






wr 


um; essen ana 
INN INNIN NN 
3 3433 00663729 6 





DI rule 


i 


nr 


3 N 
e di» % Kai 
LE MA 
nn: = g Em 
fa ur 


u” 


Be 


A Fr nf 


+ 
3 




















PUBLIC LIBRARY 
nox an 
NDATIUM 





ABHANDLUNGEN 


DES 


DEUTSCHEN SEEFISCHEREI-VEREINS. 


HERAUSGEGEBEN 


vom 


DEUTSCHEN SEEFISCHEREI-VEREIN. 


BAND I. 
MIT 26 FIGUREN IM TEXT UND 9 SEPARAT-TAFELN. er 


BERLIN, 
VERLAG VON OTTO SALILE. 
1547. 


an m 








Alle Rechte vorbehalten. 


* 
Pr} FRE 
° .. "... 
,. ” "er sie 
‘ * 
1 
” -’ “.. * r 
.s .. 5 
E7r ser .. 
.. ® ..* ” 
ae Lean hg 
nen art 8 
“. 0 
...'’ « 
. 


Digitized by Google 


Em _ BE De 





Vorwort. 


Zu den von mus herausgegebenen „Mittheilungen des Deutschen Seefischereivereins“ 
(früher „Mittheilungen der Sektion fiir Küsten- und Hochseefischerei“) haben wir vielfach 
„Beilagen“ erscheinen lassen, welche hauptsächlich dazu bestimmt waren, Arbeiten grösseren 
Umfanges aufzunehmen. Da sich bei diesem Modus der Drucklegung jedoch, vorzüglich in 
bibliographischer Hinsicht, mancherlei Unzuträglichkeiten hernusstellten, so erschien eine 
Änderung erwünscht, Wir haben sie in der Art gewählt, dass künftig die Beilagen von 
unseren „Mittheilungen“ ganz abgetrennt unter dem besonderen Titel „Abhandlungen des 
Deutschen Seefischerei-Vereins“ selbständig erscheinen sollen. 

Unsere „Abhandlungen“ werden aus dem Gesammtgebiete der Seefischerei und ihrer 
Hilfsgewerbe grössere Arbeiten und zwar auch Arbeiten streng wissenschaftlichen Charakters, 
sobald ihnen ein unmittelbarer Zusammenhang mit praktischen Gesichtspunkten nicht 
fehlt, bringen. 

Sie werden in einzelnen Heften oder Bänden in zwangloser Folge erscheinen. Die 
Heite sollen auch einzeln käuflich sein. 

Den Verlag hat die Verlagsbuchhandhing von Dr. Otto Salle in Berlin W. über- 
nommen. Sie wind für die beste Ausstattung Sorge tragen. 


Der erste Band der „Abhandlungen“ bringt die Arbeiten, die infolge unserer Preis- 
ausschreihung (1890) für den Entwurf von Seefischerfahrzeugen preisgekrönt wurden, nämlich: 


I. Entwurf eines leringsloggers mit HMilfsinaschine von W, Laas, Schiffbau- 
Ingenieur in Kiel. Kennwort: „Frithjof.* Die Arbeit erhielt den Kaiserpreis 
von 1000 M. 

2. Entwurf eines Segelfahrzeuges mit Hilfsmaschine für die Hochseefischerei von 
C. Stoekhusen, Ingenieur in Kiel. Kennwort: „Mutatis nımtandis.“ Der Arbeit 
wurde auf Empfehlung des Preisgeriehts nachträglich vom Deutschen See- 
tischerei-Verein ein Preis von 300 M. zuerkannt. 

3. Ein Hochsee-Fischerei-Kutter für die Ostsee von ©. Engel (Memeler Schiffs- 
zimmerer-Üenossenschaft), Kennwort: „Prüfet Alles un belnltet «as Deste,* 


lie Arbeit erhielt den Preis des Deutschen Seetistherei-Vereins von 300 M. 


IV Vorwort. 


4. Die Denkschrift: Die Verwendung von Hilfsmaschinen zur Fortbewegung der 
Segellischerfahrzeuge von Th. Janssen, Königlicher Reierungsbanmeister in 

Münster i.W. Kennwort: „Dampf oder Petroleum.“ 
Diese Abhandlung lag ausserhalb des Rahmens der Preisarbeiten, doch 

wurde ihre Drucklegung vom Preisgericht empfohlen. 
Der Wortlaut der Urteile des Preisgerichts findet sieh in unsern „Mittheilungen* 

Maiheft 1897, Seite 1501. 

Der zweite Band unserer „Abhandlungen“ wird demnächst ausgegeben werden. Er 
enthält die mit vielen Tafeln und Tabellen ausgestattete „Naturgeschiehte (des Herings“ von 


Professor Heincke (Helgoland). 


Deutscher Seefischerei-Verein. 


Dr. Herwig. 


Inhaltsverzeichnis, 


Seite 
I, Entwurf eines Heringsloggers mit Hilfsmaschine. Mit 4 Figuren im Text und 
4 Separat-Tafeln. Von W. Lass. 
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„ 111: Querschniite, 
„ IV: Maschinen-Anlage. 


II. Entwurf eines a mit Hilfsmaschine für die Hochsee-Fischerei. 
Mit 5 Figuren im Text und 2 Separat-Tafeln. Von C. Stockhusen. 
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Tafel 1: Konstruktion. 
„ N: Einriehtung. 


III. Ein Hochsee-Fischerei-Kutter für die Ostsee. Mit 1 Separat-Tafel, Von C, Engel . 45 


IV. Die Verwendung von Hilfsmaschinen zur Fortbewegung der Segelfischerfahrzeuge, 
Mit 17 Figuren im Text und 2 Separat-Tafeln. Von Th. Janssen. 


Vorbemerkungen . 55 
Erfordernisse eines Motors für den Seefischereibetrieb. und Berechnung der erforderlichen 
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Talel I: Ansicht der Schmack „Leslie“. 
I: Einrichtung der Schmack „Leslie“. 
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Entwurf eines Heringsloggers 


mit Hilfsmaschine 


von 


\WV, Laas, 


Schiffbau-Ingenienr. 


Mit 4 Separat-Tafeln. 


Kennwort: 


Frithjof. 


Charakteristik. 


Konstr. Tiefgang - - : - » - 
efgang vollbeladen, ohne Kiel 
450 Fass Heringe, 

Maschine von 70 i. PS. 


24,5 m 
IE Bee 
2 „ 
22 „ 


2,32 m 


Beschreibung des Entwurfs und Kostenanschlag. 


Allgemeines: Der Entwurf hält sich im allgemeinen an die bewährten Einrichtungen 
für den Heringefang der Ems- und Weserlogger und sucht den Anforderungen an Geschwindig- 
keit unter Dampf und Stauungsvermögen innerhalb der geringst möglichen Abmessungen 
zu genügen. Das Fahrzeug ist nur für den Heringsfang bestimmt, erhält also weder Ein- 
richtung für den Frischlischfang noch Eisverstärkung für den Winter. 

Schiffskörper: Material, Grösse, Haupt-Abmessungen: Als Baumaterial wurde 
Schiffbaustahl gewählt aus folgenden Gründen: 

l. Ein stählernes Schiff bietet bei gleichen äusseren Abmessungen mehr Raumgehalt 
und weniger Eigengewicht als ein hölzernes. 

2. Für Dampfschiffe wird Holz heutzutage nicht mehr angewandt, 

Es zeigen auch die neneren Bauten an der Ems, wo bisher nur mit hölzernen Loggern 
gelahren wurde, dass dem Eisen als Schiffbaumaterial der Vorzug gegeben wird. Dem Nach- 
teil, dass Eisen den Netzen schaden soll, ist durch vollständige Auswegerung der Netzräume, 
sowie durch Vermeidung von Eisen auf Deck an Stellen, mit denen die Netze in Berührung 
kommen, begegnet. 

Die Grösse ist so gewählt, dass 450 Fass Heringe von der gebräuchlichen Grösse geladen 
werlen können. Wenn auch die Weserlogger nur höchstens 380 Fass laden, so zeigt sich 
an der Ems das Bestreben, grössere Laderäume für Holz- und Stahllogger vorzusehen, und 
ist man dort bis 530 Fass Stauungsvermögen gekommen; der Entwurf! hält die Mitte mit 
Rücksicht auf die Vergrösserung, welche die Maschinenanlage notwendig macht, um nicht 
stärkere Abmessungen für das Fischgerät, vor allem für das Reep notwendig zu machen. 
Wie die Zeichnung [Tafel III] ergiebt, fasst der Entwurf unter Abzug von 25 Fass für Proviant 
ca. 450 Fass Heringe. 

Die Verhältnisse der Hauptabmessungen sind nach den erprobten Typen der Ems und 
Weser gewählt zu 


L. zw. Pp. 24,5 m 
gr. Breite auf = 6,4. Konstruktions-Tielgang 2,2 m 


Seitenhöhe 3,2 „ 


6 Entwurf eines Heringeloggere mit Hilfsmaschine. 
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Bei voller Ladung mit 475 Fass geht das Fahrzeug 2,52 m tief ohne Kiel und hat 
dabei mit 0,95 m noch genügend Freibord (bis Oberkante Decksplanken gemessen). 
Folgende Hauptkonstruktionswerte sind gewählt: 
Deplasements-Koettizient d — 0,534 
Hauptspant- = B = 0,79 
Konstr, Wasserlinien- . 12 (TS6. 


Die Form ist die eimes emten Segelschiltes, [Tafel T.] 
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Fig, 4. Länge v. Vork.-Schranbenst. bis Hinterk.-Vorsteven 24,5 m. Üirüsste Breite über Spanten 6,4 m. llähe a, 8 3.2 m. 
Klasse: Germ. Lloyd, 100 A K. Material: Stahl. 


Bauart: Dieselbe sowie die Alnessungen der Verbamdatoile [Fig 1] entspricht den Vor- 
schriften des Germanischen Llovd lar die Klasse 100 AK, Der Spantahbstanı beträgt 440 mm 
(pach G. 1. 510); diese Enttermung jst inr die Bacderämne erforderlich md für das ganze Schiff 
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Beschreibung des Entwurfs und Kostenanschliug 7 
beibehalten. Die Decksbalken sind stärker gewählt als vorgeschrieben, ausserdem neben den 
Luken zwei Längsbänder von stärkeren Abmessungen vorgesehen, weil «as Deck mittschifts 
durch die grosse Zuhl der Luken sehr geschwächt ist. Der Kiel ist 100 mm höher gebmut, 
um das Fahrzeug gegen Abtrift beim Segeln zu sichern und zugleich die Schlingerkiele zu 
ersetzen und die Rollbewegungen des Schiffes beim Fischen zu mildern; zur Befestigung dieses 
hohen Kieles wurden auch die Kielgänge stärker gemacht. Abweichend von sonst gebräuch- 
licher Bauart ist nur die vollständige Auscementierung des Lwleraumes von Spt. 19—51 bis 
zur Höhe der Bodenstücke und bis zur Kimm bis zur Höhe der Spanten. Das bedeutende 
Gewicht dieses Cementes dient gleichzeitig als Ballast. 

Einriehtung des Schiffes: Das Schiff ist durch 4 wasserdichte Schotte in 5 Ab- 
19, 42, 51, Der hinterste Raum 





teilungen geteilt; «die Schotte stehen auf Spt, 5—$, 15 
unter Deck dient als Segelkoje. 

Kajüte: Die hintere Kajüte ist gentigend gross für den Schiffsfthrer, 1 Steuermann, 
1 Maschinisten; dieselbe ist zugänglich durch eine eiserne Schiebekappe auf B.B. und 
beleuchtet durch ein hölzernes Oberlicht hinter dem Besanmast,. Die Einrichtung der Kajüte 
ist aus den Zeichnungen [Tafel II u. 111] ersichtlich. — Die hintere Piek kann zur Aufnulıme 
von Speisewasser für den Kessel dienen. 

Maschinen- und Kesselraum: Derselbe ist, wie Tafel IV zeigt, von ausreichender 
Grösse, um Maschine und Kessel gut bedienen zu können und Reparaturen an Heizrohren 
und Kondensatorrohren vornehmen zu können. Im übrigen ist der Raum auf das Not- 
wendigste beschränkt, da die Maschine selten länger als auf Stunden benutzt werden wird. 

Maschine: Die Maschine [Fir. 2a, 2b, 2e] ist einfach und haltbar und von der Bauart, 
wie sie für kleinere Küstenfahrzeuge der Nordsee von einer bekannten Werft*) mehrfach aus- 
geführt ist und sich unter Führung von Maschinisten IV. Klasse gut bewährt hat. (Öberflächen-) 
Kondensation wurde gewählt, weil dieselbe die Einfuchlieit der Maschine nieht wesentlich 
stört, dagegen den Betrieb bedentend billiger macht. Mit Rücksicht auf die Betriebssicherheit 
wurde nicht über 8 Atm. Überdruck und 200 Umdrehungen hinausgegangen, obgleich bei 
10 Atın. und höherer Umdrehungszahl die Maschine hätte kleiner werden können. Die Um- 
steuerung geschieht mit den drehbaren Flügeln (Kpt. Max Weihe-Hamburg-Patent); bei der 
Maschine fällt dadurch die Umstenerung weg und wird dieselbe dadurch einlacher; die 
Flügel der Schraube lassen sich in die Kielrichtung stellen und geben so den geringsten 
Widerstand beim Segeln. Diese Umsteuerung hat sich bei kleineren und auch bei grösseren 
Motorbooten gut bewährt und ist zur Zufriedenheit des Sehiflsführers bei dem Schooner 
Frieda (Hamburg- Amrum) als Segelschraube zur Verwendung gekommen. Die Art 
Weihe’s, mit Zahngabel in geschlossener Nabe die Flügel zu drehen, verdient nach An- 


*), Maschinenfabrik and Schiffswerft von Jos, L. Meyer-Papenburg a, Ems, woher auch die Zeichnung des 
Kessels stammt. 


5 Entwurf eines Heringsloggers mit Hilfswaschine. 


Compoundmaschine von 206 u. 350 Cyldrm. 280 Hub, 

































































Fig. 2». 70 i. PS. bei 200 Umdreh. u. $ Atm, Überdruck. 


sicht «des Verfassers den Vorzug vor anderen Patenten von Schrauben mit drehbaren Flügeln, 


z. B. der Bevisschraube, die auf grösseren Segelyachten mit Hilismaschine bis zu 500 i. PS, 
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in England angewandt worden ist. Die Art der Umsteuerung vom Maschinenraum ist auf 
Talel IV ersichtlich. 
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Fig. 2b, 


Von dem Einbau eines Motors irgend welcher Art, welcher jedenfalls bedeutend weniger 
Raum beansprucht als eine Dampimaschinen-Anlage, und somit Schill wie Ililfsmaschinen-Anlage 
bedeutend billiger gemacht hätte, ist aus folgenden Gründen abgesehen: 


Abhanıtlnsygen des deutschen Seetischerei-Vorcius. Band 1. 2 
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Entwurf eines Heringsloggers mit Hilismaschine. 





1. Motoren sind, besonders auf die Dauer, bedeutend betriebsunsicherer. 
9 


-. 


Das Heizungsmaterial (Benzin, Naphta oder Petroleum) ist bedeutend gefährlicher 
als Kohle, 


3. Motoren "sind im Betrieb teuerer. 











| 





Fig. 2c, 


4. Bis zur Zeit: sind Motoren von der nötigen Grösse von ea. 701. PS, noch nicht gebaut, 
mit Ausnahme von Gasmotoren, deren Verwendung auf längere Fahrt natärlich ausgeschlossen ist. 
Kessel: Als Dampferzeuger ist ein Cylinderkessel mit rückschlagender Flamme 
(Fig. 3a, 3b) angeordnet, weil diese Art auf längere Zeit die grösste Betriebssicherheit bietet, 
Als Feuerung ist Kohle vorgesehen, als das verhältnismässig am leichtesten zu beschaffende, 
ungefährliche, nicht teuere Material, Die Maschinenanlage hat auf Probefahrt ca. 1,0 kg 


Beschreibung des Entwurfs und Kostenanschlag. 11 





Kohle pro 1. PS, und Stunde gebraucht. Für 5 Knoten Fahrt würden 30 i, PS, mit Sicherheit 
genügen und somit für 144 Stunden 5 t Kohlen vollkommen ausreichen; dieselben finden in 
den reichlich bemessenen Bunkern neben dem Kessel Platz. 

Laderäume: Der Reepraum von 14,5 m*® liegt auf B. B. neben dem Kessel; diese 
Anordnung ist nach Rücksprache mit alten Schiffern der Emden-Heringsfischerei A.-G. als 
durchaus zweckmässig gewählt; sie gestattet ein bequemes Auslegen und Einholen des Reeps 


Dampfkessel. 





Fig. Ba. Heizflüche 236 m’. Rostiläche 0,9 m. Dampfdruck & atm, 


vom Spill; direkt vor dem Spill liegen mittschiffs und auf St. B. die Netzräume von zu- 
sammen 28,5 m’. Von dem Netzraum auf St, B. kann bei Bedarf noch eine Segelkoje ab- 
getrennt und durch eine Luke zwischen Spt. 17 und 19 zugänglich gemacht werden. 
Reep- und Netzraum haben die auf Ileringsfahrzeugen übliche Grösse für 100 Netze und ent- 
sprechendes Reep. 

Die Fassräume sind von Spt. 24—42 durch ein hölzernes Längsschott von 30 mm und 
8 hölzerne Querschotte von 50 mm gebildet und durch Luken von der üblichen Grösse zu- 
gänglich, Die Luken erhalten hinter dem Grossmast eingelegte Deckel, um zwischen Grossmast 

2* 


12 Entwurf eines Heringsloggers mit Hilfsmaschine. 
und Spill ein möglichst glattes Deck zu erhalten. Die Lukenderkel sind durch eine unter den 
Decksbalken längs gezogene Leine bei schlechtem Wetter festzumachen. Die Luken vor dem 
Grossmast erhalten überfassende Deckel, Neben dem Grossmast ist ein Querschott und eine 
Luke ausgelassen, um dem Deck an dieser Stelle durch eine durchgeführte Beplattung die nötige 
Festigkeit zu geben, 








1 Auch ohre he yer r 








IT AHuarehes 27 = BP 
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Fiz. #b, 

Der zweite Fussraum von hinten erhält Leisten an den Wänden, um Planken und 
Fächer für lose Heringe einlegen zu können, wenn die Krippen auf Deck nicht ausreichen. 

Das Fassungsvermögen der einzelnen Laderäume ist auf Tafel II übersichtlich dar- 
gestellt. 

Mannschaftsraum: Der Mannschaftsraum vorn zwischen Spt. 42 u. 51 bietet Platz 
für 13 Mann; derselbe ist zugänglich durch eine hölzerne Kappe mit Schieber und ist be- 
leuchtet durch ein daran stossendes Oberlicht. Niedergangskappe und Oberlicht sind etwas 
nach B. B. gesetzt, damit das Reep von der Rolle am Grossmast frei nach der Klüse neben 
dem Vorsteven führen kann, Die Einrichtung zeigt Tatel HI u. Il. Unter dem Maunschafts- 
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raum befindet sich noch ein Laderaum: derselbe ist durch je eine Luke auf Spt, 47—49 im 
Öberdeck und Zwischendeck zugänglich gemacht. 

Einrichtungen auf Deck: Dieselben sind von der gebräuchlichen Form, 

Im Heck sind einige Kästen für Farbe usw. angebracht. Auf B. B. befindet sich im 
Heck das Kloset. für die Kajfite. Direkt hinter dem mittleren Netzraum steht das Spill; das- 
selbe soll durch eine aufgesetzte Doppeleylinder-Dampfmaschine angetrieben werden. Das 
Spill kann auch im Notfall mit Hand gedreht werden, und gehen die Spaken von 1,7 m 
Länge noch frei vom niedergelegten Schornstein. Zu beiden Seiten der hintersten Laderäume 
stehen die Krippen zur Aufnahme der losen Heringe, — Durch die Relingstützen ist lAngs- 
schiffs eine Rundeisenstange geführt, an welcher die Fässer auf Deck befestigt werden können. 

Vorn steht eine kräftige hölzerne Beting zum Belegen des Reeps. Die sonstigen Ein- 
richtungen sind die gebräuchlichen, 

Pumpen: Am hinteren Ende des Laderaumes sind mittschiffs zwei metallene Pumpen 
für Handbetrieb angeordnet, die unter Deck hängen und im Deek mit Verschraubungen ver- 
schlossen werden können. Bock und Gestänge sind leicht fortnehmbar, um den Platz vor dem 
Spill nicht zu behindern. 

Takelage: Dieselbe ist die übliche eines Kutters mit Besanmast. Das Bugspriet ist 
zum Einziehen; es liegt in einem eisornen Ring auf B, B.-Seite des Vorstevens und ruht in 
einer Klampe auf der Beting. 

Über die Grösse der Segelfläche und deren Schwerpunkt giebt die Berechnung auf 
Seite 22 Auskunft, Der Grossmast ist nach Art der Emslogger zum Niederlegen eingerichtet, 
weil mit niedergelegtem Grossmast beim Fischen bei stärkeren Wind das Schiff weniger ab- 
treibt und somit das Reep weniger beansprucht wird, und zweitens, weil das Fahrzeug beim 
Dampfen gegen Wind weniger Widerstand bietet. 

Vollbeladenes Schiff, Tiefgang, Trimlage: Die Berechnungen auf Seite 18, 23, 24 
geben die Sicherheit, dass das vollbeladene Schiff gentigend Freibord behält, genügend Stabilität 
besitzt und nicht kopflastig wird, Für halbbeladenen Zustand liegt es in der Hand des 
Schiffsführers, durch Stauung dem Schiff die gewünschte Lage und Stabilität zu geben. 

Vorteile der Hilfsmaschine: Dieselbe macht das Fahrzeug unabhängig vom Wind 

l. zum Aufsuchen der Fischgrüinde und zur Heimführt, 

2, beim Fischen: bei stärkerem Wind kann das Fahrzeug durch leichtes Gegendampfen 
die starke Beanspruchung des Reeps vermeiden und auch bei drehendem Wind noch fischen, 

Kostenanschlag: Nach Vergleich mit den Kosten ausgeführter stählener Logger wird 
der Entwurf vollständig ausgerüstet ohne Fischgeräte ungefähr kosten: 41000 Mk, 

Die Maschinen-Anlage kostet insgesamt 2. 2 2 2 2 nn 20. 15500. 


Kosten des Heringsloggers mit Hilfsmaschine: 56500 Mk. 


Entwarf eines Heringseloggers mit Hilfemaschine. 





Berechnung des Gewichtes: 


Schifiskörper: 


Kiel 240.32 (60 kg), 23 m lang 
Vorsteven 140.32 (35,2 kg), 6,3 m. 
Schraubensteren 135.50 (53 kg), 2,9 m. 
Rudersteven 135.50 (53 kg), 5,4 
Ruder, ( — 80 (39,5 kg), 7 m. 
Ankerdavit, <D 60 (22 kg), 2,5 m. ii 
Leuwagen f. Grosssegel, 70 » (30 kg), 10 m. 

= „ Stagfock, 50 1 (15,3 kg), 9% m A 

Schmiedestücke 


Bodenstäcke &:0,49 m’, mittl. Fläche 0,35 m? 
Anzahl: 54 19,0 m’, 7 mm (55 kg). 

Zuschlag f. Maschinen- u. Kesselraum 8,5 mın 
Knieplatten f. Öberdecksbalken 350.400.8 (62,8 kg), 
0,1 m?.54 Steck, 5,4 m? 8 

Schotte 6 und 5 mm, miiltl, Dieke 55 432 kg) 


Spt. 8 11,9 m? 
15—19 27,3 . 
43 16,9 „ 


51 04. 
65,5 m? 
Überlappung 5 %, 
Kohlenbunker 3 mm (23,6 kg), 9 m?’ 
IRERERUEBAR BERN. Mittelkielschwein, 5, mm (42 %g) 
0,38.20,2 = 7,7 m? Be Re ee 
Wellentunnel u Tankdecke 5 mm (393 ke), 7 m’ 
Ruderblech a va ha Ik ni 
Decekstringer 6,5 auf 5,5, Mittel 6 mm (47,1 kg) 


mittl. Breite 0,47, DR 2,23,5 17 m 92,] m? 


Stossbleche 6%, 


Übertrag 


1380 
235 
155 
236 
276 

60 
300 
120 

2812 


1040 
100 


340 


2830 
140 


220 


324 
275 


100 


1040 
60 
6469 


Berechnung des Gewichtes. 


Übertrag 6469 
Beplattung des Oberdeeks 6 mm (47,1 ke) 
vorn 5 m’, hinten 3 m?, Besanmast 2, Grossm, 5,2 
—— 15,2 m’ CE ae en Se De, Be ar: 17 
Längsschienen u. Diagonalen 150.7 (5,2 kg) 72m 59% 
Aussenhaut: 
mitt]. ganze Länge der Spanten . . 9,54 m 
2x Zuschlag für Kielgang . .» . . 0,50 
2x n „ Scheergang über Deck 0,30 
2x6 Überlappung von 55... . 0,66 
mittl, Breite der Beplattung. . . . 11,10 m 

. i 291 m’ 
mittl. Länge in Constr. WI. . . . 26,2 m 
mitt). Dicke 6,5 mm (51,2 kg). . 14850 
Zuschlag-Kielgang 2 mm (16,7 kg) 1345 

- Scheergang 1,5 mm (11,8 kg) 330 
Heck 6 mm (47,1 kg) 5 m’ 375 
Stossplatten 7,7 % . z 1230 
Schanzkleid 5 mm (39,25 ke) . 1665 
Unterlagstreifen an den Spanten 960 
Kasten für Niederlegen des Grossmastes 630 
Stahl-Platten 28161 
Spanten: Die mittl, Länge berechnet sich zu 9,34 m 
15.65 7 End. 6 (7,0 kg), 54 Sick. 571 m 3990 
$ Heckspanten durchgehend bis Reling 16,8 m (6,2 kg) 104 
Spantlaschen über Kiel (7,0 kg), 32,5 m j 228 
Gegenspanten 60.60.6,5 (5,73 kg) 
mittl, Länge I,l m unter Deck — 7,64 m, 54 Stck. 

—= 413 m. a ee are ie SE 
Kurze Stücke 0,250 m unter Seitenstringer ete. 75m 430 
Verbindungsstäcke mit. den Interkostalplatten des Mittel- 

kielschweins und der Bodenstücke 25 m 144 
Zuschlag für doppelte Gegenspanten im Kessel- und 

Maschinenraum Be A ae el lee Se 275 
Laschen der Gegenspanten bis zum Öberldeck . 100 

Kielschwein, Seitenstringer 75.65.747,55 kg). 250m 1900 
Stringerwinkel 65.05.7 (0,7 kg), 50 m. 375 
Übertrag 9906 
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Übertrag 
Wasserlaufwinkel 60.60.6,5 (5,73 ke), 54 m 
Relingwinkel 60.60.65 (5,73 ke), 60 ın 
Laschen für obige Winkel 
Decksbalken 130.75.10 (15,2 ke) 

mitt]. Länge 5,6 m, 27 Steck. l5lın. 

Herkbalken 75.05.7 (7.55 kl, 8,5 m . 

Bulken an den Sehotten 60.60 .6,5 (5,73 kg), 48 ın 
Schottateifen 75.65.%7 (7,55 ke), Sb m. 

Winkel an Kohlenbunker FRE 
Relingstützen „ 140.7 (10,22 kg), 30 m 

Winkel dazu 

Winkel-Stahle 
Öberdeek 70 mm, Pitehpine (660 kr) 
124,3 m? — 8,7 m’ 
Reling Pitchpine (660 kg) 
160 , 70 -—- 0,012 m’, 60 m 0,7 m’ 
Schotte des Laderaums, Tanne (650 ke) 

S Sehotte (50 mn) a 17,75 m? 142 m’ 7,b m’ 
Wegerung an Schott 19 und #2 (25 mim), 0,0 m’. 
Längsschott (30 mm), 30 m? 0,0 m’ 

Wegerung des Netz- und Reepraums (25 nm) 0,0 m’ 
Zwischendeck vorn und hinten 1,25 m’ 


Betinz und Klotzung vorn . 


Zimmerholz 
Mannschaftsraum 36 m’ Wandfläche 
gerechnet 72 m? a 30 ke. 
Kajüte 24 m’, gerechnet 485 m? a 30 ke. 
Niedergangskappen, Oberlichter 
Kusten auf Deck . 
Tischlerholz 
Cement im Laderaum (l m? = 2000 kır) 
l. bis Oberkante Bodenstücke, Gmerschnitt im & 
0,49 m’, 12 m lang. : #2 % 
zwischen den Spanten 1,5 m über «den Borden- 


stiieken, Höhe 0,075 m 


So 


HHILn 
310 
34 
180 


2300 
70 
276 
63 
60 
310 
100 


14509 


4620 
hs 
BhH) 
585 
si 
500 


13905 


2000 
1500 
1000 
100 


5500 


i1s00 


>40 


17200 


Zusammenstellung der Gewichte. 


Takelage 20 kg pro 1 m’ Segelfläche 
Sm a ee ee tn a OD 
Anker und Ketten nach G. L. 
0,8 1.B.H.— 401 für Pischdampfschifle: 
2 Buganker us... 2 2 2 2 2 nennen 360 
1 Stromanker. . 2 2 2 2 2 2 2 na 120 
Stegkette 20 mm, 165 m . 2 2 2 2 20. 1650 
Trossen je 110 m 
1. 135 Umfang 1,SI ke) :» 2» 2 2 2 nn 2300 
2. 80 SER. |\ 11:1; ı FRI RFTER GEF DE RN Er 55 


2355 


Zusammenstellung der Gewichte: 


Grössere Schmiedestücke . 2 2 nn rn nn 2512 


Stahlplaiten . > 2 2 2 0 2 2 2 nenn ne 2816] 
Fagen- und Wulsteisen . 2 2 2 2 2 20220. . 14509 
Nietköpe -.  » > 8 0 an 0 se nn ee 15 


Stahl und Eisen 46982 47000 
Zimmerhöl =: =: 20 0000 0 ee in ur 1999 


Tischlerhole . 2 220 nn nr er ern e BA0O 


Holz 19495 19500 


Cement im Laderaum . 2 2 2 2 2. » . . ..17200 


Dakalaseı ‘..7 7 nn ee ee er rn ae IH) 

Anker und Ketten . 2 2 2 m m nenn 2500 

Bulle u 8. 00 re ee OO 

Poller: ab, \:4.° u0: Se el rn a a et en 2000 
Ausrästung 6500 4500 

Farbe und Conmtb .: #2 u. 0 0 aaa en 3000 


Sehiffskörper mit Takelage 99200 


Gewicht der Maschinen-Anlage 


nach (lem Gewicht der ausgeführten Maschine und Kessel. 


Maschine mit Wasser im Condensator, Rohrleitung, Welle 
und Schranhe . » x 2 2 2 2 2 2 2020. 0.5900 
Cylinder-Kessel mit Wasser und Gamituren 2.0.0.0 9300 
Übertrag . . . 15200 


Abhandlungen des deutschen Sertischemi-Veroinm. Hans ] 3 


18 Entwurf eines Heringslöggers mit Hilfamaschine, 
Übertrag . . . 15200 
Kohlen: 
für 5 Knoten Fahrt sind 30 i, PS. nötig; 
für 144 Stunden . 2 2 2 2 2 2 2 2 2 20.4500 


Maschinen-Anlage mit Kohlen . . 2. 2 2.2.2.0... 19700 20000 
Bei der Annahme, dass am Ende des Fanges nur 
noch 2500 kg Kohlen vorhanden sind, betrügt das 
Gewicht der Maschinen-Anlage und Kohlen hei voll- 
beladenem Schiff . » 2 2» 2 2 2 2 2 2. ISO 


Gewichte bei vollbeladenem Schiff: 
Schiffskörper mit Takelage . » 2» 2 ren 20. 99200 
Maschinen-Anlage und Kohlen . » » 2 2 2.2020... 18000 
LION Nekze, Son a lan are: Yan art Kar te ae? BDO 
3200 m Reep. 5% Umfang . 2 2 2 2 nenn. Do 
Sonstiges Fischeerätt . 2 2 2 2 2 202 20.2020 B0O00 
Mannschaft mit Proviant und Wasser am Ende des 


Fang :ı ı 2 a a 0 8 a en 00 


mm 


131 700 


Laderaum Spt. 21-42 442 Fass a 150 ke oo. 0.0.0. Bbant 


ö „wM—5l 3 „ A160 . 2 220. HO0on 
203200 


Tiefgang des Schiffes bei voller Ladung: 2,32 m. 
Freibord bis Oberkante Decksplanken: 3,27 —2,32 0,95 m. 


Berechnung des Deplacements und der Schwerpunkte. 








Aufmaasse: 
Spt. omg 2 3 ! 5 6 fi 8 | 9 
| | | 

wi VI = ObK. Kiel | 0.03 | 0,02 0,02 | 0.02 0,02 | 0.02 _ a = = 
VI 10081021080) 105 | 1,45 | 1,62 | 1,52 | 1,27 | 0,87) 0,55 | 0.06 
V "10177044: LIT) 1.2 2882| 28 217 15710771089 
IV “1028 1073) 172: 2652941203] 280, 261) 2,08 | 1.08 | 0,52 
Im „047 | 106 | 2.15: 2,78 | 305 | 3.12] 3.001 2,90 | 237 | 1.36 | 0,68 
u „08 144) 2,44 | 297 | 314 | 3185| 317308, 207 | 1,568 | 0,83 
N „ I112| 1.80) 273) 3.07 | 318 | 8.20 | 3,20 3.1 | 270) 1.72! 0,07 
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Berechnung des Deplacements und der Schwerpunkte 


1.634 m 


d= 2,450; 


4,5 ın. 


2 


10 - 


Länge von Spt. 0 





' 

- 
en 
Er 
= 
= 
= 
_ 
= 
ET 
4 
= 
= 
Zus 
= 
— 
3 
= 
Pix 

= 
ei 
rl 








-E I n 
-] = ” 
a >| = 
=] 2 | © 
SI SI I 





1333 


31] a Er 


| 


30 ; 
Bu 
5,56 


13333333: 


2 
4 


NEN Az 


= a DI ol Oo ES 
> nl ie) 
= Pc) Br BE Br BE 
2] 213 2] 2| > 
AIIAINS 
anal eidol r 
= -. = 





2 
4 
2 
4 
2 
4 
%. 


297 
1 
317 
30 
2.57 
1.56 


12° 


656 
120 
6.24 
2.48 
2.04 


2 
1 
2 
4 
2 
4 
la 


378 
if 
3.12 


2 Bu D 
1? 
1.62 





ac. > Bu en 


2 
d 
r 


245 
284 
0 


344 
un2 
5,08 
a.02 


. 1 9 
| BuE- 41 DS Due Ben 


NeUNMHae oz]. 


ze 
[3 grol ac ee 
il ad a 4 3 = 
En Be 
D an; BE BL. „ Br 
> Be 


aenaan +4 5,3: 


1333332 
Arm 





14342: 


a 
7 


i138 
Liltd 


68.21 


DR.50 


16554 


108,1 m“ 


1.65 


40.05 
1,63 


123.5 


116.5 m? 


5. m 


43.) m? 


Areal 





1° 


Z 
z 


LL: 


u 


153,8 


SLÄ0 








LE 


0,24 


WI-Y wühh 


3 
HAN] 


br) Er 


125.55 
0.2444 


13.8 
02,5 


99,8 m?) + VII—IV 








= 
nz 
- 
3 
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Deplacement bis WI V 


141,1 m® 


bis WI. U 
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| Arcal | ! 
wi vu 0,7 | 0,35 5 21 

Pe 43.8 >» I 86 5 438,0 

. V nm !. | %2 4 300,8 

PR: 5; 05,3 2 10,6 3 DTLS 

„ Mm 108.1 1 108.1 2 216.2 

E 1 116.8 2 233,6 1 233.6 

S I | 1335 | '% I Br —_ 
oh T9T.20 1762.5:7572 = 2.35 
- 0.2444 xh = 0,3668 


Yo nn 
Deplacement bis WI. I = 1850 m! © Abstand von WL.T = 0,854 ın 


L.B. T= 245.64.22 = Mb 


185 Er 
Ö- 316 = 0534. 


Der Schwerpunkt des Depl. unter W1.T bereelmet sich nach der Formel: 


Seh ter W] T ‘ T ittl. Tiet Ein Öberkunte Kiel. t Deplaeement 
Sehwp. I] a — + — l. ferner 8 rkı e ls. 4: ' 
chwp. inter 6 m inıtt tefggangz bis verkunte Kir al ı Wi 
T 2,3 : 1855 t m t 
= ze 0,367 t = = 3 — (0,5 r 1) 867. Dr sr — + l Pin. 
b 6 & 123,5 1,5 uU tgl Fehlen 


Ihe Abstände der Schwerpunkte der anderen Depl. bis an WI, Il, IM und IV sind nach 


dieser Formel berechnet, 














Wwın. wi u Wi WW. 
r sp F " D u 
T- 7 .22—= 1,833; T = Nu T— t 22 — 1,106; r — 0,244 Tz 3 22, = 11; T fh 18 
ur 3} b &ü [57 In 
H1.1 t 1,8 t 62,3 t 
_ BITTE = .> Ba 4: un er 4: - {1'215 
t= 163 1.206; F 0.40 t Dt 11.924; q .308 t 353 IKIuE Sn $ 0,218 
des Depl. unter WLU =0,407 unter W], II = 1,552 unter WL IV = 0,401 
Areale der Spanten: 
Spt. 0. 0.06.22 = 0.13, 
Rn | | „| 
Spt Ye 1 253 | t 5 K 1 8 9 un 
I 
| | 
Wi, VI 1 10.02 002 | 002 | 002| 0082| 002 | 002| 0082| — -- _ 
- v1] 4 | 0,32 4841 240: 4207 5801| 8,48 6.08 | 5.08 3,48 1.40 | 11.20 
Pe; 1 ‚617 04 | 1.17) 1.72 | 2,38 2,54 2,48 | 217 1.57 0,717 0,31 
0,51 1,30 | 3,59 5,04 


820| 904 | 8.58 | 7,27| 605 | 217 | 051 


2h “ 
« I = (19 
= 0.2444 














Areal bis WLV om 032 088 | 145 201 221 210 108 1238| 0053| 018 





























Bererhnung des Deplacements und (er Schwerpunkte 21 
| Sp 4 ı| 2 ) 4 5 6 7 B HM 1, 
V i 0,47 0. 1.17 1712| 258 5 2,48 217 1,57 0,77 u, 
IV t 1,12 2931| 888 | 850 eine 5812| 492) 2,08 
u ı 1047 1.08 | 2.15 | 2.78, 306 | 312: 3b | 200 | 237 | 136 | 0608 
2,27 6,72 | 13,70 | 20.24 | 21.00 | 20.42 | 25.71 | 22,90 | 17,11 5.02 | 3,50 
7} r 
X 3 — 02444 _ u = Sue — u = 
Areal bis WI. UI 055 140, 340 40850 611 DIE Pr FI u 3 418 211. 0,88 
It i (h47 1.08 31H: DIS 3.00 3.12 Bar 2 ı 2,37 1.36 | 0.00 
Il i) 2,12 Be Te 2 ze; ee 3 
I l 1,12 1,54 2,13 KALT 318 3.20 3.20 3,10 2 70 1,12 0.47 
4,58 1443 | 28.03 | 37.97 | 43.78 | 4546 | 4468 - 41.02 | 32.16 | 17,4 | 8.47 
ou — | - 
Aranl bis WI. I 14 3.52 FALL 228 oz tl 1002 10,05 FA 4.30 210 
Areal! | 
Spt, Ip] 0.48 Un 0.07 a 14.35 
Ya 1,64 2 3.28 it, 14.75 
1 32 ı | 527 4 21,08 
| 
2 00 | 4 28.00 Bi} DEREN 
1% 112% 2 15.565 2 37.12 
4 10.70 | 4 42,81) 1 42,8 
5 2 a 0m. 
| 
[H 10,12 # 43,58 1 13.655 
’ 10,0% 2 20,10 2 du, lu 
a 7. 4 31,76 hi) 35.28 
8 1,50 27 6.58 4 20,32 
2.10 4 1.0 Hi, 15,10 
10 _ 1, - 4) _ 
226.54 224.28 
1, 0817 0.t 
nr . 
Deplacement: 185,2 m? 24.187 22.54 = 0.107 
«do 2.40 
vor Spt. 5= 0,264 m 


Entwurf eines Heringslogger* mit Hilfsmaschine, 


Kumen Arm Haupt „Berschuungssenultake, 
Raafıtat Yo Ruetzen 150 


= S Bi 
Fr, 
% & -f 
— Bm -# - 
pi 5 
% Ä 
*e, F 
% . 
Fn 
% 
ee 
“ “ 
Pe 
. 
£ u 
en 


He 4. 
Berechnung der Stabilität. 


Trägheitsmomente = *® fr’ dx. 


h 








Ord.: 


f A as 

3 8,4 
2, 17.8 
4 4.4 
2 HYRT 
4 128,8 
2 46,6 
4 124.6 
2 SichE 
4 52 
a, 94 
2 2,6 
N A — 

bur2,l 
0,545 


381 


WLIT| Ord.® Wil! Ord? Win 
ee mm mm ku — —— — nn 
Spt. 0 | 0,08 _ ", _ 1 — 4,35 

„ a UB8 ih 1 112 1.12 1,40 2 2.80 1,0 
- 4 1.44 2.00 Y 4.0 1.5. Gl ). Ii2 2,28 
. 2 | 249 15,44 4 51.8 2,713 2,30 4 81.2 287 
3,297 20.20 2 52,4 3.07 28,10) 2 57.8 3.10 
„ala 310 | A 124,0 3,18 32,20 4 128,8 3.18 
ae Tu BE 9 | Due: > 5 Ba ee Zur 7 7e 5 ue 77 ae Be ST EN 
6 | 8317 : 31.9 4 127,6 3.8 32,80 4 131.2 3.19 
.» 1) B08 278 2 5. 4,10 20.0 2 5, 3,12 
. 81257, 170 1 KB. 270 | 19.70 1 78.8 2,77 
vındeı 38 |, 5,7 172, 50 '%, 7.6 1.50 
„11083 0.6 2 1.2 3.07 0. 2 18 1.00 
10, — - , 1% - u y, _ m 
HIIURT GE. 

+ = 0,4 | Irre In) 
Trebtsmom. d. WI. IT — 308 | 340 
Metacentrum über Depl.o) — 

Trehtamom, Bus 34u 
"Depl UT. Zum; in Is8m 
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Berechnung des System-Schwerpunktes des vollbeladenen Schiffes. 











Momente 
|Gewieht| "| über | unter 
C. Wl. h 
C. Wl. 
Schiffskörper ohne Takelage u. Cement | 
des Laderaums TE000 Ü _ _ 
Takelage . ech BUNG 8,6 51500 | 
Cement zwischen Bodenstücken . . 11800 | -- 2,00 254000 
Cement zwischen Spanten . . . . ,) S400,) — 16 8500 
Maschine . . 2... nz BE00 | — 1.3 600 
Kessel . - - 2 2 22002 202..5.9800 | — 0,8 ı T7OO 
Kohlen N 2er | — 04 1000 
Laderaum v. Spt. 21-42. . . 86500 | — 0.25 15600 
ri .. Bh un a Ba; su — 1,30 65uo 
Netze u. Reep. 2. oo... ir a 8500 || 0 | _ 
Fischgerät, Mannschaft, Proviant . 8000 _ 
203 2U0 71600 
- 51500 


20100 : 203200 


des Schiffes unter ©. Wi. ca. .» 2» 2 2 20202» Di m 
Höhe des Metacentrum bei vollbeladenem Schilf 

(Tiefgang 2,32 m) über 0. WI. 2 2 2 202020. 0,05 m 
Metoacentrische Höhe des vollbeladenen Schiffes: 


Metacentrum über System-Schwerpunkt . . . . . Lo m 
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Berechnung des Trimlage des vollbeladenen Schiffes: 








- - - 

| Momente 

“rs. Selwerpankte 

Gewicht | > vor hinter 
vorMittexw.Pp ! 





| Mitte 
Wellenleitung u. Schraube . 00 — 11,5 10500 
Maschine DOO0 — 80 EINE) 
Kessel. ar BBOU 1,0 100m 
Kohlen ats ZH 6,5 18200 
Laderaum Spt. 24-42... [HERE + 22 146 000 

R „Al 50 ro 7 38500 | 
Nrtze u. Reep j i j Som 34 29100 

Schiffe mit Fischgerä« Mann- | 

schaft usw, j : . 105200 0 | 
20200 184 A000 142700 


— 142700 


41800: 203.200 = OA 


Schwerpunkt les vollbeladenen Schiffes vor Mitte zwischen Perpendikeln 0,206 m. 
Da der Scehwerpmikt des Deplacements lant Rechnung ea. 0,26 m vor der Mitte liegt, 
sieht «lie Rechnung die Sicherheit, dass das vollbeladene Schiff nicht kopflastig hegt, obgleich 


ler ganze Laderaum nach vorn gelegt. ist. 


Berechnung der Takelage. 








Schwp. Momente Schwp. 
‚ Areal | vor hinter | vor | über 
| ı Mitte Mitte  |C. wi.) 
Besansegel | 522m? | -—- 13,55 FuT Ta8 | SW 
Grosssegel ı 142,0 1.10 1h8 2.00 | 1300 
Stagfock . 40.5 7.45 32 | 708 | 287 
Klüver HR) 12,05 Ks 20 | 
241.2 m Eben u92 25m): 241,2 > 


— 543 Schwp. über Ü,Wl—S.6m 
110:2912 — 


Schwerpunkt vor der Mitte = (1408 m 
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Vergleichsdaten bei gleichem Freibord von Im - 


Segel-Aroa! Schwp, 
Areal des [X Segel-Areal Arenl des 52 vor der Mitte 
Weserlogger . 2... 863 m’ 202 m’ 23,4 1,14 m 
Emslogger . . 2.89 m’ 20 237,0 0,346 m 
Entwwf . . 2... 111 29] 28,2 0,4085 m 
Vergleichung der Stabilität: 
Breito = B, 1: Moment der Segellläche = M_ - 
Weserloggerr . . . 5,8 195 1564 9,55 
Emslogger.. . » . 5,375 155,3 1630 10,50 
Entwurf. . . .». 6,4 262 2500 9,55 


Der Entwurf garantiert also gleiche Segelfühigkeit wie die gangbaren Typen ohne Maschine. 


Berechnung des Widerstandes. 


Die Berechnung der Pferdestärken für 7 Knoten Fahrt ergiebt 
nach Middendorf' an nee ch 
nach Riehn. - : » » = 2 2 2.00. 115. PS 

Diese Resultate sind offenbar zu hoch, die Gründe sind folgende: 

Die Widerstandstheorien sind aufgestellt nach Versuchen 

1. mit grösseren Schiffen, 
2. mit grösserer Geschwindigkeit, 
3, mit Dampfschiffen von grösserem Längenverhältnis. 

Es ist deshalb zur Berechnung der für eine Geschwindigkeit von 7 Knoten erforder- 
lichen Maschinenstärke von sonst bewährten Theorien abgesehen und folgende Vergleichswerte 
von Probefahrten it kleineren Schilfen bei geringeren Geschwindigkeiten benutzt worden: 

1. Ein Schiff von u — 25,75, B= 4,88, Tiefgang 1,6, Deplacement von 126 To =D 

(= 0,61) & Areal = 6,9 m? hat mit 50 i. PS. 7%, Knoten bei der Probefahrt 
gefahren. 


Vergleichswerte: 


2 RX u 422. 69m 58.2 

1. PS. 50 x, 
ER y D%, _ 422.25,14 _ 919 
Ps. 50 i 


2. Ein Schiff von L= 45,0, B=7,9, Tiefrang = 2,0 m, Deplacement = 555 To 
(d = 0,78) = 14,42 m’ hat mit 134 i, PS. 71% Knoten geführen. 


Abhandlungen des Perutschen Seetischerei -Versins Bund I 4 


PI 


das vorliegende Projekt zu geringen Wert ergiebt, ist gewählt worden: 


Entwurf eines Heringsloggers mit Hilfsmaschine. 
Vergleichswerte: 
v’Y 422 .14,42 


= = 5, 
Ps. 194 “ 
.wDi% 422.676 
(u 2’ _ - 2]j3 
ı7.P8. 134,0 


Da letzteres Schiff infolge «des verhältnismässig geringen Tiefgangs für C einen für 


Ü == 4%] 
a E17) 
i.PSs. = : = — Sa. 115 69 
( BE) 
vDs, 343.330 
i. Th a _. a , 
LE i. DS. 190 ni 


Die gewählte Maschine hat hei Probefährten mit 0,5 Füllung und 203 Um- 


drehungen 73 i. PS. indiziert, ist also sicher im stande, dem Fahrzeug die Geschwindigkeit 


von 7 Knoten zu gehen, 


widerstand Rücksicht nehmen, ohne den Formwiderstand in Rechnung zu stellen, ähnliche 


Von Interesse dürfte noch sein, «dass die Theorien, welche mur auf den Reihungs- 


Werte für die erforderlichen i. PS. erzeben. 


Nuch Kirk bereehmet sieh die Reibungsfläche zu 215 m’ und danach die, erforderlichen 


ı. PS. für 7 Knoten Fahrt zu 


a 17 15 3 
PS. = 8.5. = 0343.5.222=938ı.P®. 
i.1 (1) el 
Nach Rankine: 
v’ 
2 SS, — 5 si ı m si te), 
i. Ps >0000* (1 + 4sin!e + sin'e) 


a 22 


.P8.— 651. PS. 


i 
) 
| 
l 
| 
| 





| 





Tafel I. 


Konstruktions-Zeichnung. 


gr. Br. auf .. 64m 
Seitenhöhe .... 8,2 m 
Konstr, Tiefgang 2,2 m. 


T 
| 
\ 
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Entwurf eines Segelfahrzeuges mit Hilfsmaschine für die 


Hochsee-Fiseherei. 


Entwurf 


eines 


Segelfahrzeuges mit Hilfsmaschine 


für die 


Hochsee-Fischerei 


C. Stockhusen, 


Ingenieur. 


Mit 2 Separut-Tafeln. 


Kennwort: Mutatis mutandis. 


Erläuterungs-Bericht.’ 


Obgleich in der letzten Zeit der grossen Heringsfischerei bedeutend mehr Interesse in 
beteiligten Kreisen entgegengebracht wird, wie dem Frisch-Fischfang und auch bei dem Preis- 


ausschreiben des Deutschen Seefischerei-Vereins ein Fahrzeug für die Heringsfischerei an erster 


Stelle angeführt ist, so ist doch von einem solchen Fahrzeug Abstand genommen und bei 











Fig. 1, Piseher-Ewer mit Seitenschwert in den füufziger Jahren. 


vorliegendem Entwurf‘ versucht worden, ein Fahrzeug für den (0 
Frisch-Fischfang zu konstruieren, welches in jeder Beziehung | —l 
den Fischdampfern konkurrenzfähig ist. Bei diesen Fahrzeugen 


sind seit Anfang der achtziger Jahre — dem ersten Auftreten 





der Fischdampfer — kaum nennenswerte Fortschritte gemacht | LLTE 
worden, wenn auch einige Fahrzeuge ausgeführt wurden, welche 
ein Mittelding der englischen Smack und des aus dem Ewer entstandenen Kuttertypes dar- 
stellten [Fig. 3], die jedoch alle an zu geringer Grösse und zu geringem Tiefgang litten, um 
es an Seetüchtiigkeit mit dem grösseren und tiefer gehenden englischen Kutter aufnehmen zu 


können. Man bemügte sich damit, dass man Stahldrahttan in Verbindung mit einer anderen 


*) Die Abbildungen, welche sich auf die Entwickelung der Seefischerfahrzeuge beziehen [Fig. 1-3], huben dem 
Preisgericht nicht vorgelegen und sind erst nachträglich mit der Bitte, sie in den Druck einfügen zu dürfen, seitens 
des Herrn Verfassers uns zugestellt worden. Deutscher Seefischereiverein. 
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Winde einführte, den alten Ewern einen hohen Kiel gab, den Kiel der Kutter erhöhte und 
von dem eisernen Mittelschwert ausgiebigen Gebrauch machte. 

Um ein Fahrzeug zu erhalten, welches den bisherigen (siehe Fig. 1—3b) an Sce- und Segel- 
fähigkeit: überlegen ist, mussten die Dimensionen vergrössert werden. Um aber bei der grösseren 
Länge nicht zu sehr an Manövrierfähigkeit einzubässen, war es erforderlich, den Kiel vorne 


soviel aufßzuholen, dass er mit dem Vorsteven in eine Kurve verläuft, wodurch die Bugform 


viel Ähnlichkeit mit der einer modernen Segel-Yacht erhält, Die Vorzüge dieser Bugferm in 
Bezug auf See- und Segelfähigkeit dürften durch die guten Eigenschaften der modernen 














Fig. 2, Konstraktion eines Fischerkutters in dem siehziger Jahren. 
(Aus dem Ever entstanlener Kntlertyp). 






IR Segel-Yachten gentgend bekannt sein, die in hohem Sersung 
wood +. . . 

Ff ag, Ft am Winde liegen und vorne ein trockenes Deck haben. 
IF hene- 

Fr 


a Durch den ausfallenden Bug wird gleichzeitig die Länge des 
Klüverbanines aussenbords verringert und dadurch ein Übelstund, 
welcher dem englischen Kutter anhattet, beseitigt. Beim Segeln 
in Sergang läuft nämlich diesem die See oft in den Klüver, 
was fast jmmer den Bruch des Klüverbaumes zur Folge hat. Das Pockstag ist micht, wie 
sonst ühlich, auf den Steven, sondern auf's Deck geführt, um die Länge des Klüverbaumes 
zu verringern und das Vorliek von Fock und Klüver senkreehter zu stellen, was für Segeln 
am Winde vorteilhafter ist. Der Klüverbanm wird in Anbetracht der geringen Länge aussen- 
bords fest gefahren und nur im Hafen, wenn erforlerlich, eingezogen.  Betreifs der Takelage 
ist zu bemerken, dass hierbei den neuesten Erführungen Rechnung getragen ist, unfl Topsegel- 


und Kläverfall aus Stahldraht genommen sind. Wanten, Stage usw. werden, wo irgend an- 
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gängig, nicht auf Taljereeps, sondern auf Spannschrauben gesetzt, was sich bei grossen, 
modernen Segelschiffen, wie auch bei Segel-Yachten gut bewährt hat.*) 

Die Anordnung einer Bünn ist beibehalten, weil es dem Fahrzeug divlurch möglich 
ist, lebende Fische an den Markt zu bringen, für welche noch immer wesentlich höhere 
Preise erzielt werden, als für tote Fische, der Raum zum Unterbringen der Fische auf Eis, 
wie auch der Eisraum sind jedoch annähernd so gross bemessen, wie bei den Fischlampfern. 
Die Aussenhaut ist im Bereiche der Bünn mit genügend grossen Löchern versehen. An 











Fig. Bu. Konstruktion eines Fischerkutters Eude der achtziger Jahre. 





Oberkante der Bodenwrangen, wie auch an den Seiten sind 
Grätings angebracht, welche verhindern sollen, dass die 
Fische in die spitzen Teile der Bünn gelangen. Durch An- 
bringung grosser Löcher in der Aussenhaut, in Verbindung 
mit Grätings dürfte eine gute Wasserzirkulation in der Büun , 


gewährleistet sein. 

Als Maschine ist der Petroleum-Motor, System „Grob* oder „Swiderski“, gewählt, 
weil derselbe wenig Raum beansprucht, ausserdem noch den Vorzug hat, dass er in einigen 
Minuten betriebsfühig ist und nur sehr wenig Wartung während des Ganges erfordert. Für 
die verlangte Maximal-Geschwindigkeit von 6 Knoten sind ca. 30 effektive Pferdestärken er- 

*) Die Konstruktion der alten Fischerfahrzeuge lehnte sich ganz an die Schiffbaukunde des vorigen Jahrhunderts; 
dieselben waren ansschliesslich nach dem Prinzip — cod's head and mackerel tail — gebaut (recht deutlich zeigt dies Fig. I) 
und wühlten infolge ihres völligen Vorschiffes eine solche Bugwelle auf, dass, bei einer gewissen Geschwindigkeit as- 
gelangt, jede Vergrösserung der Segel wirkungslos blieb. Es ist deshalb In Bezug auf die Linien mit dem bisher 
Gebräuchlichen, welches sich seit vielen Jahren mit Zühigkeit an der üblichen Schablone hült, gebrochen worden, zumal 
bei der Ausschreibung betont war, dass das neue Fahrzeug den bisherigen an See- und Segelfübigkeit überlegen sein 


sollte, Die Linien für diesen Entwurf wurden deshalb, mehr der Wellenformtheorie und den neuesten Erfahrungen übor die 
Faorın der schnellsegelnden Schiffe entsprechend, mit einem länger ausgezogenen Vorschiff konstruiert. Vgl. Anm. auf Seite 81. 


Abhandlungen des Deutschen Sertischerei-Vereitis, Band I. 5 
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forderlich. Wenn auch in der letzten Zeit schon grössere Motoren (bis 60 HP.) für Schiffs- 
zwecke gebaut sind, so schien es «doch ratsam, 2 Motoren von je 15 HP., die hintereinander 
aufgestellt auf 1 Schraube wirken, zu verwenden, Bei kleiner Fahrt (4 Knoten) arbeitet. der 


hintere Motor allein. Da derselbe «dann voll belastet ist, arbeitet er mit geringerem Petroleum- 


verbrauch als ein Motor von 30 HP. mit halber Kraft. 
Der vordere Motor kann entweder die Netzwinde treiben oder auch mit dem hinteren 
zusammengekuppelt auf die Schraube wirken. Die Motoren sind zweieylindrige. Das Ingang- 


a, 


Fig. 4b. Segelriss eines Fischerkutters Eude der achtziger Jahre, 


setzen geschieht dureh Druckluft oder durch Andrehen, indem man dimm einen Cylinder nus- 
schaltet, Der Petroleumverbrauch beträgt 0,5 1 per HP. und Stunde, Der Vorrat von ca. 1000 1 
Petroleum, welcher in 2 Tanks mitgeführt wird, dürfte für den verlangten Zweck genügen. 

Als Netzausrüstung ist, ähnlich wie bei den Fisehdampfern, auf jeder Seite ein Netz 
angenommen worden und zwar auf der einen ein Bayumschleppnetz zum Gebrauch unter Segel 
und auf der anderen ein Scheerbrettnetz zum Gebrauch bei stillem Wetter, wenn die Motoren 
zur Fortbewegung benutzt wenden. 

Als Besatzung sind einschliesslich des Schiffsführers % Man angenommen, welche wohl 
genügen dürften, weil bei schweren Arbeiten der Motor zum Treiben der Winde leieht in Gang 
gesetzt werden kann. Es können jedoch noch 2 Mann mehr mitergebrmcht werden, da der 


Mannschafteraum mit 6 Kojen ausgestattet ist. 
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Bauvorschrift.” 


Haupt-Dimensionen: 
Länge zwischen den Perpendikeln. . 2 2 2 2 mn m m nn er en nn 25,00 m 
Grösste Breite über Spanten im Deck a Be a re ter air OD 
. . 5 z We u ee ea at te re AD 
Tiefe von Mallk. Spant bis Obk. Decksbalken an der Seite, in der Mitte zwischen 


den Perpendikeln . 2 2 2 2 2 nn nn nennen BO, 
Konstruktionstiefzang in der Mitte zwischen den Perpendikeln . ». 2 2 2.2... 340, 


Grösster Tiefgang mit 10 t Ladung .. 305 „ 


Allgemeines: Das Schiff wird ganz aus Stahl erbaut nach den Vorschriften des 
Germanischen Lloyd, für die Klasse: 

100 AK LE] 

Die hanptsächlichsten Materialstärken für den Schiffskörper, sowie die Anordnung der 
Längsverbände usw. sind aus beigelruckter Hauptspantzeichnung ersichtlich. 

Raumeinteilung: Abteilung I: Inventarienraum resp. Segelkoje von hinten bis 
Spant 7. Abteilung II: Maschinenraum von Spant 7 bie Spant 16. Abteilung TIT: Eis- 
und Fischraum von Spant 16 bis Spant 29, Abteilung IV: Wohnräume von Spant 29 bis 
Spant 44. Abteilung V: Kabelgatt resp. Inventarienraum von Spant 44 bis vorne. 

Kiel 250 x 50 mm, an den Stellen, wo das Schwert durchgeführt wird, entsprechend 
verstärkt. 

Vorsteven, welcher mit dem Kiel in eine Kurve verläuft, besteht aus gutem, ge- 
schmiedetem Eisen von 140 x 40 mm und ist zur Aufnahme der verstärkten Anssenhaut mit 
einer Spundung versehen. 

Hintersteven aus Schmiedeeisen mit dem Rudersteven aus einem Stück geschmiedet. 
Sehraubensteven 135 X 65 mm, Rudersteven 135 X 56 mm. 

Ruder: Rahmen und Spindel aus einem Stück geschmiedet. Spindel 75 mm Durch- 
messer. Die Beplattung ist aus einem Stück und wird der Raum zwischen derselben mit 
Holz ausgefüllt. Die Steuerzapfen werden zum Auswechseln eingerichtet, Büächsen aus Pock- 
holz oder Weissmetall. Die Ruderspindel wird auf Deck in einer Stopfbttchse gelagert. 

Spanten aus Stahlwinkeln von 75x65 x 7 mm für u L. und 75 xX65xX6 mm an 
den Enden. Entfernung hinten und mittschiffs 510 mm, vorne 340 mm, 

Gegenspanten: An jedem Spant 60 x 60 x 6,5 mm. 





*) Konstruktion und Einrichtungszeichnung sind als Tafel I und II beigegeben, wihrend Hauptspant und 
Segelriss als Fig. 4 und 5 in den Text gedruckt sind, 
h® 
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Bodenwrangen für '%; L. 7 mm, an den Enden 6 mm. Höhe ist aus Zeichnung ersichtlich. 

Maschinenfundament wird in geniigender Stärke zweckentspreehend eingebaut. 

Bann (Pischbehälter): Erstreekt sich von Spant 16 bis Spant 27 und ist durch eine 
Bodenwrange, welehe bis an das Bünndeck reieht, in zwei Hälften geteilt. Die Randplatte, wie 
auch das Bünndeck ist 6 mm dick; letzteres ist durch oben liegende Gegenspantwinkel ver- 
steift und mit einem Winkel von gleicher Stärke mit den senkrechten Schomsteinwänden 
(Schacht des Fisch-Behälters) von 6 mm Dicke, welche ebenfalls dureh Gegenspantwinkel in 
510 mm Entfernung versteift werden, verbunden. Die Schornsteinwand geht an B. B. Seite bis 


Hauptspant. 
Klasse: Germanischer Lloyd A RK. [E]. 
Länge zwischen den Perpendikela 25 m L %, Umfang des Hauptspants 5,2 m, 
U+FB_104+473 17,7 _ 
er — Bu: — 














Grösste Breite auf den Spanten 7,4 m B. = 2 2 S,85. 
Tiefe vom Kiel bis Seite Deck 4,1 m H. Q.L = #66 x 25 — 221,2, 
. 3 * Kara 
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Fig, 4. 


zum Deck; an St, B. Seite befinden sich oben wasserdicht verschliessbare Klappen zur leichteren 
Entnahme der Fische aus der Bünm, Die Aussenhant ist im Bereiche der Bann mit genfigend 
grossen Löchern versehen, damit eine zute Wasserzirkulation stattfindet. An der Oberkante 
der Bodenwrangen, wie auch an den Knieplatten, welche die Randplatte mit der Aussenhant 
verbindet, sind Grätings angeordnet, welche verhindern sollen, dass die Fische in die spitzen 
Teile der Büinn gelangen. 

Schwert: Besteht aus zwei, 30 mm voneinander entfernten, durch Stehbolzen gut 
miteinander verbundenen Stahlplatten. Der Zwischenraum derselben ist mit Holz ausgefüllt, 
Die Anordnung und Grösse ist aus Zeichnung ersichtlich, Das Schwert wird mittels Stahl- 
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draht mit Kettenvorläufer und einer kleinen Winde, welche am Maschinen-Oberlicht befestigt 
ist, gehoben. 

Schotte: Wasserlichte Schotte befinden sieh an den Spanten 7, 16, 27, 29 und 44. 
Schott an Spant 27 ist nur bis zum Bünndeek wasserdicht und ist an jeder Seite des Schorn- 
steines mit einer Thür versehen, um vom Bünndeck aus in den Eisraum gelangen zu können. 
Alle wasserdichten Schotte erhalten doppelte Spantwinkel-Stahle, die vorschriltsmässigen Füllungs- 
platten und Versteifungswinkel, ferner die nötigen Schottschleusen, um nicht in jeder Ab- 
teilung Pumpen aufzustellen. 

Aussenhaut: Nach Hauptspantzeichnung im Bereiche der Bünn etwas verstärkt. 

Mastspuren werden auf dem Kielschwein in zweckentsprechender Weise angebracht. 

Decksbalken: Von hinten bis Spant 36 an jedem zweiten Spant, von Spant 37 vome 
an jedem dritten Spant aus Bulbstahlen von 140 x 65 X 10 mm, vor dem Kollisionsschott aus 
Winkelstahlen von 140 X 65 x 9 mm. Balken für Grossschott und Grossmast werden verstärkt. 

Schanzkleid: 750 mm hoch, wird aus 4 mm Stahlblech hergestellt und durch Stützen 
von 25 mm Durchmesser in ea. 1,5 m Entfernung abgestützt. An den Stellen, wo Klüsen 
oder Rollen angebracht werden, wird das Schanzkleid extra verstärkt. Als Reeling dient ein 
Profileisen von 125 X 50 x 22 mm. 

Schandeckleiste um das ganze Schiff von Halbrundeisen ca. 50 mm breit. 

Rinnstein: Um das ganze Deck läuft ein Rinnstein von 250 mm Breite, welcher 
cementiert wird, 

Stringerplatte für 'Y, L. mittschiffse 6 mm, an den Enden 5 mm von genügender Breite, 
um die Enden der Decksplanken gut darauf befestigen zu können. 

Deck: Aus bestem Pitch-pine-Holz, Decksplanken 125 x 75 mm, durch 13 mm 
galvanisierte Deckschrauben an den Decksbalken befestigt. Das 220 mm breite Leibholz, sowie 
das Deck unter Netz und Ankerwinde werden aus Teakholz hergestellt. 

Luken: Über dem Schornstein wird eine Luke von der in den Zeichnungen an- 
gegebenen Form und Grösse angebracht, dieselbe ist etwa in der Mitte mit einem durch- 
gehenden Balken versehen und dient gleichzeitig als Niedergang zu den Fischräumen. Die 
Lnken tiber dem hinteren und vorderen Inventarien-Raum sind von gentigender Grösse. Die 
vordere ist gross genug, um einen Netzbügel durchzulassen. Alle Luken erhalten Fagoneisen 
an der Oberkante und sind mit den besten Vorrichtungen zum Verschliessen versehen. Die 
Lukensülle sind 300 x 5 mm, Lukendeckel aus Tannenholz 50 mm stark. 

OÖberlichte und Niedergänge: Nach Plan aus Eisen. Die Klappen der Öberlichte 
werden aus Teakholz mit starkem Glas hergestellt. Die Oberlichte über den Wohnräumen 
erhalten Grätings und Luken zum Vorsetzen bei stürmischem Wetter. Viereckige prismatische 
Decksgläser werden, wo erforderlich, angebracht. 

Poller und Klampen: Poller, Rollklampen, Rollen usw. werden aus Gusseisen, an den 
beweglichen Teilen mit Messingbüchsen, an den aus den Zeichnungen ersichtlichen Stellen placiert. 
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Klüsen: An BB, Seite erhält das Fahrzeug eine Klüse, welche gross genug ist, 
um einen stocklosen Anker von 260 kg aufnehmen zu können, Die Schwächung der Aussen- 
haut umd der etwa abgeschnittenen Spanten wird gut kompensiert. An St. B. Seite befindet 
sich eine gewöhnliche Klüse für den Reserve-Anker. Ferner befinden sich hinten im Schanz- 
kleid noch 2 Seitenklüsen von genügender Grösse und Stärke. Alle Klüsen werden mit 
Bleehverschlüssen versehen. 

Netz- und Ankerwinde: Die Netzwinde bester Konstruktion und genügend stark, 
komplett mit Köpfen, Bremse, Kettenscheibe, wird mittels Transmissionswelle vom vorderen 
Motor angetrieben, Dieselbe ist auch für Handbetrieb eingerichtet. Die Ankerwinde für 
22 mm kurzgliederige Kette, wie für Fischdampfer gebräuchlich, mit Spillköpfen zum Ver- 
holen des Schiffes, wird vorne aufgestellt. Der Antrieb erfolgt mittels Übertragungskette 
von der Netzwinde aus oder mit der Hand, 

Vor der Ankerwinde werden 2 Kettenkneifer bester Konstruktion befestigt. Unter der 
Netzwinde, sowie unter der Ankerwinde und unter den Kettenkueifern wird das Deck beplattet. 

Anker und Ketten: 2 stocklose Buganker, je 260 kır schwer, nach den Vorschriften 
des Germanischen Lloyd, wovon der an B. B. Seite im Klüsenrohr und der andere vorne auf 
Deck gelagert ist, mit den nötigen Fall- und Zurvorrichtungen versehen. Ferner ein Strom- 
anker von 140 kg, ebenfalls nach Vorschrift des Germanischen Lloyd, kurzgliederige Anker- 
kette von 190 m Länge und 22 mm Dicke, 

Kettenkasten befindet sich unter dem Fusshoden des vorderen Inventarienraumes 
und ist in der Mitte durch ein Schott in 2 Abteilungen geteilt. Die inneren Enden der 
Ketten werden am Kielschwein gut befestigt. 

Ruderpinne: Zum Steuern des Schiffes dient eine kräftige Ruderpinne, welche mit 
den nötigen Blöcken usw, versehen ist. 

Kompasshaus wird hinten am Besaumast angebracht. 

Wasserpforten werden in genügender Zahl, wie bei Schiffen dieser Gattung gebräuch- 
lieh angebracht. 

Boot: Ein Boot von 4,0 m Länge mit allem Zubehör wird an der in der Zeichnung 
angegebenen Stelle auf Deck seefest gezurrt. 

Innere Einrichtung nach Plan: Die Wohnräume, bestehend aus Vorraum, Kammer 
für den Schiffsführer, Mannschaftsraum und Kloset, befinden sich im Vorschiff zwischen Jen 
Spanten 29 und 44. Der Vorraum ist mit Kombüse, kleinem Küchentiech, Pantry- und 
Proviant-Schrinken ausgestattet. Die Kammer für den Schiffsführer befindet sich an St. B. 
Seite und ist vom Vorraum aus durch eine Schiebethür zugänglich und mit einer Koje, Klapp- 
tisch, Sopha von Rosshaarpolsterung, mit Rosshnar- oder Lederbezug, Waschtisch, Kleider- 
schrank, sowie mit den nötigen Kleiderhaken, Regalen für Karten usw,, ausgestattet. Die 
Wände bestehen aus Fiehtenholz, welche holzfarbig gestrichen und lackiert werden. Der Raum 
für die Mannschaft befindet sich von Spant 29—35, durch eine Thür vom Vorraum aus zu- 
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gänglich und mit 6 Kojen, einem grossen Tisch, den nötigen Bänken, Schränken, sowie mit 
einem kleinen Ofen ausgestattet. Der Raum wird einfach in Fichtenholz hergestellt und mit 
Ölfarbe gestrichen. Im Mannschafts- wie auch im Vorraum sind im Fussboden an den aus 
der Zeichnung ersichtlichen Stellen Luken angebracht, um unter dem Fussboden Proviant und 
dergleichen verstauen zu können. 

Kloset: Vom Vorraum aus zugänglich, hoch genug über Wasserlinie gelegt und mit 
einem Rückschlag-Ventil versehen. Ein kleiner Tank zum Spülen wird an geeigneter Stelle 
untergebracht. 


Y | 
/ N 
wi ii N 
NR N 
" F 
j \ 
£ u = N, 2 \ 
Ki Fin \ 
! / a N, 
\ i) / ! N N 
u || / p N 
vl / i 
/ Ä ! fr | \ 
/ / ! Pa 
f g “ - Bi % 
3% | / er N 
J f * N 
p \ N 
Ar x \ 
1 l } N e 2) 
Be nn ern 4 — = 
DH T UM —— 
a “ 
 ————— — nn. -- 5 
DE * Ep 
Eat] I TEL BE | jr ZB 


Fig. 5. Segelrise. 


Fischräume auf dem Bünndeck an beiden Seiten des Sehornsteines von Spant 16—27 
reichend. Dieselben sind in üblicher Weise von der Bordwand isoliert und werden zum Unter- 
bringen ‚er Fische auf Eis mit den nötigen Einrichtungen versehen. Die Räume sind durch 
die grosse Luke vom Deck aus zugänglich, An St. B. Seite befindet sich noch ein freier 
Raum für Netze, Fischereigeräte usw., welcher auch als Arbeitsraum benutzt werden kann. 

Eisraum von gemüigender Grösse befindet sich zwischen den Spanten 27—29, ist 
durch 2 Thüren von den Fischräumen aus zugänglich und in zweckentsprechender Weise, wie 
für Fischdampfer gebräuchlich, eingerichtet. Zum Füllen des Eisraumes dienen 2 Öffnungen 


im Deck von ea. 450 mm Durchmesser mit verschraubbaren Deckeln. 
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Kabelgatt resp. Segelkoje: Die Räume hinter dem hinteren Maschinenranm-Schott 
und vor dem Kollisionsschott werden als Inventarienraum resp. Segelkoje benutzt und zweck- 
entsprechend ausgebaut, sowie mit einigen prismatischen Decksgläsern versehen. 

Pumpen: 2 Stück Lenzpumpen von ea, 100 mm Durchmesser, von denen die eine 
aus Abteilung U, Muschinenraum, und «ie andere aus Abteilung 1V, Wohnräume, saugt, 
werden an geeigneten Plätzen aufgestellt. Um die Abteilungen, welche keine Pumpen haben, 
lenzen zu können, sind in den wasserdichten Schotten, wie schon vorher erwähnt, Schleusen 
angebracht. 

Anstrich: Alle Eisen- und Stahlteile innen- und aussenborda werden dreimal mit 
Ölfarbe gestrichen. Sämtliche Stösse und Nähte werden nach dem ersten Anstrich mit 
Spachtel dick bestrichen. 

Cementierung: Der Boden des Fahrzeuges wird bis zur Kimm eementiert. Der untere Teil 
wird mit Lochputzen, welche als Ballast dienen, ausgefüllt und mit Portland-Cement ausgegossen. 

Ballast: Als Ballast wird, ausser der vorher erwähnten Ausfüllung des Bodens mit 
Lochpnutzen und Cement, altes Eisen verwendet. Der gesamte Ballast beträgt ca. 40 Tonnen. 

Takelage: Stehendes Gut aus bestem westfülischen Stahldraht nach Vorschriften 
des Germanischen Lloyd. Ein Spann Wanten geht bis zum Top des Grossmastes. Die 
Wanten werden auf probierte Schrauben gesetzt. Die ganze Takelage wird auf das beste ver- 
schen, und das Schiff, wie für ein Fahrzeug dieser Klasse gebräuchlich, getakelt. Alles 
laufende Gut vom besten Manila mit Ausnahme der Topsegel und Klüverfalle, welche vom 
besten westfälischen Stahldraht gefertigt sind. 

Rundhölzer bestehen mit Ausnahme der Topsegelrunen aus gesundem Pitch-pine-Holz. 

Grossmast!: Ganze Länge 19 m, grösster Durchmesser 470 mm, am Fuss 390 mm, Unter- 
kante Sahling 420 mm, Top 350 mm. 

Stenge: Ganze Länge 10,5 m, grösster Durchmesser 210 mm, Absatz 160 mm, oben 65 mm, 

Besanmast: Ganze Länge 189 m, grösster Durchmesser 330 mm, Absatz 260 mm, oben 
75 mm. 

Grossbaum: Ganze Länge 13 m, grösster Durchmesser 270 mm, an den Enden 200 mm. 

Besanbaum: Ganze Länge 5 m, grösster Durchmesser 150 mm, an den Enden 130 mn. 

Grossgaffel: Ganze Länge 11 m, grösster Durchmesser 200 mm, an der Nock 160 mm. 

Besangaffel: Ganze Länge 6 ın, grösster Durchmesser 130 mm, an der Nock 100 nm. 

Grosstopsegelraa: Ganze Länge 8,6 m, grösster Durchmesser 150 mm, unten 110 mm, 
oben 85 mın. 

Besantopsegelran: Ganze Länge 5,5 m, grüsster Durchmesser 100 mm, an den Enden 
75 mm. 

Bugspriet: Ganze Länge 7 m, grösster Durchmesser 250 mm, an den Enden 200 mm. 

Segel: Nuch Plan, ans bestem Edinhurch-Storm-Tuch, Beserve- und Sturmsegel, 


wie für Schifle dieser Klasse gehräuchlich. 
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Grosse . = » 2 2 2 2 2 000% 00. 0. 1J50m 
DORBM E26: ie sa are te a re a an YO 
Stagfück 2 am ne ne BD 
Klüvar::. Sin 3 ei ee et dt ee 
Untersegel zusammen - » 2 2 2 2 2 2 202020. 24m 
Grosstopsegel +» + 2 a 2 0 2 na ee nn di, 





Besantopsegel 200 15 „ 


Gesamtsegel-Areal - » > 2 2 2 2 2 20200. 360m 
Leichter Flieger a, . x 2 2 2 2 2 2 2 0020... 80, 





Gewichtszusammenstellung: 
Schiff in Stahl . 2 2 2 2 a nn nn nen 60000 kg 
Deck mit Unterschlägen und Befestigung . . » . 8000 „ 
Pech, Werg, Farbe und Kitt . 2 2 2 2.2.020...1000 
Innere Einrichtung. 2 2 2 2 2 2 2 2 20. 6000 5 
Schiffsgewicht . » 2 2 2 2 2 20202020. DO ke 
Takelage komplett mit Masten. 2 2 2 202020. 7500 kg 
Anker, Ketten und Trossen. » 2 2 2 2 nn. 28, 
Winden, Spille uw. 2 2 2 2 2 mn nn nn. 3500, 
Proviant und Trinkwasser . 2 2 2 2 2 2 2. 1000 „ 
Besatzung mit Effekten . 2 2 2 2 nn ne. 500 „ 
Boot mit Inventar. » 2 2 2 2 2 2 ren 400 
Fischereigeräte, Inventar usw. . . 2 2 22.2... 4000 „ 
Ausrüstung > 2 MO ke 
Schifisgewicht . » 2 2 2 2 2 2 2 2 2.0. 7500 t 
Ausrüstung » 2 2 2 nn ae ee re + 20,00 „ 
Maschinen-Anlage - » 2 2 2 2 rn rn. 420 5 
Brennstoffmateral oa. 10 1. 2 2 2 222. 050 
Ballast, :.. 1.7 ara. mus in ale eana AERO 
Gewicht des vollständig ausgerüsteten Schiffes . . . 140,00 t 
Hierzu käme das Gewicht des Wassers i. d, Bünm . 20,00 „ 
Sa. 160,00 


Da das Deplacement auf Aussenhaut in Seewasser bis Ü.W.L. 161,0 t beträgt, so 





würde das Fahrzeug in vollständig serklarem Zustande ohne Eis bis zur C.W.IL. eintauchen; 
wenn man jetzt als Zuladung (Eis und Fische) ea. 10 t annimmt, so würde dies einer Tiefer- 
tauchung von cu, SO mm entsprechen und der grösste Tiefgang beladen 3,05 ım betragen, 
Der geringste Freibord bei diesem Tielrang bis Oberkante Decksplanken an der Seite würde 
0,5 m sein, welches als genügend angesehen werden kann. 


Abhandlungen des Deutschen Seofischreni-Vereime, Band I. ö 


Deplacement von 141 t. würde der Deplacement-Schwerpunkt 0,7 m unter C/W.L. und 


Entwurf eines Segelfahrzeuges mit Hilfsmaschioe für die Hochsee-Fischerei. 


Berechnungsresultate: 


Deplacement auf Aussenhant in Seewasser einschliess- 
lich der Bünmn bis OWL. . ... ME EEE || I | DS r 


Gewicht des Wassers ij. d. Bann bis C.WL. . . . 200, 


Folglich wirklieh tragendes Deplacement bis C.W.L. 141,0 t 


Deplacement-Schwerpkt. hinter der Mitte (Sektion 5) 0,825 m 


» 5 unter C.WL. 2 2.20... 0840 . 
Metacentrum über Depl.-Schwerpkt. . 2 2.2... 2315 „ 
" er OWE. 24  wr oeuo VLEIE ; 
Trägheitsmoment der C.W.L. 2 2 2 20202020. 360,00 m* 
Areal der CE.WL. . 2... = 220000. . 12235 qm 


„ des Hauptspantes bis OWL. 2 2 0202020. 1085 „ 
Völligkeitsgruul des Deplacements . . . 2 2.2.0. ..0,877 
F der CWL. 2.2 2 2 een 0,69 
= des Hauptspantes . . 2 22020. 662 
Schwerpunkt des Lateralplanes hinter der Mitte. . 0,95 m 
. der Untersegel vor Laterul-Schwerpkt.. 0,40, 
„ » " über CWL. 2. 2.20. 835 „ 
System-Schwerprikt des vollständig ausgerästeten 
Schiffes mit 40 t Ballast unter OWL, eu... 01 . 


Unter Berücksichtigung resp. nach Abzug des Wassers i. d. Bünn, 


Metacentrum 2,56 m über demselben liegen. 


Ungefährer Kostenanschlag: 
Schiff komplett mit Randhölzern . . . 2... ..30000 Mk. 


Inventar uw, » 2 2 2 2 er re 2 nn son „ 
Takelage und Segel 2 2 2 2 2 2 nn nn. 2800 „ 
Anker, Ketten, Trossen usw. . 2 2 2 2 20. on . 
Netz- und Ankerwinde . 2 2 2 2 2 2 20.2. BO. 


Maschinenanlage . > 2 2 2 m een 20.0.0. BON „5 


Sa, 50000 Mk, 


+19 1A Idaq sep me uafozag] 


also 


«las 


las 


Entwurf eines Segelfahrzeuges mit Hilfsmaschine für die Hochseefischerei. 
Von C. Stockhusen. 


Haupt-Dimensionen: 


Länge zwischen den Perpendikeln .... . . 25,00 m 
Grösste Breite über Spanten . x... .::.. 70. 
Grösste Breite über Spanten in C.W.L.. 7.10 . 
Tiefe von Mallk Spant. bis Obk. Decks- 

balken a. d. Seite in der Mitte zwischen 

den Perpendikeln .-....-...- .- BO „ 


Zu ‚Abhandiungen des Dentschen Seefischerei-Vereins“, Bd. I — Verlag von Otto Salle in Berlin, 





Tafel I. 


Konstruktion. 


Konstruktionstiefgang in der Mitte zwischen 
den Porpendikeln ...:::cca2cccu 


Grösster Tiefgang mit 10 Tonnen Ladung . 
Depl. bis C. W.L. incl. Wasser im Bünn .. 


8,06 , 
181 Ton. 


Einrichtung. 


u Tafel II. 
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Zu „Abhandlungen des Deut 


Ein Hochsee-Fischerei-Kutter für die Ostsee. 


Ein 
Hochsee-Fischerei-Kutter 
für die Ostsee 


von 


C. Engel. 


Mit I Separat-Tafel. 


Kennwort: „Prüfet Alles und 


hehaltet das Beste ® 


Baumaterial: Eichen Holz, Deck fichten Holz. 


Bauart: Klinker. 
Fagon: Spiegelboot. 


Das Fahrzeug wird auf hohem Kiel steuerlastig erbant, der Fall desselben ist 


Im= 63 mm. 

Stärke der Hölzer und Beschläge: 
Kell... .. 75/250 mm 
Gusseisen-Loskiel . 75/00 
Steven A 75/250 
Achterlaufs-Knie . 130,180 
Vorschlemmhölzer 75/250 
Spiegel . Ber 50 
Auflangerr . . » . . oben 50/75, unten 140 


Bodenwrangen . 


65,140 


“ 


” 


” 


auf 


Die Auflanger sind mit den Bodenwrangen längsseit fest zusammengenagelt und 


diese mit je einem Bolzen am Kiel befestigt. Durch Kiel und Stevenlasche sind 


Mutterbolzen gezogen. Der gusseiserne Loskiel ist mit 15 mm starken Mutterbolzen 


am Kiel befestigt. 


Beplankung 23 
Deckbalken . 50775 
Deckbalkenrunde . 125 
Balkenträger ee 40,90 
Deck 25/200, die Nähte mit Segeltuchstreifen benagelt. 
Schanzkleidstützen 65,75 
Schanzkleid 25,150 
Reeling . 2070 
Poller 125125 
Mastbockplanken . 75,150 


Steuerpostplanke . . . . . 
Nageldistanz per Plankengänge 
Bolzen, Nägel und Klinker verzinkt. 


30250 
120 


mmı 


Pr 
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Wanten und Star 2 2 2 2 2 2 2a I mm © Stahltau 
Stützwantem » 2 22 0 2 2 er en 7 at z 
Scheertau in den eisernen Schutzstützen , . Bi} Te A 
Maststärke im Bock. , x 2. 2 020.0. 16hrls0 5 

R in der Salint . » » 2 2020..190 m 


Bugspriet im OD Ring am Steven . . . . 11ll5 , 
Kallel) - 5; =: <a Sn Te ee re 57210) = 


Gafttoppsegels-Raa . ı 2 2 nn nn 60, 


Achter Leitwagen 2 2 2 nn 5 

Vorderer F I u le a a 23 . e 
ENHERHTTE a un A 25 un 
Mittelbolzen dureh den Mast . . 2 20.2. 32 rt 0 


mit starker eingenieteten 


Oberer Ring am Musthock. . » 2 20.0... 1060 
. Augen zur Aufnahme der 


_—— 


Unterer „ » a a a 7,100 Winschwelle verschen 
Bugspriet-Ring am Steven . 2. 2 200. N 
Stevenbeschäge . 2 2 2 2 200. 60. 


Mastzabelhock 550 mm lang, 25/35 mm stark, derselbe wird an der Achterkant 
der Kajütskappe in DAugbolzen eingesteckt, sobald der Mast gelegt werden soll. 
22 Stück eiserne Schutzstätzen auf Unterlageplatten, 125 mm tief, durch die Reeling 
in die Stützen eingesteckt; Länge der Stützen oberhalb der teeling von 240 bis 400 mm. 
Obere Stärke am Auge 16 mm, am Bund 26 mm %. Vier dieser Stützen haben ober- 
halb angeschweisste Bügel, welche zur Aufnahme der Riemen und Bootshaken dienen. 
Bullast (eiserne Roststäbe) im Gewicht von 2700 ke. 


Das in der Anlage konstruierte Fahrzeng ist in Festigkeit, Solidität und Bauart den 


schwerlischen und dänischen Fahrzeugen — welche gewöhnlich von Hölzern ordinärer Qualität 
hergestellt sind! — bedeutend überlegen, sowohl in der Güte des zum Dan verwendeten Materials, 


als auch in der Manövrier- und Seetüchtigkeit, was darauf zurnekzuführen ist, dass diese 
Fahrzeuge steuerlastig gebaut sind und besondere Sorgflt auf die Konstruktion derselben gelegt 
ist; ferner liegt infolge der stenerlastigen Banart das Fahrzeug besser am Winde, hält Kurs 
und wendet selbst bei starkem Sesgang schnell und leicht, aueh ist infolge der Steuerlastigekeit 
es möglich, eine tiefere und bequeme Kajüte einzubauen, was tür die Bedienungsinannschaften 
ein nicht zu unterschätzender Vorteil sein dürfte, 


Die am Mast vorgesehenen Stittzwanten haben den Zweck, das Legen ıles Mastes in 


jeler Situation des Fahrzeuges zu ermöglichen, ohne das etwaige Ausbrechen des Masthocks, 


was bei starkem Seegang leieht vorkommen kun, befürchten zu müssen. 
Der Mast wird beim Legen in einen eisernen Gabelbock eingelegt. Die Stützwanten 
können bei Bagstags-Wind in einem Augholzen hinter dem Achterwant eingehakt, und als 


Pardune benützt werden. 
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Zum Aufrichten des Mastes ist am Mastbock eine abnehmbare kleine Winsch vor- 
gesehen, um bei Seegang usw, den Mast leichter richten zu können. Die eisernen Schutzstützen 
mit Scheertau können, sobald der Mast gelegt wird und es zum Fischen geht, sämtlich mit 
einem Mal mit dem Scheertan ausgehoben werden. Die Holzstüätzen für die Stätzwanten 
werden umgelegt, so dass beim Auslegen der Netze dieselben nirgends mit Eisenteilen in 
Berührung kommen. 

Von vorbenannten Kuttern, inkl. kleineren bis 8,50 oberer Länge, hat die Schiffs- 
zimmerergenossenschaft zu Memel bereits 27 Stück erbaut und zur grössten Zufriedenheit den 
Interessenten abgeliefert. 


Abhanlisngen des Deutschen Sosfischorei-Vernin«, Band 1. 7 
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Die Verwendung von Hilfsmaschinen zur Fortbewegung 


der Segelfischerfahrzeuge. 


* 


Die 
Verwendung von Hilfsmaschinen 


Fur 


Fortbewegung der Segelfischerfahrzeuge , 
Theodor ‚Janssen, 


Königlieber Regierungs-Baumeister. 


Mit 2 Sepnrat-Tateln. 


Kennwort: Dampf oder Petroleum. 


1. Vorbemerkungen. 


Seitdem im Jahre 1854 die ersten englischen Fischerschmacks das Grundschleppnetz 
über die jungfräulichen Fischgründe der Nordsee gezogen, und seitdem im Jahre 1878 der 
erste Dampftrawler seine in Eis verpackten Fische an den Markt gebracht, ist die Fischerei 
in der Nordsee immer mehr von der Küste aus auf die hohe See ausgedehnt ‚worden und 
zu einer Bedeutung von kaum geahnter Grösse angewachsen. Sie hat den frischen Seefisch 
zum Volksnahrungsmittel gemacht und so durch den Massenfang von Frischfischen ein volks- 
wirtschaftlich höchst wichtiges Ziel erreicht. Wenn wir uns daher einerseits des Aufblithens 
der Seefischerei nur aufrichtig freuen können, so dürfen wir anderseits aber auch nicht 
verkennen, dass die Einführung des Dampfbetriebes eine Gefahr für die Selbständigkeit unserer 
die Seefischerei betreibenden Küstenbevölkerung in sich birgt. Denn der alte selbständige 
Fischer ist auf die Benutzung der freien Naturkraft, auf den Wind zur Fortbewegung seines 
Fahrzeuges angewiesen, will er anders nicht in den Dienst des Kapitals treten, da Dampf- 
maschinenkraft für ihn zu kostspielig wird. Durch die Einführung der Dampfkraft ist aber 
auch in der Seefischerei Schnelligkeit die Losung für den Betrieb geworden, und soll daher 
der Fischer oder der Besitzer eines gewöhnlichen Segelfischerfahrzenges befähigt bleiben, die 
durch die Dampfkraft geschaffene Konkurrenz zu ertragen, so muss er in den Stand gesetzt 
werden, dem schnelleren Tempo der neuen Verhältnisse mit ihren neuen Anforderungen folgen 
zu können. Auch hier dürfte der Ausspruch des Herrn Professors Reuleaux zutreffen: 

„Geben wir dem Kleinmeister Elementarkraft zu ebenso billigem Preise, wie 
dem Kapital die grosse mächtige Dampfmaschine zu Gebote steht, und wir erhalten 
diese wichtige Gesellschaftsklasse, wir stärken sie, wo sie glücklicherweise noch 
besteht, wir bringen sie wieder auf, wo sie bereits im Verschwinden ist.“ 

Die Frage ist daher, giebt es z. Zt. eine solche Elementarkraft, ist die entstandene 
Läcke im wirtschaftlichen Leben ausfüllbar! Wenn der Verfasser in dem Nachstehenden es 
versucht hat, diese Frage zu beantworten, so ist es in dem Bestreben geschehen, dem See- 
fischereigewerbe die Übersicht über die in Betracht kommenden Fortschritte der Technik zu 
erleichtern und zur Hebung und Förderung dieses wichtigen Kleingewerbes mit beizutragen. 
Denn der Widerstreit zwischen Klein- und Grossgewerbe drängt unaufhaltsam dahin, dass auch 
beim Kleingewerbe die Ausnutzung der Naturkräfte durch die Errungenschaften und Fortschritte 
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der Wissenschaft und Technik stattfinden kann und muss, sei es, «ass die Menschenkraft durch 
die Maschine ersetzt wird, sei es, dass mit Hilfe der Maschine ein sicherer und schnellerer Betrieb 
sich erzielen lässt. Das Kleingewerbe kann dureh die Maschine und den Motor so vielfach 


unterstützt werden, dass wir jeden Fortschritt auf diesem Gebiete nur freudigst begrüssen können. 


2. Erfordernisse eines Motors für den Seefischereibetrieb und 
Berechnung der erforderlichen Maschinenleistung. 


Bevor wir uns mit den Motoren selbst beschäftigen, wird zu untersuchen sein, welchen 
Nutzen denn überhaupt eine Maschinenkraft den mit Segelfahrzeugen arbeitenden Fischern 
gewähren kann, wie eine solche Maschinenkraft beschaffen und wie gross dieselbe sein muss. 

Denn will man nicht der Konzentration der Betriebe und der Aufsaugung der kleineren 
oder grösseren Einzelbetriebe durch den Grossbetrieb das Wort reden, so ist ohne weiteres 
klar, dass eine vollständige Ersetzung des Segelbetriebes durch Maschinenbetrieb ein volks- 
wirtschaftlich verkehrtes Mittel sein würde. Es kann sich vielmehr nur um eine Hilfs- 
maschinenkraft handeln, welche dem Segelfahrzeug die Vorteile der Maschinenkraft sichert, 
ohne die in seiner Eigenart als Segler liegenden grossen Vorzüge zu beeinträchtigen. 

Ausser der Schnelligkeit ist es namentlich die Stetigkeit des Betriebes, welche den 
Fischdampfern das Übergewicht gegeben hat, sodass letztere. zu einer fast erdrückenden 
Konkurrenz für die Segelfischerei geworden sind. Der Segelfischer ist abhängig von Wind 
und Wetter, er ist bei Windstille oder konträrem Winde zu unfreiwilliger Musse gezwungen, 
er ınuss, um seimen Fang rechtzeitig und möglichst schuell an den Markt zu bringen, sich 
eines Schleppdampfers bedienen und hohe Schleppkosten bezahlen. Dem Segeltahrzeug fehlt 
bei flauem Winde die Kraft, «das Grundnetz zu schleppen oder das Treibnetz auszusetzen und 
gespaunt zu halten; und wiederum bei unruhiger See wird das Einholen der Netze schwierig, 
wenn nicht unmöglich, sodass Netze und Fang nicht selten tagelang im Wasser bleiben müssen 
und so verdorben werden oder verloren gehen. Ausserdem liegen in dem Fischfang auf hoher 
See noch viele andere Schwierigkeiten, als das Einholen der schweren Netze mit Handwinden, 
das Stossen der Segelschifle vor ausgesetzter Netzfleeth bei unruhiger See u, 5, w., welche 
dem Führer eines Segellischerfahrzenges nur zu gut bekannt sind, ale dass sie hier besonders 
erwähnt zu werden brauchten. Von allen diesen Übelständen bleibt der Fischdampfer grössten- 
teils verschont, seine Maschinenkraft lässt ihn diese Schwierigkeiten überwinden und macht 
ihn unabhängiger, sein Beispiel lehrt uns daher, dass thatsächlich eine geeignete Maschinenkraft 
auch ein Segelfahrzeng in den Stand setzen kann, diese in der Natur des Fischereibetriebes 


anf hoher Ser liegenden Schwierigkeiten zu überwinden. Aber de auch auf See Regen und 
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Somnenschein, gutes und schlechtes Wetter abwechseln, so kann auch ein Segelfährzeng an 
vielen Tagen allein mit Hilfe der freien Naturkräfte erfolgreich arbeiten und die immer mit 
Kosten verbundene künstliche Hilfskraft entbehren. Eime geeignete Maschinenkruft zu geeismeter 
Zeit angewandt würde aber «lem Segelfahrzeug die bisherigen Vorteile der Dampfer, Schnelligkeit 
und Stetigkeit des Betriebes, verschaffen und dasselbe konkurrenzfähiger machen. Es ist 
demnach eine Maschine erforderlich, welehe man möglichst ohne alle Vorbereitung 
in jedem Augenblick anlassen kann, welche mögliehst einfach ist. wenig Raum 
einnimmt, keines besonders geschulten Personals bedarf und möglichst wenig Be- 
triebskosten erfordert. Ein Motoren-Segelsechift ist es also, das imstande ist, seine 
Zeit bedeutend besser auszmuutzen, das, so oft ungünstige Verhältnisse eintreten, den Motor 
in Verwendung nehmen, hierbei stets direkte Kurse steuern und infolgedessen die Reisedauer 
abkürzen kann. 

Die Grösse der erforderlichen Maschinenkraft richtet sich nach den Anforderungen, 
welche an «dieselle westellt werden. Den folgenden Berechnungen seien «ie in rem Preis- 
ausschreiben des Deutschen Seefischereivereins gestellten Belingungen zu Grunde gelegt. 

Nach der Froude'schen Methode zur Berechnung «des Sehitfewiderstandes*} setzt sich 
‚lerselbe zusammen aus «dem 

l, Reibungswiderstiuule Wie. 

2. Widerstand W, hervorgerufen durch ‚den Propeller, 

3. u. 4. Widerstand (W. + Wy), hervorgerufen durch Wirbel- und Wellenbildung, ub- 

hängig von der Form des Schiffes, 
Wr, abhängig von der Beschaffenheit, der Grösse und der Länge der benetzten Oberfläche, 
ist nach Frowle in ke: 
W.= Y Fwmf 
worin y das spezifische Gewicht des Wassers, für Seewasser = 1.026. F die benetzte Ober- 
fläche in qm, v «die Schiffsgeschwindigkeit in m i. d. Sek. ist und f und ın Koeffizienten mit 
Werten, welche far Fischerfahrzeuge zu f= 0,1555 und m = 1,529 anzunehmen sind. 

Der wirbelbilklende Widerstand W, beträgt für moderne Schitle S— 10 %, des Reibungs- 
widerstandes. Der wellenhildende Widerstand W, hängt ab von den Verhältnis der Tänge des 
Schiffes zu seiner Geschwindigkeit um kann für ie vorliegenden Falle zu 30 *, (les Reibungs- 
widerstandes angenommen werden. Der Widerstand W, wird zweekimässig orst bei ler Über- 
setzung der nutzbaren in indizierte Pfordestärken mit v 0.45 N berücksichtigt (N = Maschinen- 
leistung in nutzbaren PS. 

Die Arbeit, welche zur Überwindung des reinen Schitfswiderstandes W = W,. + W. + W, 


erforderlich wird, ist in Pfenlestärken 
Wr 
“75 


’) Vergl. Taschenbuch Hütte 15. Aufl. II S. 406 wm. 1, 


Ahkundlungen de« Deutschen Serfischerei -Versise. Ham E, = 
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l. Beispiel: Gesucht die zur Erzielung einer Geschwindigkeit von 7 Knoten 
in der Stunde nötige Maschinenleistung für einen Heringslogger. 
Unter Hinzurechnung von 4 m Schiffslänge nr den Maschinenranm erhält man folgende 
Abmessungen für einen Heringslogger mit Hilfsmaschine: 
Länge zwischen den Loten L, = 28,0 m 
(rösste Breite auf den Spanten B= 6,0 m 
Tiefe unterhalb der Konstraktions-Wasserlinie in der Mitte der Länge L: = 2,20 m 
Deplacement V = 185 chm. 
Die henetzte Oberfläche ist annähernd zu bestimmen nach der Formel 
F=eLlL(B+2TN 
in der der Koeffizient og bei völligen Schiffen zu 0,75 anzunehmen ist, also 
F=0,75.28,0 (6,0 +2.2,20)= 218 qm. 
Die Schiffgeschwindigkeit in m ist 
v=05144.7=3,650 m, 
Demnach ergiebt sich 
Wa 1.026.218 ,3,600"° 0,1555 — 362 kur 
362 (10 + 30) 
100 
W= 362 + 145 = 507 ke 


W. + W,= — 145 kg 


= 241 PS. 


Günstigentäalls ist eine nutzbare PS, = 0,4 i. PS., also ist die gesuchte indizierte Maschinen- 


leistung 
2} 


4 
Für 5 Knoten Fahrt ergiebt sieh der Schiffswiderstand und «die erforderliche Maschinenleistung zu 
W„= 1,026 .218.0,.1555 (0,5144 .5) — 195 ku 

B : 195 (10 4.30) 
W. + W,= ind - 
W= 105 + 78 = 273 ke 
273.,0,5144.5 


= WIi.PS, 


N 


iS ke 


N eF- 34 Ps. 
FE} 
0.4 : 
, Er 
N; 04 2t1.P8s. 


2. Beispiel: Gesucht die zur Erzielung einer Geschwindigkeit von 6 Seemeilen 
in der Stunde nötige Maschinenkraft für einen Kutter zum Frischfischfang. 

Ein Kutter nach dem Modell Junge-Wewelstleth hat folgende Abmessungen: 

Länge zwischen den Loten L= 19, mM m 


Grösste Breite auf den Spanten B= 5.80 m 


Die Dampfmaschinen. 59 


Tiefe T = 1,30 m 
Benetzte Oberlläche F= 0,75. 19.50 (5.50 + 2.130) = 123 qm, 
v=05l44.6= 3,00 ım. 
Der Schiffswilerstand wird 
WW. 1,026.123.0,1555 ,9,00°® — 104 kg 
194 (10 + 30) 
100 

W194 + 75 = 272 kg 

und die erforderliche Maschinenleistung: 


272.3.00 


W.+W,= = 78 kg 


-_. 4 


N 5 = 11,2 PS. 
i. 
ie Il.d. ; ps 
| — ® nn 
Da 7 0.4 „1. Is 
Für 4 Seemeilen Fahrt ergiebt sieh der Schiffswiderstand bei v= 051,44 .4= 2,06 m zu 


W.— 1,026 .123.0,1555 . 2,069 = 74 ke 
“4 (10 + 30) 
100 

W=74 +90 104 ke 
und die erforderliche Maschinenleistung zu 
104 .2,.06 


W, + W,= — 30 kg 


N=— 8 PR. 
in 
Ne47=81P8 
N=n7=8i.P8. 


Nunmehr kommt es darauf an zu untersuchen, welche der vorhandenen Motoren diesen 
Anforderungen zu genfigen imstande sind, ohne den Betrieb in solcher Weise zu belasten, 


dass er überhaupt unrentabel werden würde. 


3. Die Dampfmaschinen. 


Unter Motor ist zwar dem Sinne nach jede Maschine zu verstehen. welche Krait in 
Bewegung umzusetzen hat, der Sprachgebrauch giebt aber (em ältesten Motor, der Dampf- 
maschine, eine Ausnahmestellung und nennt nur dessen jüngere Brüder, die Kleinmaschinen, 
Motoren, obgleich beides Maschinen sind, «deren Wirkungsweise die gleiche ist bei gleicher 
Grundanordlnung. Dampfspannung wirkt bei beiden auf einen im geschlossenen Uylinder ver- 
schiebbaren Kolben als Kraftschub, dessen Arbeit mit Pleuelstange und Kurbelwelle in 
Zusammenhang gebracht, durch die Maschine in krattverrichtemle Bewegung umgesetzt win. 


Der prinzipielle Unterschiel beruht nur in der verschiedenen Dampferzengung, «die Daunpfmaschine 


sr 
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erzeugt denselben mittels Verbrennung dureh Kohle oder ein anderes Heizmaterial ausserhalb 
der Maschine im Dampfkessel, der Motor durch Verbrennung einer brennbaren Gasart innerhalb 
der Maschine, im Üylinder selbst. 

Die Dampfmaschine hat bislang die alleinige Kraftquelle für den Schitfsbetrieb ge- 
bildet, sie ist auch (die geduldigste Maschine, die man sich denken kann, sie mag noch so 
schlecht gearbeitet sein oder sich noch so sehr abgenutzt haben: sie geht immer, wenn 
natürlich auch mit mehr oder weniger Nutzen. Und es ist das erste Erfordernis, dass die 
Kraftquelle nie versagt, dass nicht Zufälligkeiten oder geringe Abnutzungen plötzlich einen 
Stillstand der Maschine bedingen. Aber die Dampfmaschine hat zur Voraussetzung die Anlage 
eines konzessionsptlichtigen Kessels wit allen seinen Unbequenlichkeiten. Seit längerer Zeit 
ist man daher bestrebt, diese Unbequemlichkeiten nach Möglichkeit zu beseitigen durch 
Verbesserungen in «der Kesselfeuerung, durch Beseitigung der grossen Kohlenvorräte und 
Verwendung eines Hüssigen Brenmmaterials für die Kesselfeuerung und schliesslich durch Ver- 
einfachung der Dampfmaschine selbst. 

Alle Kesselfenerungen, deren Beschickung durch den Heizer vorgenommen wird, leiden 
an dem Fehler, dass bei dem jedesmäligen Öffnen der Feuerungsthären eine erhebliche Menge 
kalter Luft zutritt, welche die Temperatur im Verbrennungsraum herabdrückt und einen fort- 
gesetzten Temperaturwechsel zwischen 800° und 1300% U, hervorruft. Da hiermit gleichzeitig 
ein grösserer Verbrauch an Kohle verbunden ist, so sind eine ganze Reihe von Vorschlägen 
zur Vermeidung dieses Übelstandes gemacht worden, zu denen sämtliche Kohlenstaubfeuerungen, 
die mechanischen Feuerungsapparate zu einer selbstthätigen Beschiekung der Kessel und die 
Dampigeneratoren mit Gusteuerung gehören. Bei letzteren dient die Feuerbüchse als Vergaser, 
und diese rauchlose Gasfeuerung ist jedenfalls ein grosser Fortschritt in der Damptkesselheizung, 
da sie Kohlenersparnis, leichte Bedienung und Schonung des Kessels in sich vereinigt, leider 
ist aber dieses Verfahren nar für eine kurze Arbeitszeit ausführbar. 

Der Hauptübelstand bei allen Dampfkesseln ist aber der für eine längere Betriebszeit 
erforderliche grosse Vorrat am Kohlen, sowie das langwierige Anheizen eines Dampfkessels, 
die langsame Damptentwicklung bei Kohlenfeuerung. Die Verwendung eines flüssigen, konzen- 
trierteren Bremnstolles beilentet daher einen besonders grossen Fortschritt in der Kesselfeuerung, 


iges Bremmmaterial werden die leichten, hellen 





namentlieh bei Schillskesseln. Als solch Hlüss 
Erdölsorten oder die bei der Petroleumratlinerie gewonnenen leicht Hüchtigen Rückstände, 
Naphta, bereits seit längerer Zeit benutzt, in neuerer Zeit hat auch unsere deutsche Marine 
ein solches Heizverfahren mit Vorteil eingeführt. Dieselbe lässt zu diesem Zwecke ein besonderes 
Destillat aus der Braunkohle, das Braunkohlenteeröl oder Masut, herstellen. Bei dem stark 
wachsenden Verbrauch dieses Destillationsproduktes hat sich in der Nähe von Halle, wo sich 
das Rohmaterial vorfindet, eine eigene Industrie entwickelt. Das Masut, wie es in unserer 
Marine zur Verwendung kommt, ist eine dunkelbranne, Glige Flüssigkeit, die in Tanks an Bord 


aufbewahrt und durch Nohrleituugen direkt zu «den Kesselieuerungen geführt wird. Die Zu- 
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führung zu dem Feuerungsraum erfolgt durch Düsen, die in die Stimwand des Kessels ein- 
gesetzt sind und durch «die das Masut mittels Wasserdamptes eingeblasen wird, sodass es 
sich wie ein Sprühregen verbreitet und eine sehr lebhafte, gleichmässige Flamme ohne Rauch- 
entwicklung erzeugt. Die Vorteile der Masutfenerung gegenüber der Heizung mit Kohle 
sind in erster Linie der grössere Heizungswert, die Billigkeit und der wesentlich vereinfachte 
Kesselbetrieb. Mit I kg gmter westiälischer Kohle lassen sich 5—8,5 kg Wasser zur Ver- 
Jdampfung bringen, während 1 kg Masut 16-15 kg Wasser zu verdampfen vermag. Auch 
der Preis stellt sich 40—50 ",, billiger als bei der Kohle, und während die Arbeit des Feuerns 
sich bei der Kohlenheizung ungemein schwierig und anstrengend gestaltet, wird sie bei der 
Masutheizung auf das geringste Mass zurückgeführt. Das Dampfaufmachen erfordert ferner 
bei der Kohlenheizung stets längere Zeit, bei der Masutheizung tritt dagegen die Dampf- 
entwicklung sehr rasch ein, da sofort eine den ganzen Fenerungsraum erfüllende, starke Flamme 
vorhanden ist. Verbindet mau dann noch die Masutheizung mit einem Wasserrohrkessel, mit 
einem sehon an sich raschen Dampferzeuger, so lässt sich die langwierige Arbeit des Dampf- 
aufmachens füst ganz beseitigen. Ein weiterer Vorteil ist schliesslich die kaum walmehmbare 
Rauchentwieklung, welcher für eine Hilfsmaschine auf einem Segelführzeuge besonders ins Gewicht 
fallt; der Rauch, der sonst in schweren, schwarzen Wolken in kürzeren oder längeren Zwischen- 
räumen aus den Schornsteinen aufsteigt und Masten und Segel schwärzt, fehlt fast vollständig. 

Diese nieht zu verkennenden, bedeutenden Vorztige der Masntheizung treffen mehr oder 
weniger auch für die Naphtaheizung zu, da das Masut jedoch ein deutsches Fabrikat und 
daher in den deutschen Hafenorten leichter im Handel zu erhalten ist, s0 ist dasselbe hier 
eingehender erwähnt worden. 

Als eine vereinfachte Konstruktion der Dampfmaschine selbst ist nun die Laval- 
Dampfturbine*) anzusehen, Die Dampfturbine ist den Wasserturbinen nachgebildet, indem 
der Dampf gleich dem strömenden Wasser auf die Schaufeln wirkt, d. h. durch Ausströmen- 
lassen des Dampfes durch geeignete Öffnungen verwandelt man alle in dem Dampfe als Druck 
aufgespeicherte Energie in Geschwindigkeit des austretenden Dampfstrahles. Ein 5 pferdiger 
Motor enthält ein Turbinenrädchen von 12 cm Durchmesser, das aul einer 6 mm starken 
Achse aufsitzt und 30000 Umdrehungen in der Minute macht, diese Geschwindigkeit wird 
dureh ein Schraubenzahngetriebe auf 3000 ermässigt, welches Getriebe einen integrierenden 
Bestandteil der Maschine bildet. Die Geschwindigkeit nimmt ab bis auf etwa 13000 Um- 
drehungen für eine 100 pferdige Maschine. Der Damptverbrauch ist der einer guten Dampf- 
maschine gewohnter Konstruktion, die Anschaffungskosten sind wesentlich billiger. Der Dampf- 
verbrauch beträgt für 20 bis 30 nutzbare Pferdestärken bei einem Admissionsdruck in der 
Turbine von 10 kguem pro Stunde olne Kondensation 20 kg, mit Kondensation 14 ka. 


Wir haben in der Dampfturbine einen neuen Motor, der «durch seine kleinen Ab- 


*%, Vergl. Glaser's Annalen f. Gewerbe nnd Bauwesen, 1806, No, 462, 
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messungen, durch sein Ausserst geringes Gewicht nnd seine entsprechend geringen Ansehaffungs- 
kosten, durch seine Einfachheit in Bau wm Bedienung auffällt, und der bei dem Mangel 
aller hin- und hergehenden Teile vielleicht besonders geeignet ist zum Betrieb von Schiffs- 
schrauben. In Deutschland wird die Turbine von der Firma Humboldt in Kalk bei Köln 
hergestellt. 

Eine mittelgute Dampfmaschine kleinerer Leistung von etwa 10-15 PS. gebraucht für 
eine Plerdekraftstunde rl. 3—5 ke Kohlen, bei einem Preise von 2 Mk. für 100 kg Kohlen 
kostet also die Piordekraftstunde 6— 10 Pf. Dampfmaschinen arbeiten aber um so ökonomischer. 
je grösser sie sim, solche mit mehrfacher Expansion un r Leistung von etwa 300 PS. 
gebrauchen für «die Stunde und Pferdekraft mur 0.8 ke RK 1, sodass die Pferdekraftstunde 
nur 1.6 Pf. kostet. 

Das Gewicht von Schraubenschiffsmaschinen einschl. Kessel, Wasser. Wellenleitung und 
Treibapparat beträgt für «die indizierte Pferdestärke 200— 1230 ke. 

Der Kohlenverbraneh ist zur Berechnung des erforderlichen Kohlenvorrats für Verbund- 
maschinen ohne Kondensation. wie sie als Hilfsnaschinen für Fischerfahrzenge in Frage 
kommen können, zu 1,5 kg für die i. PS. in «der Stunde anzunehmen. Ver erforderliche Vorrat 
für einen Heringslogger auf 6 Tage. wenn mit 5 Seemeilen Fahrt in der Stunde gedampft 
werden soll, berechnet sich also zu 

b.24.24.15= 5154 kg 
und für einen Kutter zum Frischtischfang auf 4 Tage wi 4 Seemeilen Fahrt zu 
4.24.8,.15 = 1152 ke. 


Bei Masutheizung vermineern sich (liese Zahlen auf die Hälfte. 


4. Die Petroleummasechinen. 


Yon den eigentlichen Kleinmasebinen können als Hilfsmaschinen für Fischerfährzeuge 
unr die sogenannten Explosionsmaschinen in Betracht kommen, Maschinen, bei denen ein 
brennbares Gasgemisch unter Druckentwicklung zur Entzandung gelangt. Und von «diesen 
sine es wiederum nur die Petroleummotoren, welche eine Verwendung als Schiffsmaschinen 
zulassen. 

Der Petroleummotor,*) oder nach englischen Beispielen kurz Ölmaschine genmmnt, ist aus 


der Gasmaschine hervorgegangen, Um einen gewöhnlichen Gasmmotor mit Petroleum betreiben 


") Vergl. G, Lieckfeld, Civil-Ingenienr, Hinnover; „Die Petrolemm- und Benzinmotoren, ihre Entwicklung, 
Konstruktion und Verwendung.“ 1994. 

Arbeiten der Deutschen Landwirtschafts-Tesellschaßt, Heft 6. Prüfung er Petroleummötsren 1894. Bericht 
erstattet von Professor W. NHartmantı-Berlin und Professor Dr. Schöttler- Braunschweig. 
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zu können, hat man nur nötig, ihm einen besonderen Apparat beizugeben, der das Petroleum 
verflüchtigt, also in eine Art Leuchtgas umwandelt. Der Grundgedanke der Gasmaschine, wie 
sie von dem genialen Konstrukteur N. A. Otto der Deutzer Gasmotorenfahrik ausgebildet und 
heute in ausgedehntester Verwendung ist, ist bekanntlich folgender: 

In einem mit einem Kühlmantel umgebenen Cylinder bewegt sieh ein Kolben, der die 
aufgenommene Kraft dureh Kolbenstange. Kreuzkopf und Plenelstange anf die gekröpfte Welle 
überträgt. ‚Letztere trägst Riemenscheibe und Schwangrad und bewegt mittels eines Räder- 
getriebes die Stenerwelle, welche wieder die Schieberbewegung leitet. Der Cylinder ist an 
einem Ende offen und am and. Ende betrüchtich über den inneren Todpunkt des Kolbens 
hinaus verlängert. Der so gebik », sogenannte schädliche Raum oder besser Verdlichtungs- 
ranım beträgt etwa zwei Drittel des vom Kolben durchlanfenen Raumes. In diesem Teile 
des Cylinders befinden sich zwei Öffnungen, die eine für den Einlass des Gemisches von Gas 
und Luft, die andere für den Auslass der Verbrennungsgase. Die erstere wird durch einen 
Schieber, die letztere durch ein Ventil geöffnet und geschlossen. Die Maschine ist halb- 
wirkend, der Cylinder dient abwechselnd! als Verdiehtungspumpe und Arbeitseylinder. Beim 
ersten Hingang des Kolbens aus dem hinteren Todpunkte nach vom wird das brennbare‘ 
Gasgemisch angesaugt und beim folgenden Hergang verdichtet. Zu Beginn des zweiten Hin- 
ganges erfolgt die Entzündung des Gemischer durch eine besondere Züändvorriehtung und mit 
ihr die Verbrennung unter Druckentwicklung als eigentliche Arbeitsperiode, welcher dann 
beim nächsten Hergang das Austreiben der Verbrennungsgase aus dem Cylinder folgt. Ds 
Arheitsspiel umfasst also 4 Kolbenhübe oder 2 Umdrehungen der Maschine, dieselbe arbeitet 
im Viertakt. Die eigentliche Arbeitsleistung findet nur während des dritten Kolhenhuhes 
statt, während des ersten, zweiten und vierten Kolbenhubes wird ein Teil der Arbeit in der 
Maschine wieder verbraucht, die in der Arbeitsperiode dem Schwungrade erteilte lebendige 
Kraft ist aber imstande, während der drei anderen Perioden den Hin- und Hergang (es 
Kolbens zu veranlassen. Damit diese Arheitsweise stattfinden kann, macht (der Schieber vor 
der Einlassöffnung nur halb so viel Hühe wie der Kolben, die Übersetzung im Rädergetriebe 
ist 1:2, und die Stenerwelle macht halb so viel Umdrehungen wie die Hauptwelle. 

Die Gasmaschine hat vor der Dampfmaschine für viele Zwecke grosse Vorzüge, weil 
sie keinen Dampfikessel nötig hat, man braucht keine Fenerung zu bwlienen, man braucht 
nicht für Speisung zu sorgen, man hat nicht auf die Spannung zu üchten, damit der Dampl- 
kessel nicht explodiert. Man kann die Maschine ohne alle Vorbereitung in jedem Augenblicke 
anlassen, und sie bedarf, sobald sie abgestellt ist, keinerlei Aufsicht mehr, Wo also eine 
Maschine nur kurze Zeit täglich order mit häufigen längeren Betriebspausen arbeiten soll, ist 
die Gasmaschine besonders bequem. Ihre Verwendung auf Schiffen ist aber ohne weiteres 
unmöglich, weil die Gasleitung fehlt. Es ist vielmehr eine Maschine erforderlich, welche 
sich das zu ihrem Betriehe erforderliche Gas selbst bereitet, 


Derartige Maschinen zu schaffen ist man seit lüngerer Zeit bemüht, der neueste Erfolg 
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dieser Bemühungen ist die Petroleummaschine. Wenn man nämlieh Petroleum sehr fein in 
Luft zerteilt, so verhält sieh das Gemenge ganz ähnlich wie Leuchtgas. Da aber die richtige 
Herstellung solehen Gemenges aus gewöhnlichem Lampenpetroleum von vornherein grosse 
Schwierigkeiten bereitete, so benutzte man anfıngs statt dessen Benzin. 

Die Petrolenmdestillate, Benzin mit einem spezifischen Gewicht von 0,7 und das 
gewöhnliche Lampenpetroleum mit einem spezifischen Gewicht von 0,5—0,825 eignen sich 
neben der Billigkeit dieser Stoffe mel ihrer ausgedehnten Verbreitung als Handelsware deshalb 
ganz besonders zur Krafterzeugung, weil ihre Dämpfe die Eigenschaft besitzen, mit Luft ver- 
miseht im geschlossenen Raum unter Druckentwicklung ohne Ritckstände fester oder flüssiger 
Natur zu verbrennen. Während aber das Benzin schon bei mittlerer Lufttemperatur so stark 
verdlunstet, dass es ohne weiteres mit er Luft ein entzündbares Gemisch bildet, zeigt das 
Petroleum bei Lufttemperatur uur eine verschwindend kleine Verdunstung und ist auch als 
Stanb mit Luft vermengt einer Entzündung durch die ganze Masse des eingeschlossenen 
Gemisches nicht fühig. Das Petroleum muss daher erst mittels besonderer Heizapparate in 
die Dampf- bezw. Nebelform übergeführt werden. Erhitzt man Petrolenm in offener, fHacher 
Schale, so verflüchtigt es sich als ein diehter, weisser Dampf, der sich schnell verteilt. Der 
Petroleumdampf hat ebenso wie der Wasserdampf bei seinem Übergang in den fissigen 
Aggrermtzustand ein Verwandlungsstadium, das des „Nehels“, durehzumachen, bei welchem die 
(durch Abkühlung des Damptes entstandene Flüssigkeit die Form Iufteinschliessender Bläschen 
annimmt. Er hat ferner mit den Dämpfen aller anderen Öle und Fette die Eigenschaft, ver- 
hältnismässig lange in Nebelform zu verharren, und diese Eigenschaft ist von besonderer 
Wichtigkeit für seine Verwendung zur Krafterzengung, da nicht nur der Petroleumdampf, 
sondern auch dieser Nebel geeismet ist, sich mit Luft zu einem entzündbaren, durch seine 
vanze Masse hindurch verbrennenden Gemisch zu vereinen. Durch ıliese sehr bemerkenswerte 
Eigenschaft der Petroleumdämpfe wird es möglich, Petroleummaschinen überhaupt anlassen zu 
können, da der Petroleumdampf, wenn er mit kalter Luft in Berührung kommt, sich in Nebel- 
form erhält und das Gemisch entzändhar bleiht. 

Benzinmaschinen gieht es schon seit Anfang der siebziger ‚Jühre, sie sind älter als die 
Otto’sche Gasmaschine, zuerst von Brayton in Amerika und Hock in Wien gebaut, Sie sind 
später sehr gut durchgebikdet. Infolge der grossen Flüchtigkeit «es Benzins genügt es, einen 
Luftstrom durch den Benzinvorrat zu treiben, um die Luft damit so zu schwängern, dass 
man Maschinen nach Art der (asmaschinen betreiben kann. Bei srosser Kälte muss man 
jedoch das Benzin anwäirmen. Eine grosse Verbreitung haben aber diese Maschinen nicht 
gefunden, der Grund liegt wohl im Preise und namentlich in der Feuergefährlichkeit des 
Betriebsstoffes. Die mehrfach vorgekommenen Explosionen auf Benzinmotorbooten, wie 1591 
in New-York, Cannstatt und Zürich sowie 1892 in Hamburg, haben mancherlei Bedenken gegen 
ıliese Boote hervorgerufen. Allerdings ist die Benzinmaschine an sich völlig ungefährlich, und 


auch die Zuführung des Benzins zur Maschine lässt sich #0 einriehten, dass die Gefahr der 
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Explosion ganz ausgeschlossen ist; nur die Notwendigkeit, grössere Mengen dieses Stoffes 
aufzubewahren, ist in Betracht zu ziehen und wird der Verwendung der Benzinmaschine ent- 
gegenstehen. Weiter ist es auch der Frost unserer Winter, welcher die Betriebssicherheit eines 
Benzinmotors auf Schiffen beeinflusst, da trotz aller künstlichen Vorriehtangen die notwendige 
Verdunstungstemperatur im Benzinmotor nieht recht zu halten ist. Nachdem seit einiger Zeit das 
Benzin zum Maschinenbetriebe zollfrei gegen Erlaubnisschein eingehen kann, und der Benzinpreis 
beträchtlich gefallen ist, sind übrigens die Betriebskosten wesentlich niedrigere geworden. 

Die schwierige Aufgabe, eine Maschine mit gewöhnlichem Lampenpetroleum zu betreiben, 
hat ihre Lösung seit einigen Jahren gefunden. Die älteste, einigermassen brauchbare An- 
ordnung rührt wohl von Priestman Brothers in Hull (England) her. Seither sind aber ganz 
erhebliche Fortschritte gemacht, und nachdem «die Vorzüge der Petroleummotoren erkannt, 
haben sich eine grosse Anzahl von Fabriken mit der Herstellung derselben befasst. 

Die Petroleummaschinen arbeiten sämtlich im Viertakte, wie bei der Otto'schen Gus- 
inaschine erläutert wurde. In letzter Zeit haben jeloch Priestman Brothers ihre Petroleum- 
motoren auch zu Eintaktmotoren mit Antrieb des Kolbens auf beiden Seiten ausgebildet, auf 
dieselben wird später zurfiekzukommen sein. Die wichtigen Einzelheiten, in denen die Viertakt- 
motoren der verschiedenen Fabriken erhebliche Unterschiede zeigen, sind die Art der Vergasung 
des Petroleums, die Stenerung, «die Zündung und die Regelung. 

Die Vergasung oder Verdampfung des Petroleums wird ganz allgemein in der Weise 
bewirkt, dass es mit der Verbrennungsluft oder einem Teil derselben zerstäubt und in derartig 
feinster Zerteilung gegen die inneren Wandnngen eines beheizten Raumes, des Vergasers, 
geworfen wird. Zur Bildung des gleichmässigen Gemisches aus Luft und Petroleumdampf ist 
es von Wichtigkeit, dass die Verdampfung sich auf den ganzen Saughub erstreckt und dass 
die Menge des zugeführten Petroleums genau der Grösse der Maschine entspricht. Berück- 
siehtigt man diese sehr geringe Menge, welche zu der einzelnen Ladung des Motors gehört — 
bei kleineren Maschinen sind es nur Tropfen —, so folgt, dass die zur Leitung, Förderung und 
Regulierung der Petroleumzufuhr dienenden Einrichtungen schr sorgfältig ausgeführt werden 
müssen. Ein Gasmotor von einer Pferdekraft braucht in der Stunde etwa 1200 Liter Gas, 
der gleichstarke Petroleummotor 0,6 Liter Petroleum, bei letzterem ist also für die einzelne 
Ladung ein 2000 mal kleineres Volumen zu leiten, zu fürdern und einzuregulieren wie beim 
Gusmotor, ganz abgesehen daven, dass man den Petroleummotor meistens noch schneller laufen 
lässt als den Gasmotor. Erschwerend auf die Förderung wirkt ausserdem noch die ausser- 
ordentliche Dünnflüssigkeit des Petroleums, welche bezäglich Dichthaltens der Stopfbüchsen, 
Hähne, Ventile und Verbindungen die denkbar grössten Anforderungen an die Ausführung stellt. 

Ein guter Gasmotor mittlerer Grösse braucht etwa 0,8 chm Gas entsprechend 4240 Wärme- 
einheiten*) für die Stundenpferdekraft. Der Petroleummotor gleicher Grösse braucht 0,45 Liter 

*, Nach Rudolph v. Wagner: Handbuch der chemischen Technologie entwickelt 1 cbm Leuchtgas beim 
Verbrennen etwa 630 Wärmeeinheiten, 


Abhandlungen des Doutschen Seeflschresi-Voreine. Band LI 9 
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Petroleum vom spezifischen Gewicht 0,850, also 0,36 kg Petroleum. 1 kg Petroleum hat 
nach den Untersuchungen der Königlichen chemisch-technischen Versuchs-Anstalt in Berlin 
10767 Wärmeeinheiten,*) zur Erzeugung einer Stundenpferdekraft sind also 10767 . 0,36 = 3876 
Wärmeeinheiten nötig. Hinsichtlich der Wärmeökonomie stehen also Gas- und Petroleum- 
Motoren nahezu auf gleicher Stufe. Rechnet man den cbm Gas für Kraftbetrieb zu 12 Pf., 
so kosten 4240 Wärmeeinheiten aus Gas erzeugt 0,8.12= 9,6 Pf, 3576 Wärmeeinheiten 
aus Petroleum dagegen hei einem Preise von 21 Pf. für 1 kg nur 0,86.21= 7,6 Pf. Der 
Brennmaterialienverbrauch stellt sich also für den Petroleummotor billiger als für den Gas- 
motor, Dieser Brennmaterinlienverbrauch der Petroleummotoren zeigt auch die ausserordent- 
liche Konzentriertheit dieses Brennstoffes, da noch nicht ', Liter Petroleum hinreichend ist, 
eine Stunde hindurch eine Maschinenpferdekraft zu erzeugen. 

Der Apparat zum Vergasen des Petroleums ist öfters ein besonderer der Maschine vor- 
gelagerter Raum, oder es wird der Luftkanal als solcher benutzt. Unter allen Umständen muss 
man ihn irgendwie heizen, denn kalt geht die Maschine nicht an, Das Petroleum wird entweder 
in diesen geheizten Raum gespritzt, hier verdampft es, die Maschine saugt den Dampf und gleich- 
zeitig die zur Verbrennung nötige Luft an, und die Bestandteile mengen sich während des Ein- 
tritts in den Cylinder; oder es wird das Petroleum durch einen Luftstrahl zerstäubt und der 
Raum, in welchem dies geschieht, geheizt. Manche benutzen die gesamte Verbrennungsluft zur 
Zerstäubung, andere nur 
einen Teil, sie führen den 
Rest dann auf anderem 
Wege in den Üylinder. 
Der allgemein ange- 
wendete Zerstäuber be- 
steht aus einer Art Brause 





oder Düse, durch deren 
feine Öffnungen das Öl 
in den Luftstrahl tritt. 


Einige Beispiele von Vergasern zeigen die Figg. 1 


Fig. 2b, Wugereehter Schnitt. 


bis 6 und mögen das Gesugte erläutern. 
Fig. 1 zeigt den Vergaser der Leipziger Dampf- 


maschinen- und Motoren-Fahrik, vorm. Ph. Swiderski 





(System Capitaine). Der Vergaser a steht mit dem Lade- 


Fig. 1a. Senkrechter Schnitt. 


raum b in dauernder Verbindung und wird durch eine 
besondere Heizlampe ] erwärmt. Das von einer Pumpe zugeführte Petroleum lagert ausserhalb 


des Vergasers in dem durch das kleine Ventil v abgeschlossenen Raum: erst während der 


*, Vergl Arbeiten der Deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft, Hott 6, Seite 62 
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Ansaugeperiode öffnet sich dieses Ventil seibstthätig, entsprechend der wechselnden Intensität 
des Saugens und gestattet einem geringen Teil äusserer Luft vom Rohr d her den Durchtritt 
nach dem Laderaum. Auf ihrem Wege nimmt diese Luft «das Petroleum mit, zerstäubt es, 
wirft den Staub gegen die erhitzten Verlampferwandungen und treibt den nunmehr gebildeten 
Petroleumdampf in den Laderaum hinein, wo er sich mit der durch ein grosses über dem 
Laderaum sitzendes Ventil eintretenden Luftmenge vereinigt. Der Vergaser ist mit Heizrippen 
versehen, welche die Wärme der Heizllamme aufspeichern. 

Pig. 2 stellt den Vergaser der Maschinen von Grob & Co, in Leipzig-Eutritzsch (dar, 


Derselbe steht ebenfalls in dauernder Verbindung mit dem Lideraum, und die Erwärmung 





3 x 


— Ei Li 





Fig. 2. Vergaser von Grob & Ca. Fig. 8. Verdampfer der Deutzer 
tasmotorenfuhrik. 


erfolgt duwch eine besondere Heizlampe. Die Luft tritt heim Saugehub durch das selbstthätige 
Ventil a ein; während ein Teil derselben den geraden Weg in den Cylinder geht, wird der 
Rest «durch die in dem Kanal eingebaute, aber ihn nicht ganz versperrende Kappe b gezwimgen, 
durch den Vergaser x zu gehen. Auf dem Wege dahin tritt ein Strahl von Petrolenm durch 
den Kanal «d in den Luftkanal, zerstäubt an der Schraube e, winl von «dem Lauftstrom dureh 
den Vergaser mitgerissen und verdampft. Luft und Petroleamdampf vermischt vereinigen 
sich dann an der Mündung des Vergasers mit dem nehen Jer Kappe vorbeistreiehenden 
Luftstrome und bilden hier das Gemisch für die Ladung. 

Bei den Maschinen «er Gasmotorenfabrik Deutz wird in jeder Sangperiole eine 
bestimmte Ölmenge in (die Brause d, Fig. 3, gelrttekt, aus der es in feinen Strahlen in den 


y* 
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Verdampfraum i gespritzt wird. Die Luft tritt während des ganzen Saughubes durch das sich 
selbstthätig öffnende Einströmventil e in den Liuleraum b bezw. in den Cylinder a und reisst 
beim Umspülen der Brause das ausgespritzte Öl mit sieh, wobei dieses beim Vorbeistreichen 
an den heissen Wandungen des Verdampfraumes verdampft. Die Erwärmung erfolgt durch 
die Abhitze der Zündlampe. Der Vergaser steht nicht in dauernder Verbindung init 
dem Laderaum bezw. dem CUylinder, sondern ist von demselben durch das Einlassventil 
getrennt. 

Wahrend die Zuführung des Petroleums zu dem Vergaser bei den bisherigen Motoren 
nur während des Saughubes des Arbeitekolbens geschieht, ist bei den Motoren der Potsdamer 
Maschinenfabrik von Herm. Kramer die Einriehtung so 
getroffen, dass das Petroleum dem Vergaser fortwährend 
zufliesst und die Vergasung während der ganzen Zeit von 
einem Saughuhe bis zum folgenden stattlindet, also viermal 
so lange dauert, Der Vergaser a, Fig. #, ist von dem 
Oylinder wieder durch das Einlassventil abgeschlossen, und 
das Petroleum fliesst demselben durch den Kanal  k, 
welcher durch ‘einen Hahn h absperrbar ist, zu. Die Menge, 
welche jeder Hub benötigt, wird dadurch zugemessen, 
dass die Spindel = mittels Handrades in ihrem Gewinde 
aul- oder abwärts geschraubt wird, wobei die Spitze den 
Zufuhrkanal mehr oder weniger verengt. Der Vergaser 
wird durch eine besondere Lampe beheizt. Das fertige 
Petroleumgas gelangt durch den Kanal b in den Luftkanal 


des Cylinders und wird dort zusammen mit der von dem 





Fig. 4. Verzasungsapparat von IH. Kramer. Arbeitskolben beim Saughube angesaugten Luft in den 

Cylinder eingesaugt. Eine siebartige Kappe i ermöglicht beim 
Ansaugen des Kolbens das in den Kanälen a des Vergasers betindliche Petroleumgas heraus- 
zusaugen. Der Eintritt oder Nichteintritt «les Petroleums in den Vergaser wird durch das 
Ventil v, das durch einen Hehel g vom Regulator aus beeinflusst wird, zugelassen oder 
verhindert. Der Schornstein z dient dazu, die Flamme der Heizlampe ruhig brennen zu 
lassen und die Wärme zusammenzuhalten. 

Das gewöhnliche Lampenpetroleum kaum durch Anwendung einer hinreichend hohen 
Temperatur, mindestens 300" C., in Petroleungas übergefüthrt werden, wobei sich dann ausser 
dem eigentlichen Petroleumgas noch teerhaltige oder harzige Nebenprodukte bilden, welche 
hauptsächlich die Auspuffgase verunreinigen unml einen üblen Geruch verbreiten, Diesen 
Übelstand will Priestman dadurch beseitigen, dass das Petroleum nicht in Gasform, sondern 
nur in die Nebelform übergeführt und, mit atmosphärischer Luft vermischt, erwärmt wird. 


Hierbei sollen sieh teerige Nebenprodukte mieht ausscheiden, ebenso sollen sich hei der 
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Entzündung im Cylinder solche Produkte nicht bilden. In dem Priestman-Motor*) wird daher 
das Petroleum nicht vergast, sondern nur verdampft und zwar bei einer Temperatur von 
140— 150° C, Der Verdampfer wird vor dem Ingangsetzen des Motors durch Heizlampen 
angewärmt, ist derselbe aber hinreichend erwärmt und der Motor im Betriebe, so wird die 
Petroleumleitung zu «en Lampen abgestellt, und der Verdampfer wird durch die Auspuffgase, 
welche vor ihrem Eintritt in den Auspufftopf den Verdampfer umapülen, warm erhalten. Die 
Temperatur «dieser Auspuflgase  heträgt 
etwa 300° C. In Fig 5 ist der Zer- 
stäubungsapparat vor dem Verdampfer und 
in Fig. 6 die Verdampfungskammer dar- 
gestellt. Die Abgase der Lampen um- 
spülen den Verdampfer, indem sie dureh 
die Öffnungen e e ziehen, und während 
des Betriebes werden «die Abgase aus dem 
Arbeitseylinder in den äusseren Mantel 
des Verdampfers geführt und umstreichen 
denselben. Von dem Petroleumbehälter, 
in welchem das Petroleum mittels einer 
Luftpumpe unter Druck gesetzt wird, führt 





ein Rohr von dem Ölraum nach a. während Fig. 5. Wagereibler Schalt dureh den Kornieiungseppenel 
ein anderes Rohr von dem Luftraum nach b von Priestman. 

führt. Der Petroleumstrahl tritt durch 

einen Kanal in dem Hahn h in die Düse d mit nadelfeiner Öffnung und trifft hier auf die 
Pressluft, welche von aussen zu der kugelförmig vertieften Düse tritt. Der Luftstrahl wird 
dabei von seiner geradlinigen Be- 
wegung so abgelenkt, dass er 
sich unter einem stumpfen 


Winkel auf den Petroleumstrahl 





stürzt, diesen in einen feinen 





Fig. 6. Verdampfungskammer von Priestman. Nebel verwandelt und durch 

eine der Düse gegenüberliegende 

Öffnung in «den Verdampfer treibt. Der Zerstäuber ist auch in Deutschland patentiert. In 
dem Verdampfer findet «die Erwärmung des Gemisches von Petroleum mit Luft statt. Da die 
Menge der Luft für die Verbrennung im Cylinder noch nicht ausreichend ist, so wird beim 





*) Vorgl, Zeitschr, des Vereins deutscher Ingenieure, Band XXXIX, Leistungsversuche mit einem Priestman- 
Motor von 9 PS. von Professor W. Hartmann in Berlin, Glusers Annalen für Gewerbe u. Bauwesen, 1. Fehr. 1895, 
Über Petroleummotoren im allgemeinen und den Priestman-Motor im besonderen vom Kgl. Reg.-Baumeister E, Clausson 
in Nienburg. 
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Ansangen «des Gemisches dureh den Kolben während «er Saugeperiode das Ventil v geöffnet, 
so dass bei geöffneter Drosselklappe k atmosphärische Luft in den Kunal n treten kann, der 
konzentrisch um die Düse «) angeordnet ist, Durch kleine Öffnungen i tritt die Luft in den 
Verdampfer und mit +lem erwärmten Gemisch durch ein selbstthätiges Einlassventil in den 
Cylinder. Die Anordnung «des Kanals n ermöglicht es, «ass die Luft sich innig mit dem 
Giemisch des Verlampfers vermengen kann, wie es für eine gute Verbrennung erforderlieh ist. 
Die Arbeit mit Petrolemmdampf anstatt mit Petroleumgas macht ferner noch eine besondere 
Schmierung der Cylinderwandungen überflüssig, da ein Teil des Dampfes bei der Kompression 
verdichtet wird und auf Erhaltung guter Arbeitsflächen im Innern «es Cylinders wirkt. 

Das Petroleum kann den Vergasern durch eine kleine Ölpumpe zugeführt werden, wie 
bei den Motoren von Swiderski, von Grob & Co. und von der Gasmotorenfahrik Deutz, oder 
es wird eine kleine Luftpumpe angewandt, welche in dem Ölbehälter einen Luftdruck erzengt 
und erhält, hinreichend, um das Öl mit gewünschter Geschwindigkeit in den Verdampfer zu 
treiben, wie hei den Motoren von Priestman wad Kramer. 

Ihe Vergasungsvorriehtung ist ein ganz besonders wichtiger Teil des Petroleummaotors, 
deshalb wird ihr anch von den Konstruktenren hesondere Aufmerksamkeit gewidmet. Ist die 
Einrichtung aber gut, so macht sie im Betriebe keine Schwierigkeiten. Mangelhafte Vergasung 
hat aber baldige Verschmutzung des Motors und hohen Ölverbrauch unausbleiblich zur Folge. 

Die Stenerung der Petroleummotoren geht, wie bereits bei den Gasmotoren angegeben, 
von einer halb so viel Umdrehungen als die Hauptwelle machenden Steuerwelle aus. Nur 
die neuen Motoren der Deutzer Fabrik machen eine Ausnahme, dieselben haben eine so- 
genannte Membransteuerung, d. h. die Steuerung hängt an einer biegsumen Platte von Leder, 
welche durch die Saugwirkung der Maschine bethätigt wird, eine zweite ebensolehe Platte dient 
zum Betriebe der Ölpumpe. Die Steuerung selbst geschieht durehweg mittels Ventilen, von 
denen wenigstens zwei, ein Eintritts- und ein Anstrittsventil, vorhanden sind, und zwar wird 
das letztere ausnahmslos von der Maschine gestenert, während «as erstere gewöhnlich selbst- 
thätig ist, d. h. durch die Saugwirkung der Maschine geöffnet und durch eine Feder wieder 
geschlossen wird. 

Die Zündung wird entweder durch ein besonderes Zündrohr bewirkt (Deutz unıl 
Kramer), oder der Vergaser dient gleichzeitig als Zander und wird zu dem Zwecke glühend 
gemacht (Swiderski, Grob), oder die Zündung des Gemisches im Cylinder erfolgt mittels 
Elektrizität (Priestman). 

Das Zundrohr wurde früher gesteuert, d. h, es stand nur zur Zeit der Entzündung 
mit dem Lauleraum in Verbindung, gegenwärtig aber wendet man nur noch «as offene Zündrohr 
an. Dasselbe ist eine Erfindung des Ingenieurs G. Daimler in Cannstatt um besteht aus einem 
kleinen, am Ende geschlossenen, nach dem Urlindler bin offenen Rohr aus Porzellan, Nickel, 
Platin u. s.w. Es befindet sich am Eintrittskanal oder in der Nähe desselben, wo das Gemenge 


am reichsten ist, Fig. 3, z. Unter diesem Rohre brennt eine Heizlkunpe, welche es glühend 


n 
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erhält. Bei Beginn es Saughubes ist dieses Rohr noch mit Verbrennungsrückständen gefmllt, 
weil dieselben beim Auspuff aus dem geschlossenen Ende nicht mit ausgestossen werden 
können, und da das Rohr eng ist, so ılringt das angesaugte brennbare Gemisch während des 
ersten Kolbenvorganges auch nicht in dasselbe ein. Wenn aber bei dem ersten Kolbenrück- 
gange der Cylinderinhalt verdichtet wird, so tritt brennbares Gemisch in das Rohr ein und 
drängt «ie verbliebenen Gase nach dem geschlossenen Ende hin zusammen, Hat die Kom- 
pression einen gewissen Grad erreicht, so kommt das frische Gemisch bis zu der Stelle des 
Rohres, welche in Rotglut erhalten wird, und kann sich hier entzünden, Die hier gebildete 
Flamme setzt sich dann in den Cylinder hinein fort, und zwar kann die Flamme erst aus 
dem Rohre zurüekschlagen, wenn der Kolben den oberen Todpunkt ungefähr erreicht hat und 
die Strömung in das Zündrohr hinein aufhört, weil sie nieht schnell genug wegen den 
Strom brennen kann, 

Bei den Maschinen ohne besonderes Zündrohr ist der Vergaser selbst entsprechend 
geformt und wird glühend gemacht, sodass die Zündung in ihm bewirkt wird. Dieser Doppel- 
zweck des Vergasers erfordert, die Verdampfung des Petroleums mit einer sehr geringen [uft- 
menge vorzunehmen, damit das Vergasergemisch wegen Luftmangels unzündbar bleibt und die 
Verbrennung nieht schon während der Verdampfung selbst eintritt. Der Rest der erforderlichen 
Verbrennungaluft muss vielmehr abgesondert zugeführt werden, Fige. 1 und 2. Hat sich das 
Gemisch im Cylinder mit der unmittelbar angesaugten Luft vermengt und wird es damn 
während «les Verdichtungshuhbes in den Vergaser zurückgedrüteckt, so wirkt dieser als Zündrohr 
und entzündet das Gemisch. 

Die von Priestinan angewandte Zümdlung mittels Elektrizität wird durch zwei 
Elektroden bewirkt, «lie, in einer Porzellanmasse eingebettet, seitlich am Cylinder angebracht 
sind. Die Elektroden stehen mit einem Funkeninduktor in Verbindung, der von einer Chrom- 
batterie in Thätigkeit gesetzt wird, wenn der Stromkreis (der letzteren «durch ein Steuerorgan 
geschlossen ist. 

Die Regelung des Ganges der Petroleummotoren, um bei vorübergehendem geringeren 
Kraftverbrauch die Krafterzeugung und die Umdrehungsgeschwindigkeit herabzudrücken, erfolgt. 
in der Weise, dass man eine oder mehrere Explosionen ausfallen lässt, d. h. keinen Brennstoff 
zuführt. Zu dem Zwecke wird dort, wo eine Ölpumpe vorhanden ist, diese durch den Rede 
stillgesetzt, oder es wird der Zufnhrkanal alygesperrt, wenn eine Explosion ausfallen soll, die 
Maschine nimmt dann nur Luft, diese wird angesaugt, verdiehtet, wieder ausgedehnt und 
ausgestossen. Da die so nutzlos durch die Maschine gehende Luft den Cylinder abkühlt, so 
kaun man auch das Luftventil während des Regelns geschlossen halten und die Maschine ganz 
leer arbeiten lassen. Da das Eintrittsventil aber in der Regel selbstthätig ist, so wird die 
Regelung in der Art bewirkt, dass der Regler das Austrittsventil offen hält, die Maschine 
kann dann das erstere nicht aufsuugen, sondern nimmt durch das offene Austrittsventil aus 


dem Auspuffrohre Verbrennangsgase zurück, verdichtet diese, dehnt sie wieder aus und 
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drückt sie in das Auspuffrohr zurück, Da diese Verbrennungsgase sehr heiss sind, so wird 
auf diese Weise die Abkühlung des ÜUylinders vermieden. 

Bei den Priestman-Motoren kann durch Ausfall der Zündungen nicht reguliert werden, 
die Regelung erfolgt vielmehr in der Weise. dass die Menge des in den Cylinder gelangenden 
Petroleumdampfes veränderlich gemacht wird. Zu dem Zweeke wird bei zu grossen Geschwindig- 
keiten durch «den Regler mittels eines Hebels die Durchtlussöffnung des Petroleums in dem 
Hahn h, Fig. 5, verengt und damit die Petroleumzufuhr vom Behälter zwn Verdampfer 
verringert. Gleichzeitig" wird aber auch durch die auf ıer Fortsetzung des Hahnes sitzende 
Drosselklappe k die Zufuhr der atmosphärischen Luft vermindert, so dass in den Cylinder 
selbst dasselbe gute Verbrennungsgemisch eintritt, aber in geringerer Menge als bei normaler 
Leistung. 

Als Regler selbst findet man den gewöhnlichen Kugelregler, den sogenannten Achsen- 
regler oder den Pendelregler. 

Als Heizlampen für das Zündrohr und den Verdampfer dienen die sogenannten 
Petroleumdampf-Lampen, welchen bekanntlich das Prinzip zu Crunde liegt, dass die Abhitze 
der Flamme dazu benutzt wird, im Innern «es Brennerrohres vor der Mündung gespannten 
Dampf aus dem Brennstoff zu bilden, welcher die Flüssigkeit von der Mündung zuräckdrängt, 
so dass nur dampfförmiger Brennstoff der Ausströmangsöffnung entweicht. Man leitet zu dem 
Zwecke das Brennerrohr ein oder mehrere Male über den Scheitel oder seitwärts der Flamme 
vorbei. Die Spannung des Dampfes muss so gross sein, dass seine Ausströmungsgeschwindigkeit 
erheblich grösser wie die Brenngeschwindigkeit wird, die Flamme bildet sich dann erst in 
bestimmtem Abstande von der Mündung, dort, wo Ausströmungs- und Brenngeschwindigkeit 
gleich sind. Auf dem Wege bis zum Flammenursprung hat der Dampfstrahl Gelegenheit Luft 
mitzureissen, sich damit zu mischen und solcher Art eine leuchtende, nicht russende 
Gemischflamme von hoher Temperatur zu bilden. 

Der Arbeitseylinder ist ebenso wie bei den Gasmotoren mit einem Hohlraum umgeben, 
in welchem Wasser zirkuliert, um den Cylinder zu kühlen, damit das zur Schmierung der 
Gileitflächen des Cylinders erforderliche Schmieröl nicht verdunstet und der Kolben trocken 
läuft, Durch das Kühlwasser, welches durch eine von «dem Motor selbst bethätigte Kahl- 
wasserpumpe in den Wassermantel gedrückt wird, müssen etwa 40 pCt. der theoretischen 
im Brennstoff enthaltenen Wärmemenge abgeführt werden. Da nun die Petroleummotoren für 
die Pfordekraftstunde einer Brennmaterialzuführung bedürfen, welche etwa 4000 Wärmeeinheiten 
entspricht, so ist #0 viel Wasser zuzuführen, «dass mit demselben 1600 Wärmeeinheiten 
abgeführt werden können. Leitet man das Wasser mit 10°" 0. in den Wassermantel ein und 
führt es mit 50°C. ab, so hat es eine Anwärmung von 40° erfahren, und es müssen 
1600 :40 = 40 Liter Wasser für die Pferdekraftstunde zugeleitet werden. Je nach der Grösse 
«les Motors ergiebt sich in der Praxis ein Wasserverbrauch von 30-50 Liter für die Pferde- 


kraftstunde, für grosse Motoren weniger, für kleinere mehr. 
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Von Wichtigkeit ist schliesslich noch der Schall- oder Auslasstopf, der den Zweck 
hat, die flüssigen und während des Ausströmens flüssig werdenden Bestandteile der Ver- 
hrennungsprodukte aufzunehmen und das Geräusch des Auspuffes zu dämpfen. Die Deutzer 
Fabrik hat neuerdings eine vollständige Kondensation der Verbreimungsgase im Auslasstopf 
versucht, indem das Kühlwasser in denselben hineingespritzt wird. 

Eine Unbeqnemlichkeit bei den Petroleummotoren bietet ihre Inbetriebsetzung, da die- 
selben grösstenteils von selbst nicht angehen. Bei den kleineren Motoren wird der Antrieb 
dadurch bewirkt, dass das Schwungrad von Hand in möglichst rasche Umdrehung versetzt 
wird, bis Zündungen erfolgen, nachdem zuvor Vergaser und Zündrohr vorgeheizt sind. Bei 
grösseren Motoren wird die Umdrehung des Schwungrades mittels Kurbel und Riemenscheiben- 
oder Kettenrwlübersetzung bewirkt, und ist diese Antriehbsvorriehtung so eingerichtet, «dass, 
sobald der Motor läuft, sie sich selbstthätig ausschaltet. Zur Erleichterung des Andrehens ist 
ferner bei den Motoren von Grob & Co, ein sogenannter Kompressionsausrücker angebracht, 
eine Vorrichtung, welche bezweckt, dass das Auslassventil nicht nur beim vierten, sondern 
auch beim zweiten Takte geöffnet: wird, wodurch die Kompression, die beim normalen Gange 
während des zweiten Taktes eintritt, fortiallt. 

Das Andrehen ist aber für den Arbeiter im Falle eines plötzlichen Anspringens durch- 
ans nicht ungefährlich, wie vorgekommene Unglücksfälle darthun. Bei den Priestman-Motoren 
ist deshalb ein Andrehen vollständig vermieden, es wird vielmehr bei der Inbetriebsetzung 
durch eine Rohrleitung vom Petroleumbehälter das Gemisch aus dem Verdampfer in den 
Cylinder gedrückt und hier sofort zur Verbrennung gebracht, wodurch bei richtiger Kolben- 
stellung, etwas vor dem hinteren toten Punkt, der Motor ohne Andrehen anspringt. 

Bei den anderen grösseren Motoren empfiehlt es sich, zum Andrehen des Schwungrales 
einen besonderen kleinen Motor aufzustellen, der mittels eines Riemens die Andrehvorrichtung 
des grossen Motors antreibt. Letztere kann dann aus einer festen und einer losen Riemenscheibe 
bestehen, von denen die erstere mittels einer Zahnkuppelung mit dem Schwungrad gekuppelt 
werden kann und selbstthätig ausrnckt, wenn der Motor anlänft, sodass der Riemen wieder 
auf die lose Scheibe übergeschoben werden kann. Oder wenn man Riemenantrieb vermeiden 
will, kann das Anlassen mittels Druckluft erfolgen, welche beim Betrieb der Maschine durch 
eine von «dieser hethätigten Luftpumpe in einen Kessel gedrückt wird, Man hat dann 
nur nötig, wenn «die Maschine betriebsfertig gemacht ist, den Kolben mit der Handdreh- 
vorrichtung wie beim Priestman-Motor ein wenig über den hinteren Todpunkt zu bringen, 
dann von Hanı etwas Petroleum in den rotwarmen Verdampfer zu pumpen und das Absperr- 
ventil an dem Druckluftkessel zu öffnen. Die Druckluft tritt dann in die Hanbe und wirkt 
unmittelbar auf den Kolben. Sobald die Maschine hierdurch in Gang gesetzt ist, wird 
die Druckluft wieder abgestellt, und der Motor arbeitet im Viertakte weiter. Die Zu- 
leitung der Druckluft muss selbstverständlich durch ein gestenertes Ventil und Rückschlag- 
ventil erfolgen. 
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Die Dauer der Inbetriebsetzung eines Petroleummotors hängt von der Grösse ab und 
nimmt etwa 10—30 Minuten in Anspruch. Die Ausserbetriebsetzung erfolgt einfach in der 
Weise, dass die Petroleum- und Luftzulfuhr abgeschlossen wird. 

Die Wirkungsweise und die Kraftleistung der Petroleummaotoren ist bereits durch 
verschiedentliche Prüfungen festgestellt worden, so namentlich im Mai 1894 gelegentlich der 
8. Wanderausstellung der Deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft zu Berlin. Nach diesen 
Untersuchungen kann man im allgemeinen annehmen, dass bei der Explosion ein grösster 
Druck von 15 Atım. oder 15 kg pro qem Kolbenquerschnitt ausgenbt wird. Aus Indikator- 
diagrammen hat sich ferner ein mittlerer Kolbendruck während des Explosionshubes von 
3,6—4,4 Atın. ergeben, und der indizierte Wirkungsgrad der Maschinen, d. i. «das Verhältnis 
der Nutzleistung (an der Welle) zu der indizierten Leistung (am Kolben) ist zwischen 60 und 
80 pÜt. gefunden. Anders stellt sich indessen der absolute Wirkungsgrad oder der wirt- 
schaftliche Nutzeffekt dieser Motoren, d. i. das Verhältnis derjenigen Arbeit, welche an dem 
Schwungrade oder der Riemenscheibe abgebremst wird, zu der Wärmemenge, welche der 
Maschine in dem Brennmaterial zugeführt wird. Dieser wirtschaftliche Nutzeffekt einer 
heutigen Petroleummaschine stellt sich im grossen Durchschnitt auf 12 pCt. der aufgewendeten 
Wärmemenge. Wenn dies Ergebnis vielleicht auffällt, so ist zu berücksichtigen, dass kleinere 
Dampfmaschinen nur einen Nutzeffekt von 3—5 pÜt. des lleizeffektes der unter dem Dampf- 
kessel verbrannten Kohlen ergeben, und dass selbst die besten grossen Dampfmaschinen den 
Nutzeffekt der Petroleummotoren meist nicht erreichen. Der Petroleummotor steht also als 
Wärmemotor auf einer weit höheren Stufe als die Durchschnitts-Dampfinaschine, 

Die Umdrehungen «der Kurbelwelle betragen bei «den verschiedenen Motoren 160 his 
500 in der Minute, aus den Versuchen scheint hervorzugehen, dass hohe Kolbengeschwindig- 
keiten bei den Explosionsmaschinen am Platze sind. Auf die einzelnen Vorgänge bei der 
Arbeitserzeugung und Arbeitsütbertragung und auf den Verbleib der aufgewendeten Wärmemenge 
hier weiter einzugehen, dürfte zu weit führen, es muss in dieser Hinsicht auf die Berichte 
über «die Versuche verwiesen werden.*) Erwähnt möge nur noch werden, dass, um ein 
explosionsfühiges Gemisch zu erhalten, zu dem «durch Verdumpfung von 1 cem Petroleum 
erhaltenen Petroleumdampf noch 22700 ccm oder 22,7 Liter Lauft binzuzuführen sind. 

Ans den vorstehenden Angaben lässt sich auch bereits die Leistung eines jelen Motors 
berechnen, wenn der Cylinderdurchmesser, der Kolbenhub, die Tourenzahl der Maschine und 
die Anzahl der Cylinder bekannt sind. Bezeichnet 

N; die indizierten Pferdlestärken der Maschine, 
N, die Nutzleistung in Pferdestärken, 

Pm den mittleren Druck in kg pro qem, 

d den Durchmesser des Cylinders in cm, 


*, Vergl. Arbeiten dor Deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft, Heft 6, Seite 62 u. f, — Leistungsversuche mit 
einem Priestman-Motor von Professor Hartmann. 
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n die Tourenzahl pro Minute, 
h den Kolbenhub in m, 


ı die Anzahl der Cylinder, 


pr 


7 den indizierten Wirkungsgrad, 
so finden folgende Beziehungen statt: 
. nd? %.h.n 
N; = 2: Dr » ib. 60,75 
N=9».N 


Für die Petroleummotoren als Viertaktmotoren ist Em statt pP. zu setzen. Man erhält z. B. 


für einen Zwillingsmotor mit d= 30 em, bh = 030 m, n = 240, a=2, und pm zu 3,6 kg 
pro gem, 3 = 0,50 angenommen 
Ka n. 30° 3,6 2» 2.030.240 = 407 P8 
4 4 60.75 2 " 


N. = 0,50 .40,7 = 32,6 PS. 





9. Ausbildung des Petroleummotors als Schiffsmaschine. 


Die Umdrehung eines Motors ist unveräinderlich nach einer Richtung, derselbe kann 
nicht wie die Dampfmaschine je nach Bedarf das Kurbelgetricbe und damit die Triebwelle 
vom Todpunkte aus in «die Gegenrichtung bewegen. Es fehlt dem Motor somit die Fähigkeit 
des Manöyrierens. Um den Motor daher als Schilfemaschine brauchbar zu machen, ist man 
gezwungen, diese fehlende Fähigkeit durch eine andere maschinelle Einrichtung zu ersetzen, 
und hat zuerst zu der bekannten Wellen-Umkuppelung gegriffen in den verschiedenen Friktions- 
und Zahnrad-Anordnungen, welche man zwischen Motorwelle und Schraubenwelle kuppelte. 
Etwas wirklich Brauchbares hat man damit aber nicht schaffen können, weil der Schiffsbetrieb 
Anforderungen stellt, die auf diesem Wege nieht ganz zu erreichen sind. Zahnrwdgetriebe 
nehmen Kraft weg, machen ein störendes Geräusch und sind kompliziert, Friktionen sind dem 
Versagen und Schleifen unterworfen. Auch die Zwei-Schrauben-Umsteuerung, bei «der eine 
rechtsgängige und eine linksgängige lose Schraube durch einen verschiebbaren Bremskomus je 
nach Erfordernis festgestellt werden, musste als nicht einfach und sicher genug verworfen 
werden. Erst das Prinzip, die Änderung der Fahrtrichtung in die Drehung der Schrauben- 
flügel selbst zu legen, hat zu der Konstruktion der Schiffsschraube mit während der 
Fahrt verstellbaren Flügeln geführt, und diese Konstruktion hat sich als so einfach und 
sicher erwiesen, dass sie heute nur noch allein für Schiffsmotoren in Frage kommt. Dieser 
Weg war eigentlich der selbstverständliche, weil eine Drehung der Schraubenflügel die Fahrt- 
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richtung des Fahrzeuges sicher und auf die einfachste Weise Andert. Das Verstellen der 
Schraubentlügel ist auch durchaus nichts Neues, sondern in England seit 50 Jahren im 
Gebrauch,*) und sind die Grundprinzipien seitdem wenig geändert. 

In Deutschland ist die Schraube mit beweglichen Flügeln zuerst durch €. Daevel in 
Kiel bekannt geworden, welcher im Jahre 1555 ein Patent auf eine solche Schranbenkonstrüktion 
erhielt. Solange man «diesen Propeller mit der Dampfmaschine, also mit der umsteuerbaren 
Kraftmaschine anwenden wollte, ging ihm die eigentliche Bedeutung ab, denn die Umsteuer- 
barkeit der Maschine macht dieselbe Eigenschaft an der Schraube überflüssig. Bei den Motoren 
lag es anders, hier bedingte die Unmöglichkeit des Umsteuerns der Maschine eine umsteuer- 
bare Schraube. Diese Kombination erkannt und praktisch verwertet zu haben ist das Ver- 
dienst von Carl Meissner in Hamburg, welcher im Jahre 1591 den verstellbaren Propeller bei 
den Motorbooten zuerst in Gebrauch nahm und damit einen durchschlagenden Erfolg erzielte.**) 


Das Grundprinzip des verstellbaren Propellers ist folgendes: Die Schraubenwelle ist 
ihrer ganzen Länge nach durehbohrt, am vorderen Ende mit der Motorwelle durch einen 
Flanschen fest verkuppelt und am hinteren Ende mit der Schraube fest verbunden. In der 
durchbohrten Schraubenwelle liegt eine Schubstange, die an einem Ende mit einer verschieb- 
baren Muffe und an dem anderen Ende mit den Schraubenflügeln im Innern einer hohlen 
Nabe derart in Verbindung steht, dass die Verschiebung der Muffe eine Drehung der Flügel 
zur Folge hat. Auf diese Weise wird die Steigung der Flügeltlächen je nach Bedarf geändert 
und über einen gewissen Punkt hinaus ganz gewechselt. Mithin ist «das mit solcher Schraube 
bewegte Fahrzeug durch einfache Hebelstellung vom „Vorwärtsgang“ auf „stopp“ und „voll 
rückwärts“ zu bringen. Der Vorteil dieser Anordnung liegt klar zu Tage. Alle anderen 
Umsteuerungen können bei der stets gleichbleibenden Geschwindigkeit eines Motors nur einen 
Wechsel der Fahrtrichtung bewirken, aber nie einen Wechsel der Geschwindigkeit ohne Kraft- 
einbusse und noch weniger ein Modifizieren der beanspruchten Kraft. Dies letztere ist beim 
Betriebe mit Motoren aber eine Lebensbedingung und bringt den Vorteil derselben erst zur 
vollen Geltung. Motoren durch Erzeugung höherer Spannung zu forcieren, wie Dampfmaschinen, 
ist ausgeschlossen, dagegen wird jeder Motor stets kleinen Schwankungen in der Kratt- 
äusserung unterworfen sein je nach dem Funktionieren der Vergasung. Sobald man in solehen 
Augenblicken den Motor nicht, entsprechend entlasten kann, tritt eine Verlangsamung der Um- 
drehungsgeschwindigkeit ein und damit ein potenziertes Nachlassen der ÜGesamtwirkung. 
Nur bei der Möglichkeit des Entlastens oder Belastens im nötigen Augenblicke durch die ge- 
ringere oder grössere Flügelsteigung wird diese Schwäche eines Motorbetriebes ausgeglichen. 
Ein Schlepperbetrieb mit Motor ist überhaupt nur bei Anwendung der heweglichen Flügel- 
schraube möglich, weil die bremsende Wirkung des Anziehens grosser Lasten jeden Motor 


zum Stillstande bringt, wenn derselbe nicht im beanspruchten Verhältnis durch die Flügel- 
*) Vergl. Professor Carl Busley „Die Schiffsmaschine*. 
++, Vergl. „Schiff“ Jahrg. 189%, Nr. 710. 
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stellung der Schraube entlastet werden kann. Durch die verstellbare Schraube hat man seine 
Betriebsmaschine genau in Kontrolle. Mit einer Schraube, die in riehtigem Verhältnis zum 
Schiffskörper steht und sich leicht drehen kann, erzielt man bei Vermeidung eines jeden Kralt- 
verlustes mit verhältnismässig kleinen Motoren bessere Nutzleistungen, als mit starken 
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Fig. 7. Sehiffkachraube von €, Daevel. 


Maschinen, deren Kraft durch behinderte Wellendrehung nicht voll nutzbar gemacht wird, 
und deren Kraftüberschuss sich in Umsteuerung, Lagern u. s. w. verliert. 

Bei der Daevelschen Schraube, Fig. 7, ist die Schubstange e durch einen Keil mit einer 
Hülse & verbunden, und durch einen Schlitz in der Welle ist es ermöglieht, die Schubstange 
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Langeschuist 
Fig. 8. Schiffsschranbe von U. Meissner. 


vermittelst eines Stellhebels f, der in die Hülse eingreift, ohne Einfluss auf die Schraubenwelle 
entsprechend hin- und herzuschieben. Die Schubstange trägt an ihrem Aussersten Ende kleine 
Hebel ce, welche mit den Kurbeln b der Flütgelzapfen i verbunden sind und die Drehung der 
Flügel bewirken. Die Nabe der Schraube ist geteilt, um die Schraubenflügel einlagern zu 
können, und diese Teilung der Nabe ist vielleicht ein schwacher Punkt der Konstruktion, 
weil hier der stärkste seitliche Druck wirkt und die Lagerung wacklig macht, 
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Carl Meissner hat neben dem Hebel auch den Kreuzschieber als Drehungsmechanismus 
in Anwendung gebracht. Die Hauptteile der patentierten, in Fig. $ dargestellten Meissnerschen 
Schraubenflügel-Umsteuerung sind folgende: Die Flagelschäfte sind im Drehpunkte ineinander 
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© Fig. 9. Schiffsschraube von M. Weihe. 
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Fig. 10, Einerlindriger Motor von froh & (8, 


verzapft und in starke Halslager gelagert, welche in einer ungeteilten Nabe eingeschraubt 
und mit Entlastungsanschlägen versehen sind, die in einem Ausschnitt des Flagelkragens ein- 


gepasst werlen. Keil und Schlitz in der Welle und Schubstange sind durch ein Gleitstück 
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Fig. 1%, Zweieylindriger Motor von Grob & Co. 16 PS. 





ersetzt, welches in Verbindung mit der Schubstange sich in einem hohlen Flansch verschiebt. 


Der Hohltlansch schliesst unmittelbar vor dem Stevenrohr ab, und ist nur ein kurzer, gut ge- 


lagerter Teil der Welle für die im Hohlflansch endende Zugstange durchhohrt, während die 


Welle im Fahrzeug massiv bleibt. Ein Stell- 
zeug bewirkt den Schub des Gleitstückes und 
der damit verbundenen Schubstange. Die Meiss- 
nersche Schraube hat sieh nieht allein im 
offenen Wasser, sondern auch bereits im Eis- 
gange bewährt. 


Max Weihe in Hamburg verwendet zur 
Drehung der Schraubenflügel keine Hebelarme, 
sondern eine Zahngabel, Fig. 9, welche an dem 
hinteren Ende der Schubstange befestigt ist 
und in einen auf den Flügelschäften sitzenden 
Zahnsektor eingreift. 

Die Zahl der Schraubenflügel beträgt 2, 
3 und 4; für Segelschiffe, die sich nur zeit- 
weise als Aushilfe der Schraube zur Fort- 
bewegung bedienen, kann jedoch eigentlich nur 
die zweiflügelige Schraube in Betracht kommen, 
welche beim Segeln in Stevenrichtung eingestellt 
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g. 12. Eineylindriger Moter von Kramer. 
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Fig. 14. Zweicylindriger Motor von Priestman. 


werden kann, da mehrflügelige Schrauben beim Segeln stets etwas hemmend wirken werden, 
selbst wenn sie leer mitlaufen. Für die zweitlügelige Schraube dürfte daher allein die Be- 
zeichnung „Segelschraube“ passend sein. 


Ausbildung des Petroleummotors als Schiffsmaschine. 81 








Als Bauart der Petroleummotoren für Schiffsmaschinen ist heute fast allgemein die 
stehende Anordnung mit untenliegender Kurbelwelle üblich, von einer gesonderten Geradführung 
ausserhalb der heissen Cylinderwandungen wird nur vereinzelt Gebrauch gemacht; mit Rack» 





Fig. 15. Priestman-Motor. 70 PS. 


sicht auf gedrungenen Bau und billige, einfache Konstruktion herrscht vielmehr der lange, 
leichte Kolben mit innenliegendem Drehzapfen für die Pleuelstange vor. 
Die Motoren werden eineylindrig und zweieylindrig gebaut, bei den letzteren erfolgen 
die Explosionen abwechselnd, sodass auf jede Umdrehung der Kurbelwelle ein Kraftschub erfolgt. 
Zur Veranschaulichung des Zusammenbaues eines Petroleummotors ist in der Fig. 10 
ein eineylindriger Motor von Grob & Co. im Schnitt und Aufriss, sowie in Fig. I1 ein gleicher 
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zweicylindriger Motor, ferner in Fig. 12 ein Schnitt durch einen eincylindrigen Motor und in 
Fig. 13 die Aufrisse eines zweicylindrigen Motors von Kramer-Potsdam, schliesslich in Fig. 14 
ein Priestmanscher zweieylindriger Motor in Längs- und Querschnitt dargestellt und durch 
Bezeichnung der einzelnen Teile erläutert. 

Die in letzter Zeit von Priestman speziell für den Schiffsbetrieb gebauten stärkeren 
Eintaktmotoren sind ganz nach Art der Dampfmaschinen als doppeltwirkende Maschinen 
konstruiert. Der grosse Kompressionsraum ist beibehalten, die Entzündung des Dampf- 





Fig. 16. Me, Glasson’s Propeller. 


gemisches erfolgt aber nicht nach beendeter Aufnahme der Ladung, sondem gleich beim Ein- 
tritt «desselben in den Arbeitseylinder. Eine solche Maschine von 70 PS. befindet sich auf 
der demnächst zu erwähnenden englischen Fischerschmack „Leslie“, sie ist zweieylindrig und 
hat ebenfalls die für Schiffsmasehinen übliche stehende Bauart. Durch die Liebenswärdigkeit 
der Firma Paul Behrens in Magdeburg, welche den Vertrieb der Priestman-Petroleummotoren 
in Deutschland übernommen hat, ist es dem Verfasser ermöglicht, in den Figg. 15 und 16 ein 
Schaubild der Maschine und des zugehörigen umstellbaren Propellers sowie in Fig. 17 den 
Aufriss eines gleichen Motors von 30 PS. zu geben. 

Auf die Kombination des Petroleummotors mit der verstellbaren Flügelschraube und 
die Anwendung dieser Kombination als Hilfsmaschine für Segelschiffe hat bereits die deutsche 
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nautische Zeitschrift „Hansa“ in Nr. 44 des Jahrganges 1592 die Aufmerksamkeit gelenkt, 
indem sie schreibt: 

„Überhaupt entspricht der Petroleummotor den Anforderungen an eine Hilfs- 

maschine für jede Art von Segelfahrzeugen auf das vollkommenste; er ist die un- 


abhängigste Kraftquelle für den Betrieb einer Schraube, Iwansprucht den geringsten 

















Fig. 17. Priestwan-Motor. 0 PS. 


Raum und die wenigste Wartung, und bietet mit der in Stevenrichtung einstellbaren, 
heweglichen Schraube jedem Segelschiffe (lie Faktoren, welche ihm den Vorteil der 
Maschinenkraft zur Fortbewegung sichern können, und doch die in seiner Eigenart 


als Segler liegenden grossen Vorzüge nicht beeinträchtigen. * 


6. Bisherige Verwendungen des Petroleummotors in der 
Seefischerei. 


Mit wenigen Ausnahmen sind bis zum Jahre 1893 nur offene Boote für Motorenbetrieb 
eingerichtet worden. Die Motor-Barkasse, welche hente bereits eine nicht zu unterschätzende 
Rolle im Kleinverkehr in unseren Häfen und auf den Binnengewässern spielt, stellt die erste 
Stufe in der Entwicklung der Motoren als Schiffsmaschinen dar. Nachdem aber in dem 
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brauchbaren Zweieylindermotor eine stärkere Betriebsmaschine geboten wurde, ist man in die 
zweite Stufe eingetreten und hat mit der Einrichtung von grösseren Fahrzeugen und See- 
schiffen mit Motoren- und Schraubenbetrieb begonnen. Von diesen grösseren Fahrzeugen 
interessieren uns hier hauptsächlich die Fischerführzeuge, und sollen daher nur diese besonders 
erwähnt werden. 

Das erste Hochsee-Fischerfahrzeug, welches einen Petroleummotor als Hillamaschine 
erhielt, ist der im Jahre 1591 auf der rühmlichst bekannten Werft von J. Junge in Wewels- 
tleth bei Glückstadt erbaute Kutter „Matador* des Bremer Kheders F. Schellhass. Dieses 
Fahrzeug mit den Abmessungen von 21 x 5,5 x 3m wurde damals mit dem stärksten Motor, 
welcher erhältlich war, ausgerüstet, nämlich mit einem solehen von 12 PS. aus der Fabrik 
von R. Langensiepen in Magdeburg-Buckau, und erhielt eine zweillügelige Schraube System 
Duevel, welche in Stevenrichtung eingestellt wurde, sobald das Schiff unter Segel ging. Beim 
Einziehen des Grundnetzes wurde die Schraube ausgekuppelt, und trieb der Motor dann zwei 
an Deck stehende Winden. Der Motor war eineylindrig, hegend und nahm verhältnismässig 
viel Platz ein, er arbeitete gut, die erzielte Fahrgeschwindigkeit betrug 4— 4"), Knoten. Diese 
Geschwindigkeit genügte aber dem Besitzer nicht, der Motor war zu klein und entsprach den 
gehegten Erwartungen nicht ganz. Im Jahre 1593, wurde der Kutter daher wieder auf der 
Jungeschen Werft aufgelegt, und übernahm es nun die Leipziger Dampfmaschinen- und 
Motoren-Fabrik, vorm. Swiderski, in den vorhandenen kleinen Maschinenraum, der nur eine 
Länge von 2,5 m hat, eine Maschine von 60 PS. hineinzukonstruieren. Diese Maschine ist ein 
sogenannter Balancemotor mit zwei liegenden Zwillingseylindern, d. h. es sind 4 Kolben 
in 2 Öylindern vorhanden. Jeder Üylinder hat also 2 Kolben, zwischen welchen in der Mitte 
sich der Laderaum befindet, sodass jede Explosion die beiden Kolben gleichmässig antreibt, 
und der Hub beider Kolben zusammen so gross ist, wie der eines Kolbens bei den gewöhn- 
lichen Maschinen. Die Kolbenbewegungen werden mittels Balaneiers auf die Schwungradwelle 
übertragen. Die Schraube ist wiederum nach dem System Daevel gebaut, aber jetzt mit drei 
verstellbaren Flügeln, beim Segeln wird dieselbe ausgekuppelt und lauft leer mit. Zum An- 
trieb dieses grossen Motors, der sich mit der Hand nicht mehr andrehen lässt, ist ein be- 
sonderer kleiner Motor von 3 PS. eingesetzt, welcher jetzt auch die Winden an Deck treibt. 

Bei der Probefahrt am 2. September 1594 wurde die Strecke Bremen-Geestemünde in 
4 Stunden zurückgelegt, das ergiebt eine durchschnittliche Fahrtgeschwindigkeit von über 
S Knoten, Bei der darauffolgenden Reise nach England stellten sich aber noch Unregel- 
mässigkeiten heraus, indem die Vorriehtung zum Vergasen des notwendigen Quantums 
Petroleum nicht genügte. Im Dezember 1994 ist die Maschine daher wieder aus dem Schift 
genommen, um in der Fabrik mit einer anderen Vergasungsvorrichtung versehen zu werden. 
Wenn man berücksichtigt, dass dies der erste derartige grosse Petroleummotor war, so kann 
es nicht auffallen, dass der überhaupt schwierigste Punkt sich noch als verbesserungsbedärftig 
gezeigt hat. Eine vollkommene Vergasung des Petroleums während des kurzen Saughubes 
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dürfte bei den für stärkere Motoren erforderlichen grösseren Petroleummengen wohl immer 
mit Schwierigkeit verbunden sein, und win! diese Schwierigkeit vielleicht der Konstruktion 
stärkerer Motoren mit Vergasern, welehe in dauernder Verbindung mit dem Cylinder stehen, 
hinderlich sein; eine fortwährende, nur während des Saughubes des Arbeitskolbens unter- 
brochene Verdampfung in einem abgeschlossenen Raume hat jedenfalls nicht zu verkennende 
Vorzüge. Die Balancemotoren sind im übrigen leichter und kleiner, als die anderen zwei- 
cylindrigen Motoren, die ausgeglichene seitliche Kolbenbewegung hat den Vorzug, dass sie 
ohne Stoss und Vibration arbeiten. Ob dieses System, das auch wohl bei Dampfmaschinen zur 
Anwendung gekommen ist, als besonders geeignet für grössere Schiffsmotoren sich erweisen 
wird, muss der Zukunft überlassen bleiben. Bis jetzt ist der Kutter noch nicht wieder in 
Betrieb gewesen, sodass weitere Erfahrungen noch nicht haben gemacht werden können. 

Auf der Jungeschen Werft ist ferner im Jahre 1593 für die Biologische Anstalt auf 
Helgoland eine Kutter-Schaluppe „Augusta® erbaut worden, welche zwar kein eigentliches 
Fischerfahrzeug ist, aber doch auch zum Fischfang in der Nordsee für wissenschaftliche 
Zwecke benutzt wird. Dieses Fahrzeug ist ebenfalls mit einem Petroleummotor und Segel- 
schraube ausgerüstet, Es hat eine Länge von 10 m, einen hohen Mast und Schaluppentakelung. 
Im Vorderraum befindet sich eine gedeckte Kajüte, der Hauptraum in der Mitte ist offen und 
dient zum Sortieren des Fanges, bei hohem Seegang wird dasselbe mit wasserdichtem Segel- 
tuch fest überspannt, sodass das ganze Fahrzeug seefest ist. Mitten in dem offenen Sortier- 
raum steht die Schiffsmaschine, ein 5 PS. starker Petrolewnmotor mit 2 Cylindern aus der 
Leipziger Dampfmaschinen- und Motoren-Fabrik, vorm. Swiderski. Dieser dient dem Fahrzeug als 
Hilfsmaschine zum Betrieb einer Segelschraube, System Meissner, deren bewegliche Flügel in 
Stevenrichtung eingestellt werden, sobald das Schiff unter Segel geht. Unter dem Fussboden 
befinden sich feste Petroleumbehälter. 

Über die Brauchbarkeit des Motors berichtet die Biologische Anstalt in den Wissen- 
schaftlichen Meeresuntersuchungen, 1594, Heft 1, wie folgt: 

„Während die verstellbare Schiffsschraube stets tadellos funktioniert hat, kann dasselbe 
von dem eigentlichen Motor nicht unbedingt behauptet werden, da derselbe nicht selten den 
Dienst versagte, wenn man seiner bedurfte, und dadurch mehrmals nicht unerhebliche Zeit- 
verluste verursachte. Die Ursache hierfür ist teils in der bisher noch mangelhaften Kon- 
struktion der Petroleummotoren überhaupt, teils in der angreifenden Wirkung des Seewassers 
auf einzelne Maschinenteile zu suchen, während andererseits behauptet werden darf, dass die 
nicht geringen Schwierigkeiten, die die Bedienung der komplizierten Maschine verursacht, erst 
mit der Zeit und dann auch nur Dank der besonderen Gesehicklichkeit unseres Personals über- 
wunden worden sind. Wir können der Maschine in ihrer gegenwärtigen Form zwar das 
Zeugnis ausstellen, dass sie erheblich billiger arbeitet, als eine Dampfmaschine, nicht aber, 
dass sie geringere Anforderungen an die Vorbildung und Schulung ihres Bedienungspersonals 
stellt. Neuerdings ist die Maschine durch die Koulanz der Lieferanten infolge einer Ver- 
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besserung der Konstruktion ungebaut worden, und wir hoffen, dass dieselbe jetzt nicht bloss 
zuverlässiger und besser arbeiten wird, sondern dabei auch weniger durch den unangenehmen 
Geruch des Petroleumdampfes lästig füllen wird als bisher. Auch glauben wir den Übelstand, 
«dass einzelne Maschinenteile durch die Küllung mit Salzwasser besonders stark angegriffen 
werden, teilweise beseitigen zu können.“ 

Nach dem Umbau soll zwar der Motor entschieden viel besser arheiten, und die Be- 
schädigungen durch die Kühlung mit Salzwasser sollen aufgehört haben, jedoch soll ein zu- 
verlässiger Gang noch nicht erzielt und der Petroleumgeruch nach wie vor höchst störend sein. 

In Holland sind ebenfalls Petroleummotoren bereits auf Fischerfahrzeugen verwendet 
worden. So wurde der Logger Maria Adriana aus Maassluis probeweise mit einem Petroleum- 
motor zum Bewegen des Spills ausgerüstet, was sich bewährt hat.*) 

Ein weiterer Versuch ist im vorigen Jahre in England gemacht worden. Die Oleum- 
Fischfang-Gesellschaft zu Grimsby hat, um den Schwierigkeiten zu entgehen, welchen die Be- 
sitzer gewöhnlicher Fischerschmacken zu begegnen haben, seitdem Dampfbetrieb eingeführt ist, 
eine Fischerschmack „Leslie“ mit der bereits erwähnten nen konstruierten Priestman-Patent- 
Petroleum-Betriebsmaschine in Verbindung mit der Me. Glasson’s verstellbaren Schraube von 
1,53 ın Durchmesser ausrüsten lassen. Tafel 1 und Il zeigen diese Schmack in Ansicht, Längen- 
und Querschnitten. Dieselbe hat ungefähr 171 t Raumgehalt bei 2,74 m mittlerom Tiefgang, einen 
Fischraum von 25,5 ebm Wasser, trägt ausserdem noch 10 t Eis und ungefähr 10 t Fische. Die 
Leslie ist für Angelfischerei ausgerüstet, ein „Longliner*, und macht weite Reisen bis zu den 
Fischgründen. Bei den Probelahrten zwischen Hull und Grimsby hat die Maschine 90 ind. PS. 
seleistet. Die Leslie hat Reisen von über 700 Seemeilen unter Benutzung des Motors zurück- 
gelegt, eine Fahrt von 5 Knoten gemacht und 39 1 Petroleum in der Stunde verbraucht. 

Der Ingenieur der Gesellschaft hat die Einrichtung als eine sehr handliche zum 
Manövrieren auf den Fischgriinden bezeichnet, auch soll der Motor selbst zur Zufriedenheit ge- 
arbeitet haben."*) Die Leslie soll die ersten Reisen rasch zurückgelegt, in Ss— 10 Tagen stets 
mit voller Ladung heimgekehrt und nur soviel Zeit zur ganzen Reise gebraucht haben, als 


eine Schmack ohne Motor allein zur Heimreise gebraucht haben würde. Als interessante 


*, Vergl. Mitteilungen der Sektion für Küsten- und Hochssefischerei, 184, Nr, 8. 

*+*) (Copy of Certificate for The Priestman Oil Engine developing M HP; 
Messars, Priestman Bros, Ltd; Hull. Fish Dock Road, Grimsby, 25th March, 1395. 

Dear Birk, I have pleasure in informing you on behalf of the Oleum Fishing Co, Ltd. that the smack „Leslie“ 
has returned to sea for her iourth trip of some 8 or 30 days duration. In order to overcome the dilfieulties which 
owners of the ordinary fishing smacks have had to meet since steam trawlers have been introduced, my Co. purchased 
one of your new type double-acting Oil Engines ütted with the MeGlasson ruversible binde propellor of & ft. in diam, 
and are about to order another, On the trial run from Hull to Grimsby the engines indicated upwardls of HP. They 
have continued to work very satisinctorily and quite up to my expectations driving the vessel at about 8 knots an hour. 
The propellor is well suited for running in connection with tbis type of engine and is found on the fishing grounds to 
bo a very handy arrıngsment for manipulating the ship. In view of the »satisfactory manner in which your engine hus 
performed its work I feel sure there is a grent futare for it in this as in so many other Industries. 

On behall of the Co. Yonra Taithfully, BR, BE Kennedy, Consulting Enginoer. 
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Thatsache wird angeführt, dass die Leslie von einer Reise einen Ertrag von 2000 M. gebracht 
hat und dass sie ohne den Motor auf der Heimreise bei dem widrigen Winde einen Teil 
ihrer Laulung hätte über Bord werfen müssen. In der ersten Zeit soll daher die Leslie gut 
verdient haben, die gesamten Betriebskosten der Maschine haben sich bedeutend niedriger 
gestellt, als bei der eines sogenannten „Steam Codman* (Dampfschmacke). Die guten Erfolge 
und der gute Verdienst der ersten Zeit sind später «durch die hohen Petroleumpreise ge- 
schmälert worden, sodass die späteren Reisen grösstenteils unter Segel zurückgelegt sind. 
Die Kosten für die Beschaffung «der Maschine sind auch verhältnismässig sehr hohe gewesen, 
da viele Teile aus Kanonenmetall hergestellt sind. Das Gewicht der Maschine und des Ge- 
triebes betrügt etwa 13 t. Einen Erfolg scheint jedoch die Gesellschaft nicht gehabt zu 
haben, wenigstens ist die „Leslie® später zum Verkauf ausgeboten worden. 

Weitere Verwendungen von Petroleummotoren auf Fahrzeugen der Nordsee-Fischertlotte 


sind bisher nicht bekannt geworden. 


7. Berechnung der Betriebskosten für Petroleummotoren. 


Die Kosten der Krafterzeugung hei einem Petroleummotor kann man auf der Grundlage 
berechnen, dass man durchsehnittlich 0,40— 0,60 1] Petroleum für I Pferdekrait und 1 Stunde 
ansetzt, für grössere Motoren weniger, für kleinere mehr. 11 amerikanisches Lampenpetroleum 
kostet an der Küste zur Zeit etwa 17 Pf. Da der Zoll far Petroleum jetzt etwa 40 pCt. des 
Anschaffungspreises beträgt, so wäre es sehr zu wünschen, dass das Petroleum für motorische 
Zwecke ähnlich wie der Brennstoff der Benzinmaschinen steuerfrei abgegeben würde. Bei dem 
gegenwärtigen Petrolenmpreise stellen sich also «lie Kosten des Betriebsmaterials anf 7—9 Pf. 
für 1 Pferdekraitstunde, mithin denjenigen eines Benzinmotors gleich. 

Die Höhe der Betriebskosten einer maschinellen Anlage richtet sich aber andererseits 
bekanntlich in erster Linie nach der Ausnutzung im Laufe «es Jahres, da der auf eine Stunde 
entixllende Betrag der Verzinsung und Amortisation unmittelbar davon abhängt, In der nach- 
stehenden Tabelle ist eine Berechnung der Betriebskosten für einige Motoren durchgeführt 
inter der Annahme, dass nur eine verhältnismässig geringe Ausnutzung der Maschine statt- 
findet, nämlich nur eine solche von 1000 Arbeitsstunden (etwa 100 Tage zu 10 Stunden).*) 
Der 3pferdige Motor ist als eincylindrig. die übrigen sind als zweieylindrig angenommen, 


*, Vergl,E. Clanssen, Königl. Regisrungs-Baumeister, „Die Kleinmotoren und die Kraftübertragung von einer 
Centralen.* 
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Anzahl | 
der Pferdestärken n — 3. 10, 


Preis eines betriebsfertigen fr | j 
‘ 


) f & B 
Schiffsmotors in M. 1600. 5000. u. | HN, 


20, 30. 








| M M. M, | AM, 
1. Amortisation, Betriebs- | 
dauer 15 Jahre (wie bei 
den Gasmotoren ange ap e 
Sof O0 7200 : 9500 
nommen). er ie en MI PO 09338 
f 15 1 Lö | 15 
' 1800 HH _ 7200 Hr 
2. Verzins 1 FE - .b= = 2%, .5 = 360, —— d= 41h— 
2. Verzinsung 5%, 100 5 ), 100 A 100 j BR 100 ) = 4Th 
3. Ausbesserungen u. 8. W. 
5°, der Kaufsumme 20, — 2m), 300,— 475, — 
4. Schmiermaterial, Ver | 
packung u. s. w. 
!un+1PS.proStd.inPf. 25.1000= 25,—| 6.1000 = 60,-- 11.1000 = 110,— , 16. 1000 = Lt, 


db. Betriebsmaterial, 
Lampenpetroleum 
11l=017M.. 0,45, 1000, 


10.0,17 = 765. 


0,50. 1000, 


3.017 = 355,— 


0.40, 1000. 
30.017 = 2040, 


0,40. 1000 . 
20,0,17 — 1360, 





580,- NOS. 


Zusammen 2Tch, 3783.38 


Hiernuch kostet 1 Pferdekraft in 1 Stunde bei einem Motor von 


3 Ps. 00 _ 19,3 PT. 
3.1000 
1658.33 
oPps, 16.6 Pr. 
10. PS. 1000 — 16,6 Pi 
ze TO 
30.1000 
3783.33 
30 ps. - 12,6 Pr. 


30.1000 ° 
Würde das Petroleum vom Zoll befreit sein, also der Preis für I kg nur etwa 0,10 M. be- 
tragen, so würden «die unter 5 angegebenen Kosten sich um 40 pÜt. und die Gesamtkosten 
sich um rund 20 pCt. ermässigen. Bei einer grösseren Ausnutzung des Motors würden sich 
die Kosten ebenfalls wesentlich verringern, da aber der Motor hier nur als Hilfsmaschine für 
ein Segelschiff in Betracht gezogen werden soll, so darf eine weitergehende Ausnutzung wohl 
nicht angenommen werden. 

Der Einbau der maschinellen Betriebseinrichtung in einen Schiffskörper umfasst ausser 


dem Motor selbst noch weiter die Schraube nebst Schraubenwelle, Stevenrohr, Steuerbock und 
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Auskuppelung, sowie Schalldämpfer und Schornstein. Die Kosten hierfür sind ebenfalls je 
nach der (rösse des Motors verschieden, sie belaufen sich etwa auf 
1500 M. bei einem 1Ü0pferdigen Motor 
3000 „ :» 20 „ a 
3500 „  . . 0 „ u 
sodass die Preise eines betriebsfertig eingebauten Schiffsmotors mit verstellbarer Schraube 
sich stellen auf 
5000 + 1800 = 6500 M. bei einem 10pferdigen Motor 
7200 + 3000 = 10200 „ ".% = " 
I500 + 3800 = 13300 , „ „30 a B 
Dazu kommen ferner noch Petroleumtanks nebst Rohrleitungen, Hähnen und Pumpen, ausser- 
dem werden zweekmässig eine Lenzpumpe und für Fischerfahrzeuge namentlich noch die Netz- 
winden und das Ankerspill mit dem Motor verbunden, um von demselben betrieben werden 
zu können, Alle diese Nebeneinrichtungen können aber in verschiedenster Art je nach Be- 
dürfnis und Geschmack ausgeführt werden, sodass sich allgemeine Preisansätze schwer dafür 
geben lassen. Wenn man die Kosten mit etwa 2000 M. beziffert, so wird man jedenfalls 
hoch genug rechnen. Zur Verriehtung dieser Nebenarbeiten würde es aber in allen Fällen 
unrationell sein, den grossen Motor, wie er zum Betreiben der Schiffsschraube erforderlich ist, 
anzuspannen, es wird sich vielmehr empfehlen, für die kleineren Arbeiten einen besonderen 
kleinen Motor als Donkey aufzustellen. Da, wie bereits im 4. Abschnitt erwähnt, das An- 
lassen eines grösseren Motors mit Schwierigkeiten verbunden ist, so wird ein kleinerer Motor 
in den meisten Fällen auch schon zur Inbetriebsetzung des grossen Motors erforderlich sein. 

Um nun die Gesamtkosten aller maschinellen Einrichtungen, sowie die Betriebskosten 
zu ermitteln, mögen 2 Beispiele gewählt werden: 

l. Ein Fischerkutter für Frischfischfang von der Grösse eines Finkenwärder Ewers werde 
mit einem 20 pferdigen Petroleummotor nebst Segelschraube, mit einem 3 pferdigen Hilfsmotor, einer 
Lenzpumpe und einer Transmissionsanlage zum Betreiben der Netz- und Ankerwinden usw. 
ausgeristet, Die Anschaffungskosten betragen: 


a) 1 Schiffsmotor 20 PS. nebst Segelschraube . . : . ....10200M., 
b) 1 Hilfsmotor 3PS.. . » 2 2 2 2 2 2 2 2 02... 180, 
c) Lenzpumpe, Transmissionen usw, 2 2 2 2 2 202. 2000, 


zus. 14000 M, 

Die jährlichen Betriebskosten bereehnen sich nach obiger Tahelle: 
a) 1 Schiffsmotor 20 PS. 2 2 m 2 m 2 2 2 02080. 2670,00 M. 
by) 1 IHiilismotor SPS. on on m nen. DEN, 
Übertrag . . . 3250,00.M. 
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Übertrag . . . 3250,00 M. 
c} Amortisation, Verzinsung und Ausbesserung für 1 Segel- 
3000 5 3000 


schraunbe —— + 2. —— .3=... 020. + 80000 
chraube 5 + i00 >00, 
N 2000 2000 | 
fir Lenzpumpe, Transmissionen usw. I; 2. 10°”: hl 
. + 





zus. 4083,33 M. 

2, Ein Heringslogger werde mit einem 30pferdigen Petroleummotor nebst Segelschraube, 
mit einem #pferdigen Hilfsmotor, Lenzpumpe, Transmissionsanlage für das Netzapill usw, 
ausgerüstet, Die Anschaffungskosten betragen: 

a) I Schiffsmotor 30 PS. nebst Segelschraube . . . » . . 13700M. 
b) 1 Hilfsmotor 3PS.. nom on 1500 „ 
c) Lenzpampe, Transmissionen usw. . 2» 2 222. 2000 





zus. 17500 M. 
Die jährlichen Betriebskosten berechnen sich wie vor: 
a) 1 Schiffemotor 30 PS. . 2 2 a 2 mn m nn ne. 8783,33M. 
b) I Hilfemotor 3PS. . 2 2 2 2 2 2 nenn. 580,00 
e) Amortisation, Verzinsung und Ausbesserung für 1 Segel- 
schraube re +2. ar N wa ae a ar rat 033,33. 


für Lenzpumpe, Transmissionen usw. 2 2020 BBBB 


» 





zus. 5329,09 M. 


Nach Massgabe dieser Betriebskosten-Berechnungen lässt sich nunmehr für jeden Fall 
unschwer eine Rentabilitäts-Berechnung aufstellen. So würde z. B, ein mit Motor und Segel- 
schraube ausgerüsteter Heringslogger von der deutschen Kiste aus in der Saison mindestens 
eine Reise mehr als ein gleich grosser, nur auf seine Segel angewiesener Logger machen 
müssen, wenn er mit Nutzen arbeiten sollte. 

Wie sich aus diesen Berechnungen ferner ergiebt, sind die Anschaffungskosten und die 
Betriebskosten durchaus nicht so gering, wie vielfüch angenommen wird, nnd muss in dieser 
Hinsicht vor allzu optimistischen Anschauungen gewarnt werden. Die Anschaffungskosten 
werden aber vielleicht bei vermehrtem Bedarf mit der Zeit noch herabgesetzt werden, um 
wenn der Zoll für Petroleum nachgelassen würde, so würden die gesamten Betriebskosten 
sogleich um rund 15 pÜt. sinken. 

Ausser Acht gelassen ist in den obigen Rechnungen noch der für den Einbau eimer 
Hiltsmaschine in ein Segelschifl erforderliche Sehiffsraum, um welchen also bei einem Neubau 


$) 


das Schiff zu vergrössern sein würde, Bei unseren wewöhnlichen Fischerkuttern wird ein 


Raum von 3 m Schitislänge hierzu ausreichen, und wird derselbe möglichst im hinteren Teile 


Elektrische Maschinen 9 


‚des Schiffes anzuordnen sein, Die Kosten für Im Schiffslänge olme Ausrüstung können zu 
300-600 M. veranschlagt werden, sodass zu den Anlagekosten noch 1500-1800 M. hinzu- 


kommen würden, 


S, Elektrische Maschinen. 


Wenn gegenwärtig nach einem Motor für irgend einen Zweck gesucht wird, so darf 
die Elektrizität nieht mehr übergangen werden, sehen wir doch den elektrischen Betrieb nicht 
allein für stationäre, sondern auch für Transportzwecke vielfach in Anwendung. Zur Erzeugung 
von elektrischer Energie ist aber Kraft nötig, der Elektromotor ist nur eine sekundäre Maschine, 
die einer besonderen Kraftquelle bedarf. Ein elektrischer Schiffsbetrieb würde demnach ausser 
dem Elektromotor noch eine unabhängige Kraltquelle verlangen, welche ihren Strom selbst 
erzeugt, da ein Elektromotor, welchem der Strom durch stetige Zuleitung von aussen zu- 
geführt wird, ausgeschlossen ist. Ausser dem Elektromotor und dem Dynamo wäre somit 
noch ein ‚besonderer kratterzeugender Motor oder eine Dampfmaschine mit Kessel und Kohlen- 
behälter erforderlich. Eine elektrische Schitfsmaschine aber, welche den benötigten Strom 
selhst erzeugt und also in sich die Vereinigung einer Dampf- und einer elektrischen Maschine 
darstellt, ist der Kompliziertheit: wegen nicht lebensfähig und kann für nnsere Zwecke um so 
weniger in Betracht kommen, als der angebliche Vorteil, die Möglichkeit bei grösserer Sicher- 
heit grössere Geschwindigkeit zu erreichen, hier hbedeutungslos ist. 

Eine andere Möglichkeit der Verwendung der elektrischen Kraft zum Schiflsbetriebe 
bietet sich in den Akkumulatoren, jenen Apparaten, welche dazu dienen, elektrische Energie 
aufzusammeln und längere Zeit zu beliebigem Gebrauch aufzubewahren. Bei der Ladung der 
Akkumulatoren in einer Kraltstation. wird die «elektrische Energie in chemische Energie um- 
geformt und daselbst aufgespeichert, um bei der Entladung wieder in elektrische Energie um- 
gewandelt und als solche abgegeben zu werden, Eine Akkumulatoren-Batterie an Bord eines 
Fischerfahrzeuges, welche in dem Ausgangshafen mit genügender Kraft für die ganze Reise 
geladen wird, würde eine ideale Lösung der vorliegenden Frage bedeuten. Leider hat man 
aber nach dem bisherigen Stande der Elektrotechnik dieses Ideal noch nicht erreicht. Die 
früheren Akkumulatoren-Systeme liessen ihre Verwendung nur bedingt und mit mehr oder 
weniger Erfolg fast einzig als Energiesammler für stationäre Licht- oder Kraitanlagen zu, «a 
ihr Gewieht und ihr Umlang eine anderweitige Benutzung ausschloss; die neneren Systeme 
werden zwar bereits zum Betrieb von Strassenbalmwaägen und kleineren Fahrzeugen auf dem 
Wasser und dem Lande mit Vorteil benutzt, aber wie wenig dieselben sich noch für grüssere 
Leistungen und lür eine längere Betriebszeit eignen, möge folgendes Beispiel zeigen. 


12 
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Eine Schitfsmaschine soll 20 PS, während 12 Stunden leisten. Der erforderliche Elektro- 
motor wiirde 20.736 — 14,72 Kilowatt verbrauchen. Die Spannung wird man nicht über 
500 Volt wählen, um nichteilige Schläge bei unbeabsichtigter Berührung zu vermeiden. die 


14720 2 j f 
Stromstärke würde also 50 = 295 Ampere betragen müssen, Dn die Betriebsspannung 
1] n 
+ H00 
der Akkumulatoren zu 2 Volt fir I Element angenommen werden kann, so würden - , 


= 250 Elemente erforderlich werden, und die Kapazität der Batterie müsste bei 12ständiger 

Betriebszeit 12.295 = 3540 Amperestunden betragen. Nach dem Preisverzeichnis der Neuen 

Berliner Elektrizitätswerke und Akkumulatoren-Fabrik, welehe die Akkmulatoren System Schäfer- 

Heinemann herstellen und bereite mit Erfolg in die elektrotechnische Praxis eingeführt haben, 

giebt die grösste Type der transportablen Akkumulatoren eine Kapazität bei 12 ständiger 

Entladung von 576 Amperestunden ab, für die erforderlichen 3540 Amperestunden wären 
3340 


a = rd. 6 x 250 = 1500 Elemente erforderlich, Das Gewieht eines solehen 
Jıl 


demnach 


Elementes beträgt einschliesslich Säure rd. 65 kg, die erforderliche Akkumulatorenbatterie 
würde demnach ein Gesamtgewicht von 1500.65 = 97500 kg annehmen, und da die Kosten 
eines Elementes zu 119 M, angegeben sind, würden sich die Gesamtkosten der Batterie auf 
1500. 119 = 178500 M. stellen. 

So vollkommen daher der Akkumulator auch für stationäre Zwecke bereits geworden 


ist, so wenig befriedigt er noch für Transportzwecke seines grossen Gewichtes wegen. 


9. Schlussfolgerungen. 


Nachdem wir im letzten Abschnitte gesehen, dass die Elektrizität zur Zeit nr die vor- 
liegenden Transportzwecke noch nieht in Betracht kommen kann, und da ferner nach den 
Ausführungen im 4. Abschnitte die Benzinmotoren der Fenergefährlichkeit des Brennstoffes 
wegen nicht empfohlen werden können, bleiben nur noch die Dampimaschine und der 
Petroleummotor als Hilfemaschine für em Segelfischerfahrzeug übrig. Von diesen beiden 
Motoren ist die Dampfmaschine unbedingt die zuverlässigere und eininchere, sie ist zudem 
mindestens nicht teuerer als die Petroleummaschine. In dem Ersatz der Kohlen durch ein 
finssiges Bremmmaterial haben wir ausserdem die Bedingungen für eine möglichst einfache, 
schnelle und billige Kesselheizung erfüllt und das Gewicht des Brennmaterials um die Hälfte 
vermindert gefunden; in der Dampfturbine haben wir eine einfachere, leichtere und billigere 
Dampfmaschine kennen gelernt, sodass als Nachteil nur noch der konzessionspflichtige Kessel 
mit seiner Explosionsgefahr und seiner besonderen Bedienung übrig bleibt, 
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In dem Petroleummotor haben wir andererseits eine Maschine kennen gelernt, welche nur 
geringen Raum für sich und das Brennmaterial einnimmt, und welche immer betriebsfertig 
ist, da sie das Betriebsmaterial selbst in Dampf oder Gas verwandelt und, nachdem dies ge- 
schehen, unmittelbar verwendet. Der Petroleummotor ist aber weniger hetriebssicher als die 
Dampimaschine, er bedarf einer sorgfältigeren Wartung, wenn auch allerdings nicht durch 
handwerksmässig ausgebildete, dafür aber doch durch durchaus zuverlässige und daher nicht 
billiger zu beschaffende Arbeitskräfte, und wird mehr Gelegenheit zu Ausbesserungen geben, 
Die motorische Substanz, nämlich die Explosionsgase, haben nicht die vorzüglichen Eigen- 
schaften wie der Wasserdampf, der Petroleummotor muss daher öfter gereinigt werden; dazu 
kommt noch der unangenehme Geruch. Der Petroleammotor hat aber mit der Gasmaschine 
den bedeutenden Vorteil voraus, dass er die in ihm entstandene Wärme vortrefflich ausnutzt, 
Das Brennmaterial ist leider etwas teuer. 

Wenn bei der Dampfmaschine der Betrieb um so billiger wird, je grösser die Maschine 
ist, so trifft dies im selben Masse bei dem Petroleummotor nicht zu, in der Bauart und der 
Arbeitsweise des letzteren liegt es vielmehr, dass die Betriebssicherheit mit: der Grösse ab- 
nimmt. Man soll daher Dampfinaschine und Motor nicht als Konkurrenten auffassen, sondern 
der Dampfimaschine die grössere Arbeitsleistung überlassen. Die Existenzbevechtigung der 
Motoren beginnt erst da, wo die Dampfkraft anfängt unrationell zu werden, Nur wo für 
kleine Leistungen billige Erzeugung der Maschinenkrait und geringer Raumbedarf' gefordert 
wird, wo man ohne längere Vorbereitung schnelle Betriebsbereitschaft haben muss und ebenso 
rasch ohne Arbeitsverlust die Bewegung unterbrechen will, da ist der Motor am Platze. Die 
Vorteile des Betriebes gegen Dampf lassen sich in folgende Hauptpunkte zusammenfassen: 


Raumausnutzung durch Fortfall der Kesselanlagen, 
Frachtausnutzung wegen geringeren Gewichtes der Maschine und des Brennstoffes, 
. Ersparung eines Heizers, 


I a 2 Zus Fe 


. Verwendung jeder zuverlässigen Arbeitskrait zur Bedienung der Maschine, ohne 
auf geprüfte Maschinisten beschränkt zu sein, 
. Freiheit von jeglicher Revision und Kontrolle. 


tr 


Die mehrfach erwähnten Prüfungen in Deutschland, sowie auch diejenigen in England 
und Frankreich haben gelehrt, dass gut gemachte Petroleummasehinen recht brauchbar sind. 
So sagt z. B. der Bericht über die Prüfung seitens der deutschen Landwirthschafts-Gesellschatt, 
dass „die Petroleummotoren an sich nur geringe Anstände für den Betrieb ergeben und 
bereits eine hohe Stufe der Vollkommenheit erlangt haben.“ Ferner giebt Professor Hartmann 
ale Ergebnis seiner ausführlichen Versuche mit einem Priestman-Motor an, dass „der Priestman- 
Motor bei jeder beliebigen Arbeifsleistung gleichmässig, gut und sparsam arbeitet, er verdankt 
dieses der vortrefflichen Betriebsweise, die stets Arbeit hinter dem Kolben (bei jedem vierten 
Hube) erzeugt. Insbesondere muss der grosse Gleichförmigkeitsgrad bei allen verschiedenen 
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Kraftleistungen hervorgehoben werden, «ler Motor eignet sich «daher auch unmittelbar zum 
Antrieb von Lichtmaschinen.“ Allerdings ist es von besonderer Wichtigkeit, dass die 
Petroleummotoren gut ausgeführt sind, schlechte Arbeit ist für dieselben noch verhängmis- 
voller, als für irgenı! eine andere Maschine. Kreinesfalls ist auf den Petrolenmberdarf zn viel 
Gewieht zu legen, ein etwas über den Durehschnitt hinausgehenider Brennstoffbedarf wird dureh 
erhöhte Betriebssicherheit stets ausgeglichen. 

Der Petroleummotor ınuss. wenn er als Hilismaschine auf Segelfischerfahrzeugen ge- 
braucht werden soll, so konstriiert sein. «dass er an Betriebssicherheit und Dauerhalitigkeit 
einer Dampfinaschine möglichst gleichkommt, alle zierlichen Maschinenteile, die leicht in der 
Hast des Betriebes und bei Handhabung von Laien heschädigt werden können, missen ver- 
mieden werden. Auch die Anlassvorrichtungen sind verbessernngsbedärftig. Um den Motor 
nicht. bei jedem Stillstande wieder andrehen zu müssen. lässt man sie gegenwärtig gewöhn- 
lich leer laufen. Der Leerlauf ist aber verhältnismäseig tener, da die Verbrennung des 
Petroleums dabei viel ungünstiger ist. als bei Vollgang. Die meisten Maschinen gebrauchen 
hei halber Belastung wenig mehr Brennstot! als leergehend, und im letzteren Falle halb so 
viel wie voll helastet, zuweilen selbst mehr. Das Anlassen des Motors muss daher nicht von 
Hand und ohne Zuhilfenahme eines besonderen Antriehsmotors in derselben Weise wie bei 
«den stärkeren Öttoschen Kraftgasmaschinen bewirkt werden, indem mit einer Handpumpe ein 
Gemisch von Petroleumdampf und Luft mit geringem Überdruck ausserhalb des Motors her- 
gestellt und zu dem Öylinder zugelassen wird, nachdem zuvor der Kolben durch Drehen des 
Schwungrades von Hand in Anlassstellung gebracht und die Verbindung des ('ylinders mit 
dem Glahkörper geöffnet wurde. Das explosive Gemisch kann sich alsdann am Glähkörper 
entzünden bezw. «durch einen elektrischen Funken entzündet werden, und der erste Explosions- 
stoss genügt, um das Schwungral so lebhaft anzutreiben, «dass der Motor nunmehr sich selbst 
überlassen werden kann. 

Neben der Einfachheit und Dauerhaftigkeit der Konstruktion sind für die Betriehs- 
sieherheit noch die beiden folgenden Haupthedingungen zu erfüllen: Das Betriehsmittel, Petroleum, 
inuss der Maschine bei jedem Ladehub in ganz genau gleichen, und zwar der jeweiligen 
Belastung der Maschine entsprechenden Mengen zugeführt werden, es muss eine Regelung der 
Brennstoffzufuhr nach dem Kraftbedarf stattfinden, eine Regelung, welche in See nicht ent- 
behrt werden kann, und die Vergasung oder Verdampfung des Petroleums muss vor dem Ein- 
tritt in den Cylinder eine durchaus vollkommene sein. Sind diese beiden Hanptbedingungen 
erfüllt, so wird weder eine Verschmutzung des Arbeitseylinders oder Vergasers eintreten, noch 
werden Fehlzimdungen oder Vorexplosionen vorkommen. Der Betrieb ist völlig gefahrlos, das 
Betriebsmittel, gewöhnliches Lampenpetroleum, ist an jedem Orte erhältlich, unterliegt weder 
wie Benzin oder Naphta wegen der damit verbundenen Explosionsgefahr besonderen polizei- 
lichen Bestimmungen, noch ist es in seiner Entnahme gleich der elektrischen Kraft an selten 
vorhandene Ladestellen gebunden. 


Schlussfolgerungen. 95 








Ein Unfall, der vielfach als Beispiel für die Gefährlichkeit des Petroleums als Betriebs- 
mittel angeführt wird, darf hier nicht unerwähnt bleiben. Der Schooner „Frieda“ von Amrum, 
der mit einem Petroleummotor als Hillsmaschine ausgerüstet ist, geriet vor 2 Jahren auf der 
Unterelbe in der Nähe von Glückstadt infolge einer Petroleumexplosion in Brand, wobei der 
Schiffsführer nieht unerheblich verletzt wurde, Diese Explosion ist aber allein auf die Un- 
vorsichtigkeit des Schiffsführers zurückzuführen, da derselbe versucht hat, eine undicht ge- 
wordene Stelle des Petroleumleitungsrohres in der Nähe des Petroleumtanks mit der Lötflamme 
wieder dicht zu löten, olme zu bedenken, dass Rohr und Tank mit Petroleum gefüllt waren, 
wıd dass durch Erhitzen «des Rohres mit der Stichflamme das Petroleum in Dampf verwandelt 
und infolgedessen das Rohr platzen müsse. Dies ist denn auch thatsächlich erfolgt und das 
Petroleam sodann durch (die Flamme in Brand geraten. 

Zu beachten ist schliesslich noeh bei dem Einbau eines Petroleummotors in einen 
Schifiskörper, dass die Abgase der Heizlampen nieht in den Maschinenraum eintreten, und 
dass lange Rohrleitungen für die Abfahrunpg der Verbrennungsgase aus den Cylindern ver- 
mieden werden, damit nicht die an sich unsichtbaren Gase in der Leitung kondensieren und 
sichtbar werden. Es empfiehlt sich also, wo es irgeml angängig ist, einen Schornstein un- 
mittelbar über der Maschine aufzustellen. 

Aus dem Vorgetragenen «dürfte hervorgehen, dass neben der Dampfmaschine mit Masut- 
heizung der Petroleummotor unbedingt eine hohe Bedeutung für die Weiterentwicklung der 
Segelschiffahrt und nicht zum mindesten der Hochseefischerei mit Segelschiffen hat. Die im 
6. Abschnitt beschriebenen bisherigen Verwendungen des Petroleummotors aul' Fischerfahr- 
zeugen können allerdings zu einem abschliessenden Urteile noch in keiner Weise berechtigen, 
dazu sind die Versuche nicht vielseitig genug, es sei denn, dass man sie kurzer Hand als 
Misserfolge bezeichnen wollte, Und die Ergebnisse liegen allerdings mehr auf negativem als 
auf positivem Gebiete, sie haben uber doch zu einer Klärung der Ansichten über die Brauch- 
barkeit des Motors und über die an denselben zu stellenden Anforderungen beigetragen, und 
es ist «damit ein sicherer Boden für die weiteren Bestrebungen auf diesem Gebiete gewonnen 
worden. Die gehegten Erwartungen haben eine heilsame Einschränkung erfahren, und es sind 
die weiteren Bestrebungen auf die allein Erfolg versprechenden Wege geleitet worden, Man 
kann schon jetzt sagen, «dass (las Bestreben, Motoren von 60 und mehr Pierdestärken anf 
Segeltischerfahrzeugen anzuwenden, um eine Fahrtgeschwindigkeit von 8 und mehr Knoten zu 
erreichen, eine Verkennung der Suche, ein Hinausgehen Aber das thatsächlich vorhandene 
Bedürfnis ist. Denn es kann nicht darauf ankommen, den Petroleummotor als vollständigen 
Ersatz für eine kräftige Dampfmaschine auszubilden un anzuwenden, um derselben Konkurrenz 
zu machen, sondern «der Petroleummmotor soll nur die Stelle einer Hilfsmaschine für ein Segel- 
fahrzeug übernehmen, um die Nachteile desselben gegennber einem Dumpfer soweit wie 
möglich auszugleichen. Von «diesem Gesichtspunkte aus müssen dann «lie grossen Motoren, 


wie sie die Leslie und «er Matador haben, verworfen werden, da dieselben als Hilfsmaschinen 
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bereits zu teuer werden und doch mit der Dampfmaschine nicht voll konkurrieren können. 
Eine Fahrtgeschwindigkeit von etwa 5 Knoten dürfte bei aushilfsweisem Maschinenbetriebe 
für unsere Fischerfahrzeuge, die im übrigen ihre Segel benutzen, als ausreichend zu eruchten 
sein, und zur Erzielung einer solchen Fahrt genügen Motoren bis zu 30 Pferdestärken. Bis 
zu einer solchen Stärke werden aber Petroleummotoren heutigen Tages bereits von den 
meisten Fabriken hergestellt, sodass ihrer Anwendung keine grundsätzlichen Bedenken mehr 
entgegenstehen. Eine grössere Fahrtgeschwindigkeit wie 5 Knoten zu erzielen, wäre 
vielleicht wünschenswert, würde aber den aufzuwendenden Kosten gegenüber kaum mehr 
rentabel sein. Und auf die Rentabilität kommt es schliesslich doch allein an; ob eine Hilfs- 
maschine für ein Segelschift in der Hochseefischerei überhanpt rentabel ist, kann endgiltig 
nur durch Versuche festgestellt werden, theoretische Spekulationen haben in dieser Hinsicht 
geringen Wert. 

Wenn es «dem Verfusser gelungen ist, in dem Vorstehenden die nötigen Unterlagen 
für weitere Versuche gegeben zu haben und dadurch zu solchen Versuchen im Interesse 
unserer die Seefischerei ausübenden Küstenbevölkerung anzuregen, so ist der Zweck erfüllt. 


Nachschrift. 


Seit Niederschrift der vorstehenden kleinen Arbeit ist ein Jahr verflossen, und dieses 
Jahr hat auf dem Gebiete ‚er Herstellung von Petroleum-Motoren wieder verschiedene 
Neuerungen entstehen gesehen. Die zahlreichen, im Laufe des Jahres erteilten Patente geben 
Zeugnis davon, dass unsere Konstrukteure fortwährend bemüht sind, die Motoren zu verbessern, 
eine Aufzählung derselben würde hier aber zu weit führen, Die Nenerungen beziehen sich 
hauptsächlich auf Verbesserung der Vergusungsvorrichtungen, auf Ausbildung von Zweitakt- 
motoren, auf bessere Anpassung der Motoren au die Bedürfnisse, der Schiffahrt und auf die 
Herstellung von Motoren grösserer Stärke, Als gelöst kann jedoch die Frage der Verwendung 
von Petroleum-Motoren für uusere Seefischfahrzeuge noch keineswegs bezeichnet werden, hierzu 
bedarf es eingehenderer Versuche und eines Zusammenarbeitens unserer Berufsfischer mit den 
Konstrukteuren. 

Die Ansicht aber, dass «diese Frage “ls lösbar bezeichnet werden darf, hat in der 
Zwischenzeit eine weitere Unterstützung in einer Arbeit gefunden, welche in dem diesjährigen 
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Nachsehrift. 
maritimes“ zu Paris abgedruckt worden ist. Der Verfasser der Abhandlung „Etude sur les 
applieations des moteurs a petrole & Ja püche“, der Direktor der Schiffswerlte der Aneiens 
Etablissements Cail in St. Denis, Paul Dubar, bespricht die verschiedenen Verwendungen der 
Petroleum-Motoren in der Seefischerei, wie zum Bewegen der Winden und Spills, zum Fort- 
bewegen der Schiffe und zum Schleppen der Grundnetze, und sagt in seinem Schlussworte, 
dass die Arbeit den Zweck habe zu Versuchen anzuregen, um] dass mit solchen zu Gunsten 
der Verbreitung der Petroleum-Motoren vorgegangen werden solle. Wenn Fischer und Kon- 
strukteure zusammenarbeiten, so würden sie zu einer Lösung der Frage kommen, denn die- 
selbe sei lösbar („qui est soluble, je n’en doute point“). 

Es erübrigt nur noch einige Worte über die weiteren Erfahrungen zu sagen, welche 
in der Zwischenzeit mit den Petroleummotoren auf den im 6. Abschnitt erwähnten Fischer- 
falrzeugen gemacht sind, und leider kann dies mit sehr wenigen Worten geschehen, Denn 
der „Matador* liegt z. Z. immer noch auf dem Helling und ist seinem Element noch nicht 
wieder übergeben worden; aus der „Leslie“ wird die Petroleummaschine wieder herausgenommen, 
um durch eine Dampfinaschine ersetzt zu werden, Der Hauptübelstand des grossen Motors 
soll darin gelegen haben, dass die Verdampfungskammer nicht genügend warm hat gehalten 
werden können, um die für einen ununterbrochenen Betrieb des Motors erforderliche Petroleum- 
menge zu verdampfen, Die Heizlampen sollen nur den mittleren Teil des Verdampfers genügend 
erhitzt haben, während die Enden kalt geblieben sind, und die Auspuflgase sind nicht imstande 
gewesen, eine genügend hohe Temperatur im Verdampfer dauernd zu erhalten. Diese Erfahrung 
würde übrigens nur die Ansicht bestätigen, welche Verfasser bereits im 6. und 9. Abschnitt 
ausgesprochen hat, nämlich «ass einmal bei grösseren Motoren eine vollkommene Vergasung 
bezw, Verdampfung des Petroleums wohl immer mit Schwierigkeiten verbunden sein dürfte, 
und dass zweitens eine Verwendung von Motoren von 60 und mehr Pferdestärken eine Ver- 
kennung der Sache, ein Hinausgehen aber das thatsächlieh vorhandene Bedürfnis ist. Dass 
dagegen mit kleineren Motoren auch auf See günstige Ergebnisse erzielt werden können, dafür 
kann schliesslich doch noch ein erfreulicher Beweis angeführt werden. Denn nach dem zweiten 
Bericht (les Direktors über die Thätigkeit der Königl. Biologischen Anstalt anf Helgoland 
1804—96 (Wissenschaftliche Meeresuntersuchungen Band II Heft 1, 1597, 8. 542 u. 543) 
hat sich die Schaluppe „Angusta® mit Petroleummotor im allgemeinen recht gut bewährt, 
Die Maschine hat eine wesentliche Verbesserung erfahren, die Konstruktion der Vergaser und 
der Lampen zur Erhitzung der beiden Vergaser ist verändert und «die Handhabung adurch 
sehr erleichtert. Ein anscheinend unmotiviertes Stehenbleiben der Maschine tritt nur noch 
selten ein; allerdings ist das Personal jetzt noch gründlicher mit der Einrichtung vertraut 
geworden. Viele Störungen sind dadurch beseitigt, «dass die kupfernen Petroleum-Leitungsröhren 
jetzt aus sechs einzelnen miteinander verschraubten Teilen bestehen, sodass die öfter vor- 
kommende Verstopfung der engen Röhren schnell aufgefunden und beseitigt werden kann. 
Der üble Geruch des Petroleummotors ist jedoch durch den Umbau in keiner Weise verringert. 
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ub) Nachschrift. 
Thabei soll zum Schlusse es nicht unterlassen werden, noch auf den neuesten Wärme- 
motor, den Diesel-Motor, hinzuweisen, der als „rationeller Wärmemotor* vielleicht als Kraft- 
qnelle der Zukunft bezeielmet werden darf. Der Erfinder ist mit der Verkörperung seiner 
Idee zum erstenmal in diesem FPrühjahre an die Öffentlichkeit getreten, und die Versuche 
mit seiner Maschine haben in Fuchkreisen berechtigtes Aufsehen erregt. Die Maschine arbeitet 
im Viertakte, als Brennstoff kann sowohl Petroleum, als Benzin, Leuchtgas und Kohle in 
Staubform verwendet werden, der Brennstoffverhrauch beträgt mr die Hälfte des Verbranches 
unserer heutigen besten Petroleummotoren. Ein weiteres Eingehen auf die Theorie und «die 
Konstruktion «des Motors ist aber au dieser Stelle zur Zeit noch verfriht und muss für später 
vorbehalten werden, wenn der Motor erst in die Praxis eingeführt worden ist. 

Der Unterzeichnete hoflt, dass durch die Veröffentlichung seiner Arbeit, für welche er 
„dem Deutschen Seetischerei-Verein auch an dieser Stelle noch seinen besonderen Dank ab- 
statten möchte, auch unsere Hochseetischer Veranlassung nehmen werden, der Verwendung 
der Petroleum-Motoren in ihrem Betriebe näher zu treten, 


Biebrich a. Rh. im September 1897. 


Janssen, 
Regierungs-Baumeister a. D., Direktor der Bauunternehmung 
Dyekerbhoff & Widmann. 
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Tafel IH. 
phtung der Schmuck „Leslie, 
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Veröffentlichungen des Deutschen  Seefischereivereins. 





Mittheilungen des Dentschen Seefischereivereins (früher: Sektion für Küsten- und Hochsee- 
fischerei). — Verantwortlicher Redakteur: Klosterkammerpräsident Dr. Herwig zu Hannover. — Die Zeit- 
schrift erscheint monatlich. In gemeinfasslichen Aufsätzen werden alle in das Gebiet der Seefischerei 
fallenden Fragen erörlert. Der Text wird durch geeignete Darstellungen und Kartenskizzen ergänzt. — 
Abonnementspreis jährlich 3 Mk. Bestellungen bei W. Moesers Hofbuchbandlung, Berlin 5. 14, Stall- 
schreiberstrasse 34/35, sowie bei allen Postanstalten und Buchhandlungen. — Berufsmässigen Fischern, 
Pischerinnungen, Fischereigenossenschalten, sowie den Gemeindevorständen von Fischerdörfern kann der 
Abonnementspreis auf die Hälfte ermässigt werden. Sehrifliche Anträge sind an den Präsidenten des 
Vereins, Königlichen Klosterkammerprisidenten Dr, Herwig in Hannover zu richten. Die Zusendung 
der Hefle bei ermässigtem Abonnement erfolgt portofrei dureh W. Moesers Hofbuchhandlung. An dieselbe 
ist auch die Einzahlung des Abonnementspreises durch Postanweisung zu leisten. — Den Mitgliedern wird 
die Vereinszeitschrift unentgeltlich portofrei zugesandt. Meldungen zur Aufnahme als Mitglied in den 
Deutschen Seefischereirerein (Jahresbeitrag 6 Mk., für Bernfstischer 1,50 Mk.) sind zu richten an den 


Verein mit der Adresse: Berlin W., Linkstrasse 42, Aufsätze, deren Aufuahme in die Mittheilungen 
gewünscht wird, sind an den Generalsekretär Professor Dr. Henking in Hannover, Emmerberg 4A, ein- 
zusenden. 


Die Nordsee-Fischereigründe, 1:80000. Nach den neuesten deutschen und ausländischen Vormessungen. 
Berichtigt bis zum Jahre 1897. — Die Karte ist entworfen und zusammengestellt vom Korvetitenkapitän 
z. D. Darmer, Vermessungsdirigent der Nordsee, herausgegeben vom Dentachen Seetlischereiverein, in 
Kommission bei Kekarılt und Messtorff, Hamburg, Steinhöft Nr. 1. Preis 6 Mk. 


Segelhandbuch für Nordsee-Fischer, Ein Kommentar zur Karte: Die Nordsee-Fischereigründe, De- 
arbeitet von Darmer. Korvettenkapitän z. D. und Vermessungsdirigent der Nordsee, Herausgegeben 
vom Deutschen Seefischereiverein, in Kommission bei Eekardt und Messtorff, Hamburg, 1894. Preis 6 Mk. 


Fischereigründe der Deutschen Bucht der Nordsee, 1:80000. Abdruck aus der Karte: Nordsee- 
Fischereigründe. Preis 2,50 Mk. 


Fischereigründe der Deutschen Bucht der Nordsee, Ein Kommentar zur gleichlautenden Karte. 
Herausgegeben vom Deutschen Seefischereiverein, in Kommission bei Fokardt und Messtorff, Hamburg, 
1894. Preis I Ak. 


Buchführung für den Fischereibetrieb, mit ausgelührtem Beispiele. In Verbindung mit Herm 
Lehrer Bosenick und Herrn Fischereipächter J. J. Breekwoldt (Altenwerder} herausgegeben. Berlin 1804 
(W, Moesers Hofbuchhandlung). Einzelpreis mit ausgelührtem Beispiele 60 Pf., ohne dasselbe 30 Pf, 


Die deutsche Seefischerei, Seperatabdruck aus Spezinikatalog VII, Deutsche Fischerei-Ausstellung der 
Berliner Gowerbe-Ausstellung 1896. Mit ausführlichem Sachregister für 50 Pf. zu beziehen durch 
den Deutschen Beefischereiverein. 


Soeben ist erschienen: 


Deutscher Seefischerei-Almanach für 1898. Herausgegeben vom Deutschen Seelischereiverein. 
Leipzig (J. J. Weber), 1897, Preis 4 Mk. 50 PL, für Fischer mit Preisermüssigung durch den Deutschen 
Seelischereiverein. 

Der Almanach enthält die Behörden, die See- und Küstentischer-Fahrzeuge, die Fischerei-Gesetze, 
eine Navigation für Seetischer, Vereine und Versicherungskassen, Maasse, Gewielte, Anker, Ankerkeiten, 
Tauwerk u. del. 
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Berlin. 
Verlag von Otto Salle. 
1808, 


Druck von Ad. Littmann in Oldenburg i. Gr. 


Seinem Förderer und Freunde, 


Herrn 
Klosterkammer-Präsidenten W. Herwig, Dı 


Präsidenten des Deutschen Seefischerei - Vereins, 
widınet 
diese Naturgeschichte des Herings 
in Verehrung und Dankbarkeit 


der Verfasser, 


. phil, 


Hochverehrter Freund ! 


E o 

Dar als zehn Jahre sind verflossen, in denen ich die Ehre und das Glück hatte gemeinsam 
“" mit Ihnen für die Förderung unserer deutschen Seefischerei zu arbeiten. Viele, ja grosse 
Erfolge sind in dieser Zeit auf unserm Arbeitsfelde errungen und aus bescheidenen Anfüngen 
hat sich «die deutsche Seefischerei zu einem wichtigen, achtunggebietenden Zweige der vaterländischen 
Erwerbsthätigkeit entwickelt. Das ist zum grossen Teile Ihr Werk. Hohe Gesichtspunkte, nie 
ermürdende Thätigkeit, klares Verständnis für die Forderungen einer neuen Zeit und nicht zuletzt 
die Gabe sich ernste und begeisterte Mitarbeiter für Ihr Werk zu werben und zu erhalten — 
das sind die Eigenschaften, die den Erfolg Ihrer Arbeit verbürgten, die Ihren Namen für alle 
Zeiten mit dem Anfblühen der deutschen Seefischerei und «der Erforschung der deutschen Meere 
verknüpfen werden. 

Auch die vorliegende Naturgeschichte des Herings ist eine Frucht Ihrer weitschauenden 
Bestrebungen. Sie ist in Wahrheit Ihr Werk =0 gut wie das meine,  Durchdrungen von der 
hohen Bedeutung der reinen Wissenschaft für die Lösung praktischer Probleme der Meereskunde 
haben Sie, zuerst gemeinsam mit der Kommission zur Untersuchung der dentschen Meere und der 
Akademie der Wissenschaften in Berlin, später ganz allein als Präsident des Deutschen Seefischerei- 
Vereins mir, dem an enge Verhältnisse gebundenen Realschullehrer, die Möglichkeit geschaffen 
jene langwierigen und kostspieligen Untersuchungen anzustellen, die ich für die Erforschung der 
Lokalformen und der Wanderungen des Herings notwendig hielt. Sie haben mir Das geschenkt 
und unentwegt bewahrt, dessen ich hierbei so dringend bedurfte, das Vertrauen auf meine Be- 
fühigung für die Lösung des Problems. Auf Ihren Antrag und Ihre Fürsprache hat die Reichs- 
regierung erhebliche Mittel bewilligt für unsere Expeditionen in die Nord- und Ostsee in den 
Jahren 1887 bie 1890, deren wichtigster Zweck «lie Aufsuchung laichreifer Heringssehwärme auf 
der hohen See gewesen ist. Sie haben mir mehrere Jahre hindureh «die Leitung der wissenschaft- 
lichen Arbeiten und Samnılungen unseres Vereins, «damals noch der Sektion für Küsten- und 
Hochaecfischerei, anvertraut. Sie haben mit mir unentwegt nach dem Ziele gestrebt ein ständiges 
Laboratorium für die praktisch-wissenschaftliche Erforschung der Nordsee errichtet zu sehen und 


sich um die endliche Begründung eines solehen in der Biologischen Anstalt auf Helgeland her- 
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vorragende Verdienste erworben. Sie haben zuletzt die kostspielige Herausgabe des vorliegenden 
Werkes durch unsern Verein nicht gescheut in dem Vertrauen dadurch der Seefischerei und der 
Wissenschaft gleichzeitig zu nützen. 

Möge Ihr Vertrauen Sie nicht getäuscht haben! Wie auch das wissenschaftliche Urteil 
über meine Naturgeschichte des Herings ausfallen mag, eins ist gewie. Das geheimnisvolle 
Problem der Wanderungen des Herings, das seit mehr als hundert Jahren die 
Gelehrten nieht minder als die praktischen Fischer beschäftigt hat, ist im 
Prinzip gelöst. Damit ist begründete Aussicht vorhanden die Ergebnisse der Wissenschaft 
für den praktischen Betrieb der Heringsfischerei nutzbar zu machen. Denn jetzt ist die Möglich- 
keit gegeben, die Wunderzüge der verschielenen Heringsstimme das gunze Jahr hindurch sicher 
zu verfolgen, und schon ist Aussicht vorhanden diese Wanderzüge als balingt zu erkennen durch 
die physischen und biologischen Verhältnisse der einzelnen Meeresteile. 

Und noch einen andern Wert, glaube ich, haben «die Ergebnisse meiner Untersuchungen, 
Sie eröffnen eine weite Perspektive für die Erkenntnis der Variabilität der freilebenden Tiere und 
der Entstehung der Arten. Sie bringen neues Material zur Entscheidung der Frage nach den 
Ursachen der Transmutation und verbreiten Licht über die einzelnen Phasen dieser Umwandlung, 
Sie setzen an Stelle des unklaren Begrifis der Varietät den physiologisch und morphologisch klar 
definierbaren Begriff der Lokalform oder der lokalen Familie und hauen damit an dem 
Fundament einer neuen und besseren zoologischen Systematik. Sie bringen vor allen eine 
Anzahl unzweifelhaft sicherer Thatsachen über die endlos erscheinende 
Formen-Mannigfaltigkeit lebender Wesen im kleinsten Raume und eröffnen 
durch geordnete Zusammenstellung dieser Thatsachen die Möglichkeit diese 
Formenfülle geistig zu erfassen und klar zu beschreiben. Es ist allmählich genug 
philosophiert worden über «ie verschierlenen Probleme der Descendenzlehre, namentlich über Varin- 
bilität, Vererbung und Anpassung, um bei ernster Prüfung zu der Ueberzengung zu gelangen , 
dass auf diesem plilosophierenden Wege nieht mehr weiter zu kommen ist. Die Entdeckung 
neuer Thatsachen, vieler neuer Thatsachen und ihre klare Beschreibung, die Ausdehnung 
soleher nüehternen Forschung auf bisher unbekannte Gebiete und die dazu unentbehrliche Ver- 
vollkommmung unserer technischen Hülfsmittel —- «las sind «lie wahren Mittel zum Fortschritt. 
Darin werden auch wohl diejenigen Fachgenossen mit mir übereinstimmen, denen Untersuchungen, 
wie die vorliegenden , sonst unsympatlisch sim und oft minderwertig dünken, weil sie alles Heil 
unserer Wissenschaft von rein morphologischen und entwieklungsgeschichtlichen Untersuchungen 
erwarten. Vielleicht verunlasst sie die Uebereinstimmung in den Grundanschauungen diese Natur- 
geschichte des Herings nicht uns Fischereipraktikern um sogenannten Systematikern allein zu 


überlassen, sondern sie auch «der eigenen Beachtung zu würdigen. 


Y 


In dem Kapitel „Ziele und Umfang der Untersuchungen“ habe ich ausführlich dargelegt , 
welches umfangreiche Material von Heringen der verschiedensten Gegenden Europas Gegenstand 
meiner Untersuchungen gewesen ist. Die Beschaffung dieses Materials wäre auch unsern vereinten 
Bemühungen nicht möglich gewesen , wenn nicht. eine grosse Anzahl von hervorragenden Männern 
der Praxis und der Wissenschaft in verschiedenen Ländern geistigen Anteil an unsern Bestrebungen 
genommen und ihnen wirksame Förderung hätte zu teil werden lassen. Ich bin Ihrer Zustimmung 
sicher, wenn ich allen diesen Männern unsern herzlichsten Dank ausspreche, Allen voran der 
Akademie der Wissenschaften in Berlin, die mir im Jahre 1887 die Mittel zu längeren Reisen 
nach Dänemark, Schweden, Ostpreussen und Holland gewährte, «lem Herrn Geheimen Oberregierungs- 
rat v. Friedberg und den Geheimen Regierungsräten Prof. Dr. K. Möbius und Prof, Dr. Fr. E 
Schulze in Berlin, den Mitgliedern der Kieler Kommission, vor allen dem Herım Geheimen Medizinal- 
rat Prof, Dr. Hensen, die alle meinen Arbeiten jahrelang ihr lebendiges und wirksames Interesse 
gewidmet haben. Sodann meinen zahlreichen Freunden und Fachgenossen im Auslande, besonders 
in Holland, Dänemark, Schweden nnd Norwegen, unter ihnen in erster Linie den Herrn Dr. P. 
P. ©. Hoek, dem Direktor der zoologischen Station im Ielder, dem Fischerei - Konsulenten 
Arthur Feddersen in Kopenhagen, dem Prof. Dr. A. Smitt, Mitgliede der schwedischen 
Akademie zu Stockholm, dem Inspektor der schwedischen Fischereien Dr. R. Lundberg in 
Stoekholm, den schwedischen Fischerei-Intendanten G. v. Yıhlen, Dr. F. Trybom und Dr. A. 
H. Mal, dem rühmlichst bekannten Heringsforscher Dr. A. Vilh. Ljungman in Tjörn, dem 
Kaufmann Th. Plass und dem Redakteur M. Rubenson in Goethenburg. Sie haben mich 
nicht nur durch Besorgung von Heringen unterstützt, sondern nicht minder durch persönlichen 
Rat und Hülfe, insbesondere durch wertvolle Mitteilungen aus dem reichen Schatze ihrer prak- 
tischen und wissenschaftlichen Erfahrungen über den Hering. Wichtiges Untersuchungsmaterial 
verdanke ich auch «dem russischen Verein für Fischerei und Fischzucht in St. Petersburg, der 
Direktion des biologischen Laboratorinms zu Plymouth, dem verstorbenen Dr. 8. A. Buch in 
Bergen, dem wissenschaftlichen Sekretär «der schottischen Fischereibehörde Dr. W. Fulton in 
Eilinburgh, dem Finnländischen Fischerei - Inspektor Dr. ©. Nordquist in Helsingfors, «dem 
Dr. K. Kishinouye in Tokyo-lapan.  Wirksame Hülfe haben mir endlich zahlreiche Fischerei- 
Aufsichtsbeamte der deutschen Küsten geleistet, namentlich die Herren Korvettenkapitän L. Neitzke, 
Kommandant 5. M. S. Zieten, die Oberfischermeister Hinkelmann in Kiel, Deeker in Altona, 
Jeserich in Stralsund und der verstorbene v. Mard@es in Memel sowie die Kl. Fischmeister 
Edden in Altona, Stahnke in Eckernförde, Karl in Nenenburg a. Rügen und Rohrmoser 
in Meinel. 

Persönlich habe ich noch «einer Reihe von Herren zu danken, die mich unmittelbar bei der 


Bearbeitung des reichen Materials unterstützt halben, in erster Linie meinen Mitarbeitern und 
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Assistenten auf dem Gebiet der Meeresforschung, Dr. E. Ehrenbaum, jetzt Assistenten für See- 
fischerei an der Biologischen Anstalt auf Helgoland, Dr. L.. Rhumbler, jetzt Privatdocenten in 
Göttingen und dem leider zu früh verstorbenen Dr. K. Drost in Oldenburg. Den unentbehrlichen 
mathematischen Rat und Beistand verdanke ich den Herren Professoren Dr, A, Schmidt in Stuttgart 
und Dr. Schubert in Hamburg, Dr. med. Martini in Helgoland und den Oberlehrern Dr. M. 
Schuster in Oldenburg und Fr. Frieke in Bremen. Der letztere hat sieh ausserdem in höchst 
dankenswerter Weise der mühsumen Arheit unterzogen zahlreiche Variationskurven für mich zu be- 
rechnen und zu zeichnen. 

Die Mehrzahl der Abbildungen sind nach Federzeichnungen hergestellt, die Frl. Carla 
Lehmann aus Oldenburg, jetzt Frau Engelmann in Nürnberg, unter meiner Leitung mit her- 
vorragendem Geschick, grösster Sorgfalt und seltener Ausdauer nach der Natur ausgeführt hat. Ihr, 
sowie dem Herrn Winter in Frankfurt a. M., der die vorzügliche Reproduktion dieser Zeich- 
nungen geleitet hat, gebührt ein besonderer Dank. 

Die vorliegende Abhandlung bildet nur den ersten Teil der Naturgeschichte des Herings 
und behandelt seine Lokalformen und Wanderungen. Ich habe versucht den Haupttext der- 
selben nach Möglichkeit von allem belastenden gelehrten Beiwerk frei zu halten, das zwar nicht 
entbehrt werden kann, aber doch nur für den Wert hat, der meine Ergebnisse selbst prüfen und 
meine Untersuchungen wiederholen oder fortsetzen will. Dieses Beiwerk ist teils in Form von 
Tabellen zugleich mit den Tafeln in einem besonderen Bande angefügt, teils soll es unter dem 
Titel „Materialien* am Schlusse der Abhandlung gegeben werden. Der zweite Teil der Natur- 
geschichte soll in mehr systematischer Form die genauere Beschreibung des Herings, des Sprotts 
und anderer naheverwandter Arten sowie die Schilderung ihrer einzelnen Lokalformen mit Berück- 
sichtigung ihrer Wanderzüge, ihrer Laichplätze und Laichzeiten, ihrer Entwickelung, ihrer Ernährungs- 
belingungen und ihrer Fischerei enthalten. Ihm, =» hoffe ich, werden noch weitere Arbeiten 
folgen können über «die postembryonale Entwiekelung verschielener Lokalformen sowie über die 
Anatomie des Herings. Freilich, «ie Naturgeschiehte unseres Fisches erschöpfend zu bearbeiten, 
ist eine Aufgabe, für die die Kräfte und die Lebenszeit eines Einzelnen nieht ausreichen. Hoffentlich 
wirbt das Beispiel, das wir geben, uns ‚Jünger und Nachfolger, so dass wir noch manche Früchte 
der Erforschung unserer nutzbaren Fische zum Segen der Wissenschaft und zum Gedeihen unserer 
deutschen Seefischerei heranreifen schen. 

Mit diesem Wunsche, «er, wie ich weiss, auch der Ihrige ist, hochverehrter Frennd, bitte 


ich Sie die Widmung dieser Naturgeschichte «des Herings freundlichst von mir annehmen zu wollen. 


Helgoland, «en 1. November 1507. 
Friedrich Heincke. 


Übersicht 
über die Methodik und die wichtigsten Ergebnisse der 
Untersuchungen. 





riger Untersuchungen, die sich gegen meinen Willen über eine längere Reihe von Jahren 
ausgedehnt haben. Die Resultate, die, wie ich glaube, neu und für weitere Forschungen von grunil- 
legender Bedentung sind, wurden nicht in einem Anlaufe gewonnen, sondern stückweise nach und 
nach. Teils nötigten mich andere Verpflichtungen zu häufigen und langen Unterbreehungen der 
Arbeit, teils gelangte ich erst allmählich zur klaren Erkenntnis der einzigen richtigen Methode, 
die zur Lösung des Problems führen konnte, Ich musste Zoologe und Mathematiker zugleich sein, 
um zum Ziele zu gelangen. Das hat mich lange unsicher beim Arbeiten gemacht und macht mich 
auch jetzt noch sehr vorsichtig bei weiter gehenden Schlüssen. 

Die Ergebnisse der Untersuchungen liegen vorläufig abgeschlossen vor und, wie ich hoffe, 
sind viele von ihnen endgültig. Sie sollten daher so schnell wie möglich veröffentlicht werden. 
Leider ist aber das Beweismaterial so umfangreich geworden, dass die Ausarbeitung des ganzen 
Werkes, das ja doch Ergebnisse und Beweise zugleich im einzelnen enthalten muss, dadurch 
erschwert und verzögert wird. In diesem Dilemma gebe ich, wenn auch widerstrebend, dem 
Drängen meiner Freunde nach und veröffentliche zunächst den bereits fertigen Teil meines Herings- 
werkes, indem ich ihm eine gedrängte Übersicht über die Methodik und die wichtigsten Ergebnisse 


der ganzen Untersuchung vorausschicke, 


z: 


Mein Ziel war ein Problem endgültig zu lösen, das über hundert Jahre lang die 
Wissenschaft beschäftigt hat. Kurz ausgedrückt handelt es sich um folgende Fragen. Bilden die 
Heringe der europäischen Meere einen einzigen unterschierslosen Stamm, dessen Glieiler oder 
Schwärme in dem grossen Wohngebiete des Herings weite und regellose Wanderungen unternehmen ? 


Oder zerfällt die Spezies Hering (Clupeu harenmms) in zoologisch unterscheidlbare Lokalformen 
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older Rassen, deren jede ein bestimmtes festumschlossenes Wohngebiet hat, in dem sie regelmässige 
jährliche Wanderungen ausführt? Giebt es wenige oder viele solcher Lokalformen? Haben dieselben 
weitere oder engere Wohngebiete, dehnen sich ihre jährlich“ wiederkehrenden Wanderzüge über 
grössere oder kleinere Streeken aus? Sind die Lokalformen für lange Zeiten konstant, d. h. sind 
ihre zoologischen Unterschiede erblich?  Giebt es in einen und «demselben Gebiete verschiedene 
Rassen neben einander, deren Laichplätze zwar getrennt sind, deren Wanderstrassen sich jedoch 
kreuzen und die zu Zeiten dureheinander gemischt leben? Sind z. B. der im Brackwasser Inichende 
Frühjahrshering und der im Salzwasser Inichende Herbsthering der westlichen Ostsee solche ver- 
schiedene Rassen desselben Gebiets oder sind ex nur verschiedene Altersstufen einer und derselben 
Form, etwa in der Art, «lass der Frühjahrshering eine jugendlichere Stufe des Herbstherings ist? 

Auf solche Fragen eine präzise und endgültige Antwort geben zu können, 
ist von hoher, wissenschaftlicher und praktischer Bedeutung. Nicht allein in 
Beziehung auf die Naturgeschichte des Herings, eines unserer wiehtigsten Nutzfische, sondern auch 
für die Beurteilung der gesamten Fischbevölkerung in der Ost- und Nordsee und damit der 
Grundlagen unserer Seefischervien. Gicht es verschiedene Lokalformen der Scholle, des Kahel- 
juues und anderer Nutzfische in diesen Meeren? Wandern die genannten Fische von der Ostsee 
in die Nordsee oder umgekehrt, von der deutschen Nordseeküste zur englisch-schottischen u. s. fort ? 
Oder beschränken sieh die einzelnen Lokalformen auf enge Gebjete? Hier wie beim Hering steht 
Ansicht gegen Ansicht. Die einen nehmen zahlreiche unterscheielbare Lokalformen mit engen 
Wohn- und Wandergebieten an, wie ich, die andern, z. B. Smitt, wenige und nur vorübergehend 
konstante mit weiten Wandergebieten, poch andere leugnen die Unterscheidbarkeit von Lokalformen, 
glauben aber an engbegrenzte Wohngebiete, wie C. 6. J. Petersen, ler geben umgekehrt die 
Unterscheidbarkeit wirklicher Lokalformen zu, halten «dieselbe aber für vereinbar mit sehr weiten 
Wanderungen, wie Hensen. 

Offenbar hängen die beiden Fragen nach den Lokalformen und den 
Wanderungen der Fische eng zusammen und können nur gemeinsam gelöst 
werden. Nachdem ich dies erkannt hatte, musste ich mir über «ie vornehmsten Schwierigkeiten 
klar werden, die sich der Lösung des Problems entgegenstellten, Dies waren folgende zwei: 

Die erste Schwierigkeit war die verschiedenen Tokalformen des Herings, wenn solche 
existierten, mit wissensehaftlich hinreichender Genauigkeit zu beschreiben und sicher von einander 
zu unterscheiden. Gegenüber der Ausbildungsstufe der zeologischen Systematik, wie ich sie beim 
Beginn meiner Untersuchungen vorfand und wie sie im wesentlichen noch heute ist, erschien diese 
Schwierigkeit unüberwindlich. 

Die zweite, fast an Unmöglichkeit grenzende Schwierigkeit war die, «den einzelnen Herings- 
schwärmen auf ihren alljährlichen Wanderzügen zu folgen. Direkt d. h. dureh Nachschwimmen 
oder Nachsegeln ist ja ein solches Verfolgen der Heringszüge so gut wie unmöglich; es bleibt nur 
der indirekte Weg, nämlich einen bestimmten Heringssehwarm an ganz besonderen Merkmalen wie 


an einen Passe jederzeit wiederzuerkennen. In kleineren Gebieten, zB. in dem innera Winkel der 
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westlichen Ostsee «dient der sog Habitus der Heringsschwärme den Fisehern als ein solcher Pass, 
an dem sie z. B. den in der Schley laichenden Frühjahrshering während einiger Monate vor und 
unch der Laichzeit ziemlich sicher erkennen. Dieser Pass ist aber nur ein Gedächtnis - Bild, kein 
geschriebener, wie ihn die Wissenschaft gebraucht. Dieser letztere kann ersichtlich Nichts anderes 
sein als eben jene genane, absolut sichere Beschreibung der Lokalform selbst. 

Zur Erläuterung ein Beispiel! Es sei «lie Frage gestellt, ob ‚er berühmte Bohuslänhering, 
der im Winter die Skagerrakküste Schwedens in so grossen Scharen besucht, aus dem Süden, 
nämlich der östlichen Nordsee oder «dem Kattegat komme oder aus nördlicher Richtung von der 
norwegischen Küste? Gewisse Beobachtungen über das erste Auftreten «lieses Herings an der 
Küste im Herbst sprechen «afür, dass er aus der Nordsee, etwa von der ‚Jütlandbank kommt, 
aber beweisen könnten «ieselben höchstens, dass er zunächst aus dieser Richtung heranzieht, 
nicht aber, dass er nicht kurz vorher im Kattegat oder an der norwegischen Küste sich aufhält. 
Will man das Problem wirklich lösen, so muss zunächst der Bohusläuhering als einheitliche 
Rasse erkannt und beschrieben und dann müssen die an «len anderen in betracht kommenden 
Orten etwa auftretenden Heringsstämme darauf hin geprüft werden, ob sie in ihren Rassenmerk- 
malen mit jenem übereinstimmen oder nicht. Diese genaue Beschreihung der Herings- 
schwärme und ihre Identifizierung auf möglichst vielen verschiedenen 
Etappen ihres jährlichen Wanderzuges ist also der einzige wissenschaft- 
lich exakte Weg zur Lösung (des Problems, 


Um diesen Weg gangbar zu machen, müssen folgende Forderungen erfüllt werden. 


Zuerst müssen Heringsschwärme von möglichst zahlreichen und über das ganze Ver- 
breitungsgebiet des Herings verteilten Orten untersucht werden. Bei meinen Untersuchungen 
handelt es sieh um mehr als 100 solcher Stationen, «die sich vom weissen Meere bis nach Island 


und durch die Öst- und Nordsee bis zum englischen Kanal erstrecken. 


Zweitens muss man, um «las scharf definieren zu können, was man beim Hering unter 
einer Lokalform oder Rasse versteht, einige sichere Kenntnisse über die Lehens- und Fort- 
pflanzungsweise des Herings an den verschiedenen Orten seines Verbreitungsgebietes besitzen. 
Diese Forderung ist schwieriger zu erfüllen als die erste, weil es unbedingt nötig ist, sieh diese 
Kenntnisse nicht nur von anderen übermitteln zu lassen, sondern durch Augenschein selbst zu 
erwerben. Dass diese von meiner Seite in ziemlich umfangreichem Masse geschehen ist, wird in 
den Kapiteln über Ziele und Umfang der Untersuchungen und über die Lebensweise des Herings 
und Sprottes gezeigt werden. Die wichtigsten so gewonnenen Thatsachen aus der Lebens- und 
Fortpflanzungsweise unseres Fisches sind «die folgenden, 

1. Der Hering ist ein geselliges Heerdentier, der von Geburt an in 
mehr oder weniger dichten Schwärmen lebt. Diese Art des Auftretens steht in engem 
Zusammenhang mit der wesentlich ans Kopepeden und ähnlichen tierischen Organismen des 
Planktons bestehenden Nahrung des Herings. 
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2. Der Hering ist als Spezies weder an eine bestimmte Beschaffen- 
heit des Meerwassers (Salzgehalt und Temperatur) noch an eine spezifisch 
bestimmte Art der Nahrung gebunden. Im weissen Meere herrschen in dieser Be- 
ziehung ganz andere Verhältnisse als etwa im englischen Kanal, und an der norwegischen Küste 


andere als im botinischen Meerbusen u. s. w. 


3. Der Hering legt im Gegensatz zu allen seinen Gattungs-Verwandten 
Eier, die an einer Unterlage kleben. Er ist daher gezwungen zum Laichen Iestimmte 
Plätze mit geeigneter Bodenbeschaffenheit aufzusuchen. So viel bis jetzt bekannt ist, muss der 
Laichgrund rein, vorwiegend sandig und fest sein. Der Hering sammelt sich zum Laichgeschäft 
in Schwärmen, die diehter sind als zu anderen Zeiten (Laichschwärme} und die anf der 
Höhe des Laichens Individuen von »nnähernd gleichem Reifezustande enthalten. Im übrigen ist 
der Hering als Spezies auch beim Laichen an_ keine feste Regel gebunden, weder in der Tiefen- 
lage der Laichplätze, die an den verschieilenen Orten von 1 bis 100 Meter schwanken kann , 
noch in der Zeit des Laichens, die in alle Monate des Jahres fallen kann, noch in der Wasser- 


temperatur auf den Laichplätzen, die von 3 bis 20" C und mehr beträgt. 


4. Innerhalb eines kleinen Gebietes verlaufen dagegen die eyelischen 
Lebensvorgänge der dort zur Beobachtung gelangenden Heringe jahraus 
jahrein mit immer wiederkehrender Regelmässigkeit. In der westlichen Ostsee 
z B. haben die Heringe jahruus jahren ihre festbestimmten Laichplätze mit bestimmter Be- 
schaffenheit «les Wassers nach Temperatur und Salzgehalt, die Schwärme sind regelmässig in 
diesen Mematen hier, in jenen dort anzutreffen. Kurz alle die Verhältnisse, die beim Hering 
als Spezies innerhalb seines gesamten Verhbreitungsgehietes der grössten Variation unterliegen, 
sind bei dem Hering «ls Lokalform konstant. In den lokalen Gebieten erscheint er demnach 


auch abhängig von einer bestimmten Beschaffenheit der Nahrung, des Wassers u. a. 


5. ‚Jeder fortpflanzungsfühige Hering laicht nur einmal in jedem 
Jahre Auf jedem Laichplatz in irgend einer Gegend wird nur einmal im 
Jahre gelaicht, d. h. es giebt dort nur eine meist über etwa zwei Monate sich ausdehnende 
Laichzeit. Die in der Schley im Frühjahr (April und Mai) kaichenden Heringe Inichen weder 
an diesem noch an einem andern Orte des Gebietes zum zweitenmal im ‚Jahre. Ebenso laichen 
die im Herbst (September bis November) nahe der Küste Fehmarns ihre Eier absetzenden Herlst- 
heringe weder hier noch an einem andern Orte des Gebiets zum zweitenmale im Jahre. Diese 


als vollkommen sicher anzusehenden Thatsuchen sind von allergrösster Wichtigkeit. 


6. Die Dauer der Eij-Entwicklung hängt beim Ilering wie bei anderen 
Fischen von der Temperatur des Brutwassera ab, sie ist kürzer bei höherer, länger 
ei niederer Temperatur, Dasselbe gilt von dem Wachstum und der weiteren Entwicklung der 
aus den Eiern geschlüpften Fische, «lie eine kürzere oler längere Zeit hindurch ein sog. Larven- 


stadium «urchmachen , «das durch ein Übergangsstadiin zur Gestalt des ausgebildeten Herings 
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führt. Die Zeit, die von dem Ausschlüpfen aus dem Ei bis zur Erreichung der ausgebildeten 
Heringsform vergeht, ist sehr verschieden, je nach den Wohnort und «den Lebensgewolnheiten 
(der Schwärme. Beim Frühjahrshering der Schley verläuft der ganze Prozess in 3 bis 4 Monaten, 
etwa von Mai bis Juli, beim Herbstheringe der westlichen Ostsee beansprucht er 7 bis 5 Monate, 
etwa von November bis ‚Juni des nächsten Jahres. 

Aus ıliesen Beohachtungen über die Lebens- und Fortpflanzungsweise des Herings ergieht 
sich mit grosser Bestimmtheit, was man als eine Lokalform oder besser eine Rasse des Herings 
auzuschen hat. Eine Rasse bilden offenbar soleheSchwärme, die an bestimmten, 
mehr oder weniger nahe gelegenen Laichplätzen von gleicher oder sehr 
ähnlicher Beschaffenheit des Bodens und des Wassers zu gleicher Jahres- 
zeit ihre Eier absetzen, dann verschwinden und im nächsten Jahre zu 
gleicher Zeit in gleichem Reifezustand wiederkehren. Wenn es wirklich z00- 
logisch unterscheidbare Rassen des Herings giebt, was ja bewiesen oder widerlegt werden soll, 
so muss also die Untersuchung mit den einzelnen, an Jen verschiedenen Laichplätzen auftretenden 
Laichschwärmen beginnen, Ein soleher Laichschwarm, in dem (lie einzelnen Individuen ge- 
meinsam auf derselben Stelle laichen und ihre Eigenschaften auf den an dieser Stelle nen ent- 
stehenden Brutschwarm vererben, ist gleichsam «die erste systematische Kategorie des Herings. 
Man kann von ilım sicherer als von irgend! einer anderen Anhäufung von Heringen annehmen , 
das alle Individuen, die ihn zusammensetzen, in nächster Blutsverwandtschaft (Familienverwandtschaft) 
stehen und sieh geschleehtlich vermischen. Wenn so der Lauichschwarm der Ausgangspunkt aller 
Rassenunterauchungen sein muss — und das steht unbedingt fest —, so ergiebt sich die Forderung 
mögliehst viele Laichschwärme von verschiedenen Orten im Verbreitungsgebiet des Herings zu 
untersuchen. Ein solches Material ist recht schwierig zu beschaffen. Ich habe jedoch einige 
Dreissig solcher dureh weitere Zwischenräume getrennten Laichschwärme untersuchen können. 
Aber auch das genügt noch nicht. Wenn die Laichschwärme, die im Frühjahr alljährlich die 
Schley aufsuchen , wirklich die Repräsentanten einer durch bestimmte physische Verhältnisse ihres 
Wohngebietes beiingten besonderen Heringsrasse sind, #0 müssen sie jahraus jahrein dieselben 
charakteristischen Eigenschaften aufweisen, «lie eben den erblichen Rassen - Charakter ausmachen. 
Um dies nachzuweisen oder zu widerlegen, bedarf es der erneuten Untersuchung solcher 
Laichschwärme in verschiedenen Jahren und womöglich in so weit auseinunder- 
liegenden, «dass man annehmen durf nieht mehr dieselben Individuen oder dieselbe Generation, 
sondern eine andere Generation derselben Rasse zur Untersuehung zu bekommen, Tch habe 
Laichschwärme der Schley aus den Jahren 1877, 1578, 1888 und 1891 untersucht und damit 
auch «liese Bedingung zu erfüllen versucht. Sie macht allenlings eine Ausdehnung der Unter- 
suchungen über eine längere Reihe von Jahren nötig. 

Die dritte, letzte und schwierigste Forderung, «die erfüllt werden muss, um 
den einzig richtigen Weg zur Lösung der Rassenfrage und des Wanderungsproblems gangbar zu 


machen , ist die einer genauen Beschreibung des die Rasse repräsentierenden Laichschwarmes. 
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Diese Beschreibung muss das Wesen der Rasse wiedergeben und zwar so genau, 
dass der Laichschwarm jederzeit darın wiederzuerkennen ist, inöge er sich nach Beendigung des 
Laichgeschäfts an irgend einer anderen Stelle seines Wohngebietes befinden oder im nächsten Jahre 
zum Laichen an den gewohnten Platz zurückkehren. 

Hier liegt der Brennpunkt der ganzen Untersuchung. 

Die alte zunlogische Systematik stand unter dem Dogma «er konstanten Merkmale oder 
richtiger gesagt der konstanten Einzelmerkmale, Sie nahm an, dass nahe verwandte Spezies 
immer sicher un einer oder mehreren konstanten Eigenschaften zu erkennen seien, «die allen In- 
«ividuen einer Art in gleicher Weise zukämen und die bei jeder Spezies um einen gewissen 
Grad von denen der anderen verschieden seien. Als eine solche Eigenschaft galt z. B. bei den 
heringsartigen Fischen die Strahlenzahl in der Banchflosse, «die bei allen Heringen 9, bei allen 
Sprotten 7 betragen sollte, Wie die Spezies, so unterschiel man auch die Varietäten und 
Rassen, nur dass man hier geringere Unterschiede gelten liess, als bei verschielenen Arten. Es 
ist klar, dass diese alte systematische Methode fest darın glaubte an einem oder wenigen su- 
genannten typischen oder normalen Individuen einer Spezies oder Rasse diese sicher bestimmen 
zu können. 

Die Verkehrtheit «dieser alten systematischen Methode kann als endgültig bewiesen ange- 
zellen werden. Ich habe, was den Hering und seine Verwandten betrifft, schon in meinen früheren 
Arbeiten gezeigt, (dass es unmöglich ist, einzelne sehr nahestehende Spezies nach irgend einem einzelnen 
Merkmal mit vollkommener Sicherheit zu unterscheiden. Dies gilt natürlich noch viel melır von Lokal- 
formen einer und derselben Spezies, Die vorliegende Naturgeschichte des Herings beschäftigt sich 
ebenfalls sehr eingehend mit dieser Unmöglichkeit und wird den Nachweis liefern, «dass das Vor- 
kommen konstanter Unterschiede in einzelnen Merkmalen zwischen nahe ver- 
wandten Spezies, wie zB. Hering, Sprott, Pilchard u. a. eine wissenschaftliche 
Fiktion ist, die nicht energisch genug zerstört werden kann, weil sie der Natur Dinge zuschreibt, 
die diese selbst nicht kennt. Der alten Systematik «diametral gegenüber steht eine neuere Schule, 
«lie absolut konstante Unterschiede zwischen nahestehenden Arten umd Varietäten einer Art über- 
haupt nicht anerkennt, sondern die unleugbare Thatsache, dass in allen Einzel- Merkmalen Über- 
gänge zwischen ihnen vorkommen, als einen Beweis dafür betrachtet, dass solche Formen in voll- 
ständigem Fluss sind, teils «durch fortgesetzte Umwandlung infolge natürlicher Zuechtwahl, teils 
durch Kreuzung. Für diese modernsten Systematiker “ind «lie beiden Spezies Hering und Sprott 
durch vollständige Zwischenformen verbunden, weil sich in allen einzelnen Eigenschaften derselben 
Übergänge finden, z, B. die Zahl 50 bei «der Zahl der Wirhel, 36 bei der Zuhl der Kielschuppen 
am Bauche u. & w. Treten solehe Übergänge in gewissen Eigenschaften sehr selten, aber «dann 
sehr in die Augen fullend auf, so nimmt man eine Verbastardierung der Spezies an. 

Diese neue systematische Schule ist in einem ebenso grossen Irrtum 
befangen, wie die alte. Es ist eins der wichtigsten Ergebnisse meiner Untersuchungen von 


allgemeinerer Natur, dass solche auffallenden Übergänge in einzelnen Eigenschaften zweier Spezies 
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ebenso zu den normalen Eigentümlichkeiten derselben gehören, wie auffallende Unterschiede. Solche 
Übergänge sind scheinbare, keine wirklichen. Eine methodische Untersuchung zeigt, dass alle 
naheverwandten Arten, mit denen sich dieses Werk beschäftigt, scharf und durch grosse Klüfte 


von einander getrennt sind. 


II. 


Beweis der Existenz von Lokalformen durch Untersuchung 
einzelner Merkmale. 


Den richtigen Weg zur Erkenntnis der wirklichen Unterschiede der Spezies und Varietäten 
verdanken wir nicht der zoologischen oder botanischen Systematik, weder der alten noch der neuen. 
Es ist vielmehr die Anthropologie oder richtiger die Anthropometrie, die uns zuerst diesen 
Weg gezeigt hat. Sie hat ihn, wie ich glaube, desshalb gefunden, weil sie sich im Gegensatz zu 
den meisten zoelogischen um botanischen Systematikern kaum mit der Frage nach den Unter- 
schieden der Spezies, sondern fast nur mut den Unterschieden der Rassen, nämlich der des Menschen, 
beschäftigte, Dass wohl charakterisierte Menschenrassen existieren, erschien niemals zweifelhaft; 
ebenso klar zeigte sich aber auch, dass konstante Unterschiede zwischen diesen Rassen in dem 
Sinne der alten Systematik nicht anfzufinden waren. Die Anthropometrie half sich «damit, dass sie 
die verschiedenen Menschenrassen durch die verschiedenen Mittelwerte in den einzelnen Eigen- 
schaften unterschied, wobei gewisse extreme Variationen als Übergänge zwischen den Rassen erschienen. 
In unserm Falle, beim Hering und Sprott, heisst das: Beide Arten sind verschieden durch die 
Zahl der Kielschuppen zwischen Bauchflossen und After, von denen der Hering im Mittel 14, 
der Sprott im Mittel 11 hat. Beim Hering variiert ihre Zahl von 11 bis 17, beim Sprott von 
9 bis 13; aber von den gemeinsamen Zahlen 11, 12, 13 sind beim Hering 11, beim Sprott 13 
so selten, dass sie die Mittelzahlen nicht wesentlich beeinflussen. 

Mit dieser Methode der Mittel wunle unlengbar ein grosser Fortschritt in der riehtigen 
Erkennung dessen gemacht, was wir Spezies und Rasse nennen. Sie brach endgültig mit dem 
schablonenhaften Dogma, dass «dus Wesen einer systematischen Gruppe dürch Untersuehung ein- 
zelner typischer Individuen erkannt werden könnte. ‚Jetzt kam «lie einzig richtige Maxime 
zur Geltung und diese heisst: „Es müssen stets zahlreiche Individuen einer Art unter- 
sucht werden. Das Mittel ist um so sicherer, je mehr Individuen es ergeben haben“, Ein 
weiterer Fortsehritt bei der Methade der Mittel lag darin, dass sie nur anwendbar war, wenn alle 
Eigenschaften eines Menschen «der eines Tieres ohne Ausnahme durch Mass und Zahl aus- 
gerückt wurden.  Dumit wurde das Problem der Unterschiede der Spezies und Varietäten dem 
tnathematischen Kalkül unterworfen und konnte wissenschaltlich exakt belsandelt werden. 

Wer die Methode der Mittel bei der Untersuchung von Rassen anwendet, sieht schr bald, 


dass ein und dasselbe Mittel ans einer grösseren Zahl von Tndividnen auf sehr verschiedene Weise 
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entstehen kann. Ich fand z. B., dass 172 Inichreife Heringe aus der Sehley im Mittel 55,45 Wirbel 
besassen. Diese Mittelzahl konnte sich ergeben haben, wenn ziemlich genau die Hälfte aller 
Heringe 55, die andere 56 gehabt hätte, sie würde aber auch zu stande gekommen sein, wenn 
bei der einen Hälfte der Individuen 54, der andern 57 Wirbel vorhanden gewesen wären, und so 
weiter durch sehr verschielene Mischungen. In Wirklichkeit war das Mittel aus folgenden Einzel- 
zahlen gebildet : 


Zahl der Wirbel 53 -—- 54-95 -—- 36 --57 


Zahl der Heringe 2 + 04 772412 172 
nY, 1+ 5+45-+42 +4 7 100 


Um das Wesen einer Lokulform um eine solehe handelt «= sieh hier — richtig zu er- 
kennen, genügt es also keineswegs das Mittel aus einer gewissen Anzahl von Individuen zu he- 
rechnen , man muss auch die Gruppierung der Individuen um dieses Mittel kennen. Das Mittel 
selbst existiert ja auch garnicht, es ist Ideal; das Reale sind die Individuen. Hieraus folgt 
weiter, dass man, um «das Wesen einer Lokalform — bier des Laichschwarmes in der Schlev — 
zu erkennen, genau genommen alle Individuen desselben untersuchen muss, denn nur so erhält 
man die richtige Verteilung der Einzelzahlen. Da dies unmöglich ist, so fragt es sich, ob es ein 
Mittel giebt aus einer geringeren Anzahl von Individuen — bier 172 — die richtige Verteilung der 
Einzelzahlen in Jer Gesumtmasse, «ie viele Tausende, unter Umständen viele Millionen von 
Individuen enthält, wenigstens annähernd zu erkennen. Es wäre 2. B. denkbar, dass eine zweite 
Portion von 172 dem Laichschwarm entnonımenen Individuen statt der Zahlen 2 — 9 — 77 -—- 72 —12 
die Zahlen 20 — 60 -—-25 — 40-— 27 ergähe, also eine ganz andere Verteilung. 

Auf solche Fragen giebt die Anwendung der Wahrscheinlichkeitsrechnung 
auf das Problem der Rassenunterscheidung in überraschender Weise eine klare und entscheidende 
Antwort. Wir verdanken dieselbe wiederum den Anthropologen, vor allem Quetelet, Galton, 
Stieda u. a. Ihre Untersuchungen, die in allerneuester Zeit auch von einigen wenigen Zoologen 
und Botanikern aufgenommen worden sind, haben zu einer Entleckung geführt, die als das 
Fundament jeder rationellen Untersuchung über Lokalformen und Rassen angeschen werden muss. 

Ich fasse diese Entdeckung in einen mögliehst kurzen und präzisen Ausdruck, der sie, 
wje ich glaube, besser ausdrückt als e= bisher geschehen: ist. 

Tier- und Pflanzen-Individuen, die unter gleichen Verhältnissen leben 
und in unmittelbarster Blutsverwandtschaft stehen, also die Individuen 
einer Lokalform oder Rasse, sind in einer heliebigen individuell konstanten 
Körper-Eigenschaft nur die zufälligen Abweichungen von dem Mittel der- 
selben unter Annahme eines bestimmten Schwankungsgrades um dieses 
Mittel. Sie verhalten sieh zu einander und zu ihrem Mittel, wie die Fehler 


inirgend eine Beobachtungsreihe zu der wahrscheinlichsten oder mittleren 


Die Anwendung des Gaura'schen Fehlerpertzes auf die Variabilität. AV 








Grösse des beobachteten Objekts bei einer bestimmten Schärfe der Beob- 
achtungsart. 
Das s0g. Gauss’sche Fehlergesetz, ') ausgedrückt durch die Formel 


— Ih, wu 
h 
MD y ve 
—— 2, Lyr) 
le (. u m 
oder (1) % ve VE € 
oder (1) y - e ' 


Y ” Yu 
besagt, dass bei jeler Beobachtungsart (Zählung, Messung) stets Fehler gemacht werden, dass 
der wahrscheinlichste wahre Wert der gemessenen Grösse das arithmetische Mittel aus allen Einzel- 
imessungen ist und «dass grosse Abweichungen von dem wahren Werte in bestimmtem Verhältnis 
seltener sind als kleine, «ass mit anderen Worten die Häufigkeit oder Wahrscheinlich- 
keit eines Beobachtungsfehlers eine Funktion seiner Grösse ist. Wenn y die 


Wahrscheinlichkeit eines Fehlers von der Grüsse .r ist, #0 giebt die obige Formel diese Beziehungen 


zwischen y und x an. In derselben bedeutet e die Basis der natürlichen Logarithinen — 2,71828 
N FR 5 m er 
und -,- (1) Y’,n (1) Y» (1") eine Konstante, die je nach der Schärfe der Beobach- 


tungsart verschieden ist. 

Dieses Fehlergesetz, übertragen auf die Variabilität der Individuen einer Lokalform (Rasse, 
Stamm, Familie) besagt folgendes; Wie allen Einzelbeohachtungen eines Objekts eine wahre Grösse 
desselben zu Grunde liegt, =0 liegt in irgend einer Eigenschaft allen Individuen einer Rasse eine 
bestimmte wahre (mittlere, typische) Gröse zu Grunde, die als der Ausdruck der lokalen 
Lebenshelingungen aufgefasst werden muss. Die Natur ist gleichsam bemüht immer wieder diesen 
wahren Wert der Eigenschaft hervorzubringen, aber es gelingt ihr niemals vollkonumen, vielmehr 
macht sie bei jedem Versuch, d.h. jerleim Individuum, einen grösseren «der kleineren Fehler. Die 
Grösse und Häufigkeit dieser Fehler aber riehtet sich genau nach den Gesetzen des Zufalls, d.h. 
nach dem Gauss'schen Fehlergesetz. Eine gewisse Konstante ( } Yıyn Y») bezeichnet 
die jedesmalige Schärfe, mit der die Natur bei ihren Versuchen zur Erzeugung des wahren mittleren 
Wertes einer Rasseneigenschaft verführt. Es ist klar, dass diese Konstante ein Mass von dem 
ist, was wir Variationsgrad oder Varintionsbreite zu nennen pflegen. 

Die Prüfung, ob eine Messungsreihe oder eine Reihe von Indivicnen dem eben dargelegten 
Gesetze genügt, wird bekanntlich mit der auf die Gauss’'sche Formel aufgebauten Methode 
der kleinsten (Quadrate gemacht. 

Diese Methode lehrt uns zunichst, «dass weder bei irgend einer menschlichen Beob- 


achtungsart der absolut wahre Wert des Objekts vollkommen genan erkannt werden kann noch 


!; Ich folge hier der Schrift von G, Hagen, Grundig" der Wahrscheinlichkeit-rchnung. TIL Auflage, Berlin 1832. 
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bei irgend einer Rasse der typische mittlere Charakter derselben. ‚Jedoch ist es möglich diese 
Werte annähernd aus den Einzelbeobachtungen oder den Individuen zu berechnen und den Grad 
der Annäherung oder die Sicherheit derselben genau zu erkennen. Dieser Grad der Sicherheit 
hängt in bestimmtem Verhältnis von der Zahl der Einzelfälle, d. I. der untersuchten Individuen 
ab, indem er im Verhältnis zur Quadratwurzel aus dieser Zahl wächst, 10000 Individuen einer 
Rasse geben ein Mittel, das zehnmal »0 sicher ist als dasjenige, das aus der Unterstchung von 
100 Individuen gewonnen wird. Hieraus ergiebt sich die Notwendigkeit zur Erzielung von 
Mitteln, die für den bestimmten vorliegenden Zweck hinreichend sicher sind, stets eine grössere 
Zahl von Individuen einer Rasse zu untersuchen. Ich habe meist 30, öfters 50, zuweilen 100 
und mehr Individuen einer Rasse untersucht, was in den meisten Fällen genügt hat für die 
nächsten Ziele hinreichend sichere Mittel zu ergehen. 

Man bestimmt mit der Methode «der kleinsten Quadrate aus einer Reihe von Individuen zu- 


nächst den mittleren Wert M einer Eigenschaft. Aus ihm und den Einzelwerten ergiebt sich der 


mittlere Fehler oder die mittlere Abweichung der Einzelwerte vom Mittel nn. 

Qundriert man alle Fehler, bildet ihre Sunımen -— & 3? und dividiert sie durch «die Zahl aller Individuen 
R . =. ’ 5 

n, so erhält man das mittlere Fehlerquadrat „ - Hieraus berechnet sieh der 


wahrscheinliche Fehler der Einzelwerte oder «die wahrscheinliche Abweichung der Individuen vom 


2 
Mittel —— 0 zu w -=__ . 0,6745. Annüähernd denselben wahrscheinlichen Fehler ıw er- 


hält man bei grösserer Individuenzahl auf kürzerem Wege aus dem mittleren Fehler ır, indem 


6 nm . 0,8453. Für die obige Reihe der Wirbelzahlen bei 172 laichreifen Schleyheringen 





Zahl «ler Wirbel 53 — 54 35 505 57 





Zahl der Heringe 2+09+7+72 +12 172 


. 1+5+5+2+ 7— 10. 


{ 53 - Ne u A . ” 
ist M 35,48; m 0,64: 0 — Y = =, - 0,6745 1,508. Dieser Wer 0,508 als 


wahrscheinliche Abweichung der Individuen vom Mittel bedeutet, dass man 1 gegen 1 wetten 
kann, dass die Zahl der Wirbel bei jedem Individuum um -+ 0,508 richtig ist. Mit Hülfe dieser 
wahrscheinlichen Abweichung ww lisst sich nun berechnen, wie sich die einzelnen Abweichungen 
vom Mittel verteilen müssen, um den Gesetzen des Zufalls zu genügen. Es dürfen z. B. 50%, 
also die Hälfte aller Individuen den Mittelwert nicht um mehr als einmal den Betrag der walhır- 
scheinlichen Abweichung, aleo nicht um mehr als + 0,508, überschreiten. Das heisst, sie müssen 
in der Zahl der Wirbel zwischen 55,48 -—- 0,505 oder zwischen 54,072 und 55,088 liegen. 
Ebenso lässt sich berechnen, wie viel Prozente aller Individuen um ınehr als einmal oder um 
weniger als zweimal den Betrng des wahrscheinlichen Fehlers abweichen werden u. =» w. Die 


Wahrscheinlichkeiten des Vorkommens von Fehlern, «die drei-, vier- und imehrmal grüsser sind 


Die Eigenschaften der Rase variieren nach dem Gesetz des Zufalle, XVII 
als der wahrscheinliche Febler nimmt sehr schnell ab und die Wahrscheinlichkeit eines solchen, 
der über fünfmal so gross ist als we, ist bereits 0,001, d. h. unter 1000 Individuen ist höchstens 
ein einziges wit einem so grossen Fehler zu erwarten. 

Berechnet man auf diese Weise aus den empirisch gefundenen Werten der Individuen 
diejenigen, die sie nach dem Gesetze des Zufalls haben müssen, so ergiebt sich in un- 


serem Falle: 





Zahl der Wirbel 53 — 34 55 56 — 57 








Zahl der Individuen 27 9477472 + 12 wirklich beobachtet | 172 Schlerheri 
L4= ee : i„ Schlerheringe 
Pr 2 15 + 72-069 + 14 berechnet J r $ 
in 0, 1 5+45 442 -+ 7 wirklich beobachtet \ 100 
re 1+ 9+ 42 +40 + 5 berechnet 1 " 


Die Uebereinstimmung «ler beobachteten und «der berechneten Reihe ist in anbetracht der 
(srösse «der Zahl 172 eine schr befriedigende. Sie beweist, dass die Zahl der Wirbel bei 
den Laichschwärmen der Schley sich nach den Gesetzen des Zufalls richtet. 
Daraus schliesse ich, dass wir eine wirkliche Rasse vor uns haben. Die Thatsache, dass 
die Individuen hier nur zufällige Abweichungen vom Mittel sind, kann nur »0 begriffen werden, 
dass «lie lokalen Lebensbedingungen, unter denen die Frühjahrsheringe der Schley leben, und der 
Umstand, «dass sie in engster um unmittelbarster Blutsverwandtschaft stehen, mit zwingender 
Kraft die Wirbel-Zahl 55,45, rund 55,5 bei jedem Hering zu erzeugen bestrebt sind, dass jedoch 
gewisse untergeordnet wirkende Kräfte, die im Verhältnis zu jener leitenden Kraft unbedeutend 
sind und durchaus zufällig wirken, die einzelnen individuellen Abweichungen zu stande bringen. 
Diesen untergeordneten oder indivieualisierenden Kräften ist ein gewisser Spielraum gegehen, 
dessen Mass der sog. wahrseheinliche Fehler »r ist. Dieser kann also gewissermassen als Varia- 
tionskoeffizient betrachtet werden. 


Der wahrscheinliehe Fehler dient ferner zu Bestimmung der Sicherheit des Mittelwertes. 
” “ - . . u 
Bezeichnet man mit »#* oder ir (M) den wahrscheinlichen Fehler de= Mittels, so ist we (‚M) v7: 


" 
wo» die Zahl der untersuchten Individuen bedeutet. In unsern Falle beträgt das Mittel der Wirbel- 
. : 0,508 ,. D,S08 ä : 
zuhlen 55,48 um der wahrscheinliche Fehler dieses Mittels + Yır HT 0,039. Dies 
172 - 13,115 
bedeutet, dass bei Untersuehung einer neuen Portion von 172 Heringen derselben Rasse zwar 
fast stets ein etwas anderes Mittel zu erwarten ist, dass man aber 1 gegen 1 wetten kann, dass 
dieses Mittel zwischen den Grenzen 55,485 + 0,030 d.h. zwischen 55,441 und 55,519 liegen 
werde, Man nennt diese Grenzen M + (MM) die wahrscheinlichen Grenzen des wahren 
Mittels. Nehme ich das Fünffache von (MM), also 0,105, »o kann ich 999 gegen 1 wetten, 
«duss das wahre Mittel der Wirbelzsahl zwischen den Grenzen 55,45 -> 0,105, also zwischen 55,285 
und 55,575 fällt. Dieser hohe Grad von Wahrscheinlichkeit grenzt > nahe an die Sicherheit, 


a 
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dass man die durch das Fünffache des wahrscheinlichen Fehlers gegebenen Grenzen des Mittels 
als die sicheren Grenzen (desselben bezeichnen kann. 

Die wahrscheinlichen und die sicheren Grenzen der gefundenen Mittel sind von allergrösstem 
Werte für die Beurteilung ob zwischen Laichschwärmen verschiedener Gegenden wirkliche 
Unterschiede wahrscheinlich oder ganz sicher vorhanden sind. 43 laichreife Herbstheringe der 
Kieler Bucht, die im Oktober bei Fehmarn gelaicht haben würden, haben ein Mittel in der Zahl 
der Wirbel von 55,63, also nur 0,15 grösser als die Schleyrheringe. Die wahrscheinlichen Grenzen 
dieses Mittels berechnen sich auf 55,63 + 0,05, also 55,58 und 55,68, die sicheren Grenzen auf 
55,63 + 0,25, also 55,58 und 55,58. Hieraus folgt, dass ein wirklicher Unterschied beider 
Laichschwärme in diesem Merkmal nur wahrscheinlich, aber nieht sicher ist. Indessen 
kann man noch immer 70 gegen 30 wetten, dass ein wirklicher Unterschied besteht. 

Anders liegt die Sache bei dem Merkmal der Kielschuppen zwischen Bauchflosse und After. 
243 laichreife Frühjahrsheringe «der Schley haben hierin ein Mittel von 13,65. Die wahrschein- 
lichen Grenzen sind 13.652 und 13,68, die sicheren 13,48 und 19,82. Bei 43 Inichreifen Herbst- 
heringen der Küste Fehmarns ist das entsprechende Mittel 14,46 mit den wahrscheinlichen Grenzen 
14,37 und 14,54 und den sicheren Grenzen 14,04 und 14,88. Hier ist also ein wirklicher Unter- 
schied zwischen den Frühjahrs- und Herbstlaichschwärmen desselben Gebiets (der westlichen Ostsee) 
sehr sicher nachgewiesen. Absolut sieher allerdings nicht, das ist überhaupt nieht möglich. Aber 
man kann doch ruhig 1 Million gegen 1 wetten, dass ein wirklicher Unterschied im Mittel besteht. 

Gegen diese Art der Beweisführung, ob Unterschiede zwischen lokalen Laichschwärmen 
bestehen oder nicht, d. h. ob es verschiedene Rassen des Herings giebt oder nieht, lässt sich 
absolut nichts einwenden. Sie muss massgebend sein und sie ist die einzig richtige und mögliche. 
Wer es unternimmt, das Rassenproblem und damit das der Wanderungen 
ohne die Wahrscheinlichkeitsrechnung zu lösen und eine Lösung gefunden 
zu haben behauptet, verfährt durchaus unwissenschaftlich. 

Dies ist eines der grundlegenden Ergebnisse meiner Untersuchung, 

Man kann schr zwecekmässig und anschaulich die empirisch gefundenen und die berechneten 
Variationsreihen mit Hülfe des Koordinatensystems graphisch darstellen, indem man die Fehler auf 
die Abseisse, «die Häufigkeiten ihres Vorkommens oder ihre Wahrscheinlichkeiten als Ordinaten 
einträgt. Man erhält dann die sog. Variationskurven, auch Galton-Kurven genannt. Bei 
der empirisch gefundenen Kurve sind nur die Endpunkte gewisser Ondinaten gegeben, ihre Ver- 
bindungen bleiben unsicher und werden daher am besten nur als gerade Linien gezogen. Bei der 
berechneten Kurve, die vollkommen durch das Mittel und den wahrscheinlichen Fehler © bestimmt 
wird, lassen sich alle Ordinaten berechnen und man erhält so eine riehtige Kurve. Fallen die 
Endpunkte der empirisch gegebenen Ordinaten mit denen der berechneten in der Kurve genau 
zusammen, so ist die völlige Gleichheit beider Kurven erwiesen. Dies wird nie vollkommen zu- 
treffen, aber es giebt Mittel, den erforderlichen Gral von Übereinstimmung zu berechnen. Hier- 


mit werde ich mich in diesem Werke noch genauer beschäftigen. Eine eingehende Diskussion der 


XIX 


Variatiorskurven der Rasen. 








Variationskurven ist um so mehr angebracht, als die meisten Anthropologen, Zoologen und Botaniker, 
die sich mit diesem Gegenstand beschäftigt haben, meist nur die empirisch gefundenen Kurven 
berücksichtigen und daher in ihrer Beurteilung oft schwerwiegende Fehler gemacht. haben. 

Die untenstehende Zeichnung zeigt die empirische (punktierte) und die berechnete (aus- 
gezogene) Varistionskurve der Wirbelzahl bei 239 Schleyheringen. Die hier vereinten Heringe 


sind nicht alle vollkommen laichreit, wie die oben genannten 172. Diese letzteren sind in ihnen 


Schlev. Wirbel, 239 Ind. 



























































Yariatiouskurve der Wirbelsahl bei 239 Frühjahrsheringen der Schley (Westliche Ostser). 


Mittel 55,5. Die Zahlen >} u. =, w, anf der Abeoise bezeichnen die Zahl der Wirbel, die Zahlen links von der Orlinaten - Achse 

die Häufigkeit ihres Vorkommens« in Prozenten er Gesumtzahl, Die Zahlen 1, 2,3, 4, 5 unter der rechten Hälfte der Abseiwe 

bezeichnen die Viellachen der wahrscheinlichen Abweichung ır. berechnete, Inotachtete Kurve. « wahr- 
scheinliche, ar mittlere Abweichung, 4 Quadratwursel aus dem mittleren Fehlerynmdrat. 





enthalten, aber es kommt noch eine Zahl von 67 Individuen hinzu, bei denen die Zugehörigkeit 
zu der Rasse nur aus dem mehr oder weniger reifen Zustand ihrer Geschlechtsprodukte und der 
Zeit ihes Funges in der Schley erschlossen worden ist, allerdings mit ziemlicher Sicherheit. Dies 
geht schon dumus hervor, dass die aus den 172 Individuen und die aus den 239 sich ergebenden 
Kurven ebenso wie die Mittel sehr nahe ühereinstimmen. 


Dies zeigt die nachfolgende Zusammenstellung: 
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Zahl der Wirbel 53 — 54 — 55 — 5b -—- 57 — 55 Mitte] 
172 Individuen /, 1+ 5+45+42+ 7+ 0 beobachtet. 34 
239 ar ,, 2+5+4+404+ 9-0 u 55,50 
172 Individuen ®/, 1+ 9-+42--40 + 8-+ 0 berechnet. 39,48 
239 , 11+383+38+11+ 1 2 55,50 


Fast ausnahmslos werden die Kurven bei Vermehrung der untersuchten Zahl etwas flacher. 
Denn da grössere Abweichungen von Mittel seltener sind als kleine und ganz grosse sehr selten, 
so ist zu erwarten, dass die extremsten Varintionen erst bei einer recht grossen Zahl von In- 


dividuen überhaupt oder doch in ihrer wirklichen Häufigkeit angetroffen werden. 


Unterschiede der Lokalformen und Rassen. 


Ich habe eine grosse Zahl von Laichschwärmen nicht nur auf eine einzige Körper-Eigen- 
schaft, wie etwa die Zahl der Wirbel untersucht, sondern auf sehr zahlreiche verschiedene Eigen- 
schaften des innern und äussern Körperhaues. In meinen früheren Arbeiten über den Hering 
beschränkte ich mich auf einige äussere Dimensionen des Körpers, z. B. die Kopflänge und die 
Stellungen der Flossen; jetzt habe ich etwa 60 verschiedene Eigenschaften der äussern Körperform, 
der Wirbelsäule, des Schädels und anderer Organe berücksichtigt. 

Ich finde, dass «das Fehlergesetz auf alle diese Eigenschaften Anwendung findet, aber nur 
dann, wenn eben «die Individuen, die zusammen untersucht werden, einer und derselben Rasse 
angehören. Mischt man die Angehörigen verschiedener Rassen, etwa die des norwegischen Frühjahrs- 
herings und des Herings des weissen Meeres durcheinander, so kann man aus dem Mittel und dem 
wahrscheinlichen Fehler «ieses Gemisches ebenfalls eine Variationskurve berechnen. Die thatsächlich 
beobachtete Kurve stimmt aber keineswegs mit dieser üherein, sondern sie besteht entsprechend der 
grossen Verschiedenheit beider Rassen aus zwei scharf getrennten Kurven. Dies zeigt die nehen- 
stehende Figur auf der folgenden Seite. 

Die Gültigkeit des Fehlergesetzes ist jedoch nicht bei allen Eigenschaften einer Lokalform 
leicht und unmittelbar nachweisbar. Dies gelingt nur bei solehen Eigenschaften, die individuell 
und sexuell konstant sind, d.h. «lie sich mit dem Alter oder Wachstum des Fisches nicht ver- 
ändern und vom Geschlecht unabhängig sind. 

Eigenschaften, die von Alter und Wachstum völlig unabhängig sind, giebt es beim Hering 
nur schr wenige. Hierher gehören z. B. die Zahl der Wirbel, der Kielschuppen und der Flossen- 
strahlen von einer gewissen Altersstufe an, nämlich derjenigen, wo diese Organe ihre Ausbildung 
abgeschlossen haben, was im sog. Vehergangastadinmn des Fisches geschieht. Die Tafel NXV 
(Kurventafel) zeigt an einer Reihe heliebig herausgegriffener, individuell konstanter Eigenschaften 


von verschiedenen Rassen, wie genan Theorie und Wirklichkeit übereinstimmen. 


Schwierigkeiten des Bewrises für die Gültigkeit des Fehlergesetzos. XXI 





Bei Eigenschaften, die während der ganzen Lebensdauer des Individuums oder eines grösseren 
Ahschnittes derselben veränderlich sind, und das sind fast alle durch Messung bestimmten Dimensionen 
der innern und äussern Organe, kann begreiflicherweise das Fehlergesetz nur dann gelten, wenn 
alle zusammen untersuchten Individuen auf derselben Entwicklungsstufe stehen. Das Individunm 
ist eben nichts starres, sondern lebendig veränderliches; jeiles durehläuft in einem mit dem Alter 
veränderlichen Charakter eine gewisse Kurve (Wachstumskurve) und man muss gleichliegende Punkte 
soleher individuellen Kurven vergleichen, um «das Fehlergesetz auf seine Anwendbarkeit prüfen zu 


können. Gemischte Altersstufen verhalten sich wie gemischte Rassen. Um hier zum Ziele zu 


4 u. Weils.Meer-Hering gemischt 35+ 0 Jnd. . 


















































Varlationskurre der Wirbelzahl bei einem Gemisch von 58 Frühjahrsheringen der Stüdwestküste Norwegens (Mittel der 
Wirbelzahl 57,5 und 50 Heringen des weisen Meeres {Mittel 1,61 berechnete Kurve; beotischtete Kurve 





gelangen, ist eine sehr umfangreiche und schwierige Untersuchung über die Altersveränderlichkeit 
Jer Organe nötig, die einen grossen Teil des Werkes in Anspruch nehmen wird. Sie ist um so 
schwieriger, weil sie wiederum erhöhte Anforderungen an die Zahl der zu untersuchenden Individuen 
stellt. Ich habe an etwa 6000 Individuen über 100000 Einzelbestimmungen gemacht, aber für 
die klare Lösung aller hier vorliegenden schwierigen Fragen reicht dieses Material bei weitem nieht 
aus, es müsste mindestens zehnmal »0 gross sein. Vielfach muss ich mich also mit Analogie- 
schlüssen statt ımit gültigen Beweisen heznügen. 

Bei solehen Eigenschaften, die nicht durch Zählung gleichwertiger Organe, wie Wirbel, 
Kielschuppen u. a., sondern «durch Messung bestimmt werden, wie z. B, (die Stellung der Flossen, 
die Längen und Breiten des Schädels, kommt eine neue Schwierigkeit hinzu. Sind die Individuen 
einer Rasse wirklich die zufälligen Abweichungen vom Rassenmittel, #» kann sich dies nur dann 


unzweifelhaft klar bekunden, wenn die betreffende Eigenschaft bei allen Individuen vollkommen 
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richtig gemessen ist. Dies wird niemals «der Fall sein; zu dem Fehler, den die Natur am 
Rassenmittel macht, gesellt sich der Fehler, den der Mensch bei der Messung der Eigenschaft 
macht. Er verändert die Variationskurve, indem er sie flacher und unregelmässiger macht als sie 
wirklich ist. Er kann zum Teil vermieden werden, indem man die Masseinheit =0 gross nimmt, 
dass der durch Versuche festgestellte mittlere Messungsfehler nur halb so gross ist. Ich nehme, 
um dies zu erreichen, nicht die in Millimetern ausgelrückten Grössen selbst, sondern Gruppen 
solcher Grössen, die durch Zahlen oder Buchstaben bezeichnet werden und als Variations- 
stufen dienen. Dies ist stets geschehen bei den Stellungen und Dimensionen der Flossen und 
so sind die sog. Formeln dieser Dimensionen (2 B. 1aIIBA, 2bIIIBC u. a.) entstanden. Auf 
jeden Fall erfordert eine exakte Forschung hier aufs nene eine grosse Reihe besonderer Unter- 
suchungen. Dieselben ergulen auch für diejenigen Eigenschaften einer Rasse, die nur durch 
Messung bestimmt werden können, die Anwendbarkeit des Fehlergesetzes. 

Sollte sich Jemand wundern, dass alle meine Beobachtungen in diesem Werke aus 
Zählungen und Messungen bestehen, und verlangen, dass auch noch anders geartete Beschreibungen 
hätten beigebracht werden müssen, so würde er nieht streng wissenschaftlich denken. Andere 
genaue und exakte Beschreibungen, aus denen sichere Schlüsse gezogen werden sollen, als solche 
in Mass und Zahl, kann es nicht geben, weil sie unmöglich sind. 

Die wichtigsten Ergebnisse für die Unterschiede der Rassen in einzelnen Eigenschaften 
sind folgende. 

1. DieExistenz von lokalen Rassen des Herings ist zweifellos bewiesen. 

2, Die Rassen des Herings unterscheiden sich in sehr vielen und im 
allgemeinen in denselben Eigenschaften von einander, in denen die Spezies 
der Gattung Ülupea von einander verschieden sind. XNur sind «die Unterschiede der 
Rassen meistens, aber nicht immer kleiner, als die der Spezies. Die grössten Extreme, die ich 
in den Mitteln zweier Rassen in der Zahl der Wirbel gefunden habe, sind 57,6 beim nor- 
wegischen Frühjahrshering und 53,6 beim Hering des weissen Meeres. Das ist eine Differenz von 
4 Wirbeln im Mittel. Dem Hering als Spezies kann man eine mittlere Wirbelzahl von etwa 56, 
dem Sprott eine solehe von 48 zuschreiben, es ist also ein Unterschied von 8 Wirbeln zwischen 
beiden. Dagegen hat die Spezies Olupea pilcherdus sehr wahrscheinlich nur 52 Wirbel im Mittel, 
unterscheidet sieh also nicht mehr vom Sprott und Hering, als die zwei extremsten Rassen des 
Herings untereinander. 

3 In der Regel sind geographisch oder besser physisch weit von ein- 
ander getrennte Rassen, die also unter sehr verschielenen äussern Bedin- 
gungen leben, in gewissen Eigenschaften viel verschiedener als zusammen 
lebende Es giebt jedoch auch Rassen und Eigenschaften, bei denen «das Gegenteil der Fall 
sein kann. 

Ich gehe hier eine kurze Zusammenstellung einiger besonders genuu untersuchter Rassen 


in drei Eigensehaften, die vom Alter und Geschlecht unabhängige sind, nämlich in der Gesamtzahl 
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der Wirbel (Vert. S}, der Nummer des Wirbels mit dem ersten geschlossenen Haemalbogen (Vert. H) 
und der Zahl der Kielsehuppen zwischen Bauchflossen und After (K,). Als vierte Eigenschaft 
kommt die Foraminalbreite des Schädels, in "/, der ganzen Schädellänge (Iter. fo.), hinzu, die zwar 
vom Alter abhängig ist, aber hei geschlechtsreifen Heringen nahezu als individuell konstant snge- 
sehen werden kann, Im übrigen verweise ich auf die tabellarisehe Zusammenstellung der Mittel 


der Lokalformen in Tab. CXCIHT bis CXCVT des Tabellenbandes, 





Mittel der Eigenschaften 















































Rasse. 5 2 _ us 
Vert. 8. | Vert. H. K, Iter. fo, 
a ee 57,6 Bor 1a | 30 
abrs ! 
Frühjahrshering des 55.8 245 | 44 308 
grossen Beltes 774] i | z =, 
EM dr | 5 | m | 7 30,8 
Schley 
RE En von 56,0 95.0 13,9 304 
igen 
Frühjahrsströmling von 552 948 14 292 
Stockholm ' u | Se 
a Ss weissen 33.6 95.3 124 | 3086 
Merres N } | 
Frühjahrshering des 5 | el! 18 al 
Zuidersees | | 
Herbsthering d. Ostküste „., 36 | 18 =. 
Schottlands " = j 
Herbsthering der zld- 56.4 24.9 15.0 u 
östlichen Nordsee Ä u i 
ar et joa | am 
Herbsthering der westl. Er 


5n,7 2,5 14,5 | 31,0 
Ostsee (Fehmarn) a | j 
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Nieht zeradle geographisch, aber physisch weit von einander zetrennt sind der norwerische 
Em} Im} {m} ] v x {m} 
Frühjahrshering und der Strömling von Stockholm. Ihre Mittel in den vier Eigenschaften sind 
schr verschieden, nämlich 57,6 — 27,0 — 14,0 — 30,1 gegen 55,2 — 24,8 — 13,4 — 29,2 
Dazu ist der norwegische Hering ein Riese, dessen Durchschnittsmass im fortpflanzungslähizen 
> be} = = 


Alter etwa bei 300 mm oder höher liegt, «der Strömling von Stockholm ein Zwerg, dessen ent- 
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spreehendes Mittelmass höchstens 210 mm betragen wird. Noch verschiedener sind der Hering 
von Norwegen und der vom weissen Meere, obwohl man bei der offenen Verbindung zwischen 
ihren Wohngebieten nicht ohne weiteres eine so grosse Verschiedenheit ihrer physischen Bedingungen 


begreifen kann, wie sie doch vorhanden sein muss. Geographisch am weitesten getrennt sind der 


erinz des weissen Meeres und des Zuidersees. ıre Verschiedenheiten, nämlich 53,6 -- 25,3 — 
Hering des w n M und des Zukdei Nhre Verschielenheiter lich 53,6 
12,4 — 30,6 gegen 55,3 — 24,1 — 14,3 — 51,1, sind in zwei Eigenschaften, nämlich Wirbelzahl 


und Haemalbogen, kleiner als die zwischen den norwegischen und den Heringen des weissen Meeres, 
in den beiden letzten, nämlich Kielschuppenzahl und Schädelbreite, dagegen grösser als bei jenen. 
Die Frühjahrsheringe des Beltes, der Schley und von Rügen sind nahe zusanımenwohnende Rassen, 
und ihre Unterschiede sind ersichtlich in allen Eigenschaften gering. Andererseits lebt der Herhst- 
hering von Fehmarn in demselben Gebiet wie der Frühjahrshering der Schley und beide Rassen 
vermischen ausser der Laichzeit sicher ihre Schwärme. Dennoch sind sie verschiellener von ein- 
ander, als die Frühjahrsheringe der Schley und von Rügen; ja der Herbsthering von Felumarm ist 
ebens+ verschieden, wenn nicht verschiedener vom Heringe der Schley, als dieser von dem Frühjahrs- 


hering «les Zuidersees, obwohl die beiden letztern geographisch schr weit von einander getrennt sind, 


‚Jedenfalls ersieht man hieraus — und das ist ein wichtiges Ergebnis meiner Unter- 
suchungen — «dass die Rassen des Herings keine rein geographischen Varietäten oder Lokalformen 


im gebräuchlichen Sinne «des Wortes sind. Denn geographisch weit entfernte sowohl wie sehr nahe 
lebende Laichschwärme können in einer Eigenschaft sehr weit, in einer andern sehr wenig von 
einander verschieden sein. Diese eigentümliche Art der Unterschiede weist darauf hin, dass jedes 
grössere oder kleinere Gebiet, das eine besondere Heringsrasse beherbergt, eine eigenartige, schr 
komplizierte Kombination von Lebenshedingungen aufweist, die der Rasse ihren besonderen Charakter 
aufdrückt. Die Untersuchung ergiebt ferner, dass solche eigenartige, von einander verschiedene 
Kombinstionen von Lebensbedingungen auch innerhalb eines und desselben Gebiets 
vorkommen können und 

4, die merkwürdige Erscheinung neben einander bestehender Saison- 
rassen hervorrufen, wie es die Herbst- und Frühjahrsheringe der westlichen 
Ostsee sind. Solche Saisonrassen, die übrigens nichts mit dem Saisondimorphismus 
zu thun haben, sind neuerdings auch bei Pflanzen beobachtet und kommen sicher auch im 
Tierreich, namentlich im Meere, häufiger vor. Ihre Existenz beim Hering wird durch meine 
Untersuchungen äusserst wahrscheinlich genmacht und zwar nicht bloss für (lie westliche Ostsee, 
sondern auch für viele andere Orte im VWerbreitungsgebiet «des Heringe. So lässt sieh zeigen, 
dass bei Rügen die dortigen Frühjahrs- Laichschwärme einerseits und die dert im Llerbst der 
Küste sieh nähernden Laichscehwärme andererseits, deren Individuen erheblich kleiner sind als die 
der Frühjahrsschwärme, verschielene Saisonrassen sind. Dasselbe gilt von dem Frühjahrsheringe 
des Liimfjords und dem Herbstheringe des Kattegats und, was von besonderem Interesse ist, auch 
von dem im April laiehenden Frühjahrsheringe der Selhären von Bohuslän une dem im Spätherbst 


aus der See an die Küste heranziehenden berühmten Hafssill von Bohnslän. Es lässt sich ferner 


. eyrır 
Saisonraseen. Herbet- und Frühjuhrsberingee dewellen Gebiets. AXV 








allein schon aus der Zahl der Wirbel mit grosser Sicherheit beweisen, dass dieser berühmte Bohuslän- 
hering nicht von Norwegen herkommt und etwa nur eine Abzweigung des norwegischen Frühjahrs- 
herings ist. Das Mittel «der Wirbelzahl bei diesem letzern beträgt nicht weniger als 57,6 mit 
Variationen von 56 bis 60 Wirbel, beim Hafssill von Bohuslän dagegen nur 56,6 mit Schwankungen 
zwischen 55 und 58. Der Hafssill von Bohuslän ist, was längst nachgewiesen ist, ein Herbst- 
hering, der grüsstenteils ausgelaicht hat, wenn er im November an der Küste erscheint. Wo er 
herkommt und wo er gelaicht hat, ist freilich noch unbekannt. Wie weiter unten gezeigt werden 
soll, giebt meine Untersuchung jedoch auch auf diese Frage eine entscheidende Antwort. 

Die von manchen Heringsforschern, z. B. von C. G. Joh. Petersen vertretene Ansicht, 
«ass «die Frühjahrsheringe eines Gebiets nur die jüngeren Altersstufen der eben dert vorkommenden 
Herbstheringe seien, kann ich auch aus anderen Beobachtungen vollkommen widerlegen. Diese 
Theorie verlangt, dass die Frühjahrslaichschwärme eines bestimmten Gebiets zusammen mehr 
Individuen umfassen als die Herbstlaichschwärme, Dies ist jedlenfalls nicht immer der Fall, sondern 
es trifft eher das Gegenteil zu. Sie verlangt ferner, dass die Frühjahrsheringe im Durchschnitt 
kleiner sind al= die Herbstheringe desselben Gebiets. Dies trifft zuweilen zu, z. B. in der west- 
lichen Ostsee, an anderen Orten aber nicht, z, B, bei Rügen, wo die Frühjahrslaichschwärme 
sich aus durchschnittlich grösseren Fischen zusammensetzen als die Herbstlaichschwärme und an 
Jer Ostküste Schottlands, wo dasselbe der Fall ist, Für mich ergiebt sich, dass die Frühjahrs- 
heringe im allgemeinen die grösseren sind, «die Herbstheringe die kleineren und dass das 
Verhältnis in der westlichen Ostsee und einigen angrenzenden Gebieten als Ausnahme zu be- 
trachten iat. 

Die besonders genaue Untersuchung der Herbst- und Frühjahrsheringe der westlichen Ostsee, 
die sich auch auf die Jugendstadien und namentlich die Entwieklung der Larven erstreckt, hat 
mich zu «migen wiehtigen Schlüssen über die Ursachen geführt, die der Rassenbildung beim 
Hering, im besonderen der Entstehung von Saisonrnssen zu Grunde liegen. Eins der hier woll 
mitwirkenden Momente sei angeführt. Die im Frühjahr im warnen Brutwasser der Schley ge- 
borenen Larven des Frühjahrsherings machen ihre Entwieklung bis zum ausgebildeten jungen 
Hering bei hoher Wassertemperatur in 3 bis 4 Monaten durch. Die im Herbst in der See 
geborenen Larven des Herbetherings brauchen zu derselben Entwicklung 7 bis 8 Monate, nämlich 
den ganzen Winter hindurch bis zum Eintritt des Frühjahrs «der Sommers. Berechnet man 
nach der Art, wie die Phaenologen unter den Botaniker ihre Temperaturkonstanten für gewisse 
Entwicklungsphasen bei Pflanzen bestimmen, die Wärmesumme während der 3 bis 4 Monate der 
Entwieklung der Schleybrut und während der 7 bis 5 Monate der Entwieklung der Herbst- 
heringsbrut, so gelangt man in beiden Fällen zu annähernd derselben Grösse, also zu einer 
thermischen Konstanten für die vom Ausschlüpfen aus dem Ei bis zur Ausbildung der 
bleibenden Heringsform geleistete Entwicklungserbeit. 

5. Die Thatsache, dass die Heringsrassen sich nicht nur in einer oder wenigen Eigen- 
schaften, sondern gleichzeitig in sehr vielen Eigenschaften von einander unterscheiden, in diesen 


IV 
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aber in schr verschiedenem Grade, hat mir zu weiteren, sehr interessanten Beobachtungen Ver- 
anlassung gegeben. Tech finde, dass die einzelne Rasse oder doch eine Gruppe von mehreren 
Kassen, die durch sehr ähnliche Lebensgewohnheiten und Eigentümlichkeiten der Verbreitung mit 
einander verknüpft sind, wenigstens in einer Eigenschaft, öfters auch in mehreren zugleich, be- 
sonders stark hervormgende, sofort ins Auge fallende Unterschiede von andern besitzen. Die 
Rassen erinnern in dieser Beziehung an verschiedene Spezies, von denen 
man jede sofort an einem oder mehreren auffälligen Merkmalen erkennen kann. Der 
Sprott unterscheidet sich vom Hering sofort und in auffälligster Weise dureh die sehr viel achärferen 
Kielschupppen am Bauche, durch 7 Strahlen in der Bauchflosse (gegen ®), durch viel niedrigere 
Wirbelzahl, durch den ganz oder fast zahnlosen Vomer. In ähnlicher Weise giebt & Heriugs- 
rassen, die in der Jugend so» scharfe Kielschuppen haben, dass man sie auf den ersten 
Blick für Sprott halten kann. Habe ich eine Anzalıl solcher jungen Heringe vor mir, =0 kann 
ich sofort init ziemlicher Sicherheit sagen, dass sie aus der südöstlichen Nordsee stammen 
und die Jugendform des «dort lebenden Herbstherings sind. Bei gewissen Laichschwärmen von 
Heringen finde ich, dass statt der Strahlenzahl 9 in den Bauchflossen auffallend häufig die 
Zahl 8, entweder einseitig oder beiderseits, vorkommt. Als Heimat solcher ist ziemlich sicher 
die westliche Ostsee anzusehen und zwar sind es die hier im Herhst in der See laichenden 
Schwärme, die diese auffallende Eigentümlichkeit zeigen. Bei dem norwegischen Frühjahrshering 


findet man kaum 3°/, aller Individuen, «lie in einer oder in beiden Bauchflossen statt 9 Strahlen 


} 
deren nur 8 hesitzen, bei dem bei Fehmarn laichenmden Herbsthering ler westlichen Ostsee unter 
100 Individuen aber mehr als 30 mit dieser Abweichung und bei dem Herbsthering von Rügen 
sogar mehr als 40, Der Hering «es weissen Meeres ist ebenso scharf durch seine extrem niedrige 
Wirbelzahl charakterisiert {im Mittel 53,6), wie der norwegische Frühjahrshering dureh eine enorm 
hohe Zahl {im Mittel 57,6, im Einzelfall sogar manchmal 60). Für den Hering des weissen 
Meeres ist ferner sehr bezeichnend die schwache Bezahnung «des Vomers. Er hat 2 bis 10, meist 
in einer Reihe stehende Vomerzähne, im Mittel etwa 6, während hei anderen Rassen (die Zühne 
in mehreren Reihen stehen und in Mitteln von 10, 14 bis 20 vorkommen. Eine sehr wichtige 
Eigenschaft des Herings ist die Lage des ersten Haemalbogens zur Wirhelsäule. Er kann sehr 
weit nach vorne unter (dem 22, Wirbel, aber auch sehr weit nach hinten unter dem 28. Wirbel 
stehen, ohne dass dabei diese Stellung in Korrelation zu «der Gesamtzahl der Wirbel steht. Es ist 
nun sehr interessant, dass eine ganz bestimmte Gruppe von Heringsrassen eine sehr niedrige 
Ordoungszahl des Wirbels mit «lem ersten Haemalbogen hat, indem Mittel unter 24,5 nur bei ihr 
vorkommen (vgl. Tabelle OXCHT des Talwellenbandes). Diese Heringe sind «die in brackischen 
Buchten und Flussmündungen laichenden Frühjahrsheringe der westlichen Ostsce und südlichen 
Nordsee, also die Heringe der Schley, des Liimfjords, des Ringkjübing-Fjords, des Dollarts und 
des Zuidersees, die eine durch gemeinsame Eigenschaften und Lebensgewohnheiten sehr scharf 
charnkterisierte Gruppe bilden. Im Gegensatz zu diesen haben die Strömlinge der östlichen Ostsee 


stets ein Mittel des Haemalhogens von 25,0 und mehr. Andere sehr wichtige Eigenschaften sind 


Charukteristische Eigenschaften von Bassen-Gruppen, 
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die Zahl der Kielschuppen zwischen Bauchflossen und After und die Schädelbreite oder der Längen- 
breitenindex des Schädels, Bei beiden Eigenschaften zeigt es sich, dass die Heringe der Nordsee 
fast durchgängig höhere Mittel haben, als (ie der Ostsee, namentlich ihres östlichen Teilex Dort 
finden sich ausnahmslos in der Kielschuppenzahl Mittel von 14,0 und mehr bis hinauf zu 15,0, 
hier von 14,0 und weniger bis hinunter zu 13,5. Bei Nordseeheringen finden sich mittlere 
Schädelindiees von 30,0 bis 31,6, bei denen der östlichen Ostsee meist unter 30,0 bis hinunter 
zu 28,5, Jene sind brachycephale, diese doliehocephale Rassen. Diese Rassen- 
unterschiede in der Schädelform sind relativ ebenso gross wie bei den ver- 
schiedenen Menschenrassen. WVeherhaupt zeigt es sich deutlich, dass die Heringsrassen 
in der Art und dem Grade ihrer Unterschiede sich genau so verhalten wie die Menschenrussen. 

Die Beobachtung, dass gewisse Gruppen von Rassen sich in bestimmten Eigenschaften in 
auffälliger Weise von andern unterscheiden, wird uns später, wenn wir die physiologische Bedentung 
der Organe und die Nater der Lebensbelingungen einmal besser kennen, auf den Weg zur physio- 
logischen Erklärung der Rassenunterschiede führen. 

6. Die Rasseneigentümlichkeiten sind da, wo eine Prüfung dieser 
Frage möglich war, als erbliche anzusehen. Es lässt sich z B. für die Schley- 
heringe nachweisen, dass «die Rassenmittel der einzelnen Jahrgänge, z. B. die von 1878 und die 
von 1885 (vgl. Tab. X bis XV des Tabellenbandes} mit Wahrscheinlichkeit diesellen sind. Wenn 
somit in der Schley jahrnus jahrein Laichschwärme vorkommen, die denselben Rassencharakter 
haben, s0 folgere ich daraus, dass die junge Brut des Schleyherings, wenn sie zur 
Geschlechtsreife herangewachsen ist, an den Ort ihrer Geburt zurück- 
zukehren pflegt, um dort zu laichen. Einen andern sichern Beweis für diese wichtige 
Thatsache, als dieser von mir gelieferte, giebt es einstweilen nicht, man müsste denn einen Brut- 
schwarm des Herings dureh alle Schicksale hindurch bis zur Erlangung der Geschlechtsreife direkt 
verfolgen können. 

7. Die Areale, die die einzelnen Rassen des Herings bewohnen und die sie meiner Theorie 
nach während ihrer ganzen Lebensdauer in der Regel nicht verlassen, sind offenbar sehr verschieden 
gross. Das Wohngebiet der in der Schlev im Frühjahr Inichenden Heringsrusse kann nieht sehr 
gross sein, denn schon in «den Belten, dem Liimfjord und hei Rüyen finden sich andere, zwar sehr 
ähnliche, aber doch deutlich verschiedene Laichschwärme. Der norwegische Frühjahrshering, eine 
dureh ihre hohe Wirbelzahl so scharf unterschiedene Rasse, hat dagegen unzweifelhaft ein sehr viel 
grösseres Wohngebiet. Es lässt sich nachweisen, dass «der Herbsthering oder Fetthering von Nor- 
wegen, wie schon Sars vermutete, in der That nur die noch nicht geschlechtsreife Jugendform des 
Frühjahrsherings ist. Danach erstreckt sich das Wohngebiet dieser Form fast die ganze Südwest- 
und Westküste Norwegens entlang von der Küste an, wo die Laichplätze liegen, bis wahrscheinlich 
weit in die See hinaus Es dehnt sich aber sicher nicht bis zur Küste Bohusläns aus, denn hier 
tritt eine zwar verwandte, aber verschiedene Form von Frülyjahrsheringen auf mit viel enger be- 


yrenztem Wohngebiet. 
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Ein wichtiger und sicher auch natürlicher Unterschied besteht zwischen Küstenheringen 
und Hochseeheringen. Die ersteren, die man auch Titorale Heringsschwärme nennen kann, 
leben stets in geringer Entfernung von Jer Küste und laichen meist in unmittelbarer Nähe 
derselben, und zwar stets im Frühjahr, sei es in brackischen Gewässern oder Flussmündungen, sei 
es in Buchten mit salzigem Wasser. Hierhin gehören die meisten im Frühjahr laichenden Herings- 
tıssen, wie die Heringe der Schley, des Liimfjords, des Dollarts und Zuidersees,. Die Wanderzüge 
der Küstenheringe bewegen sich jedenfalls in einem verhältnismässig engen Gebiete, Die 
Hochsecheringe, deren Schwärme fast immer viel zahlreicher zu sein scheinen, als die der 
Küstenheringe, dehnen ihre Wanderangen üher weit grössere Gebiete aus, die sieh bis auf die hohe 
See erstreeken. Sie Iniehen stets in weiterer Entfernung von der Küste auf flachen Bänken der 
hohen See, niemals dringen sie zu diesem Zweck in brackische Gewässer ein. Die Mehrzahl aller 
Hochseerassen Iaicht im Herbst, so namentlich die Herbst- oder Sommerherinse der schottischen 
Küste, die Gegenstaml der grössten Heringsfischerei der Welt sind. Eine besondere Stellung 
nehmen gewisse Rassen des hohen Nordens ein, wie der norwegische Vanreild und der isländische 
Hering, die, wie es scheint, sehr weite Wanderimgen bis auf die hohe See mit einer Frühjahrs- 


laichzeit in mässiger Entfernung von der Küste vereinigen. 


III. 


Die Methode der kombinierten Merkmale. Die Bestimmung der Rassen 
und das Mittel die Richtung und Ausdehnung ihrer Wanderungen zu 
erkennen. 


1. Die Methode der kombinierten Merkmale und die Bestimmung 


der Rassen, 


Meine Untersuchung geht von dem Laichschwarm aus, dem gegehenen Repräsentanten der 
Rasse. Es gelingt mit Höülfe der Wahrscheinliehkeitsreehnung zu beweisen, ob zwischen solehen 
Laichschwärmen wirkliche Unterschiede in einer Eigenschaft oder in einer Reihe von Eigenschaften 
des Körpers vorhanden sind oder nicht. Damit scheint aber «die Anwendbarkeit dieser Methode, 
=o wie sie im vorigen skizziert worden ist, erschöpft zu sein. Gerade die schwierigsten 
Probleme bleiben noch ungelöst. 

Ein Beispiel für viele möge «lies erläutern! Es ist sicher, dass der Frühjahrshering der 
Schley und der bei Fehmarn laichende Herbsthering der Kieler Bucht als Laichschwärme ver- 
schiedene Rassen sind, denn sie unterscheiden sich z. B. in der Zahl der Kielschuppen zwischen 
Buuchflossen und After und in der Stellung des ersten Hacimalbogens sehr stark von einander, 
Aus Beobachtungen, die ich in meinen früheren Heringsarbeiten bereits eingehend mitgeteilt habe, 


zog ich «den Schluss, dass diese beiden Saisonrassen der Kieler Bucht ausser der Laichzeit sich 
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beide in der See aufhalten und sieh dort direkt unter einander vermischen, jedenfalls gemischt 
gefangen werden. Lassen sich diese Mischungen jederzeit mit Sicherheit als 
solche erkennen? Man sollte denken, dies geschehe leicht an dem verschiedenen Entwicklungs- 
grade der Geschlechtsprodukte, Mischen sich z, B, «lie beiden Rassen im März, so müssten die 
dann unmittelbar vor dem Laichen stehenden Frühjahrsheringe leicht von den ihnen zugesellten 
Herbstheringen zu scheiden sein, die ja noch sechs Monate bis zum Laichen haben. Sicher 
gelingt dies jedoch nicht, weil die Laichzeiten beider Rassen sieh über mindestens je drei Monate 
ausdehnen und daher die Individuen jeder Rasse unter sich erheblich in dem Grade der Ent- 
wicklung der Geschleehtsprodukte abweichen. So kommt es, «dass man thatsächlich im Salzwasser 
der Kieler Bucht fast in jedem Monat des ‚Jahres Heringe von jalem beliebigen Reifegrade an- 
treffen kann. Selbst wenn dies letztere micht der Fall wäre und es gelänge Herbst- und 
Frühjahrsheringe ihrem Saison - Charakter nach stets sicher in einer Mischung zu erkennen, so 
bliebe es noch fraglich, ob «diese Herbstheringe und diese Frühjahrsheringe wirklich die In- 
dividuen der Laichschwärme von Fehmarn und der Schley wären und nicht etwa vom Belt oder 
Kattegat oder weiter von Osten her herangezogen. Es ist klar, dass auch hier nur die Körper- 
bildung die entscheidende Antwort geben kann. Ohne weiteres iet dies klar, wenn es sich um 
Schwärme junger, etwa einjähriger Heringe handelt, bei denen die Entwicklung der Geachlechts- 
produkte gar keinen Anhalt zur Bestimmung giebt. Lassen sich nun aus verschiedenen Rassen 
gemischte Schwärme aus der Untersuchung einzelner Köpermerkmale mit Sicherheit als solche er- 
kennen? "Theoretisch wohl, aber praktisch nur in seltenen Fällen mit genügender Sicherheit. 
Ist der Unterschied zweier Rassen in einer Eigenschaft so gross, wie zwischen dem norwegischen 
Frühjahrsheringe und «dem Heringe des weissen Meeres in der Zahl der Wirbel (57,6 gegen 53,6), 
so ist die Unterscheidung sehr leicht. Denn die wirkliche Kurve des Gemisches unterscheidet 
sich von der berechneten = deutlich, dass man klar sieht, hier sind zwei verschiedene Rassen 
gemischt (2. die Figur 5. XXI. Tst der Unterschiel aber geringer, beträgt er z B. 55,6 
gegen 56,6, so wird zwar die wirkliche Kurve von der bereehneten noch deutlich dadurch ab- 
weichen, dass gewisse mittlere Abweichungen auf beiden Seiten der Kurve viel häufiger vor- 
kommen als sie bei Einheitlichkeit des Schwarmes vorkommen dürften. Aber es wird immer 
eine sehr grosse Zahl von Individuen gehen, bei denen es ganz unmöglich ist nach diesem 
einen Merkmal zu bestimmen, ob sie zur einen oder zur anderen Rasse gehören, weil solche 
Individuen genau denselben Grad der betreffenden Eigenschaft, z. B. dieselbe Wirbelzahl 56 
besitzen. Man kann also dureh Untersuchung sehr zuhlreicher Individuen zur Not das Vorhanden- 
sein einer Rassenmischung beweisen , aber es ist unmöglich die einzelnen Individuen nach Russen 
zu sondern, d. h. zeologisch zu bestimmen. Dies könnte in der That nur in dem Falle ge- 
schehen, wo die betreffenden Rassen wenigstens in einer Eigenschaft so ausserordentlich verschieden 
sind, dass die höchsten individwellen Werte der” einen noch nicht die niedrigsten Werte der 
anderen Rasse erreichen, d, h. wenn beide Rassenkurven vollkommen getrennt liegen. Je grüsser 


aber das Areal ist, das beide Kurven infolge ihrer Durchschneidung gemein haben, «lesto 
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schwieriger ist die Sonderung der Rassen nach Individuen. Diese Schwierigkeit vermehrt sich 
noch und wird so gut wie ganz wnüberwindlich, wenn beide Rassen in der Mischung nicht in 
gleichem Zahlenverhältnis, sondern in wngleichem vorhanden sind, statt 50", zu SUP), etwa 
50°/, zu 20%. Oder wenn im extremsten Falle unter zahlreichen Heringen der einen Rasse 
nur ganz wenige oder gar nur ein einziges Individuum der andern vorhanden ist. Selbst wenn 
es sich um zwei so durch und dureh versehiedene Rassen handelt, wie es z. B. der Frühjahrs- 
hering der westlichen Ostsee und der der norwegischen Küste sind, und es mischt Jemand unter 
100 Individuen der ersteren 2 Individuen der letzteren, die ungefähr so gross sind, wie jene, 
so ist es doch ganz unmöglich an einer Eigenschaft, z. B. der Wirbelzall, diese Mischung zu 
konstatieren oder gar diese beielen Norweger aus ihr herauszufinden. Nun sind die meisten 
Heringsrassen in den meisten Eigenschaften nur wenig von eimunder verschieden, und ihre 
Varistionskurven schneiden sieh daher ausnahmslos mehr oder weniger stark. Hier muss also die 
bisher angewandte Methode der Rassenunterscheidung versagen. 

Die obige Methode, die Rassenunterschiede durch Untersuchung der 
einzelnen Körpereigenschaften mit Hülfe der Wahrscheinlichkeitsrechnung 
zu erkennen, ist also wohl im stande die Existenz verschiedener Rassen mit 
Sicherheit zu beweisen, aber sie ermöglicht nieht die Erkennung des ein- 
zelnen Rassen-Individuums als solchen, d.h. die Bestimmung der Rassen. 
Diese ist aber unerlässlich zu einer Lösung des Problems in seinem vollen Umfange, namentlich 
dazu, um jede Rasse auf all ihren Wanderzügen das ganze Jahr hindurch zu verfolgen und wieder 
zu erkennen. Man hat mir neuerdings von gesehätzter Seite entgegengehalten, die Thutsache, dass 
Lokalformen des Herings existierten, beweise noch nicht, dass diese keine regelmässigen sehr 
weiten Wanderungen unternehmen, sagen wir von der Nordsee in die Ostsee, Es gübe «Joch 
wahrscheinlich auch Lokalrussen solcher Vogelarten, die weite Wanderungen machen, aber all- 
jährlich immer wieder an den Ort ihrer Geburt zurückkehren. Dieser Einwand ist beuchtens- 
wert, Er kann jedoch nicht generell bewiesen oder widerlegt werden, sondern dies muss in jedem 
einzelnen Falle geschehen. 

Dass einige Lokalformen, wie z. B. der norwegische Frühjahrshering, recht weite Wan- 
derungen machen, ist ganz klar und oben schon angeführt. Man könnte aber fragen, ob sich nicht etwa 
die Wanderungen (dieser Rasse ausser der Laichzeit, also im Sommer, bis Island oder noch weiter 
ausdehnten? Wenm dies der Fall wäre, müsste man den norwegischen Hering einmal bei. Island 
antreffen. Und wenn es auch bei Island eine besimdere dort Inichende Lokalform giebt, müsste 
man die Norweger wenigstens in grösserer oder geringerer Zahl mit den Isländern gemischt an- 
treffen. Dass eine besondere isländische Rasse existiert, lässt sich mm sicher beweisen, aber sie 
steht der norwegischen recht nahe. Es gicht daher zahlreiche Individuen beider Rassen, die in 
einer oder mehreren Figenschaften einander völlig gleichen. So» giebt es Heringe beider Rassen, 
die 58 Wirbel und 14 Kielsechuppen haben und dabei gleichzeitig schr gross sind. Wer bürgt 


cufür, dass solche Heringe, wenn sie im Sommer bei Island mit gering entwickelten Geschlechts- 
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produkten gefangen werden, nicht von Norwegen stammen und sich den Teländern ebenso hei- 
gemischt haben, wie die Frühjahrsheringe der Kieler Bucht nach dem Laichen im Sommer und 
Herbst sich den Herbstheringen in der See beizumischen pflegen? Die bisher besprochene 
Methadik kann die letztgenannte Ansicht nicht widerlegen, aber freilich auch nicht beweisen. 

Heringe, die 56 Wirbel und 14 Kielschuppen haben, giebt ex in fast allen Rassen. Solche 
Individuen wären, wenn die Unterschiede der Rassen sich nur in einigen wenigen Eigenschaften 
fünden, gleichsam vogelfrei und könnten «ie weitesten Wanderungen durch alle Meere unternehmen, 
ohne erkannt zu werden. Sie würden ihren Rassencharakter verlieren in dem Augenblick, wo sie 
ihre Familie verlassen und sich unter eine andere Gemeinschaft mengen. Es gäbe nur eine 
Rassenverschiedenheit der Familien - Verbände, nur eine lokale Verschiedenheit der 
Mischung, nieht der Individuen selbst. 

Ganz anders wird die Suchlage, wenn jedes Individuum in seinem ganzen Bau und 
in seinem ganzen Entwicklungseyelus das Wesen seiner Rasse in sich trägt,  Logisch 
muss es ja so sein, denn wenn die Rassen Produkte besonderer lokaler Lebensbedingungen sind, so 
müssen «lie Individuen wirklich als solche, das heisst als unteilbare, diesen Iesondern Lebens- 
bedingungen angepasst sein. Wenn der Nachweis hierfür gelingt, weun also zahlreiche Individuen 
zweier Rassen zwar in einer oder mehreren Eigensehaften des Körpers völlig gleich erscheinen 
können, in der Gesamtmenge ihrer Eigenschaften aber trotzdem zu zwei deutlich geschielenen 
Gruppen gehören, so wird man leicht entscheiden können, ob bei Island gefangene Heringe mit 
55 Wirbeln und 14 Kielschuppen wirklich hier oder etwa in Norwegen ihre Heimat haben, d. h. 
ob sie den bestimmten Rassencharakter von Island otler jenen von Norwegen besitzen. 

Prinzipiell handelt es sich hierbei um nichts anderes als darum, die 
Rassenindividuen ebenso sicher zu bestimmen wie die Speziesindividuen. 
Heringe und Sprotten kommen in ihrem gemeinsamen Verbreitungsgebiet fast überall gemischt vor. 
Es gelingt aber stets, die Individuen in einem solchen Gemische sicher nach Spezies zu sondern. 
Aber, wohlverstanden, auch hier gelingt dies nicht un einem einzigen Merkmal, micht eimmal 
an einem so ausserordentlich verschiedenen, wie der Zahl der Wirbel (im Mittel 56 gegen 48) oder 
der Zahl der Kielschuppen vor der Bauchflosse (im Mittel 25 gegen 22) oder der Zahl der Strahlen 
in der Banchflosse (0 gegen 7) oder der Bezahnung des Vomers (bezahnter Vomer beim Hering, 
zahnloser beim Sprott) oder der Zahl der Pylorusanhänge (22 gegen 8} u. a. Denn ich habe 
unzweifelhafte Heringe und Sprotten gefunden, die beide 50 Wirbel, beide 24 Kielschuppen vor der 
Bauchflosse, beide eine gleiche Zahl von Zähnen auf dem Vomer und beide gleich viel Pylorus- 
anlänge, z. B. 10, besassen, Zahlreiche Zoologen würden solche Individuen aus Ueberzeugung als 
Bastarde zwischen beiden Arten anschen. Sie sind es aber sicher nicht, sie sind nicht einmal 
näher verwandt als andere Individuen beider Spezies, die in den gedachten Eigenschaften grosse 
Unterschiede zeigen. Sie erweisen sieh vielmehr als echte Heringe und Sprotten 
durch die eigenartige Kombination ihrer sämtlichen Eigenschaften. Diese 


Kombination wird bestimmt durch die Regel, dass wenn zwei Individuen 
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verschiedener Spezies sieh in einer oder mehreren Eigenschaften sehr nahe 
kommen, ja einander völlig gleichen, sie in anderen Eigenschaften um so 
verschiedener sind. 

‘s ist also nicht möglich, die Spezies nach einem Merkmal sicher zu bestimmen, ex ge- 
lingt dies aber leicht meist schon nach der Kombination weniger Eigenschaften, Noch schwerer 
ist es, die Rassen nach einem Merkmal zu bestimmen. Sollte es aber unmöglich sein, sie unch 
der Kombination einer gewissen Zahl von Eigenschaften sicher zu bestimmen? Nein! Dies 
muss möglich sein, wenn überhaupt natürliche Rassen existieren! Kombiniert 
man alle Eigenschaften eines Individuums bei hinreichend genauer Messung derselben, so gilt diese 
Kombination sicher nur für das eine Individuum; ja, wie Bertillon so schön gezeigt hat, 
braucht man nicht einmal entfernt ulle Eigenschaften des Individuums zu kombinieren, um seine 
sichere Wiedererkennung jederzeit zu ermöglichen Also, was bei der Spezies und was beim In- 
dividuum gelingt, muss auch hei der Rasse gelingen. 

Diese Ueberzenugung hat mir nieht eher Ruhe gelassen, als bis ich die 
Lösung des Problems gefunden. Die Aufgabe war allerdings schwieriger als diejenige, (lie 
der Spezies-Diagnostiker zu lösen hat und auch schwieriger als die, die sich Bertillon gestellt 
hatte. Nun sie gelöst ist, erscheint freilich alles ausserordentlich einfach und beinahe selbst- 
verständlich. 

Anch hier ist es wieder «die Anwendung der Wahrscheinlichkeitsreehnung auf die Gesetze 
der Variabilität, die zum Ziele führt. Der Weg dazu ist auch schon von andern Forschern, wie 
Quetelet und Galton, als möglich geahnt, dunkel angedentet und eine kleine Streeke weit in 
unsicherem Tasten betreten wonlen. Ich bin, so viel ich weiss, der erste, der ihn bewusst verfolgt 
hat und zu Ende gegangen ist. 

Es seien «drei verschiedene Heringsrassen gegeben, die sich in der Zahl der Wirbel folgender- 


massen verhalten: 


56 








Zahl der Wirbel | 53 --54— 55 57—58 


Individuen der Rase A, | 2+ 5+- 4440 9 
B*'y, | 7+46+46+ 1 
»„ Fr BR 0. 24 + 56 + 20 


+ + + 


Ein Hering, der 56 oder 57 Wirbel hat, kann zu jeder «der drei Rassen gehören. Aber es 
ist klar, dass die Wahrscheinlichkeiten, «ass er zu einer derselben gehört, nicht gleich sind. Diese 


Wahrscheinliehkeiten wA, wB, wÜ verhalten sich an: 


bei 56 Wirben wA:wB:wt 0,40 :0,46 :0,2: 
bei 57 Wirbeln wA:ıwB:wC 0,09 : 0,46 : 0,50 
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Dieselben Rassen verhalten sich in der Zahl der Kielschuppen hinter der Bauchflosse 


folgendermassen : 


Zahl der Kielschuppen 12 — 13 — 14 — 15 — 16 
Individuen der Rasse A, 4732 +51 +12 + 1 
e A ©? 8S+31 +53 + 8 
„ u Er. 3 I++0 Hr 63 +20 + 4 


Die Wahrscheinliehkeiten,, dass ein Hering mit 13 der 14 Kielschnppen zu einer dieser 

Rassen gehört, sind also folgende: 
bei 13 Kielschuppen wA:wB:wÜ 1,32 :0,08 : 0,10 
bei 14 F wA:wB:wÜO — 0,51:0,31: 0,03 

Nun findet man, dass ein Hering mit 57 Wirbeln 13 Kielschuppen hat. Nimmt man 
allein die Wirbelzahl 57, so ist die grösste Wahrseheinlichkeit (0,56), dass er zur Rasse C 
gehört. Betrachtet man allein die Kielschuppenzahl 13, so ist dagegen die grösste Wahrscheinlich- 
keit (0,32), dass er zur Rasse A gehört. 

Die Wahrscheinlichkeitzrechnung lehrt, dass die Wahrscheinlichkeit des Zusammentreffens 
zweier Ereignisse, die von einander unabhängig sind, gleich dem Produkt aus den Wahr- 
scheinlichkeiten jedes einzelnen Ereignisses ist. Unter der Annahme, dass das Auftreten von 
56 Wirbeln und das von 13 Kielschuppen bei dem in Frage kommenden Individuum von ein- 
under unabhängige Ereignisse sind, was noch nicht bewiesen ist, werden sich die Wahrschein- 
lichkeiten, dass der betreffende Hering zu einer der drei Rassen gehört, folgendermassen 
verhalten: 

56 Wirbel 13 Kielschuppen wA:wB:wC 0,40 x 0,32: 0,46 X 0,08 : 0,24 x 0,10 
0,128 : 0,037 : 0,024 

Die grösste Wahrscheinlichkeit (0,125) hätte es unter dieser Voraussetzung, dass der 
Hering zur Rasse A gehört, die geringste (0,024), über 5 mal so gering als die erstere, dass er 
zu C gehört. 

In dieser Weise kann man «die Rechnung weiterführen, wen andere Eigenschaften hinzu- 
kommen. Wie meine Tabellen zeigen, sind bei jeder Rasse an jedem Individuum meistens 20 
und mehr verschiedene Eigenschaften bestimmt. Die Wahrscheinlichkeit, dass ein bestimmter 
Hering zu irgend einer Rasse gehört, ist also ein Produkt von 20 und mehr Faktoren, deren 
(Grösse zwischen 1 und 0 liegt. Der Faktor 1 für irgend eine Eigenschaft und Rasse bedeutet 
volle Konstanz dieser Eigenschaft hei dieser Rasse, der Faktor 0, «dass dieser Grad der Eigen- 
schaft bei dieser Rasse überhaupt nicht vorkommt. Wenn dieser Faktor 0 auch nur bei einer 
Eigenschaft vorkommt, s0 ist «damit schon entschieden, dass der Hering zu derjenigen Rasse, 
für die diese O gilt, unter keinen Umständen gehört. So können, wenn eine grössere Anzahl 
Rassen zur Bestimmung herangezogen werden müssen, nach und nach eine ganze Anzahl von 
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ihnen ausgeschieden werden, weil die Wahrscheinlichkeit, dass der Hering zu ihnen gehört, gleieh 
Null wird oder besser sich der Null schr stark nähert, denn nach den früher gegehenen 
Darlegungen ist keine noch s0 stark vom Rassenmittel abweichende Ausbiklung einer Eigen- 
schaft als absolut unmöglich anzusehen. Hat ein Hering 60 Wirbel, so scheiden auf diese 
Weise für die Bestimmung fast alle Rassen aus mit Ausnahme des norwegischen Frühjahrs- 
herings, bei dem die Wahrscheinlichkeit einer solchen Zahl noch 0,02 ist. Hat ein Hering nur 
11 Kielschuppen hinter der Bauchflosse, so scheiden die meisten Herbst- oder Secheringe der 
Nordsee aus w & f. Das Individaum muss schliesslich derjenigen Rasse zugezählt werden , 
für die das Produkt der Wahrscheinliehkeiten aller Eigenschaften ein 
Maximum ist. 

Es liegt sehr nahe, einen Versuch mit dieser schr einfachen Art der Rassenbestimmung zu 
machen. Dies geschieht, indem man aus einer Anzahl Individuen einer bestimmten Rasse, die 
dureh Messung zahlreicher Eigenschaften an zahlreichen Individuen genau untersucht ist, von einer 
andern Person ein beliebiges Individuum lerausgreifen und sieh ohne Angabe des Funderts zur 
Bestimmung übergeben lässt, Teh machte solche Versuche schon vor längerer Zeit und sie ergaben 
recht befriedigende Resultate Ich zog daraus den wichtigen Schluss, dass die Voraussetzung 
für die Anwendbarkeit der Methode zutreffend sei, dass nämlich das Auftreten einer bestimmten 
Grösse einer Eigenschaft bei einem Individuum z. B. die Wirbelzahl 56, ein Ereignis ist, das von dem 
Auftreten einer bestimmten Grösse in einer andern Eigenschaft, z B. der Kielschuppenzahl 14, bei 
demselben Individuum wirklich unabhängig ist. Auf den ersten Blick klingt dieser Satz äusserst 
paradox. Er besagt aber durchaus nicht, «dass das Auftreten von 14 Kielschuppen zu dem Aut- 
treten von 56 Wirbeln in gar keiner Beziehung stehe, Das ist unmöglich, denn die Zahl der 
Kielschuppen steht beim Hering in offenbarer Korrelation zu der Wirbelzahl. Der Satz soll viel- 
mehr nur sagen, dass eine solche unzweifelhaft vorhandene Korrelation zwischen der Zahl der 
Kielschuppen nur bei einer Rasse als Ganzem hesteht, also beim Schleyhering in der Art, dass 
55,5 Wirbel als Rassenmittel mit 13,6 Kielschuppen als Rassenmittel in Korrelation stehen, dass 
das eine Mittel «das andere notwendig bedingt. Aber die Abweichungen von diesen Mitteln 
in demselben Individuum, also z. B. 56 und 14, oder besser -- 04,5 für die Wirbelzahl und 4- 0,4 
für die Kielschuppenzahl sind ven einander unabhängige Ereignisse, 

Da dieser Satz von der allerhöchsten Wichtigkeit ist, so muss er generell bewiesen oder 
widerlegt werden. Dies kann nur mit Hülfe der Wahrscheinliehkeitsreehmung und zwar der Metheade 
der kleinsten Quadrate geschehen. Der Versuch dieses Beweises ist gleichbedeutend 
mit einer Untersuchung über die Gesetze, die die Kombination der Eigen- 
schaften in den einzelnen Individuen einer Rasse heherrschen. 

Eins der ersten Ergehmisse meiner Untersuchungen war folgendes. Die Individuen einer 
Rasse, d. h. einer durch engste Lebensgemeinschaft und Blutmischung verbundenen Gruppe, sind 
in jeder Eigenschaft ihres Körpers auf gleichen Stufen des Entwicklungseyklus nur zufällige 


Abweichungen vom Mittel dieser Eigenschaft unter Annahme eines bestimmten Variationsgrades, 
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der dureh den sog. wahrscheinlichen Fehler bestimmt wird. Es ergeben sich dementsprechend beim 


Frühjahrshering der Schley beispielsweise: 














Wirbelzahl 93 -- 4 — 55 — 56 — 57 
DEE EA 
Individuen ®;, 2+ 5444404 9 
Kielschuppenzahl 12 — 13 — 14 — 15 — 16 

_ 2 —_._ ıM. 137 
Individuen ®/, 4432 +51r12-+ 1 


Wie sind diese Zuhlen thatsächlich in den einzelnen Individuen kombiniert? Etwa =, 
(dass stets entsprechende Abweichungen vom Mittel in beiden Eigenschaften zusammenkommen ? 
Dann müssten zwei Prozent der Individuen die Kombination 53.12 haben, zwei Prozent die 
Kombination 54.12, 3 Prozent die Kombination 54.13, 29 Prozent 55.13, 15 Prozent 55.14, 
36 Prozent 56.14, 4 Prozent 56.15, 8 Prozent 57.15 und 1 Prozent 57.16. Oder die positiven 
Abweichungen vom Mittel in der einen Eigenschaft werden vielleicht entsprechend kombiniert mit 
den negativen in der andern. Weder das eine noch das andere ist thatsächlich der Fall, nament- 
lich kommen die Kombinationen der Extreme fast niemals vor. Zieht man mehr Eigenschaften 
als «liese zwei heran, so wind die Kombination extremer Variationen im Verhältnis zur Zahi der 
Eigenschaften immer seltener, obwohl es sehr gut denkbar ist, dass in einem Individuum lauter 
extreme Variationen, seien sie nun positive oder negative, kombiniert sind. Aus den bei Schley- 
heringen thatsächlich vorkommenden Variationen könnten Individuen konstruiert wenden, von «denen 
z. B. das eine in der Summe der Wirbel (Vert. 5), der Zahl der Schwanzwirbel (Vert. C}, der 
Stellung des ersten Haemalbogens (Vert. H), der Zahl der Kielschuppen hinter den Bauchflossen 
(K,) und dem Längenbreitenindex des Schädels (ter, fo.) lauter positive Extreme kombiniert hätte, wie: 

57 16 27 16 —- 33 

ein zweites lanter dem Mittel sehr nahestehende Variationen, wie: 

5 — 4 — 4 — 14 — 3 


und ein drittes lauter negative Extreme, wie 





2-2 —-— 2-2 — 27 


[3 pi wi 

Man wird die erste und dritte Kombination vergebens in meinen Tabellen suchen und 
uuch die mittlere nur gunz vereinzelt finden, obwohl doch die dem Mittel nahestehenden Variationen 
in jeder Eigenschaft so ausserordentlich häufig sind.  Kombiniert man noch mehr Eigenschaften, 
so verschwinden auch Individual - Kombinationen der letzteren Art gänzlich. Dagegen findet man 
bei Durchmusterung aller der zahlreichen Horizontalreihen in meinen Tabellen, von denen jede 
die Kombination der Eigenschaften eines Individuums enthält, sehr ball folgende Thatsache 
heraus. In jedem Individuum kommen in «den verschielenen Eigenschaften Abweichungen der 
allerverschiedensten Grösse vor, immer jedoch derart, dass die meisten Eigenschaften kleinere 


Abweichungen von ihren Mitteln zeigen, die wenigsten grosse, Mit andern Worten: Die ver- 
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schiedenen Eigenschaften eines Individuums zeigen eine ähnliche Grup- 
pierung in der Grösse ihrer Abweichungen vom Mittel wie die verschiedenen 
Individuen der Rasse in einer einzelnen Eigenschaft. Oder noch kürzer: Alle 
Eigenschaften eines Individuums verhalten sich ähnlich, wie alle Individuen 
in einer Eigenschaft. 

Da die Abweichungen aller Individuen einer Rasse von ihrem Mittel dem Gesetze des 
Zufalls folgen, so liegt also die Vermutung nahe, dass auch die Abweichungen der verschiedenen 
Eigenschaften eines Individuums von ihren Mitteln durch den Zufall kombiniert sind. Das ist 


aber «dasselbe, was oben gesagt wurde: sie sind von einander unabhängige Ereignisse, 


Wie man sich dies theoretisch vorzustellen hat, möge folgende Betrachtung zeigen. Denken 
wir uns von allen Individuen einer Rasse, deren es viele Tausende geben kann, jeles einzelne 
in alle seine Eigenschaften zerlegt, von denen es .benfalls viele Tausende giebt. Nehmen wir 
ferner an, dass die Zahl der Eigenschaften jedes einzelnen Individuums schr viel grüsser sei, als 
die Zahl der Individuen einer Rasse, Diese Annahme unterliegt keinem Bedenken. In der That 
erscheint die Zahl der Eigenschaften, die durch ein Mass ausgedrückt werden, unbegrenzt; die 
Zahl der Individuen dagegen, die die Natur zu derselben Zeit unter bestimmten gegebenen Ver- 
hältnissen hervorbringt, kann zwar eine sehr grosse sein, aber jedenfalls ist ste eine durch die 
Verhältnisse begrenzte. 

Von jeder einzelnen Eigenschaft einer Rasse wird angenommen, dass sie dem Fehlergesetz 


unterworfen ist. Es giebt so viel zufällige Abweichungen von ihrem Mittel wie Individuen. 


Für die erste Eigenschaft seien diese Abweichungen dd, — sta ++... „4, und ihr wahr- 
scheinlicher Fehler ww; für die #“ Eigenschaft „7, land, and der wahrscheinliche 
> 


Fehler | 


se.  Drückt man nun diese Abweichungen nicht als absolute Werte aus, sondern als 


Vielfache ihres wahrscheinliehen Fehlers, so erhält man für die erste Eigenschaft 
B 


" n d 7} 2 ” a un Yu d el, 2 & Fi 
die Werte '' "....#°, für die» Eigenschaft "" — "2? ...."", Bei der graphischen 
Ri} vr ‚m nid ne ner 


" 


Darstellung der Variation einer Rasseneigenschaft in Form einer Kurve hat «lies zur Folge, dass 
die Kurven aller Eigenschaften genau dieselbe Form erhalten, weil ja jede 
Kurve in ihrer Form allen durch die Grösse des walrscheinlichen Fehlers bestimmt wird und 


Fo 4 


R N en + . + 1 . . . 
dieser jetzt als Masseinheit benutzt wir. Wenn z.B. ist, so heisst (lies, dass die 


je nl" 


Abweichung des zweiten Individuums vom Mittel der ersten Eigenschaft genan dieselbe Wahr- 
scheinlichkeit hat, oder genau so häufig vorkommt, wie die Abweichung des #"" Individuums vom 
Mittel der »"" Eigenschaft. Ist nun die Zahl der Individuen eine grosse, z, B, 1000 und mehr, 
so ist die wahrscheinlichste Voraussetzung, «dass in jeder Eigenschaft die Abweichungen sich naeh 


Massgabe ihrer Wahrscheinlichkeit verteilen. Hieraus ergiebt sich theoretisch, dass die Reihen 
d [77 4 d Pr 4 d = ri 
We. emd so fort bie "I..." annähernd alle aus denselben Zahlen in 


et als ze gic Pnla nu 


gleicher Verteilung bestehen und zwar um so mehr, je grösser die Zahl der Individuen ist, Jere 
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Reihe besteht ausserdem aus gleichviel positiven und negativen Zahlen, von denen immer eine 
positive und eine negative panrweise gleich sind. 

Die Methode, den wahrscheinliechen Fehler einer Eigenschaft als Mass 
für ihre individuellen Abweichungen vom Mittel anzunehmen, ist von fun- 
damentaler Bedeutung für alle Untersuchungen über die zufälligen Varia- 
tionen irgend welcher Dinge oder Ereignisse. Sie ist auf das Problem der Variabilität, 
so viel ich weiss, zuerst von Galton angewendet, jedoch nicht konsequent durchgeführt. Für 
unsern speziellen Fall gieht sie ohme weiteres die Belingung an, die erfüllt sein muss, wenn die 
Kombination der Eigenschaften im Individuum ein Werk des Zufalle sein soll. 

Denkt man sich jede Eigenschaft einer Rasse als einen Würfel mit so viel Seiten wie 
Individuen und jede Seite init derjenigen Zahl bezeichnet, die die individuelle Abweichung in einem 
Vielfachen des wahrscheinlichen Fehlers ausrückt. Dann hat bei sehr grosser Zahl der Individuen 
der Würfel der ersten Eigenschaft annähernd. genan die gleichen Zahlen wie der Würfel der zweiten, 
der dritten uw. & f. bis zum Würfel der »"" Eigenschaft. 

Werfe ich nun zwei solcher Würfel einmal auf, so geben die beiden nach oben liegenden 
Zahlen die zufällige Kombination der individuellen Eigenschaften bei einem Individuum in zwei 
Eigenschaften an. Werfe ich mit tausend soleher Würfeln hundertmal nacheinander, so 
erhalte ich die zufällige Kombination von tausend Eigenschaften bei hundert Individuen, 
indem ein Wurf immer ein Individuum ergieht, Wie werden solche Individunl-Kombinationen be- 
schaffen sein müssen, wenn die Zahl der Würfel eine viel grüssere ist, als die «ler Seiten des 
Würfels, «. h. die Zahl der Eigenschaften eine viel grössere als die der Individuen, was wir oben 
angenommen haben? 

1. Zunächst muss sich bei sehr grosser Zahl der Würfel ergeben, 
dass die Summe & aller nach oben gekehrten Zahlen (ohne Rücksicht auf 
das Vorzeichen), dividiert dureh die Anzahl der Würfeln, in jedem Wurfe 
genau oder dech sehr annähernd dieselbe ist, wie die Summe der Zahlen 
auf allen Seiten jedes einzelnen Würfels, dividiert dureh die Anzahl dieser 
Seiten. Für den ersten Würfel oder die erste Eigenschaft ist diese Zahl gleich ihrem mitt- 
leren Fehler oder ihrer mittleren Abweichung, dividiert durch den wahrscheinlichen Fehler der 


i ” “ ru . . . yr . mi ne . 
Eigenschaft, also ar für den #"" Würfel oder die »“ Eigenschaft gleich " . Diese Werte sind 


ie rl: 
aber bei grosser Indivicuenzahl alle gleich und zwar nach der Methade der kleinsten Quadrate 
0,5049 i > . » . N n 
D 17a65 1,18, d. h. gleich dem mittleren Fehler einer Variationskurve, «deren Mittel 0 
A 2.725 - 
und deren wahrseheinlicher Fehler L ist. 


Also wenn die Abweichungen der einzelnen Eigenschaften, so wie ste im Individuum that- 
> b 

sächlich kombiniert sind, zugleich zufällig kombiniert sind, so muss der mittlere Wert der- 

selben, wenn jede einzelne in Einheiten des wuhrscheinlichen Fehlers der betreffenden Eigenschuft 


ausgerlrückt ist, sich diesem Grenzwerte 1,18 um so mehr nähern, je grösser die Zahl der unter- 
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suchten und kombinierten Eigenschaften ist. Und zwar gilt dies für jedes beliebige Individuum. 


r . » . . e e oe 7 . 
Nenne ich die mittlere Abweichung für alle Eigenschaften des ersten Individuums En des zweiten 


=z& s & er . m R 
ı—_, den m" "2° ‘0 werden hei Kombinierung von zwei Eigenschaften «die Werte von K_3 
“ “ 


in den verschiedenen Individuen noch sehr verschieden sein müssen, «das Mittel von allen 
wird aber natürlich — 1,18 sein. Kombiniere ich nun drei, vier und so fortgesetzt mehr Eigen- 
schaften, so werden die Werte von a immer mehr konvergieren, um bei unendlicher Zahl von 
Eigenschaften alle —= 1,15 oder gleich ihrem mittleren Werte zu werden. 

Die Untersuchung der Rassen zeigt, dass dieses theoretisch vermutete Verhalten thatsächlich 
zutrifft. Ich habe die 50 Heringe des weissen Meeres in Tabelle LXVII des Tabellenbandes 
nacheinander auf die Kombination von 5, 5, 13 und 21 Eigenschaften untersucht. Indem jede 
individuelle Abweichung in jeder Eigenschaft in einem Vielfachen ihres wahrscheinlichen Fehlers 


ausgedrückt wurde, fand ich, dass 
SR 





5 R ’ _ 3 
=- schwankte bei 5 Eigenschaften von 0,4 bis 4,1. Mittlere Abweichung aller 50 x —_ von 1,18 — 0,40 
D e 


u v „ diesend-+- Band. „ 0,4 bis 1,9, . A „DO „ „ LiS5= 029 
s. .. „ 13 andern „ 0,7 bis 2,7. = 2 „bi 5. „118-025 
” “ „ allen 21 „ 0,7 bis 19, “ = „a 50 u „1185-021 


Die steigende Konvergenz ist sehr deutlich und noch deutlicher ist, dass die mittlere Ab- 


von ihrem Mittel 1,18 mit der steigenden Zahl der Eigenschaften immer 





weichung aller 50 
geringer wird. 
Berücksichtigt man die Vorzeichen uer Abweichungen, so muss sich natürlich 
ergeben, dass die | mit steigender Zahl der Eigenschaften immer mehr nach 0 konvergieren, 
was in der That der Fall ist. 
Eine wichtige Bedingung für die zufällige Kombination der Eigenschaften im Individuum ist er- 
sichtlich die, dass, wenn ein einzelnes Individuum in irgend einer Eigenschaft eine schr grosse, gleichsam 
abnorm grosse Abweichung vom Mittel hat, diese Abnormität mit der wachsenden Zahl der Eigenschaften 
in der Weise ausgeglichen wird, dass in einer andern Eigenschaft eine abnorm kleine Abweichung vom 
Mittel besteht oder in mehreren anderen Eigenschaften gleichzeitig sehr kleine Abweichungen 
vorhanden sind oder dass auch bei allen übrigen Individuen in irgend einer Eigenschaft eine ähn- 
liche abnorm grosse Abweichung vorhanden ist. Denn nur auf diese Weise kann schliesslich für 
alle Individuen dasselbe oder annähernd dasselbe =. resultieren. Die Heringe des weissen Meeres 
sind in dieser Beziehung besonders lehrreich. Das Mittel der Wirbelzahl bei 50 Individuen beträgt 
nur 53,6, aber ein Individuum unter ihnen (Nr. 39 der Tabelle) hat die abnorm erscheinende Zahl 
von 58 Wirbeln. Man sollte zunächst glauben ein Individuum einer ganz anderen Rasse, etwa des 
norwegischen Frühjahrsherings, vor sich zu haben, das sich vielleicht in das weisse Mesr verirrt 


hat. Der walhrscheinliche Fehler der Wirhelzahl ist 0,55, «die Abweichung jenes Herings vom 
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Mittel — 4,4 ist also nieht weniger als Snal #0 gross als der wahrscheinliche Fehler, also 2: 
H 
für diese eine Eigenschaft 8,00. Bei der Kombination der Wirbelzahl mit 4 weiteren Eigen- 





schaften ist jedoch =: nur noch 4,13, bei 13 Eigenschaften nur noch 2,68, bei 21 Eigen- 
schaften nur noeh 1,99. Das Individuum 2 der Tabelle hat nur 53 Wirbel, erscheint also 
durchaus normal. Seine Abweichung vom Mittel der Wirbelzahl —- 0,6 ist nur 1,09mal so gross 





wie der wahrscheinliche Fehler 0,55. Bei der Kombination von 5 Eigenschaften ist = - 1,11, 


bei 13 Eigenschaften 1,44, bei 21 Eigenschaften 1,57. Die in der Wirbelzahl so enorm ver- 
schiedenen Individuen sind sich also hier schon ganz beträchtlich nahe gerückt (1,99 und 1,57). 
Das kommt ersichtlich daher, dass das Individuum 2 in einigen Eigenschaften, namentlich in dem 
Abstand der Riickenflosse von der Schnauzenspitze (D), sehr grosse Abweichungen vom Mittel 
hat, während das Individuum 39 z. B, in dieser selben Eigenschaft eine ausserordentlich geringe 
Abweichung besitzt. 

Wenn die wahrscheinlichen Fehler der verschiedenen Eigenschaften nicht sehr bedeutend 
von einander abweichen und namentlich, wenn sie alle oder zum überwiegend grössten Teile kleiner 
als 1 sind, was hier zutrifft, so muss bei zufälliger Kombination der Abweichungen im Individuum 
der mittlere Wert derselben, wenn sie als absolute Werte (#) und nicht in Einheiten des wahr- 
scheinlichen Fehlers (2) ausgedrückt werden, ziemlich nahe gleichkommen dem mittleren Werte 
sümtlicher mittleren Abweichungen der Individuen in den verschiedenen Eigenschaften. Also 


Pe u BEE = m Are, = 
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Addiert man also beim Individuum die Abweichungen der einzelnen Eigenschaften von ihren 
Mitteln ohne Rücksicht auf das Vorzeichen und dividiert durch «die Anzahl der Eigenschaften, so 
inüssen auch die so für die einzelnen Individuen erhaltenen Werte immer mehr nach ihrem Mittel 
zu konvergieren, je mehr Eigenschuften untersucht werden. 

Die folgende Tabelle zeigt diese Verhältnisse bei den 50 Heringen des weissen Meeres. Es 
sind nacheinander die in der ersten Spalte genannten Eigenschaften kombiniert, schliesslich also 13. 
Neben jele Eigenschaft ist in der zweiten Spalte ihr mittlerer Fehler m gesetzt. Die für die 
Individuen hernuskommenden = schwanken, wie man sieht, von 0,2 bis über 2,0. Für jeden 


» ne A + . .. “ R = d 
Grad der Kombination ist angegeben, wie viel Individuen auf die einzelnen — kommen. In der 
. # 


letzten Spalte endlich ist das Mittel der mittleren Abweichungen aller Eigenschaften angegeben 
Em 
= 
konvergieren, am meisten bei der Kombination von 13 Eigenschaften. Hier gruppieren sich alle 


F r ER F a z P = d 
. Man sieht, wie mit jeder neu hinzukommenden Eigenschaft die einzelnen mehr 


50 Individuen schon sehr nahe und sehr symmetrisch um den Wert 0,79. Das eine 


> 
.. . - . . = + s . . er 
Individuum, das bei der Kombination von 1 bis 7 Eigenschaften sich durch ein schr hohes —=— 


“ 


auszeichnet und eine ganz isolierte Stellung einnimmt, ist das schon oben erwähnte Individuum 39 





Eigenschaft m 
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mit der abnormen Wirbelzahl 58. Bei der Kombination von 13 Eigenschaften hat sich aber auch 
dieses Individuum schon ganz bedeutend den ührigen genähert und man kanı daher vermuten, 
dass es bei einer noch sehr viel grösseren Zahl von Eigenschaften seine absonderliche Stellung gunz 


verliert und zu einem sog. normalen Individuum wird. 


; ; 2.4 s wu . 
Die nachstehenden Werte von kommen vor unter 50 Indivielnen bei 





in 
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Dieses augenscheinliche fortgesetzte Konvergieren der Werte 2° und a 


ist ein Beweis dafür, dass die Kombination der Eigenschaften im Rassen-Individnum denselben 
Gesetzen folgt wie die Kombination der Augenzahlen beim Würfelspiele. 

2. Beim Spiel mit Würfeln, deren Zahl gegenüber der Seitenzahl jedes Würfels sehr gross ist, 
ergiebt sich noch ein zweites wichtiges Resultat. Jeder einzelne Wurf wird alle Zahlen des einzelnen 
Würfels und zwar jede gleich oft wiederholt enthalten. Würfelt man mit 6000 gewöhnlichen Würfeln, 
so kann man mit grosser Sicherheit erwarten, dass jeder einzelne Wurf die Zahlen 1, 2, 3, 4, 5, 6 jede 


annähernd sechstausendmal enthält. Die Wahrscheinliehkeit mit einem Würfel eine dieser Zahlen zu 


Die eufälliee Kombinanon der Eigenschaften im Indivichuum. 


XLI 
werfen, ist ganz gleich, nämlich '/,:; keine Zahl hat vor der andern einen Vorzug. Würfelt man 
mit 6 Würfeln, = ist also der wahrscheinlichste Wurf derjenige, der 6 verschiedene Zahlen enthält 
und diese Wahrscheinlichkeit wird um so grösser, je grüsser die Zahl der Würfel. Das Gesetz im 
Zufall ist eben das, dass schr häufige Wiederholungen dieses Zufalls seine Wirkung aufheben. 

Für unsern Fall folgt hieraus, dass bei der zufälligen Kombination 
einer sehr grossen Anzahl von Eigenschaften im Individuum die Abweichun- 
gen in den einzelnen Eigenschaften, ausgedrückt in Einheiten ihrer wahr- 
scheinlichen Fehler, genau oder annähernd genau dieselben Zahlen sind, 


wie die Abweichungen der Individuen in einer und derselben Eigenschaft, 


2 R . 2 r (Fe | nel, ü s 
Dus heisst mit andern Worten: die Werte "4, 71...” % sind durch dieselben Zahlen gerehen. 
Fe 1) nic giE 
5 2 d “ r Mi d d = . 5 
wie N... oder wie "7°..." ms w Jede dieser Reihen folgt aber «dem 
ae Pu We nit 


Gauss’schen Fehlergesetz und dies verlangt, dass die Summe der Quadrate der Ab- 
weichungen von einem bestimmten Mittel, hier von 0, ein Minimum ist. 

Stimmt «dies mit den thatsächlichen Befunden? 

a. Angenommen, es seien alle Individuen einer Rasse, die zu einer bestimmten Zeit leben, 
gefangen und auf alle ihre Eigenschaften untersucht. Die eben entwickelte Theorie verlangt nun, 
(lass die Abweichungen eines beliebigen Individuums in allen seinen Eigenschaften, ausgedrückt in 
Einheiten der wahrscheinlichen Fehler, dieselben oder annähernd «lieselben Zahlen sind, wie in 
jedem beliebigen andern Individuum derselben Rasse Die Unterschiede der Individuen 
bestehen nur darin, das» sie die verschiedenen Permutationen derselben 


Reihe von Abweichungen sind. Hieraus folgt, dass alle Individuen dieselbe mittlere 


. & . ; 
Abweichung u 1,18 haben, was sich schon aus der vorigen Betrachtung ergab. Ferner 


[23 


folgt aber auch, «lass die Summe aller Quadrate z 3°, sowie das mittlere Fehlerquadrat 
5: . a . n Gr 

99 = — und die Wurzel aus dem mittleren Fehlerquadrat 4 rz: 
„ “ 

‚dieselbe Grösse haben. Da der wahrscheinliche Fehler für alle Individuen w L ist, #0 ist 


bei allen Individuen 





q 148... und a9 2310... Dies sind also die Grenzwerte, ünch denen, wenn nur ein Teil 
aller Individuen und nur ein Teil aller ihrer Eigenschaften zur Untersuchung gelangen, die 4,, 94 
Iren Aar BOWIE die gs Ag Ya = = = 9m der untersuchten Individuen eonvergieren müssen. 

Tch habe die Prüfung nicht in dieser, sondern in einer rechnerisch bernemeren, wenn auch 
weniger genauen Weise gemacht, indem ieh die Abweichungen der Eigenschaften bei jeilem 
Individuum nieht in Einheiten der wahrscheinlichen Fehler, sondern als alsolute Werte gebrauchte, 
Unter der hier zutreffenden, sehon oben gemachten Voraussetzung, dass (lie wahrseheinlichen Fehler 
‚er einzelnen Eigenschaften nieht sehr verschieden von einander und meist kleiner als 1 sind, 
muss das mittlere Fehlerquadrat jedes Individuums bei Untersuchung aller Individuen und aller 
Eigenschaften annähernd gleich dem Mittel aus sämtlichen mittleren Fehlerquadraten der einzelnen 
Eigenschaften sein. Also: 

vi 
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Fu LE + ud? =? mn 277 +: 79 = Mm 
2 n A a 
Wenn nur ein Teil der Eigenachaften und nur ein Teil der Individuen untersucht ist, müssen 


A = d* cr 
also die individuellen ”— nach = 





mit steigender Zahl der Eigenschaften fortgesetzt con- 
vergieren. 

Wenn ieh hierauf hin die 50 Heringe des weissen Meeres untersuche, bekomme ich in 
der That eine ganz ähnliche Convergenz der Werte von qq, wie in der Tabelle S. XL für mm. 
Für 43 Individuen konnte ich die Kombination bis auf 16 Eigenschaften, si 7 Individuen 


(No, 17, 27, 29, 39, 46, 48, 50) bis auf 42 Eigenschaften ausführen. Bei dieser letztern Zahl 
n. : a .. . ‚ ge ‚ 

von Eigenschaften ergeben sich für die 7 genannten Individuen die Werte = mit 0,893 — 

1,043 — 2,103, — 2,925 — 0,983 — 1,385 1,305. Unter diesen Zahlen gilt 2,925 für das 


Individuum 39 mit der abnorınen Zahl von 58 Wirbeln, die nächst höhere Zahl 2,103 Für 


dus Individuum 29, das nur 53 Wirbel hat. Bei der Kombination der Wirbelzahl mit nur einer 


weitern Eigenschaft hat der Hering 30 noch ein mittleres Fehlerquadint 9,925, der Hering 29 
nur ein solches 1,025. Man ersieht ulso eentlich, wie ausserordentlich sich beide Individuen 


bei der Kombination von 21 mal so viel Eigenschaften einander genähert haben, Dies kommt 
daher, dass das Individuum 29 in gewissen Dimensionen des Schädels und anderen Eigenschaften 


erheblich mehr vom Mittel abweicht, als Individuum 39. 


b. Die Bedingung, dass die Summe der Quadrate der Abweichungen 
aller Eigenschaften eines Rassen-Individuums ein Minimum sein muss, ist 
folgendermassen zu verstehen. Drückt man die Abweichungen in den einzelnen Eigenschaften in 
Einheiten der wahrscheinlichen. Fehler der letzteren aus, =0 ist nach den obigen Erörterungen die 
Summe der Qumadrmte bei jedem Individuum der Rasse A = #° ».2,1%..., wenn alle Eigen- 
schaften untersucht sind. Oder die einzelnen individuellen & 3° eonvergieren nach dieser Zuhl, 
wenn nur ein Tel der Eigenschaften untersucht ist. „Diese Zahl ». 2,19... ist ein 
Minimum“ heisst nım, dass bei irgend einem Individuum irgend einer andern Rasse B, wenn 
dasselbe auf das Mittel der Rasse A bezogen, also gleichsam als Angehöriger dieser angeschen 
wird, = 3°? stets grösser als m. 2,109... sein wird, d. h. wenn alle Eigenschaften untersucht sind, 
Wenn nur ein Teil der Eigenschaften untersucht ist, wird «die Summe der Fehlerquadrute eines 
Individuums, bezogen auf das Mittel seiner Russe, nicht immer ein Minimum sein können; die 
Wahrscheinlichkeit, dass es ein Minimum ist, übertrifft aber stets «die eutgegengesetzte und wächst 
wm so mehr, je grösser die Anzahl der kombinierten Eigenschaften ist. 

Die Versuche, die ich nach dieser Richtung angestellt habe, bestätigen die Theorie voll- 
kommen. Tech habe dabei die Abweichungen der Individuen nieht in Einheiten des wahrschein- 
lichen Fehlers ausgedrückt, was ja theoretisch nötig ist, sondern sie, wie oben mehrfach, als 
absolute Zahlen genoinmen. Die Ergebnisse werden damm nicht so genau, aber für unsern Zweck 


doch genau genug. 





v 
Die Summe der Quadrate der Abweichungen it für jet Rassen-Tndividunm ein Minimum, XLIH 





Der schon mehrfach erwähnte Hering des weissen Meeres No. 39 mit der abnormen Wirbel- 
zahl 58 möge auf solche Rassen bezogen werden, denen er auf «den ersten Blick seiner Wirbel- 
zahl wegen angehören könnte, z. B. auf den norwegischen Frühjahrshering und den Herbsthering 
der Jütlandbank. Es ist die Kombination von 35 bis 37 Eigenschaften genommen und statt, 


der Summe & 2° das mittlere Fehlerquadrat 49. Das Ergebnis ist: 


No. 39 des weissen Meeres bezogen 


auf Mittel des weissen Meeres (35 Eigenschaften) 99 -—- 3,213 Minimum. 
on „ norwegischen Vaarsild (35 Eigenschaften) a9 3,600. 
Per? „ weissen Meeres (37 Eigenschaften) 74 — 3,225 Minimum. 


des Herbstherings der Jütlandbank (37 Eigenschaften) 44 — 6,317, 


Die Rasse „Weisses Meer" ergiebt in beiden Fällen das Minimum. Ganz enorm ist 
der Unterschiel zwischen dem weissen Meere und der ‚Jütlandbank. 

Sehr ähnliche Heringsrassen sind einerseits «er Frühjahrshering der Schley und der 
Herbsthering von Fehmarn, andererseits der erstere und der Frühjahrshering des Beltes, Ich 
greife absichtlich einen solehen reifen Schleyhering heraus, nämlich No. 14 der Tabelle XVI des 
Tubellenbandes, der 57 Wirbel und als Wirbel-Nummer des ersten Haemalbogens 25 hat, d. h. 
in diesen beiden wichtigsten Unterscheidungsmerkmalen zwischen Herbst- und Frühjuhrsheringen 
der westlichen Ostsee dem ersteren, der als Mittel ungeführ 55,7 und 25,5 hat, sehr viel näher 
steht, als dem letzteren mit den Mitteln 55,5 und 24,3. Diesen Hering, den man auf den 
ersten Bliek für einen in der Schlev gefangenen Herbsthering halten könnte, der seine Laichzeit 
verändert hat, beziehe ich nacheinander auf das Schley-Mittel der Tabelle XVT, das Fehmarn- 
Mittel der Tabelle XXIII und das Mittel des Frühjahrshering® des Beltes der Tabelle LXXT. 
Es sind zunächst 16 Eigenschaften kombiniert, bei Schley und Fehmarn ist dann die Kombination 


bis auf 28 Eigenschaften fortgesetzt. Es ergiebt sich: 


Schleyhering No. 14 Tab. XVT bezogen auf Schley-Mittel (16 Eigensch.) 49 0,82 Mininum. 


r en a „ Fehmarn-Mittel (16 Eigensch.) 99-— 0,69 

Pr ne a " » „ Belt-Mittel (16 Eigenech.) 0,66 
Schleyhering No. 14 Tab. XVI bezogen auf Schley-Mittel (25 Eigenseh.) 99 2,71 Minimum. 

a EN 7 Fr „’" Fehmarn-Mittel (28 Eigensch.) 44 - 4,43. 


Diese Zahlen ergeben sehr deutlich das, was bewiesen werden sollte. Sie zeigen, «ass 
der Hering No. 14 nicht das ist, wofür man ihn nach Untersuchung weniger Eigenschaften halten 
könnte, nämlich ein verirrter Herbsthering, sondern ein ganz normaler Schleyhering. 

Es ist klar, dass wenn für alle Individuen einer Rasse die Summe der Fehlerguadrate 
und des mittleren Fehlerqnadents ihrer individuellen Abweichungen gleich und für die bestimmte 
Rasse ein Minimum sind, dies auelı für die Wurzel aus (dem mittleren Fehlergnadrat 7, für den 


wahrscheinlichen Fehler »= und für den mittleren Fehler » gilt. # und sr erhält man unmittel- 
= Y 
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bar aus dem mittleren Fehlerquadrat 47, es ist daher gleichgültig, welche dieser Grössen man 
bei der Bestimmung der Rassen wählt. Am bequemsten ist 99. Noch bequemer ist die Be- 
rechnung von m, der mittleren Abweichung aller Eigenschaften eines Individuums, aber das 
Ergebnis ist unsicherer, als bei Berechnung von 99, namentlich bei kleiner Anzahl von Eigen- 
schaften. Ich selbst habe zuerst m bei der Bestimmung der Rassen gebraucht, beidiene mich 
aber jetzt der Grüsse 44. 

Ich fasse die Ergebnisse kurz zusammen, die meine Methode der kombinierten Merkmale 
gebracht hat. Sie enthalten die Lösung des Problems einer genauen Beschrei- 
bung der Heringsrassen, die Möglichkeit jedes Individuum seiner Rasse 
nach zu bestimmen und «damit auch die Möglichkeit den Heringen auf 
ihren Wanderzügen zu folgen. 

1. Eine Rasse (Familie, Stamm) nenne ich eine Anzahl von Individuen, die unter gleichen 
äusseren Bedingungen leben nnd in unmittelbarer geschlechtlicher Vermischung und dadurch er- 
zeugter Blutsverwandtschaft stehen. 

2. Die Individuen einer Rasse sind sowohl in jeder einzelnen Eigenschaft wie 
in der Kombination aller ihrer Eigenschaften die zufälligen Gestaltungen 
eines idealen Typus, der durch die Mittel aller Eigenschaften aller Individuen gegeben ist 
und zwar unter Voraussetzung eines bestimmten Schwankungsgrades in jeder Eigenschaft. 

3. Alle Individuen einer Rasse haben die gleiche mittlere Abweichung von dem 
identen Typus, aber jedes einzelne ist eine andere Permutation derselben Reihe von Abweichungen. 
Für alle ist die Summe der Quadrate der Abweichungen vom Rassentypus 
dieselbe und zugleich ein Minimum. 

4. Der ideale Typus einer Rasse und die Grösse des Schwankungsgrades in den ver- 
schiedenen Eigenschaften erscheinen als der Ausdruck der gesamten Lebenshedingungen der Rasse 
mit aller ihrer inneren Gliederung und ihren sich eyklisch wiederholenden Schwankungen. Die 


Individuen sind der Ausdruck dieser inneren Gliederung und Schwankung der Lebensbelingungen. 


5. Die Beschreibung einer Rasse ist vollständig erschöpfend, wenn die Mittel aller 
Eigenschaften, der wahrscheinliche Fehler jeder derselben und die Grösse und Schnelligkeit der 
Veränderung jeder Eigenschaft in dem individuellen Entwieklungserklus (Entwicklungs- 
Koeffizient) gegeben sind. In diesem Falle lassen sich aus den gegebenen Grössen alle 
Individuen der Rasse konstruieren. Denn sie sind nur die Permutationen einer und 
derselben Reihe von Abweichungen, die durch jene gegebenen Grössen fest 
bestimmt iet. 

6. Eine solche erschöpfende Beschreibung der Rasse ist unmöglich. Sie wird jedoch 
annähernd erreicht, wenn von einer grossen Zahl von Individuen eine grosse Zahl von Eigen- 
schaften möglichst fehlerfrei untersucht sind und der Entwieklungs-Koeffizient jeder Eigenschaft 


aus sehr vielen Entwicklungsstufen bestimmt ist. 


Die Bestimmung der Rassen mit der Methode der kleinsten Quadrate. XLV 








7. Die Bestimmung irgend eines gegebenen Individuums, d. h. die Zu- 
weisung desselben zu seiner Rasse geschieht, wenn das Individuum einer der bekannten, also 
genügend beschriebenen Rassen angehört, durch Bestimmung der Summe der (uadrate der Ab- 
weichungen seiner Eigenschaften von den Mitteln aller in betracht kommenden Rassen. Das 
Individuum gehört zu «derjenigen Rasse, für die die Summe der Quadrate der Abweichungen oder 
sein mittleres Fehlerquadrat am kleinsten ist.) Kann das Individuum zu einer noch unbekannten 
Rasse gehören, so zeigt das Minimum nur an, dass es mit dieser bekannten Rasse am nächsten 
verwandt ist. Die Wahrscheinlichkeit, dass das Individuum zu einer noch unbekannten Rasse 
gehört, ist um so geringer, je weniger sich sein mittleres Fehlerquadrat in Beziehung auf die 
nächstverwundte Rasse von dem Mittel aller wehlerqu.slrate der wirklich dieser Rasse angehörenden 
Individuen unterscheidet. 

8. Sind mehrere Individuen gegeben, von «denen sicher ist, dass sie ein und 
derselben Rasse angehören, also z. B. mehrere Individuen desselben Laichschwarmes, so geschicht 
die Bestimmung der Rasse benemer in folgender Weise. Es werden die Mittel dieser 
Individuen bereehnet und in derselben Weise, als wenn sie Eigenschaften 
eines Individuums wären, auf die Mittel aller bekannten Rassen bezogen. 
Die richtige «ler nächstverwandte Rasse ist auch hier diejenige, bei der die Summe der Quadrate 
der Abweichungen amı kleinsten ist, Denn wenn die Summe der Fehlerquadrate für eine bestimmte 
Rasse bei jedem «der Individuen ein Minimum ist, ist dies noch mehr der Fall, wenn zwei oller 
mehrere dieser Individuen gleichsam in eins zusammengezogen werden. Je grösser (lie Zahl soleher 
Individuen einer Rasse ist, desto mehr wird sich ihr Mittel dem aus anderen Individuen derselben 
Rasse berechneten Mittel und das mittlere Quadrat der Abweichungen beider Mittel von einander 
der Null nähern. 

Diese Abänderung der Bestimmungsmethode hat den grossen Vorzug, dass sie eine sichere 
Bestimmung auch mit einer geringeren Zahl von Eigenschaften ermöglicht. Also: um eine 
Rasse nach einem Individunm zu bestimmen, ist die Untersuehung sehr vieler Eigenschaften nötig. 
Um sie nach mehreren Individuen zu bestimmen, sind weniger Bigensebaften erforderlich, bei 
sehr zahlreichen Individuen schliesslich nur noch eine 

Dies ist praktisch besonders wichtig. Die Eigenschaften könmen ja nur dann sicher 
zur Bestimmung benutzt werden, wenn sielt nachweisen lässt, «dass sie bei allen in betracht 
kommenden Individuen unabhängig vom Alter sind. Diese Annahme ist bei vielen, ja den 
meisten der von mir benutzten Eigenschaften nur dann gestattet, wenn alle in betracht kom- 


' Dies ergiebt genau «luwelbe, als wenn man, wie 8, XNXXIII angeleutet wurde, zur Bestimmung eines Inivicnens die 
Wahrscheinlichkeiten der Abweichuigen in den einzelnen Eigenschaften Arsetlen für jede einzelne Rasse ntit einander multipliziert. 


Das Individuum gehört dann zu jener Ra=e, die das grüwste Produkt der Wahrscheinlichkeiten ergiebt. Wenn nun die Abweichungen # 
1 2 rr h f 
dem Gesetz u „ , = m folgen, #» ergeht sich «las grösste Produkt ya «Yu, wein ar + irn 
ke 1 
ya 


Int ie &° ein Minimum ist, 
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menden Individuen annähernd gleiehalterig sind oder wenn ihre Werte auf ein und dasselbe Alter 
korrigiert werden können. Soll dagegen ein Schwarm von jungen Heringen seiner Rasse nach 
bestimmt werden, soll z. B. entschieden werden, ob ein soleher Schwarm in der Kieler Bucht aus 
jungen Frühjahrsheringen oder aus jungen Herbstheringen besteht, =» dürfen nur solche Eigen- 
schaften zur Bestimmung gewählt werden, die in diesem Jugendstadium bereits dauernd fixiert 
sind, wie die Zahl der Wirbel und Kielschuppen, die Nummer des ersten Haemalbogens u. a. 
Da solcher Eigenschaften aber nur sehr wenige sind, so muss notwendig eine grössere Zahl von 


Individuen untersucht werden. 


2. Die Möglichkeit die Riehtung und Ausdehnung der Wanderzüge 


zu erkennen. 


Die Schlüsse, zu denen ich in Beziehung auf die Wanderungen der Heringsschwärme ge 
langt bin, gründen sich auf meine im vorigen skizzierte Methode der kombinierten Merkmale. 
Ich glaube, dass derjenige, der meine Schlüsse als irrtümlich der unglaubhaft oder der Natur 
widersprechend hinstellen will, beweisen muss, entweder dass meine Methodik falsch oder im vor- 
liegenden Falle nicht anwenelbar ist oder dass ich eine an sieh richtige Methode schlecht angewendet 
habe. Die Sicherheit dieser Methode hängt ab von vielen, oft sehr schwer zu erfüllenden Be- 
dingungen, vor allen davon, dass schr zahlreiche Individuen aller Gegenden möglichst fehler- 
frei untersucht werden. Dass dies nur bis zu einem der Schwierigkeit des Problems gegenüber 
schr bescheidenem Grade geschehen konnte, ist ein Fehler, den ich schr wohl kenne. Desshalb 
oder überhaupt meine Methode zu ignorieren wäre unwissenschaftlich. 

Ich wähle hier nur einige wenige Beispiele aus um vorläufig einen Begriff von der Art 
meiner Schlüsse und ihrer wissensehaftlichen und praktischen Beleutung zu gehen. 

1. Die Herbst- und Frühjahrsheringe der Kieler Bucht. 

Die Methode der kombinierten Merkmale bestätigt zunächst meinen schon aus der 
Untersuchung der einzelnen Merkmule gezogenen Schluss, dass nämlich die beiden genannten 
Heringsformen wirklich verschiedene Rassen sind. Sie fügt aber zu (len früheren noch neue Be- 
weise hinzu. Es zeigt sich, dass die in gewissen Monaten, namentlich im Winter gemischt vor- 
kommenden Herbst- und Frühjahrsheringe jetzt mit einiger Sicherheit nach ihrer Rasse getrennt 


werden können. ‚Junge Heringe ans «der Schlev yon 50 bis 140 mım Länge, die als Herine | 
. * ® E v U 1 er 


ersten 12 bis 14 Lebensmonnte anzusehen sind, erweisen sieh ihren Rassencharmkter hnel | 
; ach als 


gleich oder doch am ähnlichsten mit den Laichschwärmen «der Schlev. Sie sind also als ihre B t 
! e Bru 


ls a ’eendi nu 
nn a 5 | ‚also nach De ndieung der Früh- 
jahrslaichzeit in der Kieler Föhrde gefangen wurden, sleichen ausserordentlich 


anzusehen.  Ausgelaichte Heringe, die im Jufi und August IS78 


RR den laicheneden 
Frühjahrsheringen der Schley in demselben Jahre, uss mun mit fust völliger Sicherheit 
k ie Tankaches N chl ger Sicherheit behaupten 
ann, ce niechschwärme der Schlev wirv ‚it seerulis int ni zug » 
u z “ tun nach Beendigung de» Laichgeschüfts in «die Kieler 
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Föhrde hineingezogen. Aus der Vereinigung dieser und anderer Beobachtungen ergiebt sich mit 
grosser Wahrscheinlichkeit, dass die Schlerheringe an den Ort ihrer Geburt zurück- 
kehren, um ebendort wieder zu Inichen. Für die Annahme, dass Heringe mit dem 
Rassencharakter «es Herbstherings in irgend merkbarer Anzahl in die Schley eindringen, um dert 
zu Inichen, oder dass umgekehrt solche mit Sehleyeharakter im Herbst aussen in der See laichen, 
spricht nicht eine einzige Thatsache. Damit ist die Ansicht hinfällig, dass der Frühjahrs- 
hering nur die Jugendform des Herbstherings sei und in späterem Alter von einer Frühjahrs- zu 
einer Herbstlaichzeit übergehe. Die Untersuchung ergiebt ferner, dass der Frühjahrshering der 
Kieler Bucht direhaus nicht dem Herbsthering «desselben Gebietes am nächsten verwandt ist, 
sondern vielmehr den Frühjahrsheringen der benachbarten Gegenden, 2. B. des Beltes. Endlich 
sind die in den Jahren 1878, 1588 und 1811 untersuchten Laichschwärme aus der Schley 
(Tab. Xi bis XVII des Tabellenbandes) unter sich ähnlicher als mit irgend einer andern Rasse, 
Hieraus lässt sich die Erblichkeit der Rassencharaktere noch sicherer folgern, als es 
früher geschehen konnte. 

2, Die Herkunft des Secherings von Bohuslän. 

Es ist bekannt, dass an der Skagerrmk-Küste Schwelens, in den Schären von Bohuslän, 
alljährlich im Spätherbst in grossen Scharen ein Hering erscheint, der teils laichreif, meistens 
aber vor kurzem ausgelsicht, also ein Herbsthering ist. Weil er aus der offenen See kommt 
und nuch einigen Monaten, zu Ende des Winters, die Küste wieder verlässt, wird er „See- 
hering*, schwel. „hafssill“ gemimnt. Dies geschieht im Gegensatz zu einem im Frühjahr in 
den Schären und Flussmündungen von Bohnslän Inichenden Küstenhering. Wenn der Seehering 
im Spätherbst herankommt, trifft er wahrscheinlich diesen Küstenhering in Landnähe und mischt 
sich mit ihm, denn man findet unter den Seeheringen mehr oder weniger zuhlreiche Individuen, 
die nach dem Entwieklungsgrade ihrer Geschlechtspradlukte Frühjahrsheringe sein müssen. 

Dieser Seehering von Bohuslän besucht seit dem Winter 1877/78 die Skagerrk - Küste 
Schwerens alljährlich in gewaltiger Menge, fehlte dort aber vor dieser Zeit ganze 70 Jahre, von 
1508 an, fast vollkommen. Vor 1808 erschien viele Jahre lang ein Seehering in noch grösserer 
Menge als nach 1877 und, soweit sich dies jetzt noch feststellen lässt, war auch dieser „alte 
Hering“, schwel. „gamla sill“, ein Herbsthering ganz ähnlich, wie der jetzige. Der Seehering 
von Bohuslän ist also ein Heringsstamm, der gunz besonders deutlich jenes rätselhafte, periodisch 
wechselnde Erscheinen und Verschwinden der Heringsschwärme an einer bestimmten Küste zeigt. 
Bei der grossen volkswirtschaftlichen Bedeutung der Heringsfischerei an «der Bohuslänküste ist es 
begreiflich, dass sich Praktiker und Gelehrte seit langer Zeit mit der Frage beschäftigt haben, woher 
dieser Seehering kommit, d. h. wo er Iaicht, wohin er nach Verlassen der Küste geht und welches 
die Ursachen der periorlischen Schwankungen in seinem Auftreten an der Küste sein mögen. Das 
plötzliche Verschwinden dieses Herings von der Küste im ‚Jahre 1808 hat sogar den ersten 
Anstoss zu einer wisesenschaftlichen Bearbeitung der Rassenfrage (dureh 


Nilsson} gegeben. So ist es begreiflich, dass fast alle Forscher, die sich mit den Lokalformen 
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und den Wanderungen des Herings beschäftigt haben, von Nilsson’s Zeiten bis auf den heutigen 
Tag, den Seehering von Bohuslän als vornehmsten Gegenstand ihrer Untersuchungen angesehen haben. 

Ich selbst lernte diesen Heringsstamm schon im Januar 1878, also im ersten Jahre seiner 
Wiederkunft an die Bohnslänküste kennen, konnte aber nur sehr wenige Individuen untersuchen 
und für später konservieren. 1887 konnte ich an Ort und Stelle in Gothenburg sowohl den See- 
hering wie den im April laichenden Küstenhering von Bohuslän genauer studieren. Schon damals 
kam ich zu der früher bereits von Ljungman verfochtenen Ansicht, dass die Laichplätze des 
Seeherings im nordöstlichen Teile der Nordsee, also auf der Jütlandbank oder an den Abhängen 
derselben nach dem Skagerrak, liegen müssten. Entschieden konnte diese wichtige Frage nur dann 
"werden, wenn auf der Jütlandbank im Herbst laichreife Herbstheringe gefischt und auf ihren 
Rassencharakter mit dem Seehering von Bohuslän verglichen wurden. Die Expedition, die 
ich im August und September 1589 im Auftrage des Seefischerei-Vereins 
in der östlichen Nordsee unternahm, hatte das ausgesprochene Ziel den 
Seehering von Bohuslän in laichreifem Zustande zu finden. Sie war ein 
Experiment die Richtigkeit meiner Rassentheorie zu prüfen, Es gelang mir auch anf dieser 
Expedition Mitte September grosse Schuren laichreifer Heringe an den Abhängen der ‚Jüt- 
landhank nach dem Skagerrak zu entdecken und eine grössere Anzahl davon zur genauen Unter- 
suchung zu konservieren. 

Der Vergleich des Secherings von Bohuslän mit diesem Herbsthering der Jütlandhbank und 
mit den übrigen in betracht kommenden Heringsstämmen nach meiner Methode der kombinierten 
Merkmale ist jedenfalls zur Zeit der exakteste und sicherste Weg zur Entscheidung «der Frage 
nach der Herkunft dieses mächtigen Heringsstammes. Die ansser dem Hering der ‚Jütlandhank 
noch in betracht kommenden Rassen sind folgende: der Frühjahrshering order Küstenhering 
von Bohuslän, der norwegische Frühjahrshering (Vaarsild), der Herbsthering der Südküste Non 
wegens, der Herbsthering «des Kattegtts und «ler Herbsthering der nördlichen Nordsee, z. B. der 
schottischen Küste, 

Es handelt sich bei dem folgenden Vergleich um 50 ansgelaichte Seeheringe von Bohnuslän. 
30 laichreife Heringe der Jütlandbank , 21 laichreife Frühjahrsheringe (Küstenheringe) von Bohnslän. 
DEM haichreife klerbuthuringe der DIE IENEm Küte (Fair-Inseln), 53 Inichreife norwegische 
Frühjahrsheringe und 30 laichreife Herbstheringe des Kattegmts (Vurbere), Die für die vorliezende 
Frage ausserordentlich wiehtigen Herbstheringe der Südküste Norwegens, 2 B. des fi Yıristianinfjonde, 


habe ich leider noch nieht untersuchen können. Van allen Rassen si i i 
j , e t Ss = ‚ ‚ pP versch? 
Eigenschaften bereel I lem Mittel d ind die Mittel der verschiedenen 
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mittlere Fehlergundrat jeder Rasse in Beziehung auf den Seeherinz von Bolmslän Da leid ic} 
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von allen Rassen gleichviel und immer dieselben Eigenschaften untersucht sind 30 sind die R 
. . 5 3 ; BR , 50 sind die Rassen 
nieht alle unmittelbar vergleichlur. Es ergiebt sieh Folgendes: 
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Der Serhering von Bohuslän ergiebt bezogen auf die nachstehenden Rassen: 


bei ‚Nitland- Schott:  Bohuslän, Nor- Katte- 
bank land Frühjahr wegen gat 
in 9 Eigenschaften . 2 2 2 2 2 en. Al 1,28 0,36 0,52 0,84 
in diesen 9 + 4 andern 13 Eigenschaften gu 0,28 0,34 0,44 0,43 
in diesen 13 7 3 andern 16 Eigenschaften 49 124 1,35 N,50 


Es zeigt sich, dass mit einer einzigen Ausnahme das Minimum von 47 stets auf die Jüt- 
landbank füllt. Diese eine Ausnahme ist die, dass bei der Kombination von nur ® Eigenschaften 
das Minimum nicht auf die Jütlandbank (0,31), sondern auf Schottland (0,28) füllt. Nimmt man 
aber zunächst 4 und dann noch 3 neue Eigenschaften hinzu, so zeigt sich, dass g7 für die Jüt- 
landbank bei 13 Eigenschaften nur noch 0,28, bei 16 nur noch 0,24 beträgt, während umgekehrt 
für Schottland 99 bei 13 Eigenschaften grösser ist als bei 9, nämlich 0,34 und bei 16 noch 
grösser, nämlich 0,38. Zwischen «dem Sechering von Bohuslän und dem Herbsthering der Jüt- 
landbank also Konvergenz mit steigender Anzahl der Eigenschaften, zwischen dem ersteren und 
dem schottischen Herbsthering Divergenz, 

Die Schlüsse, die ich aus diesen Zahlen ziehe, sind folgende. Der Seehering von Bohuslän 
ist nieht am nächsten wit denjenigen Rassen verwandt, die der Bohuslänküste am nächsten wohnen, 
seine Laichplätze liegen bestimmt weder im Kattegat, noch an «ler Südwestküste Norwegens, noch 
ist er identisch mit dem Küstenhering von Bohuslän. Er ist vielmehr, soweit die untersuchten 
Rassen in Betracht kommen, der nächste Verwandte des Herbstherings der Jütlandbank und der 
nördlichen Nordsee und von diesen wieder der allernächste des Jütlandbank-Herings. Die Konvergenz 
mit «diesem bei steigender Zahl der kombinierten Eigenschaften, sowie eine Reihe von Thatsachen 
in seinem Auftreten an der Küste, der Reifegrad seiner Geschlechtsprodukte u. a. m. lassen mit 
grosser Wahrscheinlichkeit «den Schluss zu, dass er dem Jütlandbank-Hering nicht mur am nächsten 
verwandt, sondern mit ihm identisch ist, wenigstens in dem grössten Teil seiner Individuen. 
Für einen andern Teil wird sich möglicherweise ergeben, dass er statt von den südlichen Rändern 
des Skagerraks von «len nördlichen, also von der Südküste Norwegens kommt. Dieser Teil würde 
dann identisch sein mit dem hier vorkommenden Herbstheringe, «en ich noch nieht untersucht 
habe, der aber jedenfalls dem Heringe der Jütlandbank und dem Seeheringe von Bohuslün sehr 
ähnlich sein muss. Dieser Herbsthering der Südküste Norwegens ist aber ja nicht zu verwechseln 
mit dem Frühjahrshering oder Vaarsild von Norwegen. Dieser ist eine von dem Seehering von 
Bohuslän total verschiedene Rasse. Dr. Anrivillius fand im November 1893 im Darmkanal 
von Seeheringen von Bohuslän einen Pteropoden, nämlich Limaeina belso, der vorzugsweise im Nortl- 
atlantischen Ozean und im Eismeer verbreitet ist, im Skagerrak aber niemals vorkommen soll. Er 
schloss daraus, dass der Bohuslänhering weither von Norden komme, also möglicherweise identisch 
mit dem norwegischen Vaarsill sei. Wenn diese Limeerne bulen im Darm ein noch besserer Pass 
wäre, als die körperliche Beschreibung nach meiner Methode, dann wären alle meine Schlüsse über die 
Herkunft des Bohuslänherings hinfällig. Ich zog jedoch nieht denselben Schluss wie Aurivillius, 
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sondern einen ganz andern, dass nämlich Limgerna balea nicht nur an der norwegischen Küste und 
weiter nördlich, sondern auch in der östlichen Nordsee, namentlich auch am Eingange des Skagerraks, 
vorkommen und dort von Bohuslänhering vor seiner Ankunft an der Küste gefressen sein müsse. 
Mein Schluss wurde durch die Untersuchungen von Dr. Apstein auf seiner Nordseefahrt im 
Frühjahr 1895 teilweise bestätigt. Auf dieser Fahrt wurde Limacina bulean vom Februar bis Mai im 
mittleren und nördlichen Teil der Nordsee fast überall angetroffen! Ich bin überzeugt, dass 
man diesen Pteropoden auch im Herbst dort finden wird! 

Der Seehering von Bohuslän ist also nichts anderes, als der Herbet- 
hering des Skagerraks und der angrenzenden Teile der Nordsee. Er laicht au 
den aufsteigenden Rändern (Bänken) der Skagerraktiefe und sucht nach dem Laichen die Küste 
von Bohuslän auf. Er gehört ferner zu der grossen Gruppe der Herbst- oder Seeheringe der 
nördlichen Nordsee und spielt im östlichen Teile derselben die gleiche Rolle, wie der schottische 
Herbsthering im Westen. 

Ich brauche wohl kaum noch zu erwähnen, dass ein Vergleich des Seeherings von Bohuslän 
mit noch andern, als «len hier vorgeführten Rassen, soweit ich solche noch untersucht habe, in 
keinem Falle ein Minimum von 44 ergiebt. 

Man könnte gegen meine Beweisführung einwenden, dass «die Untersuchung von noch mehr 
Individuen und noch mehr Eigenschaften andere, vielleicht ganz umgekehrte Verhältnisse der Werte 
von gg ergeben werde. Dies ist denkbar und auch möglich, aber nach dem Gesetz des 
Zufalls in hohem Grade unwahrscheinlich. Es liegt in der Natur dieser Unter- 
suchungen, dass sie nie ausgerlehnt und genau genug sein können, um ein absolut sicheres 
Resultat zu ergeben. Sie sind methodisch ebenso gemacht, wie der Astronom die Bahnen der 
Sterne und ihr Wiedererscheinen an bestimmten Orten zu bestimmten Zeiten berechnet. Aber sie 
stehen an Schärfe der Messung und in der Zahl der Einzelheobachtungen den astronomischen 
ausserordentlich nach. Ihre Ergebnisse sind daher in demselben Grade unsicherer, aber sie sind 
die sichersten und exaktesten, die es auf diesem Gebiete bis jetzt giebt. Nur in einem Punkte 
ist einige Wahrscheinlichkeit für ein anderes Ergebnis, als das meinige. Eine fortgesetzte und viel 
genauere Untersuchung kann vielleicht ergeben, dass die Herbstheringe des Skagerraks und der 
schottischen Küste, überhaupt der ganzen uördlichen Nordsee eine einzige Heringsrasse mit 
enormer Individuenzahl und sehr ausgedehnten Heimatgebiet bilden. Dann könnte der Bohuslän- 
hering statt stets von der Jütlandbunk oder von der Südküste Norwegens zu kommen, auch aus 


weiter entfernten Gegenden, ja selbst quer über die Nordsee von der schottischen Küste heran- 


ziehen. So lange dieses Ergebnis durch genauere Untersuchung nicht gewonnen ist — ich glaube 
nicht daran -— muss festgehalten werden, «dass der Seehering von Bohuslän seine Heimat im 


Skagerrak um den unmittelbar angrenzenden Teilen der Nordsee hat. 
Der Versuch, Jen ich im Jahre 1859 machte, das Vorkommen einer bestimmten 
Heringsrasse an einem bestimmten Orte zu einer bestinimten Zeit und in einem bestimmten 


Grade der Laichreife nilein auf Grund wissenschaftlicher Erwägungen vorher- 


LI 


Ike angeblichen weten Wanderungen Jer Heringe. 











zusagen, ist mir, glaube ich, mit dem Herbsthering der Jütlandbank geglückt. Ich sehe 
hierin den grössten Erfolg, den meine Bemühungen gehabt haben. 

3. Die weiten Wanderungen der Heringe, Nichts spricht bis jetzt dafür, dass 
«die Heringsschwärme sehr weite Wanderungen machen. Unter weiten Wanderimgen verstehe 
ich regelmässig sich wiederholende Züge von Heringen vom Ozean in die inneren Teile der 
Nordsee, «ler von der Nordsee in die Ostsee, oder von der westlichen Ostsee in die östliche 
u.» f. Ich finde unter den Heringen der schottischen Küste keinen einzigen, der etwa den 
Russencharakter der Heringe der südwestlichen Teile der Nordsee und des Kanals besitzt, unter 
denen der Nordsee überhaupt keinen, der aus dem Kattegat kommen könnte, und unter den 
Heringen «dieses letzteren (zebietes keinen, «der sich “ls Hering «er Kieler Bucht erweist oder 
umgekehrt. Die Heringe der westlichen Ostsee gehören alle zu Rassen, «die von denen der öst- 
lichen ausserordentlich stark abweichen. Die „Strömlinge* des letztgenannten Meeresteiles 
bilden eine Heringsrasse, die mit keiner anderen verwechselt werden kann. 

Besonders interessant sind unter diesen Strömlingen, die sonst selten bis 250 mm lang 
werden, solehe hier und da, z. B. in den Schären von Stockholm, auftretende Schwärme, «lie 
aus enorm grossen, über 300 bis zu 370 mm langen Fischen bestehen. Die Schweden 
nennen diese Riesenströmlinge (Tab. CLVII des Tabellenbandes} schr bezeichnend nicht. 
„strömmingar“, sondern „eillar“. Man sollte glauben, diese Riesenheringe seien in den 
Stockholmer Schären Fremillinge, vielleicht Gäste aus dem Skugerrak oder Kattegat, die um Schonen 
herun gezogen sind. Eine solche Vermutung liegt um so näher, als ja Gäste aus fernen Meeres- 
teilen sieh sehr oft als besonders grosse und starke Individuen ihrer Art erweisen. Diese That- 
sache hut auch wohl manche Forscher zu der Annahme geführt, dass grössere und ältere Individuen 
einer Fischärt, z. B. des Dorsches der Ostsee oder der Flunder (Pl. Hlesus) der Nortdseeküsten 
regelmässig so weite Wanderungen machen, dass sie abweichend von ihren Artgenossen in «die 
Nordsee oder bis auf die hohe See vordringen. Für diese Riesenströmlinge von Stockholm 
trifft gleichwohl diese =0 naheliegende Auffassung nicht das Richtige Die Untersuchung 
ihrer körperlichen Eigenschaften zeigt vielmehr, dass sie ganz genau denselben Rassen- 
eharukter haben, wie die kleinen Strömlinge ihres Gebiets, dass sie also nicht von anders 
woher gekommen, sondern nur abnorm alt und gross gewordene Individuen derselben Rasse 
sind. Ein Riesenströmling von 350 mm Länge ist in der That von einem gleichgrossen nor- 
wegischen Frühjahrshering gerade so verschieden, wie ein kleiner Strömling von nur 150 mm 
Länge von dem letzteren. 

Dies Ergebnis gehört zu den wichtigsten meiner Arbeit. Es zeigt, wie 
vorsichtig man bei Aufstellung von Wandertheorien sein muss,  Dieselben entbehren jeder Sieher- 
heit, so lange nieht die körperlichen Eigenschaften der betreffenden Fische untersucht sind und 
ihnen ein Reisepass ausgestellt werden kann. 

Es ist eine seit alters bekannte Thatsache, dass der Fang von Vollheringen, also laich- 


reifen oder nahezu laichreifen Heringen, an der Westseite der Nordsee zuerst im Jahre, nämlich 
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im Juni, hoch oben bei «den Shetlandsinseln beginnt und dann nach und nach sich immer weiter 
südlich zieht, bie er im Oktober an der Doggerbank und noch später am Eingange des englischen 
Kanals endet. Auf diese Thatsache hat Anderson seine Theorie von den grossen Wanderungen 
der Heringe aufgebaut; er behauptete, der von Island kommende Heringsschwarm spalte sich hei 
den Shetlandsinseln im Mai und Juni in zwei Äste, von (denen der eine an der West-, der 
andere an der Ostküste Grossbritanniens hinunterziehe. Diese Thatsache gilt auch heute noch 
einigen Forschern als Wäahrscheinlichkeitsbeweis dafür, dass die Heringe der Ostküste Schottlands 
und Englands alljährlich weither aus dem Ozean heranziehen. Leider habe ich von der Ostküste 
Grossbritanniens, überhaupt aus der westlichen Norulsee, viel zu wenig Laichschwärme untersuchen 
können, um diese Auffassung zu beweisen oder zu widerlegen. Ich kann nur zeigen, «dass die 
Heringe von Barra (Hebriden}, die von der Nordostküste Schottlands und die der südlichen Nortl- 
see von der holländischen Küste bis in den Kanal verschiedene Rassen sind. Die Möglich- 
keit, «duss die See- oder Herbstheringe nur um solche kann es sich hier handeln — der XNortl- 
ostküste Ychottlands identisch sine mit denen «ler nördlicheren Teile der englischen Nordseeküste 
bis zur Doggerbank muss ich offen lassen, bemerke aber, dass ein Beweis dafür vorläufig nicht 
erbracht ist. Die oben erwähnte Thatsache, dass «lie Vollheringe zuerst im Norden und dann 
immer weiter nach Süden gefangen werten, lässt sich vielmehr auch durch folgende Annahme 
erklären. Die Heringsschwärme der nördlicheren Gegenden, z. B. bei den Shetlandsinseln, haben 
eine frühere Laichzeit als die der südlicheren, etwa =», duss hoch oben die Secheringe schon im 
Mai und Juni ziemlich reif sind und sich «den Laichplätzen nähern, die etwas weiter südlicher 
lebenden erst im Juli und August, die dann folgenden im September und Oktober und so 
fort. Wenn eine Welle schräge auf einen Strand stösst, wind der Anschein erweckt, als ob 
dieselben Wasserteile den Strand entlang liefen, während doch die einzelnen Teile dieser 
Bramdungswelle jeder aus andern Wasserteilen bestehen. So kann das Hinunterziehen der Voll- 
heringe an der Westküste der Nordsee von Norden nach Süden schr wohl eine wissen- 
schaftliche Täuschung sein, die dadurch hervorgerufen wird, dass bestimmte pliysische 
Verhältnisse die Laichzeiten lokal begrenzter Heringsschwärme um #0 später ins Jahr legen, je 
weiter südlich dieselben vorkommen. Hierfür sprechen wirklich einige auffallende Beobachtungen. 
In «der That werden Inichreife Seeheringe hei den Shetlandsinseln schon im ‚Juni angetroffen, 
weiter südlich an der schottischen Küste meist eret im August, noch weiter südlich erst im Herbst, 
und im Kanul, wie es scheint, überhaupt erst in den Wintermonaten. 

Entschieden kann diese wichtige Frage nur werden mit Hülfe meiner Metliöde der 
Rassenuntersuchung. 

Man hat unzählige Male von mir verlangt, ich müsse meine Theorie von der engen Be- 
grenzung der Wohngebiete der Rassen beweisen. Ich habe diese Forderung als recht anerkannt 
und bin auf einem langen und mühsamen Wege dahin gelangt, meinen Gegnern die in den 
vorigen Abschnitten «argelegten Beweise zu bieten. Nun möge es aber auch mir gestattet sein 


von der Gegenpartei zu verlangen, dass sie ihre Behauptung von den weiten 


Die Korretntion der Abweichungen bei zwei Eigenschaften. LIN 





Wanderungen beweise Die Thatsachen, die bis jetzt von ihr als Beweise vorgebracht 
werden, sind zum imindesten zweideutig Auch der Umstand, dass die Theorie von den weiten 
Wanderungen die ältere ist, spricht #0 wenig für ihre Richtigkeit, wie etwa der Glaube, sie sei 
natürlicher. Bequemer freilich ist diese ältere Theorie. Sie hilft uns über zahlreiche Rätsel in 
der Naturgeschichte des Herings leicht und scheinbar sicher hinweg. Wenn man nieht weiss, 
wo etwas herkommt, dann lässt man es aus unbekannten Gegenden kommen. 
Und am wenigsten bekannt sind ja gewöhnlich jene, «die am meisten entfernt liegen, sei es in 


der Weite «ler in der Tiefe. 


Nachtrag zum III. Abschnitt. 


Während des Druckes dieser Übersicht ist eine Abhandlung von G. Duncker „Korre- 
lationsstudien an den Strahlzahlen einiger Flossen von Jeerina eernua“ 
ersehienen.!) Der Verfasser hat sich mit eingehenden Studien beschäftigt über die Korrelation 
zwischen den Variationen zweier Merkmale einer Lokalform oder nach meiner Ausdrucksweise mit 
den individuellen Kombinationen der zufälligen Abweichungen zweier Eigenschaften. Er folgt hierbei 
Galton®), der für die Individual-Kombinationen zweier Eigenschaften einer Rasse bereits vor 
längerer Zeit einen sog. Korrelationsexponenten r berechnet hat. Galton erhält «diesen 
Exponenten, indem er die Abweichungen vom Mittel der ersten Eigenschaft — ,d — jele einzelne 
dividiert dureh die damit individuell kombinierte Abweichung der zweiten Eigenschaft ‚d und die 
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Summe dieser Quotienten bildet, also =", und ebenso &°,. Diese beiden Summen verhalten 
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so bedeutet dies, «dass die gleichwahrscheinlichen positiven Abweichungen der einen Eigenschaft 
immer mit gleichwahrscheinlichen positiven der andern kombiniert sind und ebenso auf der negativen 
Seite, d. bh. es hesteht vollkommene Korrelation der Abweichungen in gleichem Sinne. Ist 
r — 1, so besteht die vollkommene Korrelation in der Art, «dass gleichwahrscheinliche Ab- 
weichungen mit umgekehrten Vorzeichen kombiniert sind (vollkommene Korrelation in ungleichem 
Siune) Istr 6, 30 ist absolut gar keine Korrelation in der Kombination der Abweichungen 
vorhanden. 


!, Biobogisches Centralblatt XVII Sr. 21 und 22, 1 und 15. Noremker I847, 8. 785 
+ Fre Galton, Family Likenes in Statuen. Proe. Roy. Soe, London. Vol. 40, 189, p 42-0. 
Derselbe, Cserelutione and their Measurement, Ebenda, Vol, 6, 1888, p IBM. 
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Nach den Auseinandersetzungen des vorigen Abschnittes IIT komme ich zu dem Ergebnis, 
duss die Kombination der Abweichungen der einzelnen Eigenschaften im 
Individuum eine zufällige ist. Dem widerspricht scheinbar das Resultat von Dunekers 
Beobachtungen. Nach ihm „regelt etwas anderes als die Gesetze der Wahrschein- 
lichkeitsrechnung das Zusammentreffen der Varianten (d. h. individuellen 
Gestaltungen) beider Merkmale zu individuellen Kombinationen, »w z. B. 
panren sich mit Vorliebe gerade seltenere Varianten «des einen Merkmals zu seltenen des andern“, 

Ich habe schon vor zwei Jahren schr eingehend das Problem der Kombination je zweier 
Eigenschaften auf die von Galton gegebene Anregung hin studiert und «die Korrelations-Exponenten 
nach seiner Methode für viele Paare von Eigenschaften bei Heringsrassen berechnet. Die Ver- 
hältnisse sind beim Hering genau derselben Art wie hei Acerinu cernua oder den von anderen 
Autoren behandelten Tierarten; es gelten also sicher überall dieselben Gesetze. Weiter aber zeigt 
sich, dass der Widerspruch zwisehen Duncker und mir in Wirklichkeit gar nicht besteht. 
Vielmehr ergiebt meine Theorie notwendig das, was die Beobachtung lehrt, nämlich, dass zwischen 
verschiedenen Paaren von Eigenschaften sehr verschiedene Grade von Korrelation vorhanden sind. 
Ich behaupte, dass alle Abweichungen aller Individuen einer Rasse nach dem Gesetz des 
Zufalls kombiniert sind. Ordne ich die Abweichungen aller Eigenschaften jedes Individuums 
in je eine Querreihe, die Abweichungen aller Individuen in jeder einzelnen Eigenschaft in 
je eine Längsreihe und drücke alle Abweichungen in Einheiten ihres wahrscheinlichen Fehlers 
aus, so erhalte ich ein ungeheures Viereck mit regelmässig verteilten Zahlen, von denen alle 
Querreilien annähernd dieselben Zahlen enthalten und ebenso auch alle Längereihen. Die einzelnen 
Querreihen oder Todividuen einerseits und die einzelnen Längsreihen oder Eigenschaften anderer- 
seits sind beide nur die verschielenen Permutationen derselben Zahlenreihe (s. S. XLI. Jede 
der unendlich zahlreichen Permutationen in den Längsreihen, die alle in der Summe ihrer 
Quadrate ein Minimum für «die betreffende Rasse ergeben, hat «lie gleiche Wahrscheinlichkeit 
wie jede andere, aber durchaus nicht den gleichen Grad der Ähnlichkeit oder, was in unserem 
Falle dasselbe ist, denselben Grad der Korrelation mit jeder anderen. Ein einfaches Beispiel 
möge dies erläutern. Eine Reihe wie —5 — 4 — 3--2—1+1--2+3+4+5 ergieht 
1.2.3.4.5.6.7.8.9,10 oder 3628800 verschiedene Permutationen. Folgende zwei (man denke 
sich die Reihen als Längsreiken von oben nach unten): 

1, -—5--4—-3—?—-1+1+2+353+4H+5 


2) +5 +r4r3+2+1—-1—2—3— 4) 

geben das Bild vollkommener Korrelation in ungleichem Sinne. Folgende zwei: 
)D-5-4-3-2—-1+1+2 4+3+4+5 
NEE EI FF LIFE 3 

erläutern einen Fall sehr geringer Korrelation. Vollkonmene Korrelation in gleichem Sinne ist 


nur zwischen genau gleichen Permutationen vorhanden, wie 


Die Korrelation der Abweichungen hei zwei Eigenschaften. LV 





Des-4-3-3-VFI FI FE IH 
y—5—4—3-2—-1+1+2r73+4+5 
ode 9) 1-3 —4—- 1+2 +5 3-4 5 —2 
a) +1+3—4—-1+2+5—-3+r4—5—2 
Permutationen von Längsreihen oder Eigenschaften der letzteren Art bilden zusammen gleichsam 
nur eine einzige Eigenschaft.') 

Dass verschiedene Grade von Korrelation der Abweichungen?) vorkom- 
men, ist also gerade ein Werk des Zufalls. Dass die Abweichungen in allen Paaren 
von Eigenschaften in der Weise nach dem Gesetz der Wahrscheinlichkeit kombiniert werden, wie 
Duncker verlangt, «dass der Korrelationsexponent also immer — 0 sei, ist ganz unmöglich. 

Nimmt man, wie es Duncker zu tlıum scheint, in jeder Eigenschaft nur wenige 
Abstufungen der Abweichungen an, betrachtet sie also als einen Würfel mit wenigen Seiten, 
setzt die Zahl der Individuen oder Würfe dagegen sehr hoch im Verhältnis zur Zahl der ver- 
schiedenen Abweichungen, so ist es wahrscheinlich, «duss 2. B. die Abweichungen der Eigen- 
schaften « und 5 gar keine Korrelation in ihrer individuellen Kombination zeigen. ‚Jede der 


verschiedenen Abweichungen von «a kann dann gleich oft kombiniert sein mit jeder der verschiedenen 


Abweichungen von b4. Der Galtonsche Korrelationsexpiment r ist also — 0. Ebenso kann 
auch die Korrelation zwischen den Eigenschaften 5 und e 0 sein. Dann folgt aber sofort, 
dass zwischen a und e vollkommene Korrelation + 1 vorhanden sein muss. 


Nimmt man, wie ich, in jeder Eigenschaft sehr zuhlreiche Abstufungen der Abweichungen 
an, und zwar ebenso viele verschiedene wie Individuen ?), setzt ferner die Zahl der Individuen 
als begrenzt gegenüber der unbegrenzten Zahl der individuellen Eigenschaften, dann ist der 
wahrscheinlichste Fall derjenige, der thatsächlich vorliegt, dass nämlich die ver- 
schiedensten Grade von Korrelation zwischen den Eigenschaftspaaren vorkommen. _ Uebrigens ist 
die erste Annahme von Duneker nur ein besonderer Fall des von mir angenommenen Ver- 


haltens. In beiden Fällen muss sich, wenn man alle Eigenschaften jedes Individuums kombiniert, 


ıı Eigenschaften, die meistens in vollkommener Korrelation in gleichem Sinne steben, sind die gleichen Eigenschaften 
eymmetrisch liegender Ongmne, z. B, die Stmblenzahlen beider Brustflossen, beider Bauchflosen u. a. Absolut vollkommen ist 
jelsch diese Korrelation niemals, wie ein Blick auf die Kolummen v in meinen Tabellen beweäst, Man findet ausser Individuen 
mit 0.9 un aoleben mit 5.8 Strahlen auch viele mit 8.9 oder 1.8, 





2 Dimer Ausdnick ist besser als der einfache ‚Korrelation‘, wel er eine Verwechslung mit der wahren Korrelation 
der Organe oder der „Korrelation der Mittel“ verhindert. 


3; Wenn in einer Rasse viele Indiridum denselben Grad der Abweichung vom Mittel lwsitzn, x B. 
55 Wichel = 555405, =» widerspricht dies, wie ich glaube, nur scheinbar nwiner Annahme, Wenn der wahrscheinliche Fehler 
der Wirbelzahl (15 iet, #» enieht sich die Zahl der Tnelividuen mit 565 Wirbein in der Weise, eos die Wahrscheinliehkeit aller 
zwischen 535,5 und 56,5 liegenden Fälk berschmet wird, Diese ist gleich der Wahrscheinlichkeit der Fülle zwischen den Ab- 
weiehungen von (bis + 1,0 vom Mittel oder 0 bis Zmal (em wahrsehwinlichen Fehler und berschnet sich zu 421, „42 Prozent 
aller Individuen haben 565 Wirbel® hast hierruwh, dnse 42 Prozent in ihrer Wirlelanhl zwischen 15,5 oder 4,5 legen 
er alle Werte zwischen diesen beislen Grenzen nach Missgal- ihrer Wahrscheinlichkeit beiten. Die Natur mist in diesem Falle 
nicht => genau, wie die Rechnung ; sie bildet ler schützt gleichsam nur die Ganzen, und zwar nach oben, #0» Iald die Hälfte 
überschritten ist, nach unten #0 babl die Hälfte nicht erreicht winl. Ver wirklieb bestehende Unterschiod zwischen den Individuen 
mit 6 Wiebeln kann aber schr wohl in der verschieden sturken Ausbiklung der Wirbei ausgeprägt sein. 
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dasselbe ergeben, dass nämlich die Korrelation aller Eigenschaften eine vollkommene in 
ungleiehem Sinne ist, indem in jedem Individuum die gleiche Anzahl gleichwahrscheinlicher 
positiver und negativer Abweichungen vorhanden sind. 

Ich berechne den Korrelationsexponenten der Abweichungen anders als Galton und seine 
Nachfolger. Wenn 2, — 52, - - : „24 die Abweichungen der einen Eigenschaft in Einheiten ihres 
rahrscheinlichen Fehlers sind und ;&, — 3% + + + »%u die der andern Eigenschaft, so bilde ich mit 

5 


rs a ; Pur R R . 8, 
Berücksichtigung der Vorzeichen bei jedem Individuum die mittlere Abweichung "5°" u. ». w. 


- + R R F a Ei = +5 : 
Der mittlere Wert «lieser mittleren Abweichung bei allen Individnen 5, muss zwischen (0) 


und 1,18 (vergl. oben S. XXXVII} liegen. Er wind 0, wenn vollkommene Korrelation der Ab- 


weichungen in umgekehrtem Sinne vorhanden ist, dagegen 1,18, wenn vollkommene Korrelation 


: . ‚= ‚ +5, m ; . 
in gleichem Sinne besteht. Der Wert u „ Ist für mich das Mass der Art und Grösse der 


Korrelation. Ich werde in dem vorliegenden Werke näher ausführen, in welcher Beziehung = = - 
zu dem Galton’schen Korrelations-Exponenten » steht. 

Die Bestimmung der sog. Korrelation der Abweichungen ist ohne Zweifel von grossem 
Werte, um das Wesen der Lokslformen und die Gesetze der individuellen Kombination der 
Eigenschaften im einzelnen zu erkennen. Ich bin auf diesem Gebiete noch zu einer gunzen 
Reihe von weiteren Schlüssen und Vermutungen gekommen, die vielleicht sehr wertvoll, aber nach 
zu unsicher sind. Hier ist daher nicht der Ort sie zu erwähnen. Nur eins sei noch bemerkt. 
Um sich das Bild, das die Rasse mit allen ihren Individuen und Eigenschaften gewährt, klar zu 
machen, ist wahrscheinlich der oben von mir gewählte Vergleich der einzelnen Eigenschaften mit 
ebenso viel Würfeln nieht präzis. Da die Zahl der thatsächlich existierenden Individuen begrenzt 
ist, wähle man für jede Eigenschaft statt des Bildes eines Wöürfels, der unzählige Mal neu auf- 
geworfen werden kann, das Bild einer Urne, in der eine begrenzte Zahl von Abweichungen ent- 
halten ist. Die Zahl soleber Urnen oder Eigenschaften sei unbegrenzt. Man erhält dann das 
erste Individuum, wenn man die Urmen in eine feste Reihe ordnet und nacheinander je eine 
Zahl aus jeder Urme zieht; das zweite Individuum, wenn man «as gleiche Verfahren wiederholt 
und so fort, bis alle Umen geleert sind. Diesem Bikle liegt die Hypothese zu Grunde, duss 
jedes Individuum einer Rasse in jeder Eigenschaft von jedem andern Indi- 
viduum verschieden sei. 

Viel wichtiger noch als das Studium der sog. Korrelation der Abweichungen dünkt es 
mich die verschiedenen Grade von Ähnlichkeit zu erforschen, in dem die Individuen einer Rasse 
zu einander stehen, d. bh. also die verschiedenen in den Querreihen stehenden Permutstionen. 
Jedes Individuum oder jele solche Permutation hat ebentalle die gleiche Wauhrscheinlichkeit wie 
alle andern, aber ebenso wenig mit jedem andern Individuum «den gleichen Grad von Ähnlich- 


keit. Auf diesem Gebiet bleibt jedoeh vorläufig Alles zu thun übrig. 


Die natürliche Grupgierung (ler etropäischen Heringerussen. LVII 


IV. 


Die Verwandtschaft der Heringsrassen untereinander und ihre 
Zusammenfassung zu natürlichen Gruppen. 


Dax Bild, das der Hering mit seinen zahlreichen Lokalformen meinem geistigen Auge bietet, 
ist ein sehr eigentümliches und hochinteressantes. 

Ich sehe in dem ungeheuren Gebiet, das der Hering bewohnt, zahllose Schwärme desselben, 
von «denen jeler seinen Ausgangspunkt von einem der zahlreichen über das Gebiet verstreuten 
Laichplätze nimmt. Die Schwärme mischen sich, nachdem sie jeder an einem bestimmten Orte 
entstanden sind, nicht planlos und unbeschränkt durcheinander zu einer schliesslich unterschiels- 
losen Masse. Vielmehr werden die Schicksale jedes einzelnen Schwarmes von strengen Gesetzen 
geregelt, die durch die physisch verschielenen Verhältnisse der einzelnen Meeresteile gegeben sind, 
Diese Gesetze wirken in der Regel so, dass die einzelnen Schwärme keine Veranlassung haben, 
sich übermässig weit von ihrem Geburtsorte zu entlernen und sich auf ihren Wanderungen mit zahl- 
losen anderen Schwärmen zu kreuzen. Sie finden vielmehr alle Bedingungen zu ihrem Wachstum und 
schliesslich wieder zu ihrem Fortpflanzungsgeschäfte in einem verhältnismässig engen Heimatgebiete, 
In ihm bilden sie mit anderen sehr ähnlichen und in «der Lebensweise gleichen Schwärmen eine körper- 
lich wohl charakterisierte Lokalform oder sie teilen dieses Gebiet zum Teil und zu gewissen Jahres- 
zeiten mit andersgearteten und zu einer ganz anderen Jahreszeit auf anderen Laichplätzen sich fort- 
pflanzenden Schwärmen, zu denen sie im Verhältnis sogenannter Saisonrassen stehen. Die 
Lokalformen des Herings sind demnach bis zu einem gewissen Grade den mannigfaltigen Stämmen 
und Völkern des Menschengeschlechts vergleichbar, wie sie zu einer Zeit vorhanden waren, als der 
alles bezwingende internationale Verkehr die Vermischung der einzelnen Stämme in der heutigen 
Art noeh nicht möglich machte. 

Das körperliche Bild, das die einzelnen Rassen bieten, ist nicht minder interessant, Thre 
Unterschiede von einander sind gering und erreichen in der Regel nicht diejenigen, die wir an 
verschiedenen Spezies der Gattung Clepea wahrnehmen. Aber sie sind nicht minder scharf und 
0 bezeichnend ausgeprägt, dass jeiles Individunm den deutlichen Stempel seiner Rasse (seines 
Stammes, seiner Familie) trägt. Und das nicht nur in einzelnen, wenigen Eigenschaften seines 
Körpers, sondern, wie man annehmen muss, in allen Eigenschaften und auf jedem Stadium seiner 
Entwicklung. Man kann eine Rasse so gut an den äusseren Dimensionen des Körpers wie an 
den Bau der Wirbelsäule oder der Gestalt des Schädels oder dem besonderen Gange ihrer Ent- 
wicklung erkennen, 

vıu 
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Die «liesem Werke beigegebenen Tafelı sollen ein Bild dieser Rassenverschiedenheiten geben. 
Auf Tafel I sieht man die farbigen Abbildungen eines geschlechtsreifen Strömlings von Stockhelm 
und eines laichreifen Schleyherings. Auf den ersten Blick fällt die ganz verschiedene Kopfform 
Beider auf, die in der That eine tiefschende Rassenverschiedenheit dieser Lokalformen unzeigt. 
Auffallend ist ferner der relativ viel längere Schwanz des Strömlings (vom After an gerechnet). 
Der längere Kopf und der längere Schwanz bewirken, dass beim Strömling «der eigentliche Rumpf, 
vom Ende des Kopfes Ins zum After, relativ viel kürzer ist als beim Heringe der Schley. Diese 
Verkürzung des Rumpfes beim Strömling kommt ganz besonders auf den sog. Hinterrumpf, d. I. 
den Teil vom Ansatz der Bauchflossen bis zum After, Dieser ist Iier relativ schr viel kürzer 
als beim Schleyhering. Besonders charakteristisch treten die Rassenunterschiale am Kopfe her- 
vor, weil dieser mit seinen zahlreichen Knochenteilen das Rassenbild inhaltsreieher macht, gleichsam 
mehr im Detail ausgeführt. Die Tafeln IT bis VIT geben eine Anzahl von sog. Rassenköpfen 
in möglichst getreuer Abbildung wieder. Man betrachte die Tafel II. Hier sind die nahezu 
gleichgrossen Köpfe von drei sehr verschiedenen Rassen dargestellt, von einem 
norwegischen Vaarsild, einem Riesenströmling von Stockholm un einen isländischen Hering. Jeder 
Kopf ist von der Seite und von oben zu sehen, Bei anfmerksamer Betrachtung wird jeder auch 
ohne Anleitung die ehurakteristischen Rasseneigentümlichkeiten an diesen Köpfen wahrnehmen. 
Vor allem an dem isländischen Hering! Die kurze, hohe Form des Kopfes, namentlich in dem 
vor den Augen gelegenen Teile, das gewaltig grosse Auge, die grosse Breite des Hinter- 
kopfes verbunden mit Schmalheit des Gesichtsteiles sind für ihn bezeiehnend. Erscheint sein Kopf 
in gewisser Weise plump, =0 gilt dies auch vom Strönlingskopf, jedoch in ganz anderer Art. Der 
Gesichtsteil ist länger und breiter, als beim Isländer, der Hinterkopf schmaler und namentlich «die 
eigentliche Schädelbreite erheblich geringer. Der Vertreter der dritten Rasse, der Frühjahrshering 
von Norwegen, ist von den andern beiden sofort an dem zierlichen Bau des Kopfes zu unterscheiden. 
Auf Taiel IX Fig. 1 bis 3 sind die Schädel dieser selben drei Individuen abgebildet, Man sieht 
sofort den grossen Unterschied der Rassen in den Schädeln, (der jenem der Menschenrassen nicht 
nachsteht. Dem extrem brachveephalen Schädel des Islandherings steht z. B. der 
ausgeprägt dolichocephale des Strömling gegenüber, Mit Worten lassen sich alle diese 
charakteristischen Rassenunterschiede «der besser diese Unterschiede in ihrer typischen Kombination 
freilich nicht schildern, dazu ist eben «ie Analyse dieser Kombination durch Mass und Zahl not- 
wendig, wie die Tabellen sie gehen. 

Es ist sicher, dass die einzelnen Heringsrassen unter einander in verschiedenem 
Grade ähnlich sind, Ganz gewiss gleicht z. B. der schottische Herbsthering demjenigen der 
Jütlindbank mehr als etwa dem norwegischen Vaarsill w = w. Wie oben schon ausgeführt 
wurde, giebt meine Methade der kombinierten Merkmale das Mittel an die Hand (den Grad der 
Ähnlichkeit verschiedener Rassen exakter zu bestinımen, als & bis jetzt möglich war. Wem 
von mehreren Rassen genügend sichere Mittel in einer grössern Zahl von Eigenschaften vorliegen, 


so hängt der Grad «der Ähnlichkeit je zweier dieser Rassen al von der Summe der Quadrate 
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der Abweichungen ihrer Mittel von einander. Je kleiner diese Summe, desto ähnlicher sind sich 
die Rassen. Das vorliegende Werk wird sieh mit dieser und einer anderen noch besseren Me- 
thode zur Bestimmung des natürlichen Verwandtschaftsgrades von Rassen noch eingehender be- 
schäftigen; sie ist jedenfalls von allgemeinerer Bedentung. Die Anwendung dieser Methode nuf 
die verschiedenen von mir bis jetzt untersuchten Heringsrassen ergiebt ein gewisses natürliches 
System derselben, das ich im nachstehenden skizziere, Ich bemerke jedoch ausdrücklich, dass 
elieses System nur ein provisorisches ist, an dem weitere und ausgedehntere Untersuchungen noeh 


inanches ändern können. 


Natürliche Gruppierung der europäischen Heringsrassen. 


I. Gruppe. Heringe von Island. 
(Tat. I Fie. 3 u. 3a. Taf. III Fig. 4 u. 4a, Taf, IX Fig. Im 1a. Tat, XV Fig. 2 u. 2a. 
Tat. XVII Fig. 5.) 

Grosse, in geschlechtsreifen Alter meist über 300 mm lange Heringe. Summe der 
Wirbel gross, im Mittel über 57, Zuhl der Kielschuppen hinter der Bauchflosse (K,) dagegen 
gering, im Mittel meist unter 14. Schwanz ziemlich lang. Kopf gedrungen, kurz, hoch und 
breit, mit sehr kurzem Schnauzenteil, extrem grossen Augen und sehr breitem 
OÖperkulum.  Längenbreitenindex des Schärdels gross, im Mittel 31, also brachyeephal. 

Die Laichzeit des Tslandherings ist noch nicht sicher bekannt. Wahrscheinlich laicht er 


im Frühjahr oder in den Sommermonaten. 


II. Gruppe. Frühjahrsheringe von Norwegen (Vaarsild). 
(Taf. I Fig. 1 u. 1a. Taf. V Fig. lu. 1a. Taf. IX Fig. 2 u 2a. Tat. XII Fig. 1 u. 1a.) 


Schr grosse, in geschlechtsreifem Alter meist über 300 mm lange Heringe. Summe 
der Wirbel extrem gross, im Mittel über 57,5, individuell bis 60. Zahl der Schwanz- 
wirbel sehr gross, im Mittel 14,5 und mehr. Zahl der Kielschuppen stets unter 14,5 im Mittel. 
Rumpf ziemlich lang mit geringem Stellungsunterschiede zwischen Rücken- und Bauchflosse, 
Kopf und besonders Schwanz kurz. Afterflosse schr lang, oft länger als die Rücken- 
flosse. Kopf zierlich, mit ziemlich langer, mittellioher Schnauze, kleinem Auge und ziemlich 
breiten Operkulum. Schädel (Uranium) klein, ziemlich Inch und schmal, Längenbreitenindex 
ziemlich klein (30), mesodolichocephal. 

Eine der am schärfsten eharakterisierten Rassen. Die Laichzeit Fillt in 
den Februar und März. Der norwegische Sommer- und Fetthering ist die ‚Jugendform (des 


Vaarsild. 
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dass es vielmehr Zeiten gegeben hat, z. B. der Anfang dieses Jahrhunderts, wo grössere fangwürdige 
Mengen von Herbstheringen in der deutschen Bucht vorhanden waren. Es ist auch wahrscheinlich, 
dass eine solche Zeit einmal wiederkehren wird. 

Wenn die Heringsschwärme wirklich sehr weite Wanderungen machten und beispielsweise 
hoch aus dem Norden vom Ozean her die ganze Ostküste Grossbritanniens hinunterzögen, so 
müsste man sich billig wundern, dass sie nun nicht noch etwas weiter vordringen und auch 
bis in die aüdöstliche Nordsee und in die deutsche Bucht hineinziehen. Sie thun dies aber 
nieht. Es müssen also doch im Meere uns unsichtbare Grenzen für die Wanderungen der 
Heringe gezogen sein. 


Gruppe VIl, Herbst- oder Seeheringe der Ostsee. Bankheringe der Ostsee. 
(Taf. IV Fig. 3 und 3a, Taf. XVII Fig. I und la, Taf. XVIII Fig. 6.) 


Durch Vermittlung des Herbstherings des Kattegats schliesst sich «diese Gruppe ebenfalls 
an die Gruppe V un, aber sie zeigt bereits sehr starke und wohlausgeprägte Unterschiede, 

Die Grösse dieser Heringe ist im westlichen Teile der Ostsee noch eine mittlere, bis zu 
durchschnittlich 250 mm bei älteren geschlechtsreifen Fischen, nimmt aber nach Osten zu schnell 
ab und erreicht bei Rügen und der Gotlandbank nur noch 220 bis 210 mm nnd weniger. ie 
ist dann sehr bezeiehnend kleiner als bei den Frühjahrsheringen desselben Gebiets. Die Zahl der 
Wirbel ist gering, stets kleiner als 56,0 im Mittel und hinuntergehend bis 55,5. Die Nummer 
des ersten Haemalbogens ist eine hohe, meist 25,0 um mehr, die Zahl der Kielschuppen eine 
mittlere, 140 bis 145. Der Rumpf ist mässig lang bis kurz, der Kopf und meist auch der Schwanz 
lang; der Unterschied in der Stellung der Rücken- und Bauchflossen gross, beide, besonders 
die letztern, stehen weit nach hinten. Äusserst charakteristisch, geradezu typisch ist 
das häufige Auftreten von 8 Strahlen statt $ in einer oder in beiden Bauch- 
flossen; 20 bis 40°/, aller Individuen pflegen diese Eigentümlichkeit zu besitzen. 

Es gehören zu dieser Gruppe die Herbstheringe der Belte, der westlichen 
Ostsee und eines mittleren Streifens der östlichen Ostsee von Rügen über 
Bornholm bis nach Gotland. Auf der Gotlandbank entdeckte ich den Herbsthering im 
September 1857 auf einer Expedition des Seefischerei -Vereins, die das ausgesprochene Ziel hatte 
diesen Herbsthering zu finden. Der Rassencharakter der Herbstheringe der Belte, z. B. derjenigen 
von Korsör, schliesst sich an den des Kattegut-Herbstherings an; die Herbstheringe der Gotland- 
bank weichen schon schr stark von ihnen ab und nähern sich dem Charakter des Strömlings, 

Alle diese Herbstheringe laichen im Herbst, meistens von Mitte September bis Ende 
Oktober und zwar auf Bänken «der offenen See, z. B. an der Küste von Fehmam, niemals in 
den Buchten «der Küste oder in brackischen Gewässern. Ihre Larven wachsen sehr wahrscheinlich 
stets in der See heran, sie kommen aber der Küste häufig sehr nahe, finden sich z. B. in der 


Kieler und Eckernförder Bucht regelmässig im Winter in grosser Menge, 


LXIV 
Gruppe VIII, Frühjahrsheringe der östlichen Ostsee oder Strömlinge. 

(Taf. I Fig. 1. Taf. II Fig. 2 u 2a. Tat, V Fig. 3 bis 5. Taf. VI Fig In la. Taf. IX Fig. 3 u. 3a, 

5 ua. Taf. X Fig 2u.4 Taf. XIV Fig 2 u. 2a. Taf. XVU Fie 3 u. 3a. Taf. XVII Fig. 4.) 

Diese schon von Linnd als Oluper harengus var. menbras unterschiedene Rassengruppe 
ist schr scharf charakterisiert. 

Die Grösse ist gering Die erste Laichreife tritt stets schon bei einer Grüsse von 
weniger als 200 mm ein; unter den Heringen der obersten Teile des bottnischen Meerbusens 
hat man laichreife von nicht mehr als 125 mm Länge gefunden. Die Zahl der Wirbel ist 
gering, wohl stets unter 55,5 bis zu 55,0 im Mittel, ebenso die Zahl der Kielschuppen hinter 
den Bauchflossen, die höchstens 14,0 im Mittel beträgt und bis 13,5 und weniger hinunter seht. 
Die Nummer des ersten Haemalbogens ist in Ansehnng der geringen Wirbelzahl eine 
sehr hohe, im Mittel meist 25,0 und mehr. Kopf und Schwanz sind sehr lang, der 
Rumpf entsprechend schr kurz. Rücken- und Bauchflosse stehen weit nach hinten und ihr 
Stellungsunterschied ist sehr gross, derart, dass die Bauchflosse oft bis unter die 
Mitte der Rückenflosse gerückt erscheint und zuweilen noch hinter «liese Mitte.  Afterflosse sehr 
kurz. Der Kopf ist ausgezeichnet durch den sehr langen und massig entwickelten Schnauzen- 
teil, das Cranium ist klein, mässig hoch, recht schmal. Sein Längenbreitenindex ist 
sehr klein, im Mittel fast stets unter 30,0 bis hinunter zu 28,0, individuell bis auf 27,0 und 
tiefer hinabsteigend; also ausgeprägte Dolichocephalie. 

Die Strömlinge bevölkern die Küstengewässer der östlichen Ostsee überall in grosser Menge 
und laichen im Frühjahr mehr oder weniger nahe an Land. Diese Frühjahrslaichzeit fällt 
indessen in der Regel etwas später, als diejenige in der westlichen Ostsee, selten vor April, oft 
aber noch in den Juni und Juli. Man kunn daher manche Strömlingsrassen wohl als Sommer- 
heringe bezeichnen, z. B. die der nördlichen Teile des bottnischen Meerbusens. Ob es in den 
östlichsten Teilen der Ostsee auch wirkliche Herbstheringe giebt, wlehe, die von September his 
November Inichen, ist bis jetzt noch nicht zweifellos festzustellen. Es ist möglich und dünkt 
mich nieht unwahrscheinlich, dass der in «der ganzen Nordsee und westlichen Ostsee so scharf 
ausgeprägte Gegensatz zwischen im Winter oder Frühjahr laichenden Küstenheringen und im 
Sommer oder Herbst laichenden Secheringen jenseits Gotlands allmählich aufhört. Es kommen 
hier wahrscheinlich nur noch sommerlaichende Schwärme vor, deren Laichzeit sich aller- 


dings im ganzen Giebiet von Mai bis August, selbst bis Anfang September ausdehnen kann. 


Gruppe IX. Heringe des englischen Kanals. 
(Tat, VI Fig. 50.54, 6m 6%a. Taf, XI Fig. 2 u. 2a.) 
Obwohl ich von dieser interessanten Gruppe bisher nur wenige Heringe von Brigliion 
und Hävre untersuchen konnte, zeigt sieh doch schon deutlich, «dass sie einen äusserst scharf 


ausgeprägten lokalen Charakter hat. Sie schliesst sieh am nächsten an die Gruppe VI, die 
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Herbstheringe der südlichen Nordsee, an und zeigt manche der für diese bezeichnenden Eigen- 
tümlichkeiten ins Extrem entwickelt. 

Die Grösse ist mässig, wahrscheinlich im Mittel nicht über 250 mm hinausgehend. Die 
Zuhl der Wirbel scheint im Mittel wenig um 56,0 zu schwanken. Die Zahl der Kielschuppen 
hinter den Bauchflossen scheint höher als bei irgend einer andern Rasse zu sein, im 
Mittel 15,0 und mehr, und nirgends kommen individuelle Zahlen wie 16 und 17 so häufig vor 
wie hier. Die Nummer des ersten Hacmalbogens scheint ziemlich hoch, nahe an 25,0 im Mittel. 
Ausserordentlich charakteristisch ist der Bau des Kopfes. Er ist, besonders «der Schnauzenteil, 
ausserordentlich kurz und hoch, «das Cranium extrem hoch und brachyeephal, denn 
«ler Längenbreitenindex beträgt im Mittel fast 32,0 und steigt individuell bis 34,0 hinauf. 

Die Heringe des englischen Kanals sind Rassen, die an einer der Grenzen des Ver- 
hreitungsgebietes der Spezies Clupea harengus wohnen. Es scheint, dass sie mehr Winter- als 


Herbstheringe sind, und von November bis Februar laichen. 


Gruppe X. Heringe des weissen Meeres. 
(Taf. VII Fig. I u, 1a. Tat. XIV Fig, I u. la. Taf, XVI Fig. 2 u. 2a.) 


Die Heringe des weissen Meeres bilden eine Rasse, die so weit von allen andern mir genauer 
bekannt gewordenen Heringsrassen, jedenfalls von allen europäischen, abweicht, dass man sie mit 
gutem Rechte als eine besondere Spezies aufführen könnte Es kann als sicher angesehen 
werden, dass sie sich am meisten von den Heringen der südlichen Nordsee und des Kanals sowie 
den Frühjahrsheringen von Norwegen unterscheiden und andererseits den Strömlingen der öst- 
lichen Ostsee am nüchsten stehen. Aber sie sind von diesen letzteren doch wieder nach vielen 
Richtungen so ausserordentlich verschieden, dass thatsächlich zwischen ihnen und den andern 
Heringsrassen jeder Übergang fehlt‘). Dies gilt in Beziehung nieht nur auf die Grösse der 
Unterschiede, sondern auch auf die Art und Weise, in der die charakteristischen Eigenschaften 
hier gemischt erscheinen. 

Die Grösse ist eine mittlere. Die Zahl der Wirbel ist extrem klein, mur 53,6 
im Mittel, und geht individuell bis 52 hinunter, Dies ist immer noch ein Unterschied von 
mindestens 1,5 im Mittel gegen die nüchstverwandte Rasse, nämlich den Strömling. Dieser 
geringen Wirbelzahl entspricht die extrem geringe Zahl der Kielschuppen. Zwischen 
Kopf und Bauchflossen sind ihrer im Mittel etwa 26,5, hinter den Bauchflossen 12,5, zusammen 
39, eine Zahl, wie sie so niedrig auch nicht annähernd bei andern Rassen vorkommt. In sonder- 
barem Gegensatz aber zu der niedrigen Wirbelzahl steht die hohe Nummer des ersten 


'; Die Hypothese Malmgrens«, das der Strömling dem Hering des weisen Meers sehr nahe stehe um] eine 
verkümmerte Keliktenkorm sei, ist in ihrem ersten Teile ganz unhaltlar.  Sellte sie in ihrem zweiten Teile richtig sein, =» müssten 
seit «ler dauernden Altrenmtnge der östlichen Oktee vom Eismeere schr starke Umwandlungen der Iamsen <intt- 
gefunden haben. 
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Haemalbogens, die im Mittel über 25,0 beträgt, und namentlich die hohe Zahl der 
Schwanzwirbel, die im Mittel 15,0 erreicht, eine Zahl, die so hoch bei keiner andern Rasse 
vorkommt und annähernd so hoch nur beim norwegischen Frühjahrshering oder jener Rasse, die 
von allen die höchste Wirbelzuhl hat. Dieser grossen Zuhl der Schwanzwirbel entsprechend ist 
die der Rumpfwirbel sehr klein. Hiermit hängt unmittelbar zusummen die extreme Kürze 
des Rumpfes und die extreme Länge «les Schwanzes. Die Rasse ist somit ausgesprochen 
dolichur Ebenso bezeichuend ist, dass «die Rückenflosse weiter nach vorne und der After 
weiter nach hinten steht als bei irgend einer andern Rasse; ferner die enorme Länge der After- 
und namentlich der Rückenflosse. Die Strahlenzahl 8 der Bauchflosse kommt unter den 50 
untersuchten Individuen auch nicht ein einziges Mal vor. 

Zu «dieser wunderbaren Mischung von Eigenschaften gesellen sich bezeichnende Eigen- 
tümliehkeiten im Bau des Kopfes. Die Schnauze ist schr lang und hoch mit langen Kiefern. 
Das Cranium ist gross, in seinem hintern Teil schmal und niedriger, als bei irgend 
einer andern Rasse, dagegen der Längenbreitenindex ein mittlerer. Die Bezahnung des 
Vomer ist ausserordentlich schwach mit nur 2 bis 9, meist in nur einer Reihe 
hintereinander stehenden Zähnen. 

Die Lebensweise, namentlich auch «die Laichzeit dieser merkwürdigen Rasse ist leider noch 
unbekannt. 

Ein besonderes Interesse haben die Heringe des weissen Meeres noch deshalb, weil sie sich 
unter allen Heringsrassen am meisten andern Spezies der Gattung Clupra nähern, nämlich dem 
Pilehard CObepen pilcherdus) und dem Sprott Olupeu spraffess. Sie vereinigen charakteristische 
Eigenschaften des Herings mit denen dieser beiden Arten in eigentümlicher Mischung. In der 
Zahl der Wirbel (53,6) nähert sich der Hering des weissen Meeres am meisten dem Pilchard 
(52,0) und ebenso in der charakteristischen Stellung der Flossen und des Afters, ferner in «der 
extrem geringen Höhe des Schädels. Dagegen ist die geringe Zahl der Kielsehuppen, namentlich 
derjenigen hinter den Banchflossen (im Mittel 12,4 mit Variationen bis hinunter zu 11), eine 
ebenso bezeichnende Hinneigung zum Sprott. Die schwache Bezahnung des Vomer ist ein 
Charakter, der in gleicher Weise anf den Sprott wie den Pilehard hinweist, Dagegen sind die 
hohe Nummmer des ersten Haemalbogens, «das äusserst seltene Vorkommen von 8 Strahlen in der 
snuchflosse und zahlreiche andere Eigenschaften wiederum echte Herings- Charaktere. 

In jüngster Zeit konnte ich eine Anzahl Heringe der Ostküste Japans untersuchen. Es 
zeigte sich, dass diese geographisch eo weit vom weissen Meere entfernten Heringe nit griser Be- 
stinumtheit zu derselben Gruppe gehören. Die geringe Zahl der Wirbel (im Mittel etwa 54,0) 
und der Kielschuppen hinter den Bauchflossen (etwa 12,0), die hole Nummer des ersten Haemal- 
bogens (über 25,0), die geringe Bezahnung des VWomer, die ausserordentlich geringe Höhe des 
Schädels, die Kürze des Rumpfes u. a. m, lassen dies deutlich erkennen. Andererseits hat der 
Hering von Japan wiederum Eigenschaften. die ihm vom Heringe «(es weissen Meeres sehr deutlich 


unterscheiden und die Selbständigkeit seiner Rasse bekunden. Er scheint so gross zu sein wie 
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der norwegische Frühjahrshering (300 mm und mehr). Bezeichnend ist ferner die enorm grosse 
seitliche Kopflänge, die bei Individuen von weit über 300 mm Länge noch Indiees von 21,0 
und mehr im Mittel aufweist, während gleich grosse norwegische Frühjahrsheringe nieht über 
einen mittleren Längenindex des Kopfes von 19,0 hinausgehen, u. a. m. 

Dieser Versuch einer natürlichen Gruppierung der europäischen Heringsrassen ergiebt noch 
ein besondere wichtiges Resultat. Er zeigt, dass der Unterschied von Küsten- und 
Seeheringen tief in der Natur begründet sein muss und mit wenigen Aus- 
nahmen zusammenfällt mit einem Unterschied in der Laichzeit. Die Secheringe 
sind Sommer- oder Herbstlaicher, die Küstenheringe Winter- oder Frühjahrslaicher, ÖOrdnet man 
alle Seeheringe und ebenso alle Küstenheringe der Nord- nm Ostsee in je eine Reihe, so ergiebt 
sich Folgendes: 

1. Seeheringe oder Herbstlaicher (Bankheringe). 

Sie bewohnen die offene See von den Küsten Schottlands und Englands durch die ganze 
Nordsee, das Skagerrak, Kattegat und die westliche Ostsee hindurch bis in einen breiten, allmählich 
sich zuspitzenden und verschwindenden Streifen in dem mittleren Teile der östlichen Ostsee, Sie 
ziehen alle im Sommer oder Herbst von der offenen See ber zum Laichen anf die sandigen oder 
steinigen Bänke, die in einiger Entfernung von der Küste aus der tieferen See aufsteigen. Ihre 
körperlichen Eigenschaften sind lokal sehr verschieden, in der östlichen Ostsee z. B. ganz andere, als 
an der Küste Schottlands. Aber alle Rassen dieser Reihe zeigen gewisse übereinstimmende 
Kigentümliehkeiten in der Mischung ihrer Russeneharaktere Sie vereinigen 
u. a. alle eine mittlere Zahl von Wirbeln (56,5 bis 55,5 im Mittel) mit einer hohen Zahl von Kiel- 
schuppen hinter den Bauchflossen (15,0 bis 14,0 im Mittel) und einer starken Ausbildung dieser 
Kielschuppen, die bei jungen Individuen oft sprottartig scharf sind. Die Nummer des ersten Hacmal- 
bogens ist hoch, meist 25,0 und mehr. Der Kopf ist gedrungen, hoch gehaut mit deutlich hervor- 
tretender Verkürzung des Schnauzenteils und schwächerer bis stärkerer Brachyeephalie des Schädel». 
Ebenso bezeichnend sind die Länge ihres Rumpfes und die relative Kürze ihres Schwunzes; sie sind 
brachyur. Endlich ist besonders charakteristisch die ausgesprochene Neigung die Zahl der Strahlen 
in den Bauchflossen von D auf S zu verringern. In dem oben bezeichneten Verbreitungsgebiet 
schliessen sich die einzelnen Rassen der Secheringe eng an einander an und ihre Eigenschaften 
verändern sich entsprechend dem geographischen Vorrücken. Von Westen angefangen eröffnen 
(lie Reihe die Seeheringe der Nordsee mit der höchsten Wirbel- und Kielschuppenzahl und der 
stärksten Brachycephalie, ihnen folgen die des Skugerraks und des Kattegats und von den letztern 
setzt sich die Reihe fort durch die Belte zur westlichen Ostsee und von da nördlich von 
Rügen une über Bomholm bis Gotland mit allmählich abnehmender Zahl der Wirbel und 
Kielschuppen , abnehmender Schädelbreite und abnehmender Grösse 

2. Küstenheringe oder Frühjahrslaicher. 

Sie bewohnen die Küstengewässer ıler gesamten Nord- und Ostsee bis in die innersten 


Winkel der letzteren. Sie Inichen alle im Winter oder Frühjahr in unmittelbarer Nähe der Küste 
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und dringen dabei sehr häufig in enge und brackische Buchten oder in Flussmündungen ein, Auch 
ihre körperlichen Eigenschften sind lokal sehr verschieden, noch verschiedener als bei den einzelnen 
Rassen der Seeheringe. Aber auch sie zeigen alle gewisse übereinstimmende Eigentümlichkeiten in 
der Mischung der Rassen-Charaktere, die sie von der grossen Gruppe «der Secheringe unterscheiden. 
So vor allem die geringe Zahl der Kielschuppen hinter den Bauchflossen (14,0 und weniger im 
Mittel} und die schwache Ausbildung dieser Schuppen. Die Zahl der Wirbel ist dabei im all- 
gemeinen nieht geringer als bei den Seecheringen. Ferner die relativ niedrige Nummer des ersten 
Haemalbogens. Der Kopf ist plumper, länger, mit starker Entwicklung und Verlängerung des 
Schnauzenteils und meist geringerer Schädelbreite bis zur ausgesprochenen Dolichocephalie. Ihr 
Rumpf ist kurz und gedrungen, der Kopf und besonders der Schwanz lung; sie sind in den 
extremen Formen ausgesprochen dolichur. Endlich ist bezeichnenel das relativ seltene Vorkommen 
von 5 Strahlen in «den Buauchflossen. 

Auch die Küstenheringe lassen sich in eine geographische Reihe orlnen, in der die Eigen- 
schaften der einzelnen an einander stossenden Rassen sieh allmählich mit dem geographischen 
Vorrücken verändern. Es sind aber sehr wahrscheinlich statt einer zwei solche Reihen 
anzunehmen, nämlich: 

a. Küsten- oder Frühjahrsheringe der braekischen Buchten der süd- 
lichen Nordsee und westlichen Ostsee. — Eine sehr scharf charakterisierte Reihe, deren 
Eigentümlichkeiten in Gruppe IV (8. LX) skizziert sind. Die wichtigsten sind geringe Wirhel- 
zahl (55,8 bis 55,0) und eine extrem nielrige Nummer des ersten Haemalbogens. Die Reihe be- 
ginnt im Westen mit den Heringen des Zuidersees und endet östlich mit den Brackwasserheringen 
der Schley und anderer brackischer Buchten der westlichen Ostsee. 

b. Nördliche Küsten- oder Frühjuhrsheringe! Die Reihe beginnt mit den 
Frühjahrsheringen der schottischen Küste, setzt sich fort in den Küstenheringen des Skagerruks 
(Frühjahrsheringen von Bohuslän) durch den Sund hindurcs zu den Frühjatirsheringen von 
Rügen und endet mit dem Frühjahrsströmling der östlichen Ostsee.  Bezeichnend für sie ist im 
Gegensatz zu der vorigen Reihe die im allgemeinen grössere Wirbetzahl und die höhere Nummer 
des Haemalbogens, eine etwas geringere Zahl von Kielschuppen, rössere Kopflänge und stärkere 
Dolichurie. Im Westen, an der schottisehen Küste, sind «liese Heringsrassen körperlich sehr gross 
mit hoher Wirbelzahl (57,0) und meist Winterlaicher, im Skagerrak sehon kleiner mit geringerer 
Wirbelzahl (56,5) une bereits Frühjahrskuücher, bei Rügen ist die Veränderung in derselben Rich- 
tung noch weiter vorgesehritten {nur noch 56,0 Wirbel} und in der östliehen Ostsee sinkt die 
Wirbelzahl auf 55,5 und weniger bis nahezu auf 55,0 und die Laichzeit rückt weiter in den 
Sommer vor, 

Die Reihe der Scecheringe von der nördlichen Nordsee an bis nach Gotland und die Reihe 
der nördlichen Küstenheringe von Schottland an bis in die östliche Ostsee Iumfen in einer schr 
bemerkenswerten Weise geographisch parallel, Besonders auffullenel ist, dass der Anschluss der Ser- 


heringe der üstliehen Ostsee an diejenigen des Kattegats durch die Belte und weiter dureh 
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die westliche Ostsee (Herbsthering von Korsör), «dagegen der Anschluss der Küstenheringe der 
östlichen Ostsee an die der nördlichen Nordsee durch den Sund über Rügen erfolgt. 
Die Frühjabrsheringe der Belte und der westlichen Ostsee bilden eine abweichende Gruppe, die, 
wie schon oben gesagt, in nächster Beziehung zur südlichen Nordsee steht, 

Bei diesem eigentümlichen Parallelismus in der Verbreitung der Seeheringe und Küsten- 
beringe verhalten sich die körperlichen Merkmale ganz eigenartig. Innerhalb jeder der beiden 
Reihen bleibt die für sie charakteristische Mischung der Eigenschaften erhalten, und man erkennt 
an ihr fast stets den Seehering und den Küstenhering. Aber in beiden Reihen finden sieh in 
derselben Verbreitungs-Zone gewisse gleiche Abänderungen einzelner Eigenschaften. ‚Je weiter die 
Seeheringe in die Ostsee hinein vordrivgen, um s0 mehr nehmen z. B. die Breite des Schädels, 
die Zahl der Wirbel und Kielschuppen sowie die Körperlänge ab und ganz dasselbe gilt für die 


Küstenheringe. 


Vv. 


Die Rassen des Sprotts. 
(Taf, VII Fig. 8 bis 6. Taf. XX.) 


Meine Untersuchungen haben unzweideutig ergeben, dass der Sprott oder Breitling 
(Cfnpea sprattes) gleichfalls in verschiedene Lokulformen zerfällt, die in der Art ihrer Unterschiede 
denen des Herings gleichen. Die Tabellen CLXX bis OXC und CXCVTI bis CXCVTI zeigen 
dies deutlich. Der Sprott ist aber von mir Junge nicht so genau und an so grossem Material 
untersucht worden wie der Hering. Seine Lebensweise, seine Verbreitung und seine Rassen bleiben 
daher noch in vielen Punkt:  sunkel. Seine Baleutung für die vorliegende Untersuchung ist mehr 
die eines Vergleichsobjektes, als solches ist er aber von hoher methodischer Bedeutung. 

Die wichtigsten körpei..nen Unterschiede des Sprottes vom Hering sine ausser der viel 
geringeren Körpergrösse folgende (vgl. Taf. VIII, Taf. XVOL Fig 7 bis S und Taf. XIX} 
Geringere Zahl fast aller gleichartig sich wiederholenden Organe, der Wirbel, Kielschuppen, Strahlen 
der Bauchflossen und der Rückenflosse, Pfördtneranhänge, Kiemenhautstrahlen, Vomerzähne u. a. 
Die Zahl der Strahlen in der Afterflosse bildet jedoch eine schr bezeiebnende Ausnahme, denn sie 
ist grösser als beim Hering und zugleich ist die Afterflosse länger als die Rückenflosse,  Spezifisch 
sind ferner die Stellung der Bauchflosse, die in der Regel unter oder vor dem Anfang der Rücken- 
flosse steht, die schärfere Ausbildung der Kielschuppen und vor allem der Bau des Kopfes. Er 
ist kürzer und höher als beim Hering, namentlich in Sehnanzenteil (vor den Auge); das Cranium 
kürzer, höher und breiter, sehr stark brachyeephal. 

Der wichtigste Unterschied in «der Lelens- und Fortpflanzungsweise beider Arten ist der, 
dass der Sprott keine zu Boden sinkende, klehende Eier ablegt, sondern frei schwimmende. 

Der Umstand, dass beide Arten, Hering und Sprott, aus zahlreichen verschiedenen Lokal- 


formen bestehen, und die grosse morplwlogische Ahnlichkeit beider Spezies ergeben notwendig eine 
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sehr wichtige Thatsache. Gewisse Rassen des Herings kommen solehen des Sprotts in einzelnen 
Eigenschaften ausserordentlich nahe und zwar viel näher, als wenn man beide Arten als ganze 
Gruppen betrachtet. In der Regel ist der Vomer beim Sprott zahnlos, Aber es giebt Rassen 
desselben, z. B. der Sprott des Skagerraks, den man bei uns als Christianis -Anchovis kennt, die 
fast ebenso oft Zähne auf dem Vomer haben wie keine, 1, 2 bis 4, ja mehr, Sie nähern sich 
«damit ganz ausserordentlich dem Heringe des weissen Meeres, der 2 bis 9 Zähne auf dem Vomer 
hat. Ein sog. typischer Unterschied beider Arten erscheint hier also fast vollkommen aufgehoben. — 
Der Sprott der südöstlichen Nordsee (der deutschen Bucht) hat von ullen Lokalformen die höchste 
Zahl der Kielschuppen zwischen Bauchflossen und After, sie bleibt im Mittel nicht viel unter 12, 
nähert sich also ganz beileutend derjenigen bei den Heringen «es weissen Meeres und von Japan. -- 
Bei dem Sprott der östlichen Ostsee verwischt sich eins der wichtigsten Merkmale des Sprotts 
als Spezies, dass nämlich der Abstand der Bauchflosse von der Schnauzenspitze kleiner ist als der 
entsprechende Abstand der Rückenflosse, wodurch die Bauchflosse unter einem Punkte vor dem 
Anfang der Rückenflosse eingesetzt erscheint. Hier sind nämlich beide Abstände im Mittel nahezu 
gleich und bei einzelnen Individuen steht die Bauchflosse weiter nach hinten, 
als die Rückenflosse, wenn auch nur wenig. Diesem Verhalten, das in den Formeln der 
Tabellen dureb Te und 24 bezeichnet wird, nähert sich von der Seite des Herings her, bei dem 
die Buuchflosse sonst immer hinter dem Anfang der Rückenflosse eingesetzt ist, in auffallender 
Weise der Hering des Zuidersees. Bei ihm ist der Stellungsunterschied beider Flossen nieht nur 
kleiner als bei irgend einer andern Rasse, sondern es kommt auch individuell gar nieht selten vor, 
dass die Bauchflosse ebenso weit oder ganz wenig weiter nach vorne steht als die Rückenilosse. 

Solche Beispiele von der starken Annäherung, ja dem Uebereinandergreifen beider Spezies 
in einzelnen Merkmalen oder in der Kombination weniger Eigenschaften lassen sich sehr zahlreiche 
vorbringen. Aus diesen und andern Eigentünlichkeiten in dem Verhalten «er Rassen bei Hering 
und Sprott ergieht sieh ein für «ie Vergleichung der Arten unter sich höchst wichtiger Schluss. 
Um die Beziehungen der verschiedenen Spezies zu einander klar zu erkennen 
und so zu erkennen, wie sie in der Natur begründet sind, muss man nicht 
die Spezies als ganze Gruppen, sondern als Vereinigungen von Lokalformen 
vergleichen, d.h. Lokalform mit Lokalform. 

Verfährt man nach dieser Methode, so ergiebt sich u. a. die interessante Thatsnche, dass 
die Sprotten der Ostsee sich in manchen Eigenschaften ebenso von denen der Nordsee unter- 
scheiden, wie die entsprechenden Heringsrassen. So ist z. B. die Zahl der Kielschuppen hinter 
«den Bauchflossen bei den Nordseesprotten im Mittel allgemein grösser (11,5 und mehr), als hei 
denen der Ostsee {11,5 und weniger), was ja auch für den Hering gilt. Der Kopf ist bei den 
Sprotten der östlichen Ostsee nieilriger und hat einen längeren Sehnanzenteil und wahrscheinlich auch 
eine geringere Schädelbreite als bei denen der Nordsee und in derselben Weise unterseheiden sich 
die meisten der entsprechenden Heringsrussen von einander. Dieser Umstand kann die merk- 


würdige Thatsache mit sich bringen, dass ein junger Hering der Nordsee z. B. von Terschelling 
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einen grösseren Längenbreitenindex des Schädels hat als ein Sprott aus der 
östlichen Ostsee z. B. von Hela (s. Taf. XIX Fig. 3a und 4a). 

Wirkliehe Mittelformen zwischen Hering und Sprott oder gar Bastarde 
zwischen beiden Spezies habe ich nicht gefunden. Es zeigt sich vielmehr, dass auch 
zwei scheinbar sehr nahe stehende Lokalformen von Hering und Sprott in Wirklichkeit noch 
sehr viel mehr von einander verschieden sind, als die extremsten Rassen des Herings unter sich. 
Wenn zwei solche Lokalformen sich auch in einer oder mehreren Eigenschaften sehr nahe kommen 
und alle möglichen Übergänge aufweisen, sind sie in andern Eigenschaften wieder um so ver- 
schiedener von einander. Der Sprott des Skagerraks und der Hering des weissen Meeres, so 
nahe verwandt in der Bezahnung des Vomer, sind doch wieder enorm verschieden in andern 
Kigenschaften, wie der Nummer des ersten Haemalbogens, «der Schädelform u. a. 

Dennoch sind nicht alle Lokalformen des Herings vor allen des Sprotts 
gleich verschieden. Der Sprott der östlichen Ostsee nähert sich z. B. dem Hering des weissen 
Meeres sehr viel mehr, als etwa der Sprott der deutschen Bucht der Nordsee dem Frühjahrshering 
von Norwegen. 

Man kann sich das Verhältnis beider Spezies zu einander veranschaulichen — freilich nur 
in sehr roher Weise —, wenn man sich beide als zwei Kreise oder besser Hohlkugeln vorstellt, 
deren jede eine Anzahl nach ihrer Formenverwandtschaft angeordneter Rassen enthält. Beide 
Kugeln durchsehneiden sich nieht, berühren sich nicht einmal, sondern sind durch einen ziemlich 
weiten Zwischenraum getrennt; aber die in deu einander zugewandten Hälften der Kugeln be- 
findlichen Rassen stehen sich näher, als die in den von einander abgewandten Hälften. 

In vielen Beziehungen erscheint der Sprott als eine Miniatur- oder Jugendausgabe des 
Herings. Die geringere Körpergrösse, die grössere Schädelbreite, der lüngere Schwanz, die 
schärfere Ausbildung der Kielschuppen u. a. m. sind Eigentümlichkeiten, die allgemein den 
jüngeren Hering vom älteren unterscheiden. Auf der andern Seite aber giebt es wieder ebenso 
zuhlreiche Eigenschaften, in denen «der Sprott umgekehrt den alten Heringen gleieht, so z. B, «ie 


auffallende Kürze des Kopfes und die weit nach hinten geschobene Rückenflosse. 


VI 


Der Zusammenhang zwischen den Eigenschaften der Heringsrassen 
und den Lebensbedingungen ihrer Wohngebiete. 


A Ile meine Beobachtungen weisen übereinstimmend darauf hin, dass ein enger Zusammen- 
{=} & 

hang bestehen muss zwischen den charakteristischen Eigenschaften einer Heringerasse und Jen 

besondern physischen und biologischen Verhältnissen ihres Wohngebietes. Wäre dem nicht =o, 


dann könnten so zahlreiche lokal begrenzte Rassen überhaupt nicht vorhanden sein. Die That- 
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sache, dass die eine Lokalforın etwa im Mittel 57, die andere nur 55 Wirbel besitzt, kunn keine 
zufällige sein, die im nächsten Jahre vielleicht ins Gegenteil umschlägt. Sie muss tief begründet 
sein in den verschiedenen Verhältnissen beider Wohngebiete md diese müssen sich wenigstens 
eine geraume Zeit hindureh stabil erhalten.  Dieselben bestimmen auch nicht etwa nur eine oder 
wenige Eigenschaften einer Rasse, sondern ihre formbildende Wirkung zeigt sich in allen 
Eigenschaften einer Rasse und auf allen Stufen ihres Entwieklungseyelus vom Ei bis zum ge 
schlechtsreifen Tier. 

Das Problem der Rassen und Wanderungen wird so lange nur einseitig und unbefriedigend 
gelöst sein, bis wir die Natur dieser verschiedenen Komplexe von Lebensbeilingungen ebenso genatu 
unalysieren können wie die morphologischen Eigenschaften der Rassen, bis wir dann weiter, wo- 
möglich an der Hand von Experimenten, begreifen lernen, warnm z. B. der Hering der norwegischen 
Küste ein so ganz anderer ist und sein muss, ale der des englischen Kanals oder des bottnischen 
Meerhusens, bis wir endlich in dem scheinbar einförmigen Meere die natürlichen Grenzlinien er- 
kennen und nachziehen können, die «die einzelnen Rassen von einander trennen und die es ver- 
bieten, dass ein Heringsschwarm von der Küste Schottlands nach dem Skagerrak hinüber und 
weiter hinein in die Ostsee zieht. 

Von diesem Ziele sind wir heute noch sehr weit entfernt. Was ich selbst zur Er- 
reichung desselben beitragen kann, ist schr wenig. Vereinige ich aber dieses wenige mit dem, was 
die älteren deutschen Untersuchungen über die hydrographischen und biologischen Verhältnisse der 
Nord- und Östsee und vor allen die neueren vorzüglichen Arbeiten der Schweden, Norweger und 
Dänen auf diesem Gebiete ergeben haben, so ist doch ein beinerkenswerter Fortschritt gegen früher 
unverkennbar. Wo bisher vollkommenes Dunkel herrschte, zeigt sich jetzt im ersten Dämmerlicht 
der Anfang des Weges, der verfolgt werden muss, um zum Ziele zu gelangen. Es lassen sich 
wenigstens gewisse Fragen mit genügender Schärfe formulieren und damit eröffnet sich die Aus- 
sicht, auf präzise Fragen auch präzise Antworten zu erhalten. 

Ich kann in dieser allgemeinen Übersicht über die Ergebnisse meiner Untersuchungen selbst- 
verständlich nur einige besonders wichtige Punkte hervorheben. 

Als veränderndes und begrenzendes Element für die Formbildung mariner Tiere sieht man 
schon seit längerer Zeit den Salzgehalt des Meerwassers an Seiner Abnahme in 
der Ostsee gegenüber der Nordsee schreibt man bestimmte Abweichungen der ÖOstseetiere von den 
Angehörigen gleicher Arten in der Nordsee zw Der Hering liefert zahlreiche Beispiele für diese 
Auffassung. Je mehr der Salzgehalt «es Ostseewassers von Westen nach Osten abnimmt, desto 
geringer wird die Körpergrösse der Heringsrassen — ich nenne sie die konstitutionelle Grösse oder 
präziser ausgedrückt die konstitutionelle Grösse der laichreifen Heringe. Desto geringer 
wird gleichzeitig die Zahl der Wirbel, «lie Breite des Schädels, desto kürzer der Rumpf, desto grüsser 
die Länge des Kopfer und Schwanzes und der Stellungsunterschiel zwischen Rücken- und Bauch- 
flosse, Sinel diese bezeiehnenden Kigentümlichkeiten wirklich der direkten oder indirekten Wirkung 


des abnehmenden Salzgehults zuzuschreiben ? 
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Diejenigen Heringe, die in sehr warmem, flachem und brackischem Wasser aufwachsen, wie 
die der Schley und des Zuidersees, haben eine extrem niedrige Nummer des ersten Haemalhogens. 
Ist dies eine direkte Folge jener besonderen Bedingungen, unter denen die Brut sich entwickelt? 

Die Heringe mit der bedeutendsten konstitutionellen Grösse und zugleich «den grössten 
Wirbelzablen leben an den Küsten der nördlichen Nordsee, von Norwegen und Island. Sie sind 
vielleicht am unmittelbarsten der Einwirkung des salzhaltigen ozeanischen Wassers (des Golfstromes) 
uusgesetzt. Ist auch hier eine direkte Beziehung vorhanden ? 

Das sind einige der präzisen Fragen, die jetzt gestellt werden können. Die präzisen Antworten 
darauf können freilich jetzt noch nicht gegeben werden, aber sicher wird man sie einst geben können. 

Vor der Hand ergieht sich, dass alle die eben angeführten Regeln nicht ohne Aus- 
nahmen sind und nur innerhalb gewisser Grenzen oder mit bestimmten Einschränkungen gelten. 
Gewiss sind im allgemeinen die Heringsschwärme der östlichen Ostsee aus kleineren Individuen zu- 
sammengesetzt als die der westlichen Ostsee und der Nordsee. Die Thatsache aber, dass in den 
Schären von Stockholm und sicher auch noch an andern Orten der östlichen Ostsee solche 
Riesenströmlinge vorkommen, wie sie oben schon besprochen sind, zeigt «lentlich, dass der 
geringere Salzgehalt die Möglichkeit eines Heranwachsens zu sehr beientender Grösse nicht aus- 
schliesst. Zum mindesten zeigt sie, «dass man die Heringe der östlichen Ostsee nicht als ver- 
kümmerte Angehörige ihrer Spezies bezeichnen kann, in welcher Bezeichnung stets die Vorstellung 
enthalten ist, dass die Art hier unter ungünstigen Umständen lebe, Gewiss ist ferner, dass die 
Zahl der Wirbel beim Hering entsprechend dem Salzgehalt abnimmt. Aber beim Sprott, der doch 
unch in der Nord- und Ostsee lebt und ebenso gut Lokalformen bildet wie der Hering, ist dies 
keineswegs der Fall, im Gegenteil finden sich die höchsten Wirbelzahlen nicht in der salzhaltigeren 
Nordsee, sondern in der östlichen Ostsee, z. B. bei Hela. Das weisse Meer hat einen bedeutend 
höheren Salzgehalt (etwa 2,60 °;/,) als die Ostsee, bei seinen Heringen aber ist die Zahl der Wirbel 
niedriger als bei denen im innersten Winkel der Ostsee, 

Hier zeigt sich die ganze Schwierigkeit des Problems. Diese Schwierigkeit 
führt aber zugleich zu einer schärferen Formulierung desselben. Ich glaube, dass es unstatthaft 
ist sich die formbildenden Kräfte der äusseren Lebensbedingungen als isoliert wirkende vor- 
zustellen. Man wird vielmehr annehmen müssen, dass alle in Betracht kommenden Momente zu- 
gleich, in untrennbarer Kombination, auf den Organismus einwirken und dass die 
Art dieser Kombination das eigentliche Formbestimmende ist. Ein niedriger 
Salzgehalt des Brutwassers verbunden mit hoher Wärme wird ein ganz anderes Ergebnis liefern 
als ein niedriger Salzgehalt verbunden mit geringer Wärme. Die Kombination der Lebens- 
bedingungen, die sehr kompliziert sein muss, findet ihren morphologischen Ausdruck in der Kom- 
bination der Rassenmittel, ihren physiologischen in der besonderen Art der Lebens- und Fort- 
pflanzungsweise der einzelnen Rassen. 

Wie notwendig es ist sich diese Erwägungen stets vorzulalten, wenn man den Zusammen- 
hang zwischen Form und Lebensbelingungen zu erforschen sucht, zeigt sich auf Schritt und Tritt. 


x 
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Aus der Untersuchung der Heringe des Ozeans, der Nordsee und der Ostsee könnte man den 
ganz bestimmten Schluss ziehen, dass die konstitutionelle Grösse einer Rasse und die Zahl ihrer 
Wirbel in direkt proportionaler Beziehung zu einander stehen; je kleiner die Rasse, desto geringer 
die Wirbelzahl. Der Sprott als Spezies bestätigt diesen Schluss, denn er ist viel kleiner und hat 
viel weniger Wirbel als der Hering. Diese wichtige Korrelation erscheint zudem noch beim Hering 
unmittelbar durch den Grad des Salzgehalts bedingt zu sein. Allein dieses ganze System von 
Schlüssen wird umgeworfen durch die Thatsache, dass bei dem Heringe des weissen Meeres und 
namentlich dem von Japan eine schr nielrige Wirbelzahl mit einer sehr bedeutenden konstitutionellen 
Grösse kombiniert sind und dass diese eigentümliche Kombination bei zwei Rassen vorkommt, die 
geographisch schr weit von einander entfernt und sicher nieht unter gleichen Bedingungen des 
Sulzgehalts leben. Es müssen also doch wohl hei der Entstehung der konstitutionellen Grüsse 
sowohl wie bei der Wirbelzahl und bei der hesonderen Kombination beider noch eine ganze Anzahl 
anderer Momente wirksam sein als allein der Salzgehalt. 

Nun ist es ja klar, dass unsere Kenntnisse von der Natur der Lebensbedingungen im 
Meere höchst unvollkommener Natur sind. In Mass und Zahl können wir nur sehr wenige der- 
selben ausdrücken, so den Salzgehalt, die Temperatur, die Strömung und innerhalb gewisser 
Grenzen den Gehalt an Plankton. Zuhllose andere Momente sind uns entweder ganz verborgen 
oder wir können sie nur sehr unvollkommen erkennen und beschreiben. Hierhin gehören alle sog. 
biologischen oder bioeoenotischen Lebensbedingungen. Und doch sind auch sie jeden- 
falls von höchster formbildender Beilentung und können unter Umständen vielleicht wichtiger 
sein als Salzgehalt und Temperatur. Die Art der Nahrung bestimmt die Weise und die Form 
des Tieres, das ist gewis Es ist daher sehr wohl möglich, «dass die Notwendigkeit eine he- 
stimmte Art von Nahrung zu erwerben, «die Beweglichkeit der Wirbelsäule und damit auch die 
Zahl der Wirbel derartig beeinflusst, dass die Wirkung verminderten Salzgehaltes auf dasselbe 
Organ aufgehoben wird. 

Um die Rassen des Herings als bedingt durch «die Verhältnisse ihrer Wohngebiete zu er- 
kennen, wird man also zunächst dahin streben müssen die eigenartige Kombination 
dieser Lebensbedingungen in den verschiedenen Gegenden der Nord- und Ostsee zu er- 
forschen. Seitdem man den Wert biologischer Untersuchungen in den letzten Jahren mehr und 
mehr hat schätzen gelernt, ist man glücklicherweise auf diesem wichtigen Gebiete mit Erfolg 
thätig. Es kann nicht ausbleiben, dass unsere Kenntnisse dadurch geren früher vertieft werden. 
Für unser Problem von allergrösstem Werte sind: 

Die neuesten schwedischen und norwegischen hvrdrographisech - bio- 
logischen Untersuchungen über die Verhältnisse des Skagerraks und der 
benachbarten Meeresgebiete. Ekman und Pettersson haben durch ihre jahrelangen, 
höchst sorgfültigen hyılrographischen Untersuehungen über das Skagerrak ganz neue Gesichtspunkte 
gefunden für die Beurteilung des Wasseruustinisches zwischen Ostsee, Nordsee und atlantischem 


Ozean und für die Abhängigkeit der Heringszüge von diesen Verhältnf’sen. In Verbindung mit 


Die schwedischen bydrographisch-biologischen Untersuchungen über das Skugerruk. 
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ihnen ') haben neuerdings Aurivillius, Cleve und Hjort den biologischen Verhältnissen der- 
selben Meeresteile, namentlich der Zusammensetzung ihres Planktons zu verschiedenen Zeiten, 
besondere Aufmerkamkeit gewidmet. Im letzten Winter 1896/97 haben diese Forscher sich ver- 
einigt die Ursache, warum die berühmte Winterheringsfischerei von Bohuslän in diesem Jahre 
fehlgeschlagen war, in den damaligen physischen und biologischen Verhältnissen des Skagerraks zu 
finden. Ihre wichtigsten Ergebnisse sind folgende. 

Man muss in der Nordsee und im Skagerrak hauptsächlich drei Arten von Wasser unter- 


scheiden: das baltische Wasser oder den baltischen Strom mit einem Salzgehalt unter 30 °/,,, 


das Bankwasser oder kontinentale Küstenwasser mit 32 bis 33 ”/,, Salzgehalt und das 
ozeanische Wasser mit 34 °/,, und mehr Salz. 

Der baltische Strom hat seinen Ursprung in der Ostsee und ist nichts anderes als 
das mehr oder weniger süsse Wasser derselben, das sich auf dem Wege zum Skagerrak, haupt- 
sächlich durch den Sund hindurch, mit dem salzigem Nordseewasser gemischt hat und nun durch 
den Ausgang des Skagerraks um Norwegen herum in den Ozean ausströmt. Ea bedeckt im Früh- 
jahr und Sommer die ganze Oberfläche des Skagerraks. 

Das Bankwasser mit 32—33 '/,, Salz ist dasjenige Wasser der Nordsee, das an den Küsten 
derselben durch Vermischung der Abwässerungen der Kontinente mit dem von Norden her ein- 
dringenden salzigeren Ozeanwasser entsteht. Es bedeckt die sämtlichen flachen Teile der östlichen 
und südlichen Nordsee, etwa bis zur 40 m Kante, also einen grossen Teil der deutschen Bucht, die 
Jüdlandbank u.a. An der Westküste der Nordsee ist das Bankwasser nur in geringer Masse oder 
gar nicht vorhanden, sondern wird durch ein etwas salzigeres ozeanisches Wasser mit 31—35 /,, Salz 
ersetzt. Im Nordosten dagegen findet es sich an der ganzen norwegischen Küste bis zum Nordkap. 

Das ozeanische Wasser mit 34-—36 °/,, Salz erfüllt die mittleren und westlichen Teile 
der Nordsee und steht im Norden in offener Verbindung mit dem Ozean. Im Süden tritt es 
durch den englischen Kanal in die Nordsee, 

Im Frühjahr und Sommer ist die Oberfläche des Skagerraks und des Kattegats vom 
baltischen Strome bedeckt und erst unter ihm folgen zunächst das Bankwasser, dann das ozeanische 
in ziemlich scharf getrennten Lagen. Für den Herbst und Winter gilt dagegen als Regel, dass 
das baltische Wasser von einem grossen Teile der Oberfläche verschwindet und dass an seine 
Stelle das Bankwasser tritt. Dieses besitzt zugleich eine wesentlich höhere Temperatur als der sich 
im Herbst schnell abkühlende baltische Strom, Dieses Vordringen des Bunkwassers beginnt im 
August und dauert bis in den Winter hinein. Sein Einfluss zeigt sich auch im Kattegat 
und erstreckt sich von da durch die Belte in die westliche Ostsee hinein, wo im Herbst die Ober- 
fläche salzigeres Wasser nat als zu allen anderen Jahreszeiten. Im Frühjahr, schon im März und 


früher, nimmt der baltische Strom in Folge der vermehrten Zuflüsse von süssem Wasser wieder 


!, Vergl. besonders die neueste Veröffentlichung dieser Forscher: Sckugerruks« Tillstand under den nuvarende Sillfiske- 
perioden. Af PT. Cleve, 6. Fkman, J. Hjort, O. Pettersson. Göteborg 1397, 
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an Mächtigkeit zu, das Bankwasser wird wieder von ihm bedeckt und nach und nach aus den 
oberen Wasserschichten fort und in die Nordsee zurückgedrängt. Nur in den tieferen Rinnen 
bewegt sich jetzt das salzigere Wasser vom Skagerrak und Kattegat in die Ostsee als Ausgleich 
für den ausgehenden baltischen Strom. 

Die einzelnen Wasserarten des Skagerraks unterscheiden sich nicht nur durch ihren Salz- 
gehalt und ihre Temperaturen (das Bankwasser hat eine beständigere, im Sommer geringere, im 
Winter höhere Temperatur als das baltische), sondern nach den Untersuchungen von Aurivillius 
und Cleve auch durch typische Zusammensetzungen des Planktons. 

Ekman und Pettersson weisen nun überzeugend nach, dass der Seehering von 
Bohuslän, also ein Herbsthering, in seinem Auftreten an der Bohuslänküste unveränderlich 
an das Bankwasser gebunden ist, mit ihm erscheint und mit ihm verschwindet. Sie 
machen es in hohem Grade glaubwürdig, dass der Fang dieses Herings 1896 deshalb fehlschlug, 
weil im November und Dezember dieses Jahres der baltische Strom ganz abnormer Weise noch 
die ganze Oberfläche des Skagerraks mit Ausnahme ganz vereinzelter Stellen buleckte und dus 
Bankwasser unter ihm eine ganz abnorm «dünne Lage bildete Wo in diesem Winter irgend 
welche grösseren Heringsfänge gemacht wurden, konnte man stets grössere lokale Ansammlungen 
von Bankwasser in eben jener Tiefe nachweisen, in der «(ie Seeheringe gefangen waren. 

Die schwedischen Forscher sehen hiernach den Hering von Bohuslän und die anderen 
Herbstheringe des Skagerraks und Kattegat# uls Heringe des Bankwassers an und zwar 
des südliehen, zur östlichen Nordsee gehörenden Bankwassers. Dieses südliche Bankwasser 
beginnt bereits im August in der Tiefe von Süden her um Skagen herum, also von der Jütland- 
bank, heranzudrängen und dieser Zustrom steigert sich im September und Oktober und kommt 
der Oberfläche immer näher. 

Meine auf die körperliche Untersuchung der Heringsrassen aufgebaute 
Theorie, dass der Seehering von Bohuslän nur der Herbsthering des Skager- 
raks und der angrenzenden Teile der Nordsee sei, wird durch diese hydro- 
graphischen Untersuchungen der schwedischen Forscher in überraschender 
Weise gestützt. Die letzteren lassen freilich die Möglichkeit offen, dass der Bohnslänhering 
auch von Norwegen herab mit dem nördlichen Bankwusser kommen könne. Diese Möglichkeit 
halte ich für ausgeschlossen, soweit es sieh etwa um den norwegischen Frühjahrshering handeln 
sollte, der ja eine von dem Seehering von Bohuelän total verschiedene Rasse ist. Wenn die 
schwerischen Forscher weiter schliessen, dass auch der Herbsthering des Kattegatse aus der Nordsee 
stamme und mit dem Bankwasser ankomme, so kann ich auch dieser Ansicht nieht beipflichten, 
denn «der Herbsthering des Kattegats, der nach Trybom bei Groves Flack laicht, ist zwar nach 
meinen Untersuchungen «dem Jütlandbankhering und dem Bohuslinhering nahe verwandt, aber 
keineswegs mit ilun identisch. 

Zwei Reihen von Untersuchungen, die von ganz verschiedenen Punkten beginnen und ganz 


verschieilene Wege gehen, eine rein morpholsgische und eine byilrograplisch-biologische, führen 
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schliesslich zu einem und demselben Ergebnis. Dieser Erfolg unserer Forschungen ist gewiss 
erfreulich und ermutigt zu weiterem Fortschreiten auf der betretenen Bahn. 

Für mich ergiebt sich aus diesen Forschungen noch ein weiteres, ausserordentlich wichtiges Resultat. 

Die Herbstheringe der östlichen Nordsee, des Skagerraks, dcs Kattegats, der Belte, der 
westlichen Ostsee und des mittleren Teiles der östlichen Ostsee bis zur Gotlandbank erscheinen mir 
jetzt als eine grosse Gruppe von Heringsrassen, deren Verwandtschaft untereinander dadurch bedingt 
ist, dass sie alle der grossen Wasserbahn angehören, auf der das salzigere Wasser der Nordsee in 
die Ostsee eindringt und sich mit dem süsseren Wasser der letzteren allmählig mischt. Sie sind 
alle in gewissem Sinne Heringe des salzigeren und im Herbst und Winter wärmeren Bank- 
wassers Ich habe deshalb auch für sie den Namen „Bankheringe* gewählt. Wenn sie im 
Spätsommer und Herbst auf den flacher gelegenen Bänken laichen, finden sie gerade das um diese 
Zeit wärmste Wasser für ihr Laichgeschäft. 

Umgekehrt sind dieFrühjahrsheringe der Ostsee, namentlich ihres östlichen Teiles, 
und insbesondere auch die Frühjahrsheringe der Ostküste des Skagerraks, z. B. der Värsill von 
Bohuslän, für mich die Heringsrassen des baltischen Stromes. Nach den Unter- 
suchungen von Ekman und Pettersson kann es keinem Zweifel mehr unterliegen, dass der 
Frühjahrshering der Schären von Bohuslän, der im April in unmittelbarer Nähe der Küste 
laicht, vollkommen unter «em Einfluss "des schwach salzigen und um diese Zeit kalten 
baltischen Stromes steht. Die beiden Forscher haben nicht ganz Unrecht, wenn sie sagen, dass 
die Begriffe „Frühjahrs- und Herbstheringe* an sich nicht viel Wert haben, wenn man 
dabei an die Jahreszeiten des Festlandes denkt; denn es ist klar, dass die Jahreszeiten im Meere 
einen gunz andern Charıkter haben können. Aber doch ist so viel gewiss, dass die Jahreszeiten 
des Festlandes nicht ohne Einfluss auf die des Meeres sind, namentlich nicht in dem Gebiet 
zwischen Nord- und Ostsee, Der vermehrte Zufluss von Süsswasser in die Ostsee aus den Flüssen 
ist eine unmittelbare Folge der beginnenden wärmeren Jahreszeit auf dem Festlande und wiederum 
die unmittelbare Ursache der gesteigerten Mächtigkeit des baltischen Stromes, der seinen Hauptweg 
durch den Sund längs der Ostküste des Kattegnts und Skagerraks nimmt. 

Auch die Frühjahrsheringe der westlichen Ostsee stehen unter dem unmittelbaren Einfluss 
der vermehrten Süsswasser - Ausströmung aus den Flüssen. Das brackische oder fast süsse Wasser 
der Buchten und Flussmündungen der westlichen Ostsee hat jedoch im Frühjahr ganz ersichtlich 
einen andern Charakter, als das jenes eigentlichen Hauptstromes des baltischen Wassers, der 
seinen Weg durch den Sund nimmt. Es ist vor allem wesentlich wärmer oder erwärmt sich 
mindestens erheblich schneller, So versuche ich mir den besonderen Charakter der Frühjahrs- 
heringe der westlichen Ostsee zu erklären, der mit dem der Frühjahrsheringe der südlichen Nord- 
see so viel Ähnlichkeit hat. So erkläre ich mir auch «ie oben besprochene Thatsache, dass die 
Früljahrsheringe von Rügen unverkennbare Ähnlichkeit mit dem Frühjahrshering von Boluslän 
haben und den Übergang von den weiter östlich lehenden Rassen des baltischen Stromes biklen 


zu «denen, die am Ausgunge dieses Stromes in (las Skagerrak und in den Ozean wohnen. 
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Nach den Untersuchungen von Hjort ist der norwegische Frühjahrshering ein Hering des 
on 0 
330%, 


entsteht durch Vermischung des baltischen Wassers und der Süsswasserabflüsse von Norwegen 





nördlichen Bankwassers,. Man kann wohl annehmen, dass dieses Bankwasser von 32 


mit dem salzigeren Wasser des Ozeans, namentlich des Golistroms. Das Laichen des Vaarsilds 
findet statt in diesem salzigeren und wärmeren Küstenwasser im Februar und März und hört auf, 
sobald etwas später der kültere und schwachsalzige baltische Strom vom Skagerrak her heranzieht 
und die Herrschaft an der Küste übernimmt. Auch hier scheint also der Hering das wärmste 
Wasser seines Gebiets zum Laichen aufzusuchen. Es ist klar, dass dieser norwegische Hering 
unbegründeter Weise als Frühjahrshering bezeichnet wird; er muss „Winterhering“* genannt 
werden. 

Man sieht aus dieser kurzen Darstellung, dass ganz sicher enge Beziehungen zwischen den 
körperlichen Eigenschaften einer Heringsrasse und den physischen und biologischen Bedingungen 
ihres Wohngebiets vorhanden sind und dass diese Beziehungen sehr mannigfaltiger und. kom- 
plizierter Natur sein müssen, ganz ähnlich wie auch die körperlichen Unterschiede der Rassen sich 
nach meinen Erfahrungen als sehr munnigfaltige und komplizierte erwiesen haben. 

Man sieht ferner sehr deutlich, dass in dem scheinbar einförmigen und grenzenlosen Meere 
die verschiedensten Komplexe von physischen und biologischen Eigentümliehkeiten oft nahe neben 
einander vorkommen und dass scharfe Grenzen in ihm vorhanden sein können, wie sie die 


schwedischen Forscher #0 überzeugend nachgewiesen haben. 


VI. 


Die Entstehung und Umwandlung der Heringsrassen. 


Ten glaube, dass es kaum eine frei lebende Tierspezies giebt, die so genan auf Rassen- 
bildung untersucht worden ist wie der Hering Er muss daher ein gutes Objekt sein, an dem 
man die Art der Entstehung der Rassen und damit auch der Spezies im freien Zustande er- 
forschen kann. Ich habe natürlich einen solehen Versuch gemacht, aber ich muss von vornherein 
klar aussprechen, dass der Erfolg den Erwartungen nicht entsprochen hat. Gerade das sehr 
genaue Studium der Heringsrassen zeigte immer deutlicher, dass wir noch sehr weit davon ent- 
fernt sind die Entstehung neuer Rassen und Arten wirklich zu verstehen und auf ihre wahren 
Ursachen zurückzuführen. Wir sind überzeugt, dass die Spezies nicht ewig konstant sind, sondern 
unter der fortwährenden langsımeren oder schnelleren Änderung ihrer Lebensbedingungen aus- 
sterben oder sich umwandeln oder in zahlreiche neue Spezies spalten. Ebenso deutlich erkennen 
wir, dass die Erklärung, die Darwin für diesen Vorgung gegeben hat und die im wesentlichen 
in der Annahme der sog. natürlichen Zuchtwahl besteht, den Vorgang weder völlig riehtig dar- 
stellt noch in erschöpfender Weise begreiflich macht. Aber eine neue und zugleich bessere Er- 
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klärung und Darstellung des Vorgangs zu geben als Darwin ist wiederum eben so schwer, wie 
die Notwendigkeit klar ist nach einer solchen zu suchen. 

Was wir in der kurzen Spanne eines Menschenlebens oder in einigen (Generationen von 
den Naturobjekten erforschen können, ist nicht mehr als der momentane Zustand derselben. Beim 
Hering ist dieser momentan gegebene Zustand der, dass die Spezies sich aus einer Menge lokaler 
Rassen zusammensetzt, die in offenbarer Harmonie mit den Lebensbedingungen ihrer Wohngebiete 
stehen und die keine Wanderungen in entferntere Gebiete mit andern Lebensbedingungen unter- 
nehmen. Aber es wäre unerlanbt, ja widereinnig zu behaupten, dass dieser momentane Zustand 
stets derselbe gewesen ist und dauernd so bleiben wird. In verhältnismässig sehr jungen 
geologischen Zeiten, vor, während und nach der Glaeialperiode, haben sich Nord- und Ostsee 
sicher nicht nur in ihren Konturen und ihrer Ausdehnung, ihren Verbindungen untereinander und 
mit anderen Meeren, sondern auch in den physischen Verhältnissen ihres Salzgehaltes, ihrer 
Temperaturen und ihrer Strömungen wesentlich verändert. Wenn die Rassen dus Ergebnis be- 
stimmter Lebensbedingungen sind, so müssen sie also zur Glacialzeit ganz andere gewesen sein 
als jetzt und sich in demselben Grade und mit derselben Schnelligkeit geändert haben, wie jene 
physischen Bedingungen. Und war für die Vergangenheit gilt, muss auch für die Zukunft gelten. 
Jede einzelne Phase in diesem Umwandlungsprozess ist ein momentan hergestelltes Gleichgewicht 
aller zusammenwirkenden formbildenden Kräfte, 

Wenn der Nordostsee- Kanal plötzlich erweitert würde zu einer offenen, viele Kilometer 
breiten Meeresstrasse zwischen Nord- und Ostsee, so würde das eine plötzliche und ungeheure 
Störung des gegenwärtigen Gleichgewichtszustandes bedeuten. Wenn sich nach einer gewissen 
Zeit ein neues Gleichgewicht hergestellt hätte, dann würden sicher die Heringerassen ein ganz 
anderes Bild gewähren. Vielleicht würde nicht eine einzige in ihrer gegenwärtigen Gestalt er- 
halten bleiben, aber ebenso sicher könnte man wohl erwarten, dass der Hering als Spezies nieht 
ausgestorben, sondern nur andere Formen angenommen und andere Rassen gebildet haben würde. 
Und diese müssten aus einer oder mehreren der gegenwärtigen Rassen entstanden sein. 

Nach dem ganzen Bilde zu urteilen, was die gegenwärtigen Rassen mir gewähren, glaube 
ich, würde diese Umwandlung der alten Formen in neue durch direkte Wirkung der ver- 
änderten Lebensbedingungen herbeigeführt werden. 

Es fragt sich nun, ob nicht schon ganz geringe Störungen des Gleichgewichtszustandes bei 
einer Rasse eine Veränderung derselben bewirken können? Solche geringe Störungen kommen 
wohl sicher vor. Ekman und Pettersson haben sehr wahrscheinlich gemacht, dass die Ur- 
suche der sog. Heringsperioden, d. h. des rätselhaften periodischen Verschwindens und 
Wierderkehrens bestimmter Heringsschwärme an einer Küste, z. B. von Norwegen oder Bohuslän, 
in periodischen Schwankungen der physischen Bedingungen des Meerwassers an diesen Orten zu 
stehen ist. An der Küste von Bohnslän sind es wahrscheinlich veränderte Verhältnisse in der 
Ausdehnung des Bankwassers gewesen, die das Wegbleiben des Seeherings in der Zeit von 18508 


bis 1877 bewirkten. Werden solche Veränderungen auch eine Umwandlung der Rassen im Ge- 
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folge haben? Oder es geschehen in Verbindung mit solehen periodischen Schwankungen der 
physischen Bedingungen in bestimmten Meeresareulen, oder auch ohne diese, Auswanderungen 
von Heringsschwärmen aus ihrem eigentlichen Heimatgebiete in ein anderes nüher oder 
ferner liegendes Gebiet. Wird auch hierdurch eine Abänderung «der Rassen hervorgerufen? Da 
Beweise in solchen Fragen vor der Hand unmöglich sind, muss man sich mit Meinungen 
begmügen. Meine Ansieht ist folgende. 

Ich behaupte keineswegs, dass alle Heringsrassen, wie ich sie beobachte und unterscheide, 
sowohl morphologisch wie physiologisch durch absolut scharfe Grenzen getrennt seien. Im Gegen- 
teil, es giebt sicher viele nahe zusammenwohnende Rassen mit ähnlichen Lebensgewohnheiten, die 
durch vollkommene Übergänge der Formbildung mit einander verbunden sind und die sich so 
ausserordentlich nahe stehen, dass sehr geringe Veränderungen der Lebenshedingungen genügen 
können die eine in die andere umzuwandeln. Solche Rassen sind z. B. der Herlısthering des 
südlichen Kattegats und «der Belte und der Herbsthering der Kieler Bucht. Meine bisherigen 
Untersuchungen lehren mich allerdings im Gegensatz zu einigen dänischen Forsehern nicht, dass 
die Herbstheringe des südlichen Kattegats regelmässig zum Laichen in «die westliche Ostsee bis 
nach Fehmarn wandern oder umgekehrt, sie ergeben vielmehr, dass die Laichschwärme des Kieler 
Gebiets andere sind als «die des grossen Beltes. Sicher aber sind die Eigenschaften der einzelnen 
Laichschwärne des ganzen genannten Gebiets äusserst ähnlich in Form und Lebensweise. Es 
wäre daher widersinnig anzunehmen, dass ein Hering von Fehmarn nieht auch im grossen Belt 
und im südlichen Kattegat zu leben und sich fortzupflanzen vermüchte. Dass zwischen den ver- 
schiedenen Laichschwärmen dieses Gebiets ein gelegentlicher Austausch von Individuen durch 
Hinüberwandern stattfindet, ist nicht nur möglich, sondern muss auch als wahrscheinlich zugegeben 
werden, da ja alle diese Laichschwärme eine ähnliehe Lebensweise und eine gleiche Laichzeit im 
Herbst haben. Da ferner die einzelnen Laichplätze nicht sehr entfernt von einander liegen und 
die Brut aller Schwärme längere Zeit, wahrscheinlich 3 bis 4 Monate lang, im Larvenstadiunm 
verharrt, so ist auch die Annahme nicht von «ler Hand zu weisen, dass z. B. Larven von dem 
Herbstheringe des Beltes gelegentlich in das Gebiet des Herbstherings von Fehmam gelangen, hier 
aufwachsen und an dem nenen Wohnorte bleiben. Auch bei den Heringsrassen muss man eben 
mit dem Faktor rechnen, der wohl bei allen Tierspezies ohne Ausnahme eine wichtige Rolle spielt, 
der Auswanderung eingeborener Individuen ans ihrem Heimatgebiet und der Einwanderung 
fremder. Weder die eine noch die andere geschieht olıne Not, aber diese Not, der Zwang äusserer 
Verhältnisse, wird sicher von Zeit zu Zeit eintreten. Die Ausgewanderten und die Eingewanderten 
kommen nun beide in neue Verhältnisse une werden entweder zu Grunde gehen müssen oder sich 
den neuen Bedingungen anpnssen. 

Offenbar von ähnlichen Erwägungen geht Brandt ans, wenn er in einem jüngst ver- 
öffentlichten ausgezeichneten Vortrage') über die Fınmma der Ostsee folgenden sehr beachtenswerten 


4 K, Brandt, Ihe Fauna der Ostsem, in-besmselbere die der Kieler Bucht,  Verhandl, der dentschen zoll. Gescllsch. 
Imti7, 8, Mimmibd, 
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Einwand gegen meine Theorie über die Rassen und Wanderungen des Herings erhebt. Es scheint 
ihm nicht erwiesen, dass die Brut einer Heringsrasse immer in dem Gebiet aufwächst, wo sie 
geboren ist. Vom Skagerrak gebe durch das Kattegat und die Belte bekanntlich unausgesetzt 
ein Strom salzigen Wassers in die Ostsee, dessen Geschwindigkeit durchschnittlich auf '/, Meter 
in der Sekunde geschätzt werden könne. Mit diesem Strome müssten notwendig nicht nur 
kleinere Organismen des Planktons, sondern auch junge Heringslarren vom Skagerrak in 
die Ostsee eindringen können. Und ebenso müssten zahlreiche Organismen des Planktons, darunter 
„uch Larven der verschiedensten Tiere, aus der Ostsee mit dem baltischen Strome willenlos in 
das Kattegat und weiter bis in den Özenn getragen werden. Wenn auch aus meinen Unter- 
suchungen gefolgert werden müsse, dass ältere Heringe keine weiten Wanderungen über ihr Gebiet 
hinaus unternehmen, so könne dies für die Larven unmöglich richtig sein. Es sei nun sehr un- 
wahrscheinlich, dass solche etwa vom Skagerrak in die Ostsee getriebenen Larven hier alle zu 
Grunde gingen — dazu sei der Unterschied der Verhältnisse nieht gross genug —— vielmehr bleibe 
nur die Annahme übrig, dass die Larven sich den andersgearteten Verhältnissen des neuen Wohn- 
gebietes anpassten, d. h. den Charakter der hier einheimischen Rasse erlangten und zu Angehörigen 
derselben würden. Diese Annahme werde gestützt durch die Thatsache, dass seit 1895 in dem 
neuen Nordostseekanal, der zu einem neuen, teilweise brackischem Wassergebiet gewonlen sei, viele 
Organismen der Ostsee sich angesiedelt und zum Teil die den Brackwassergebieten entsprechenden 
Rasseneigentümlichkeiten angenonımen hätten. So vor allen die Miesmuschel, deren Larven sehr 
schnell und recht weit in den Kanal hineingedrungen seien und in dem sulzärmeren west- 
lichem Teile die geringere Körpergrösse und frühere Geschlechtsreife der Brackwasserform erhalten 
hätten. 

Nach der Brandt’schen Theorie wäre also ein Teil der Heringe der Kieler Bucht gar 
nicht hier geboren, sondern im Larvenstadium aus dem Kattegat oder gar dem Skagerrak oder 
der Nordsee eingewandert, hätte aber dann vollkommen die Rassen - Eigenschaften des Kieler 
Herings angenommen. 

Ich gebe ohne weiteres die Möglichkeit zu, dass Heringslarven alljährlich vom Skagerrak 
in die westliche Ostsee gelangen. Da hierzu nach Brandt nur 14 Tage nötig sind und die 
Larven der Herbstheringe sicher 2 bis 3 Monate lang im Larvenstadium verbleiben, müssten sie als 
Larven in der Kieler Bucht unkommen. Als bewiesen kann natürlich diese Hypothese nur 
dann gelten, wenn man an den körperlichen Eigenschaften soleher Larven erkennen könnte, ob sie 
wirklich aus dem Skagerrak stammen. Dies ist bis jetzt unmöglich, weil die Larven des 
Skagerrakherings nicht genau beschrieben, ja nieht einmal bekannt sind. Angenommen jedoch, 
dieser Beweis sei geliefert, so wäre weiter folgende Frage zu beuntworten. Können die Larven 
aus dem Skagerrak innerhalb weniger Monate sich so genau den neuen Verhältnissen anpassen, 
dass der Rassencharakter völlig verändert wird? Kann der abnehmende Salzgehalt des Wassers, 
der nach Brandt hier die Hauptrolle spielen soll, bewirken, dass in der Zahl der Wirbel (ns 
Rassenmittel des Skagerraks (50,5) sich in das des Kieler Herbstherings (55,6) umwandelt? Oder 


N 
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mit andern Worten, ist es möglich, dass jede der eingewanderten Larven die Zahl ihrer Wirbel 
durchschnittlich um beinahe einen ganzen Wirbel vermehrt? Dies inuss sehr schnell geschehen, 
denn schon am Ende des Larvenstadiums ist nach meinen Beobachtungen die Wirbelzahl definitiv 
für das ganze Leben festgelegt. Dieser zweite Beweis ist noch schwieriger zu erbringen als der 
erste. Ich stimme mit Brandt darin überein, dass ihn nur das Experiment liefern kann, aber 
ich weiss bis jetzt nicht, wie ein solches einwurfsfrei anzustellen wäre. Die Erfahrungen, die wir mit 
domestizierten Tieren und Pflanzen gemacht haben, lehren ja unzweifelhaft, dass Rassencharaktere 
unter veränderten Lebensbeilingungen nicht nur wngewandelt werden können, sondern stets um- 
gewandelt werden, Aber, so weit ich diese Sache beurteilen kann und wie Darwin selbst 
sagt, lehren diese Erfahrungen uch, dass grössere Veränderungen des Russencharakters 
niemals oder doch schr selten im ersten Anlauf, sondern erst im Laufe mehrerer 
Generationen erzielt werden können. 

Ein weiteres bei der Entscheidung dieser interessanten Fragen wichtiges Moment ist fol- 
gendes. Werden durch die Strömungen vom Skagerrak in die Ostsee immer nur wenige Larven 
(des ganzen Brutbestandes fortgeführt, oder sehr viele oder vielleicht der ganze Bestand? 
Diese Erwägung ist von der allergrössten Wichtigkeit. Handelt es sich um wenige Larven, die 
auswandern, während die grosse Masse in ihrer Heimat bleibt, s0 wird an dem Gleichgewichts- 
zustande wenig oder nichts geändert. Die Wahrscheinlichkeit, dass von den wenigen fremden 
Larven einige zur Geschleehtsreife gelangen und den einheinischen Laichschwarm vergrössern, ist 
verschwindend klein. Damit ein Paar geschlechtsreifer Heringe übrig bleibt, müssen wahrscheinlich 
mehrere Tausend Larven vorhanden sein. Wandert dagegen etwa der halbe Bestand an Larven 
des Skagerraks oder mehr alljährlich in die westliche Ostsee, so wird der Gleichgewichtszustand 
stark gestört werden. Das Skagerruk wird notwendig entvölkert, die westliche Ostsee übervölkert 
und es mus# ein Ausgleich geschaffen werden. Dies kann «lnreh Rückwanderung von Larven ge- 
schehen, die in der westlichen Ostsee geboren sind und nun ins Skagerrak wandern. Ein solcher 
Vorgang ist ersichtlich schr unwahrscheinlich, wenn es sich um Larven derselben Saison 
handelt. Man sieht sich daher genötigt einen in einer Kreisbalm vom Skagerrak durch die 
Belte in die Ostsee und von da durch «den Sund zurück ins Skagerrak gehenden Larven -Austausch 
von Station zu Station anzunehmen. Station A giebt zahlreiche Larven an B ab, Station B an C, 
Station C an D und endlieh Station D wieder an A. Liegen die einzelnen Stationen weit aus- 
einander und sind ihre Lebensbedingungen schr verschieden, so werden auch die Larven erheblich 
verschieden sein. Es ist dann nicht zu erwarten, dass die Larven stets sofort den Lokaleharakter 
der neuen Station annehmen, sondern sie werden herangewachsen dureh Kreuzung mit den ein- 
heimischen Heringen ihre Eigentümlichkeiten mit «denen der letzteren mischen. Hieredureh win 
nach und nach für alle Stationen der Kreisbahn eine einzige Misehung geschaffen werden, 
wenn jene Wanderungen alljährlich sich wiederholen. Da der thatsächliche Pefumd lem 
widerspriebt, so Ieiht nur «ie Annahme ührig, dass «ie Stationen der Kreisbalın sehr nahe 


liegen, die Larvenwanderung in einer kurzglielerigen Kette erfolgt und die einzelnen Glieder dieser 


Die passiven Wanderungen der Heringdarven. LXXXIUT 





Kette so wenig verschieden sind, dass die eingewanderten Larven sofort den Charakter der neuen 
Station annehmen. Dieser Vorgang wäre nichts anderes als ein totaler Generations- 
wechsel der Rassen, wenn immer der ganze Bestand an Larven wandert, ein partieller 
verbunden mit Kreuzung, wenn weniger als «der ganze Bestand wandert. Ich glaube nicht 
recht an einen derartigen Generationswechsel, aber er wäre vollkommen vereinbar mit der 
Existenz der von mir nachgewiesenen Lokalformen. Seine Annahme wäre nur dann unstatthaft, 
wenn man nachweisen könnte, dass alle Larven eines bestimmten Bezirks sich von denen eines 
anderen ebenso scharf unterscheiden, wie die verschiedenen Laichschwärme beider Gebiete. 
Diesen Nachweis muss ich einstweilen schuldig bleiben. Hier ist in der That eine grosse 
Lücke in meinen Untersuchungen. Ich habe wohl versucht sie auszufüllen. Aber wer die 
Schwierigkeiten solcher Untersuchungen aus Erfahrung kennt, wird begreifen, dass man nicht 
Alles in einem Anlaufe bewältigen kann. 

Wenn statt des ganzen. Bestandes an Larven der ganze Bestand an herangewachsenen 
geschlechtareifen Heringen die Stätte seiner Geburt verlässt und in ein benachhartes mit andern 
Lebensbelingungen einwandert und hier laicht, s0 müssen nach der Brandt'schen Hypothese die 
Nuchkommen dieser eingewanderten Heringe noch schneller den lokalen Rasseneharakter annehmen 
als die eingewanderten Larven; denn sie sind ja schon als Eier den neuen Bedingungen aus- 
gesetzt. Auch dies würde zu einem Generntionswechsel der Lokalrassen führen. Man könnte 
versuchen auf diese Weise dus Bestehen der Saisonrassen eines Gebiets folgendermassen zu er- 
klären, Die Brut des Herbstherings von Fehmarn zieht, wenn sie geschlechtsreif geworden ist, 
in die Schley und lacht dann jedes Jahr dort im Frühjahr. Alle reifen Schlevheringe mit ihrem 
bestimmten Raussencharakter sind also die Nachkommen von Herbstheringen und verdanken die 
Eigentümlichkeiten ihrer Körperbildung dem Umstande, dass sie im Salzwasser geboren und auf- 
gewachsen sind. Und ebenso umgekehrt mit den Herbstheringen. Dem widerspricht aber die 
Thatsache, dass die Brut der Schleyheringe, bevor sie die Schley verlässt (S. XLVT}, deutlich 
denselben Charakter hat, wie die Laichschwärme, von denen sie erzeugt wurde, 

Ich stelle diese gunze, rein theoretische Betrachtung nur deshalb an um zu zeigen, wohin 
die Brandt’sche Hypothese führen kann. So wie man annimmt, dass grössere Mengen von 
Larven oder älteren Heringen regelmässig und alljährlich in Gebiete einwandern, die merkbar 
verschiedene Lebensbelingungen mit ihrer Heimat aufweisen, kommt man zu Konsequenzen, von 
denen die meisten den thatsächlichen Befunden widersprechen. Nur die Annahme, dass die 
Gebiete sehr nahe hegen und sehr wenig verschieden sind, oder dass die Zahl der auswandernden 
Larven nur eine kleine Zahl des Gesumtbestandes ausmacht, scheint mir völlig mit dem 
Bilde vereinbar, was die Rassen nach meinen Untersuchungen thatsächlich gewähren. Zwischen 
Jen einzelnen Schwärmen eines Gebiets mit annähernd gleichen Lebenshelimgungen findet sicher 
ein mehr oder weniger regelmässiger Austausch von Individnen statt, aber er bewirkt keine Ver- 
änderung der lokalen Rassencharaktere, Die Heringe verhalten sich hierin wahrseheinlieh nicht 


unders als die verschiedenen Menschenrussen. Selbst die 0 hoch gesteigerten Verkehrsmittel der 
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neueren Zeit haben weder eine allgemeine Vermischung der Meuschenrassen zu einer einzigen 
unterschiedslosen Rasse herbeiführen noch den Charakter einer in ein fremdes Gebiet eingewanderten 
Rasse, z. B. der Europäer in Amerika, so verändern können, dass er dem der eingeborenen Rasse 
gleich geworden ist. 

Ein prinzipieller Unterschied zwischen der passiven Wanderung von Larven und der 
aktiven Wanderung von erwachsenen Heringen, den Brandt anzunehmen scheint, besteht, wie ich 
glaube, nicht. Die Wahrscheinlichkeit, dass eine Larve in ein weit entferntes Gebiet passiv 
einwandert, mag mehrere tausendmal so gross sein, als die, dass ein erwachsener Hering dasselhe 
aktiv thut. Der Effekt ist aber trotzdem derselbe. Denn die Wahrscheinliehkeit, dass eine 
Larve in dem neuen Gebiet zur Fortpflanzung gelangt, ist umgekehrt mehrere tausendmal ge- 
ringer, als die, dass der eine ausgewanderte erwachsene Hering dies thut. 

Der thatsächliehe Beweis, den Brandt für seine Hypothese vorbringt, das Experiment im 
Nordostsee-Kanal, liegt nach meiner Meinung auf einem andern Gebiet. Durch Eröffnung des 
Kanals wurde ein neues Wassergebiet geschaffen, das vorher gar nieht da war und damit 
auch Lebensbedingungen, die genau in dieser Kombination vorher nicht bestanden. Es ist ein 
nenes Produktionsgebiet organischen Lebens geschaffen und es wird von der Nachbarschaft aus 
besierlelt und von solchen Organismen besetzt, die die Fähigkeit haben sowohl im Larven- wie im 
geschlechtsreifen Zustande die neuen Verhältnisse zu ertragen und sich ihnen anzupassen. Wenn 
dagegen passiv wandernde Heringslarven oder aktiv wandernde grosse Heringe vom Skagerrak in 
die westliche Ostsee gelangen, s» kommen sie keineswegs in ein Geliet, das vorher gar micht da 
oder etwa von Organisinen unbesetzt war. Sie finden vielmehr ein Gebiet mit derjenigen Summe 
und «derjenigen Gestaltung des Lebens, die unter den hier gegebenen Verhältnissen möglich ist. 
Sie müssen daher schon von vornherein ausserordentlich vor allen Bewolmern dieses Gebietes 
bevorzugt sein, wenn sie ihre Existenz un vor allem ihre dauernde Existenz durch Fortpflanzung 
behaupten sollen. Gleichbeileutend mit der Erschliessung ganz neuer Gebiete, wie der Nordostsee- 
kanal eins ist, dimnkt mich nur die dauernde Veränderung gegebener Lebensverhält- 
nisse, Wenn zB. die Tiefenverhältnisse des Skagerraks, Kattegats, der Belte, des Sundes um 
der westlichen Ostsee dauernd andere werden sollten une lamit auch der eigenartige Austausch 
der Gewässer zwischen Nord- un Ostsee, dann würden, wie ich glaube, auch die Rassen und die 
Wanderungen der Heringe andere werden. 

Vorstellungen über alle möglichen Anpassungen und Verändernngen organischer Wesen 
können wir uns Jeieht machen, um s0 leichter, je mehr unsere Phantasie über die Grenzen 
wirklich beolmchteter Thatsachen hinausschweift in «das unendliche Gebiet des noch Unerforschten. 
Sie ist eine unentbehrliche Pfadfinderin diese Phantasie, aber sie arbeitet so Inge nur mit Be- 
griffen und arbeitet Fruchtlos, bis der beobmehtende Verstand gealnte Thatsachen als wirkliche er- 


kannt hat. 
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VIII. 
Praktische Ergebnisse der Untersuchungen. 


\ issen ist Macht! Wenn die in meinem Werke niedergelegten Untersuchungen wirk- 
lich unsere Kenntnisse von der Naturgeschichte des Herings, vor allem von der Richtung und 
Ausdehnung seiner Wanderungen, vermehrt haben, so muss früher oder später (dieses bessere und 
geklärte Wissen von praktischer Bedeutung für die Seefischerei werden. 

Wenn man weiss, wohin ein Heringsstamm, der die Küste verlässt, seinen Weg nimmt, 
und wo er sich eine bestimmte Zeit nuchher aufhält, dann kann der Fischer mit Aussicht auf 
Erfolg ihm nachziehen und versuchen ihn mit zweekmässig eingerichteten Fahrzeugen und Geräten 
zu fangen. 

Ich bin, glaube ich, der erste oder jedenfalls einer der ersten gewesen, der die Fischerei 
mit Treibnetzen von einem Dampfer aus betrieben hat. Es geschah dies im September 1589 
auf den Abhängen der Jütlandbank nuch dem Skagerrak, als ich auf der Suche nach dem laich- 
reifen Bohuslänhering war. Der Erfolg mit dieser Art der Fischerei musste für alle die ermutigend 
sein, die eine Ausdehnung der Heringsfischerei auf bisher unbefischte Gebiete der hohen See 
erstreben. Man ist jetzt an der Weser und Elbe eifrig bemüht die deutsche Hochseefischerei 
auf Heringe in der Nordsee zu heben und will hierzu nicht mehr allein Segellogger, sondern auch 
Dampflogger verwenden. Gelangt dieser Plan zur Ausführung, so wird man sehr wahrschein- 
lich nicht nur die Heringsfischerei und den Frischfischfang in der Nordsee zweckmässig vereinigen 
können, sondern auch in der Lage sein die Treibnetzfischerei in gefährlichen Gegenden mit grösserer 
Sicherheit zu betreiben, als bisher und die Heringsschwärme leichter und schneller aufzusuchen. 
Ich spreche die Hoffnung aus, dass man mit den nenen Dampfloggern im September den Herhst- 
hering des Skagerraks in grosser Menge fangen werde. 

Der südöstliche Teil der Nordsee oder die deutsche Bucht scheint an volkreiehen Herings- 
schwärmen zur Zeit schr viel ärmer zu sein als der westliche und namentlich der nordwestliche, 
Meine Untersuchungen weisen mit Bestimmmheit nach, dass hier ebenso gut wie dort Sew- order 
Bankheringe vorkommen, die im Herbst lIaichen. Aber solche Schwärme, auf die ich gelegentlich 
bei meinen Fischerei-Versuchen gestossen bin, sind in der deutschen Bucht jedenfalls individuen- 
ärmer oder geringer an Zahl und dementsprechend mehr über das Gebiet zerstrent. Eine Hochsee- 
fischerei kann hier nur lohnen sein, wenn man die Laichplätze der Seeheringe dieses Gebiets 
genau kennt und zu gelegener Zeit schnell aufsuchen kann. Oder wenn die Produktionskraft der 
südöstlichen Nordsee an Heringen in merkbarem Grade zunimmt. Wenn das letztere allein 


«durch Einwanderung von Heringen aus benachbarten Gebieten geschehen könnte, so müsste es 
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längst eingetreten sein, denn jenseits der Doggerbank und nördlich nach dem Skagerrak zu leben 
ungeheure Heringsschwärme, denen die Strassen nach Südosten und Süden jederzeit offen stehen. 
Sie ziehen aber diese Strassen nicht und sind Lokalformen mit deutlich anderen Eigenschaften 
als ihre südlicheren Nachbarn. Man muss deshalb annehmen, dass eine Anreicherung der südöst- 
!ichen Nordsee an Heringen, wenn überhaupt, dann im wesentlichen dadurch erfolgen wird, dass 
die dort einheimischen Schwärme ihre Zahl und Volksstärke vermehren, so bald günstigere Ver- 
hältnisse für sie eintreten. Dies kann, wie bei dem Bohuslänhering, erfolgen durch Veränderung 
der physischen Verhältnisse des Wassers in der «deutschen Bucht oder «durch andere uns noch un- 
bekannte Einflüsse. Da Anfang dieses Juhrliunderts und vielleicht periolisch auch in noch früheren 
Zeiten der Heringsreichtum in der deutschen Bucht grösser gewesen zu sein scheint, als jetzt, 0 
hat man «as Recht nach Analogien zu schliessen und in nicht zu ferner Zeit eine neue herings- 
reiche Periode für unsere deutsche Bucht zu erwarten. Inzwischen sollte man versuchen die 
im Gebiet vorhandenen grösseren Heringsschwärme aufzufinden, ihre Fangwürtigkeit durch Fischerei- 
Versuche prüfen und ihre Rasseneigentümlichkeiten und ihren Entwieklungsgang in Verbindung 
mit den physischen Verhältnissen ihres Wohngebiets nach der dureh mich und die schwedischen 
Forscher gegebenen Methode wissenschaftlich zu erforschen. Für solche praktisch-wissen- 
schaftliche Arbeiten sollten die Regierungen angemessene öffentliche Mittel 
baldigst zur Verfügung stellen. 

In der Nordsee sind die Secheringe die für die Fischerei wichtigsten Schwärme, in der 
Ostsee dagegen die Küstenheringe. Meine Untersuchungen ergeben, dass man im Interesse 
der Heringsfischerei den Laichplätzen dieser Küstenheringe der Ostsee besondere Aufmerksamkeit 
zuwenden sollte. Diese liegen in brackischen Buchten, Haffen, Schären und Flussmündungen und 
sind meistens schon bekannt oder doch leicht aufzufinden und abzugrenzen. Es muss wohl zu- 
gegeben werden, dass ich den Nachweis geführt habe, dass die meisten Küstenheringe eines be- 
stimmten Gebietes zum Laichen an die Plätze zurückkehren, auf denen sie geboren wurden. 
Man mag nun annehmen, der Hering könne überhaupt nicht überfischt werden oder er hedürfe 
ebenso gut einer gewissen Schonung, wie andere Fische, so viel bleibt gewiss, duss es angesichts 
der von mir erkannten Thatsachen auf alle Fälle unvernünftig wäre die Laichplätze der 
Küstenherige, das sin «die Stätten der beständigen Erneuerung der lokalen Heringsschwärme, nicht 
zu schützen oder gur im Interesse anderer Erwerbszweige und zum Nachteil der Fischerei «direkt 
zu schädigen oder zu zerstören. Man dürfte auch nicht mit der Ausrede kommen, dass, wenn 
ein Laichplatz vernichtet sei oder der Zugang zu ihm den Heringen versperrt werde, diese nun 
leicht andere Plätze aufsuchen könnten. Oder dass ein durch Zerstörung der Laichplätze ent- 
völkertes Gebiet ohne weiteres von bensehbarten Küstengebieten oder von der hohen See wieder 
besiedelt werden könne Für eine solehe Annahme sprechen vielleieht die durch ihr Alter chr- 
würdig erscheinenden, aber auch unfruchtbar gewordenen Vorstellungen über weite Wanderungen 
«der Heringe und die scheinbare geschichtliche Beglaubigung derselben oder solche Auffassungen 


von «dem Leben unseres Fisches, die auf Kombinationen unvollkormmen oder irrtümlich erkannter 
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Thatsachen beruhen. Dagegen aber sprechen die meisten Untersuchungen, die wirkliche 
Thatsachen aus der Naturgeschichte des Herings ans Licht gebracht haben. Sie müssen mass- 
gebend und entscheidend sein, so lange nicht nachgewiesen ist, dass ihre Ergebnisse fulsch sind 
oder zu falschen Schlüssen benutzt werden. 

Die wichtige Frage, ob sich irgendwo eine Überfischung der Heringe 
nachweisen lässt, wird durch meine Untersuchungen nicht entschieden. 
Diese Frage hat einst, als im Anfang dieses Jahrhunderts der Bohuslänhering von der Küste 
verschwand, die Gemüter Tausender von Menschen in die stärkste Errenung versetzt und den 
ersten Anlass zu einer wissenschaftlichen Heringsforschung gegeben. Die Antwort auf die Frage, 
ob jenes Fortbleiben des Bohuslänherings von der Küste (die Folge einer übermässigen und un- 
sinnig betriebenen Fischerei gewesen sei, ist eine verneinende; man kann jetzt sicher annehmen, 
dass die wirkliche Veranlassung in physischen Veränderungen des Meeres lag, auf die der Mensch 
keinen Einfluss hatte. Damit ist aber nicht gesagt, dass dies in allen jenen Fällen zutreffen 
müsse, wo etwa eine wirkliche Abnahme eines lokalen Heringsbestandes festgestellt werden sollte. 

Da weder ich noch Andere Beweise für oder gegen eine Überfischung der Heringe bei- 
bringen können, so muss ich mich darauf beschränken meine Meinung über diesen Gegenstand 
auszusprechen. 

Ich glaube, dass mirgends, vielleicht von einigen engen Küstenbezirken abgesehen, eine 
Überfischung der Heringe stattfindet. Wus im besondern die Nordsee betrifft, so glaube ich 
hieran mit derselben Bestimmtheit, mit der ich wiederholt bei andern Gelegenheiten eine beginnende 
Überfischung grundbewohnender Fische, wie der Scholle u. a, als höchst wahrscheinlich hin- 
gestellt habe. Die vielfach vorgekommenen und auch zahlenmässig gut konstatierten Schwankungen 
in den Erträgen der grossen Heringsfischereien der Nordsee während der letzten hundert Jahre 
lassen sich ungezwungen aus Schwankungen physischer Verhältnisse erklären. Die Art der 
Heringsfischerei, namentlich «die Treibnetzfischerei auf der hohen See, ist nicht entfernt so un- 
vernünftig und zerstörend wie die Grundnetzfischerei mit Dampfern. Sie vernichtet allerdings in 
erster Linie die der Laichreife nahestehenden grossen Heringe, die für die Erhaltung der Art am 
wichtigsten sind, aber sie fängt sicher nicht die ganze Menge solcher reifen Heringe an einem 
bestimmten Platze und verschont fast vollkommen alle jüngeren Altersstnfen. Die Eier des 
Herings legen fest am Boden und scheinen daher der Zerstörung durch die Grundnetzfischerei 
stark ausgesetzt zu sein im Gegensatz zu den schwimmenden Eiern der meisten andern Nutz- 
fische. Aber man darf annehmen, dass die meisten Laichplätze des Herings an solchen Stellen 
mit Riffgruned liegen, wo die grossen Grundschleppnetze selten oder gar nicht hinkommen. Endlich 
ist der Hering ein Fisch, der in grösserer Individuenzahl') vorkommt, uls irgend ein 
anderer Nutzfisch der deutschen Meere, und diese Indiniduenmenge ist jedenfalls bedingt dureh 


'; Ich halte #s einstweilen für unnsglich auf Grund der Fang-Statistik ler anderer Thatsachen sich eine annähernil 


richtige Vorstellung won der Zahl der Heringe zu machen, die in der Nordsee Ieben, 
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die besondere Art der Heringsnahrung. Die rein planktonische Natur dieser Nahrung (der 
Kopepoden und anderer Tiere des Plankton) sichert dieselbe vor jedem schädigenden Einfluss des 
Seefischerei - Betriebes. Freilich hat auch der Hering ausser dem Menschen noch äusserst zahl- 
reiche andere Feinde, die seine grossen Scharen beständig «dezimieren. Aber der Mensch sorgt 
bei einem ausgedehnten Seefischerei-Betriebe selbst energisch für die Einschränkung dieser Feinde, 
indem er zahlreiche Kabeljaue und andere Heringsfresser wegfängt. 

In Abwägung aller Umstände halte ich die Heringsfischerei auf hoher See noch einer 
ganz bedeutenden Steigerung fühig, ohne dass eine Gefährdung des Bestandes zu 
befürchten ist. Von dieser Seite aus liegen also keine Bedenken vor (die weitere Ausdehnung 
unserer deutschen Heringsfischerei auf hoher See mit allen Mitteln zu fördern. 

Es ist gewiss, dass der Mensch früher wler später genötigt werden wird auch im Meere 
von dem gegenwärtigen System der Raubwirtschaft überzugehen zur Kultur, d. I. einer bewussten 
Leitung der organischen Produktion des Meeres. Betrachten wir die Geschichte der Kultur des 
Festlandes und der eben begonnenen Kultur der Binnengewässer, so sehen wir überall die fort- 
schreitende Ausrottung der Raubtiere und die Erhaltung und Pflege solcher Tiere, die in friel- 
licher Geselligkeit von Pflanzen und kleineren Tieren leben. Man kann daher vermuten, dass in 
zukünftigen Zeiten, wenn das Meer als Produktionsgebiet organischer Nahrung dem Einfluss des 
Menschen zugänglicher sein wird als jetzt, die Zahl der grossen Raubfische vermindert sein wird 
und die Friedfische die wichtigste Rolle spielen werden. Der Hering ist der vor- 
nehmste gesellige Friedfisch unserer Meere Diese seine Natur, die in engster Be- 
ziehung steht zu seiner ungehenren Individuenzahl, hat ihn von jeher zu einem der wichtigsten 
Gegenstände der Fischerei gemacht und sichert ihm wahrscheinlich seine Existenz bis in die fernsten 
Zeiten menschlicher Kultur. Diese praktische Bedeutung des Herings steigert das wissenschaftliche 
Interesse an seiner Naturgeschichte und wird es für alle Zukunft lebendig erhalten. Sie macht 


jele wirkliche Vermehrung und Berichtigung unserer Kenntnisse dieses Fisches «doppelt wertvoll. 


IX. 
Ergebnisse von allgemeinerer Bedeutung. 


Fine so ausgedehnte Untersuchung über «die Varinhilität fFreilebender Tiere, wie die vor- 
liegende, muss notwendig eine Anzahl neuer Thatsachen enthüllen, aus «denen sieh Vorstellungen 
und Schlüsse von allgemeinerer Bedeutung gewinnen lassen. Vor allem wird man von mir erwarten, 
edlass ich nenes Material zur Lösung der Frage bringe, wie die Arten im Naturzustande entstehen. 
Und «dies um so mel, als ich nicht nur «den Hering und Sprott, sondern auch eine ganze Anzahl 


nderer Fischarten seit einer Reihe von Jahren sehr genau auf Variabilität und Rassenbildung 
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untersucht babe. Ich habe dies auch in der bewussten Absicht gethan den Gang der 
Artentwieklung in der freien Natur in allen seinen einzelnen Stufen so genau zu erforschen, wie 
Darwin es bei domestizierten Tieren und Pflanzen gethan hat. 

Wie schon am Eingange «des VII. Abschnittes gesagt ist, hat der Erfolg meiner Unter- 
suchungen über die Entstehung der Arten den eigenen Erwartungen nicht entsprochen. Tech bin 
vielmehr zu der Überzeugung gekommen, duss his jetzt noch für jede Art von Deseendenztheorie, 
sei es die von Lamarck, Darwin, Wallace, Häckel oder Anderen genügend sichere Fun- 
«damente fehlen, auf denen ein festes wissenschaftliches Gebäude errichtet werden kann. 

Wallace!) sagt in seinem nenen Werk über den Darwinismus, «dass eine gehörige Er- 
kenntnis der auf die Variabilität bezüglichen Thatsachen «as einzig sichere Fundament der ’Theorie 
Darwins vom Ursprunge der Arten ist. Wenn man statt „las einzig sichere Fundament“ 
sagt: „eines der unentbehrlichen Fundamente“, so ist dieser Satz unzweifelhaft richtig. 
£s ist ein Hauptziel des vorliegenden Werkes über die Variabilität der freilebenden Tiere neues 
Licht zu verbreiten. Ich glaube, dass mir dies gelungen ist und dass meine Untersuchungen einen 
wesentlichen Fortschritt auf diesem Gebiete bezeichnen, „Gehörige Erkenntnis der "That- 
sachen“ bedeutet hier genaue exakte Beschreibung der wirklich vorhandenen Verschiedenheit der 
organischen Individuen. Ohne diese morpholngische Grundlage, ohne das sichere Wissen von dem, 
was unter Varietäten und Arten zu verstehen ist, schweben in der That alle Descendenztheorien in 
der Luft, mögen sie noch so geistvoll kombiniert und «durch nach so viele physiologische Experi- 
mente gestützt sein. 

Eine solche genaue, exakte Beschreibung der Varietäten und Arten, «ie nur durch Mass 
und Zahl erreicht werden kann, muss zugleich zur Fundierung einer neuen und hesseren 
zoovlogischen Systematik führen. Das Bedürfnis nach einer solchen ist für alle diejenigen 
unabweisbar, die sich eingehender mit systematischen und descendenztheoretischen Untersuchungen 
beschäftigt haben. Sie müssen erkennen, dass die Mehrzahl der Artdingnosen und Beschreibungen 
in unsern systematischen Handbüchern kawn mehr sind als Sammlungs - Etiquetten und voll- 
kommen unbrauehbar, um daran die Ähnlichkeit und Verwandtschaft der Naturobjekte zu erkenven. 
Und doch operieren auch zahlreiche Descendenztheoretiker mit diesen künstlich konstruierten Art- 
begriffen, als ob es wirkliche lebendige Wesen wären nnd sehen sog. Übergänge zwischen diesen 
verzerrten Abbildern der Natur als Beweise für die Umwandlung der Arten an. Eine gründliche 
Reform der systematischen Beschreibung ist «daher dringend nötig und ich hoffe, dass «das vor- 
liegende Werk den Grund dazu legen wird. 

Die Aufgabe der Systematik ist nicht nur die unendliche Fülle der orgenischen 
Formen logisch zu ordnen, in ein System zu bringen, soniern sie auch sv zu ordnen, wie sie von 
Natur geordnet sind. Man hat gesngt: meh wenn diese zuhllosen verschiedenen Formen alle 
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System schaffen mit systematischen Begriffen verschiedener Ordnung, also mit Spezies, Gattungen, 
Familien u. a. Gewiss, aber ein solches System würde ein vollkommen künstliches sein, weil 
die Grenzen der einzelnen Gruppen ganz willkürlich gezogen werden müssten. Nun lehrt aber die 
Beobachtung — und auch meine Untersuchungen bestätigen es aufs neue — dass das organische 
leben der Erde sich uns offenbart in zahlreichen räumlich getrennten und in der Form ver- 
schiedenen Individuen, dass ferner diese Individuen ungleich verschieden sind und sich nach dem 
Grade und der Art dieser Verschiedenheit zu zahlreieben Gruppen steigender Ordnung vereinigen 
lassen, die in der Form ebenso scharf von einander getrennt sind, wie die Individuen selbst. Wie 
die Individuen real sind, so auch der Stanım oder die Farnilie, die Spezies, die Gattung und so 
fort auch alle andern übergeordneten systematischen Gruppen. Diese Gruppen, richtig erkannt 
und begrifflich so geschieden und geordnet, wie sie in der Natur bestehen, ergeben das natür- 
liche System. 

Dieses Zerfallen der organischen Welt in Individuen und in scharf getrennte Gruppen 
von solchen oder in Individuen höherer Ordnung muse eine Naturnotwendigkeit sein, eine Be- 
dingung des Lebens überhaupt. Es muss der inneren Gliederung der physischen Bedingungen 
unserer Erde entsprechen. 

Die vergleichend - anatomischen und entwicklungsgeschichtlichen Untersuchungen des letzten 
Jahrhunderts haben die Erkenntnis und die scharfe Trennung der Gruppen höherer Ordnung des 
natürlichen Systems, der Typen und Klassen, ausserordentlich gefördert. Von den Gruppen niederer 
Ordnung, den Gattungen um Arten, gilt leider nicht das Gleiehe. Ihre Erkenntnis liegt noch 
durchaus im Argen. Und doch ist die Morphologie der Spezies und Gattung für die Erkenntnis 
der orgunischen Welt ebenso wichtig wie die der Klassen und Typen. Vor allen wird es un- 
möglich sein die Entwicklungsgeschiehte einer Spezies zu schreiben ohne vorher die Morphologie 
derselben zu kennen. 

Meine Untersuchungen wollen den Grund zu einer Morphologie der 
systematischen Gruppen niederer Ordnung legen. Sie beginnen wit der genauen 
Beschreibung der systematischen Individuen niederster Ordnung, der Stämme oder Familien, und 
gehen von ihnen aus synthetisch fort zu den Gruppen nächsthöherer Ordnung, der Art oder 
Spezies und der Gattung. 

Über eine solehe geordnete Darstellung reiner Thatsuchen als dem notwendigen Fundament 
jeder Descendenztbeorie gelange ich jedoch hier und da hinaus, Die morphologischen Thatsachen 
selbst zwingen mich zu einigen wichtigen Schlüssen über «den physiologischen Vorgang der Art- 
bildung, die dann allerdings öfter den sicheren Boden der Thatsachen verlassen, aber doch nieht 
unterdrückt werden dürfen, weil andere Forscher von ganz andern Ausgangspunkten aus zu älın- 
lichen Sehlüssen gelangt sind une hier vielleicht die Anfänge eines wirklichen Fortschritts «der 
descendenztheoretischen Spekulation liegen. 

Dass ich in dieser einleitenden Übersicht über «lie Ergebnisse meiner Arbeiten mich dei 


äussersten Kürze befleissigen muss, erscheint selhstverständlich. Es lässt sieh daher nicht ver- 


iv 
lkr Stamm oder die Familie als systematische Gruppe erster Ordnung, XClI 








meiden, dass in dem Nachfolgenden diese und jene Behauptung unbewiesen erscheinen mag, «die 
sich «doch in Wirklichkeit auf ein schr grosses thatsächliches Material stützt, oder dass der 
Gielankengang dem Leser, der jenes Material noch nicht #0 genau kennt wie der Schreiber, nicht 
immer sofort verständlieh ist oder endlich dass Einiges als mein Verdienst erscheint, was das 
eines andern ist. Die Schlusskapitel des Werkes selbst werden das nachholen, was in dieser Be- 


ziehung jetzt versäumt werden muss. 


1. Der Stamm oder die Familie (Lokulform) als systematische Gruppe 


erster Ordnung. 


Die erste Gruppe des natürlichen Systems und der notwendige Ausgangspunkt aller Unter- 
suchungen über „die Entstehung der Arten“ ist nicht die Art oder Spezies, sondern die Lokal- 
form in dem Sinne, wie sie von mir in diesem Werke behandelt wird, wer besser ausgedrückt 
der Stamm oder die Familie. 

"Familie oder Stamm ist eine Gruppe von Individuen, die an demselben 
Orte unter gleichen Bedingungen in gleichen Gewohnheiten leben und durch 
unmittelbare Kreuzung und Zeugung in engster Blutseverwandtschaft stehen. 

Die Familie oder der Stamm lässt sich morphologisch und physiologisch gleich scharf 
definieren, was bei keinem «der bisher gebräuchlichen systematischen Begriffe, wie dem der Spezies 
und dem der Warietät, möglich ist. 

Morphologisch sind die einzelnen Individuen einer Familie nur die zufälligen Ge- 
staltungen eines idealen Typus, nämlich des Mittels aller Individuen. Diese zufälligen Gestaltungen 
des idealen Typus folgen in ihrer Formbildung denselben (Gesetzen wie die Beobachtungsfehler bei 
Messungen oder wie die einzelnen Würfe beim Würfelspiel und sind damit der mathematischen 
Behandlung zugänglich. Kein Individuum einer Familie ist dem undern gleich, sondern ist in jeder 
einzelnen Eigenschaft von ihm verschieden, Alle Individuen aber weichen in der Vereinigung 
aller ihrer Eigenschaften, als „Ganze“ genommen, gleich stark von dem idealen Typus der 
Familie ab. Sie sind die Permutationen «derselben Reihe von Abweichungen in den einzelnen 
Eigenschaften. 

Zufällig heisst nicht gesetzlos. ‚Jeder einzelne der unzähligen möglichen Würfe 
beim Würfelspiel ist der unter den jedesmal gegebenen Umständen naturnotwendige Wurf. Aber 
so lange jene Umstände, die die einzelnen Würfe herbeiführen, auf die Eigenschaften der Würfel 
selbst ohne Einfluss sind und diese unverändert dieselben bleiben, oder, was dasselbe beileutet, 
s0 lange jene Umstände nicht hei wiederholten Würfen konstant in einer bestimmten Richtung 
wirken, so lange werden alle Einzelwürfe diejenigen Verschiedenheiten zeigen, «die wir zufällige 
nennen und die dem Gauss'schen Fehlergesetze folgen. So ist auelı jedes einzelne Individuum 
einer Familie die unter den jedesmal gegebenen Lebens- um Entwicklungshedingungen natur- 


notwendige Gestaltung. Aber das Besondere in diesen Belingimgen, das den individuellen Charakter 
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erzeugt, küsst die allgemein gültigen Gesetze, denen das Leben aller Glieder der Familie folgt, voll- 
kommen unberührt, Während diese Gesetze den idealen Typus der Familie unveränderlich fest- 
legen, bilden sieh «die flüchtigen Gestalten der Individuen als notwendige, aber zufällige Produkte der 
jetesmal örtlich und zeitlich gegebenen Besonderheiten. 

Ich berliene mich eines Beispiels von Quetelet, um das, was hier gemeint ist, noch ver- 
ständlicher zu machen. Man beauftrage hundert gleichtüchtige Bildhauer damit, eine möglichst 
genaue Kopie einer antiken Statue in «demselben Material herzustellen. Man wird hundert ver- 
schiedene Kopien erhalten und diese werden in ihrer Älinlichkeit und ihren Verschiedenheiten 
untereinander «dasselbe Bild gewähren, wie Iundert Individuen einer Tier- oder Pflanzenfamilie. 
Die Variabilität dieser Kopien wird desto geringer oder ihre Ähnlichkeit mit dem Original desto 
grösser sein, je gewissenhafter und technisch vollkommener jeder einzelne Künstler gearbeitet und je 
sorgfältiger damit jaler sein individuelles Werk dem Originale angepasst hat. 

Individuell in naturwissenschaftlichem Sinne ist also «dasselbe wie zufällig in mathematischenn. 

Das plhhysiologische Band, das alle Glieder einer Familie mit einander verknüpft, ist 
die geschlechtliche Vermischung (Kreuzung) und die dadureh bewirkte unmittelbare Blutsverwanide- 
schaft der Produkte elieser Vermischung. Die Gleiehheit der Lebensbedingungen und Lehens- 
gewohnheiten, das Verhältnis aller Individuen einer Familie zu einander als zufälliger Gestaltungen 
des idealen Typus und ihre unmittelbare Kreuzung und Blutsverwandtschaft, sie gehören zusammen 
und bedingen sich gegenseitig. 

Das Individuum — der zufällige Einzelfall ist somit das bedingte Glied einer höheren 
Einheit, «der Familie, die aus mindestens zwei Individuen besteht, und diese "höhere Einheit ist die 
erste (iruppe des natürlichen Systems. 

Galton hat dureh anthropometrische Untersuchungen wahrscheinlich gemacht, dass irgend 
eine Körpereigenschaft bei Geschwistern, also bei den Zengungsprodukten derselben Eltern, weder 
den gleichen Wert hat noch genau denselben wie der mittlere Charakter der beiden Erzeuger 
(de sog. midparent). Die Geschwister variieren vielmehr wm den Charakter des midparent 
dem Fehlergesetz entsprechend. Ihr Variationskoeffizient oder ihr wahrscheinlicher Fehler ist aber 
geringer als innerhalb «der ganzen ms allen Zeugern und Erzeugten bestehenden Familie Jede 
Einzelzeugung erstrebt danach als ein rein formaler Vorging zunächst «die Bildung einer kleineren 
Teilfamiliee Schliesslich aber muss aus fortgesetzter Vermischung der Teil- 
familien, d. h. dureh die sog Kreuzbefruchtung, immer wieder der ideale 
Typus der Familie hervorgehen, der ja das Mittel aller ihrer Glieder ist. 

Wenn die Individuen, wie ich nmehme, wur «die verschieelenen Permutationen einer nnd 
derselben Reihe von Abweichungen von dem ielealen Typus sind, muss es verschiedene Grade der 


morphologischen Alnlichkeit der Individuen geben, !} Darmms folgt weiter, dass durch eine Kreuzung 
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Lie free Kreuzung als Mittel zur Erhaltung der Familientypas. XCHT 
zweier Individuen der ideale Typus um so eher wieder erreicht wird, je grösser die morphologische 
Verschiedenheit dieser Individuen innerhalb der Grenzen der Familie ist. Die grösstmögliche 
Verschiedenheit zweier Individuen, nämlich die, dass beide in jeder Eigenschaft gleich weit vom 
Mittel aber nach entgegengesetzter Riehtung hin abweichen, ergiebt sofort bei der ersten Kreuzung 
das ideale Mittel. Vielleicht liegt hier die Erklärung für «die formale Bedeutung der Differenzierung 
der (zeschlechter und weiterhin der Kreuzbefruchtung als einer Vermischung soleher Individuen 
einer Familie, die nicht von denselben Eltern stammen und morphologisch möglichst verschieden 
sind.!) Gewiss ist, dass die freie Kreuzung oder eine möglichst ungehinderte 
Kreuzbefruchtung innerhalb Jder Familie das eigentliche Mittel der Natur 
ist den idealen Typus der Familie, so lange ihn nicht andere bestimmt ge- 
richtete Kräfte verändern, immer wieder zum Ausgangspunkte der Erzeugung 
der neuen Generationen zu machen d.h. ihn rein zu vererben und zu erhalten. 
Die Individuen sind Produkte des Zufalls, ihre Kreuzung ist die Aufhebung 
des Zufalls. 

Der ileale Typus einer Familie muss als bedingt angesehen werden durch eine bestimmte 
idenle Kombination von Lebensverhältnissen, die innerhalb des Heimatgebietes der Familie all- 
jährlich in demselben Cyklus unverändert wiederkehrt. Die realen Einzelgestaltungen dieser Kom- 
bination von Lebensverhältnissen sind die Ursache der Individuen oder der realen Gestaltungen 
des Familientypus und wie diese zufälliger Natur. Ein Beispiel! In irgend einem Meeresgebiet 
habe das Wasser jahraus jahrein und zu entsprechenden Zeiten denselben mittleren Salzgehalt und 
dieselbe mittlere Temperatur u. a. In jedem einzelnen der vielen kleineren Teile dieses Ge- 
biets aber seien Temperatur und Sulzgehalt u. a. etwas verschieden. Aber diese zahlreichen lokalen 
Verschiedenheiten seien gegenüber jenen konstanten Mitteln zufällige und flüchtige Abweichungen, 
die beständig entstehen und beständig wieder verschwinden, weil alle Wasserteile jenes Gebiets 
einer beständigen, mehr oder weniger schnellen Durelmnischung unterliegen und nirgends dureh 
lauernd festgelegte Grenzen getrennt sind. So etwa müssen die Gebiete beschaffen 
sein, in denen ein spezifisches orgunisches Leben sich in Form einer Familie entfaltet. 

Die Summe der Quadrate der Abweichungen der einzelnen Eigen- 
schaften vom idealen Typus ist bei allen Individuen einer Familie dieselbe 
und zugleich ein Minimum. Dieser von mir begründete Satz ist von grosser Wichtigkeit. 
Er lehrt, dass alle Individuen einer Familie, trotzdem sie morphologisch alle von einander ver- 
schieden sind, doch in ihrer Abweichung vom idealen Typus einander gleich sind. Wenn dieser 


Typus die vollkommene Anpassımg ausdrückt an die aller zufälligen Variationen entkleideten Lebens- 


! Meine Untersuchungen möchen noch bei weiten nicht aus das hier nur Angmlentete zu verfolgen umd gar Beweise 
ditör beizubringen. Dazu gehört vor allen cine Annlyse der eruellen Formverschielenhat. Dieselle ist aneisten« die einzige wirkliche 
Formedifferenzierong innerkelb «der Familie, die nicht hne weiteres dem Fehlergreetz folgt, sondern nur bei Einführung gerwi--r 
sexueller Konstanten, die gröswstenteills noch unbekannt sine, Beim Hering kommen sie wegen der, von den Zengungsorzanen ab 
geschen, achr geringen Geschleehtsunterschiele für meine Berechnungen wenig oder wur nicht in Detracht, 
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verhältnisse der Familie, so sind alle Individuen der Familie diesen Verhältnissen gleich gut und 
zugleich möglichst gut angepasst, weil die Summe der Quadrate ihrer Abweichungen bei allen die- 
selbe und zugleich ein Minimum ist. Die gegebenen Individuen der Familie sind 
also die gleichwahrscheinlichen und zugleich die höchstwahrscheinlichen 
aller denkbaren zufälligen Gestaltungen des idealen Typus. Sie sind in diesem 
Sinne alle gleich normal.') Die Natur bildet unter den gegebenen Verhältnissen überhaupt 
nur solche gleichwahrscheinlichen und höchstwahrscheinliehen Individuen. 

Diese Sütze widersprechen einer weit verbreiteten Auffassung, wonach stets gewisse In- 
dividuen den Lebensbelingungen besser angepasst seien als andere. Sie wird damit begründet, 
dass bei der ausserordentlichen Variabilität der Spezies notwendigerweise mehr und weniger günstige 
Abänderungen auftreten müssten. Dies scheint auch richtig, s0 lange man unvollkommen abstrahiert 
und nur einzelne Eigenschaften des Individuums und diese für sich betrachtet. A kann in irgend 
einer Eigenschaft dem idealen Mittel näher stehen als» 3 und €, also scheinbar besser angepasst 
sein. Berücksiehtigt man aber alle Eigenschaften zugleich oder riehtiger das wirkliche Individuum, 
das Unteilbare, so ergiebt sich, dass A in einer zweiten Eigenschaft umgekehrt mehr vom 
Mittel abweicht als 3 und © und schliesslich, dass die Summe seiner Abweichungen in sämtlichen 
Eigenschaften nicht grösser und nicht kleiner ist als bei allen anderen Individuen. Die einzelne 
Eigenschaft entscheidet nichts Sie kann «dem Individuum heute in einer bestimmten 
Lebenslage von Vorteil sein, aber morgen gereicht ihm eine andere, mit jener kombinierte Eigen- 
schaft ebenso zum Nachteil. Der grösste Vorteil muss stets für diejenigen Individuen heraus- 
kommen, d. h. diejenigen sind am besten angepasst und haben die grösste Aussicht auf Erhaltung 


des Lebens, bei denen die Summe der Quadrate ihrer Abweichungen ein Minimum ist. 


2. Die variierenden Eigenschaften der Familie. 


Die Grösse der Variabilität der Familie und ihre prinzipielle Gleichheit 


bei domestizierten und freilebenden Organismen. 


Die exakte Beschreibung der Familie 


l. Die Individuen einer Familie sind verschieden in allen Teilen ihres 
Körpers und auf allen Stufen ihrer Entwicklung. 

Es giebt kein Organ, es mag so wiehtig für die Erhaltung des Lebens sein wie es will, 
dlas nicht individuell verschieden wäre Es ist nicht so, dass die Individuen in wichtigen Organen 


einander gleich, in unwesentlichen verschieden wären. Die alte Lehre von den systematischen 


'; Ich gebrauche den Ausdruck „normal“ bier alsichtlich, win «den Gegetisatz meiner Auffassung zu der älteren noch 
stärker berenezuheben. Ihese nennt gewöhnlich nur sulche Tadividwen „normal“, die in keiner Eigenschaft achr stark in die Angen 
fallende Abweichungen zeigen, „abnorm“ “olehe, bei denen extrem ausgebildete Bildungs-Eizentämlichkeiten auf den ersten Blick 
herwortreten. Solche extreme Abwechungen fügen sieh jedoch, wie 8. XNNVIIL fi, an einen Beispiel grxeigt ist, ebenso geswlz- 
mäsige und natwendig in das Ganze des Indivilanms ein, wie die nicht extremen Abweichungen. ‚Jeles Individaum besitzt kleinere 
und erössere Abweichungen bis zu den grössten möglichen Exteomen in ıleicher Mischung wie alle anderen, 
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Merkmalen verschiellenen Ranges ist falsch und nichts als eine unvollkommene Abstraktion von 
unvollkommen beobachteten Thatsachen. 

Dies Ergebnis meiner Untersuchungen ist weder nen noch überraschend. Es ist nicht neu, 
weil es selbstverständlich ist und logisch aus dem Begriff des Individuums, des Unteilbaren, folgt. 
Es ist nicht überraschend, weil wir seit langer Zeit wissen, dass alle Teile eines Organismus in 
engster Beziehung zu einander stehen. Gleichwohl ist es wichtig immer wieder aufs neue dies 
Ergebnis zu betonen. 

Es giebt keine ontogenetische Entwiekluongsstufe, auf der die In- 
dividuen nicht verschieden sind. Es ist nieht so, dass zuerst die Eigenschaften des 
Typus, dann die der Klasse und so fort und erst zuletzt die Unterschiede der Individuen in die 
Erscheinung treten. Vielmehr ist die individuelle Verschiedenheit schon im Keime vorhanden und 
folgt dort genau denselben Gesetzen wie beim ausgebildeten Organismus, Untersuchungen, die ich 
jüngst mit Ehrenbaum zusammen angestellt habe, zeigen z. B. deutlich, dass der Durchmesser 
schwimmender befruchteter Fischeier, also eine Eigenschaft eines sehr frühen Entwicklungsstadiums, 
innerhalb der Familie genau so nach (dem Fehlergesetz varliert, wie etwa die Wirbelzahl beim aus- 
gebildeten Hering. Auch dieses Ergebnis ist weder neu noch überraschend, weil wir ja längst 
wissen, lass die Eizelle oder das Spermatozoon eines Individuums die ganze Summe seiner 
individuellen Eigentümlichkeiten im Keime enthalten. 

Für alle descendenztheoretischen Spekulationen ist aber vielleicht «lies letztgenannte Ergebnis 
noch wichtiger als das vorige. Die Familie ist nieht eine Gruppe starrer Formen, sondern 
lebendiger Wesen, von denen jedes nach einem individuellen Plane sich entwickelt. Dieser 
Plan tritt auf jeiler einzelnen Entwicklungsstufe in die Erscheinung, aber auf jeder in verschiedener 
Ausgestaltung. Um die Gesetze der individuellen Variabilität zu erkennen, muss man also die 
Individuen anf gleichen Stufen der Entwicklung vergleichen. Befinden sie sich auf ungleichen 
Stufen, so tritt zu ihrer zufälligen Verschiedenheit noch eine andere hinzu, die Entwieklungs- 
oder Altersverschiedenheit, die nichts weniger als zufällig, sondern eine ganz hestimmt 
gerichtete ist. Die Erfahrung lehrt nun, dass bei allen Organismen, deren Lebensdaner sich über 
eine längere Zeit, namentlich über mehrere Jahreseyklen erstreckt, die Familie sieh zu einer 
gegebenen Zeit aus Individuen der allerverschiedensten Entwicklungsstufen zusammensetzt. Das 
Zahlenverhältnis, in dem die Individuen der verschiedenen Stufen zu einander stehen, muss, von 
zufälligen Schwankungen abgesehen, durch die besonderen Lebensverhältigsse der Familie fest be- 
stimmt sein. Es ist von der grössten Wichtigkeit dieses Zahlenverhältnis zu kennen; es ist uns 
aber bis jetzt fast in jedem Falle unbekannt und ohne Zweifel sehr schwierig zu ermitteln. Ebenso 
wichtig ist es die zufällige individuelle Verschiedenheit sicher von der Altersverschiedenheit trennen 
zu können. Dies ist wiederum sehr schwer, weil beide Arten von Verschielenheit genau dieselben 
Orsane (des Körpers hetreffen. 

2. Die individuelle Variahilität einer Familie ist weder regellos nach 


unbegrenzt. 
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Dieses Ergebnis meiner Untersuchungen ist eins der allerwichtigsten. Es widerspricht «der 
Auffassung vieler Forscher, namentlich «er Selektionstheoretiker. „Die Variabilität ist 
regellos“ würde bedeuten, dass die Unterschiede der Individuen nach jeder beliebigen Richtung 
hin und in jeder beliebigen Kombination vorlamnden sind. Das ist keineswegs der Fall Vielmehr 
ist bei konstant bleibenden Lebenshedingungen die individuelle Varisbilität der Familie nichts 
weiter als der gesetzinässige, in ganz bestimmten Grinzen gehaltene Ausdruck dieser Bedingungen. 
In jeder einzelnen Eigenschaft giebt es positive und negative Abweichungen vom mittleren Wert 
und die Kombination der Abweichungen in allen Eignschaften folgt den oben dargelegten, ganz 
bestimmten Gesetzen des Zufalls. Es giebt darnach keine bunte, regellose Vereinigung extremer, 
mittlerer und kleiner Abweichungen, etwa so, «dass in diesem Individuum lauter extreme, in jenem 
lauter mittlere, in einem deitten zur einen Hälfte ganz extreme, zur anderen ganz geringe Ab- 
weichungen kombiniert wären. Kein einziges Individuum variiert so, dass es eine andere Bil- 
dungsriehtung einschlüge, als die übrigen. Vielmehr giebt e& für alle Individuen nur eine 
gemeinsame Bildungsriehtung, nur ein Modell und nur ein Gesetz, nämlich 
der «durch die gegebenen Lehensbedingungen bestimmte ideale Typus. 

„Die Variabilität ist grenzenlos* würde bedeuten, dass der Grösse der individuellen 
Abweichung keine Schranken gesetzt sind. Dies entspricht den Thatsachen in keiner Weise. Sie 
lehren vielmehr, dass gemäss dem Fehlergesetz kleinere Abweichungen einer Eigenschaft vom 
idenlen Typus in bestimmter Abstufung häufiger sind als grössere und dass die Wahrscheinlichkeit 
einer stärkeren Abweichung mit zunehmender Grösse sehr sehnell =0 gering wird, dass ihr Auf- 
treten so gut wie unmöglich erscheint. Die Grösse der individuellen Schwankung einer Eigen- 
schaft und ihre Grenzen werden fest bestimmt durch den wahrscheinlichen Fehler oder den 
Variationskoeffizienten. Abweichungen vom mittleren Typus, die fünfmal so gross sind wie der 
Varistionskoeffizient, sind schon sehr selten, solche, die gur das Zehnfache desselben betragen, 
sind unter hunderttausend Millionen nur etwa «lreimal zu erwarten. Der Variationskoeffizient 
jeder Eigenschaft muss eine Funktion der Lebenshelingungen der Familie sein. Ist somit ler 
Variationsbreite jeder einzelnen Eigenschaft einer Familie eine Grenze gesetzt, #0 ist dies noch 
mebr der Fall in der Kombination aller Eigenschaften, in der ja alle Individuen gleich stark 
vom Mittel abweichen. Die Grösse dieser bei allen Individuen gleichen Abweichung ist bestimmt 
dureh den mittleren Variationskoeffizienten aller Eigenschaften 

Es giebt sicher Familien mit geringerer und solehe nit grösserer individueller Variabilität 
und es ist wahrscheinlich, dass der Umfang der Variabilität einer Familie in engster Beziehung 
zu der Zahl ihrer Individuen steht, dass z. D. individuenreichere Familien im allgemeinen 
stärker varlieren, 

Der gesamte Umfang der inchvidwellen Schwankung einer Eigenschaft lässt sich theoretisch 
in unendlich viele Teile zerlegen. Da es in keiner Familie wmendlich viele, sondern stets mur be- 
grenzt viele Individuen giebt, so können die Individuen unter einander mieht durch die kleinsten 
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Übergänge verbunden sein, sondern jeiles muss vom nächstähnliehen um einen gewissen minimalen 
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Betrag verschieden sein. Die Individuen bilden also in jeder Eigenschaft nieht eine kontinnierliche 
Reihe, sondern eine diskontinuierliche. Der Grad dieser Diskontinuität, die in den Gesetzen 
der organischen Formbilkdung begründet sein muss, kann in jeder Eigenschaft ein anderer sein und 
eben dadurch die verschiedene Grösse «der Variationskoeffizienten der einzelnen Eigenschaften be- 
dingen. Es erscheint mir wicht unwichtig diese Diskontinuwität in der Formenreihe der 
nächstähnlichen organischen Wesen, nämlich der Individuen einer Familie, zu betonen. Sie zeigt, 
dass die Natur bei jeder nenen individuellen Formbildung einen — wenn auch noch so kleinen — 
Sprung macht und dass sog. lückenlose Übergänge zwischen organischen Individuen nur in 


unserer Vorstellung, nieht in Wirkliehkeit vorhanden sinıd. 


3. Sehr viele Forscher sind der Ansicht, dass die domestizierten Tiere 
und Pflanzen eine viel grössere individuelle Variabilität haben als frei- 
lebende Arten. Exakte Beweise dafür vermögen sie freilich nicht beizubringen, diese könnten 
überhaupt erst geliefert werden, wenn wir ein bei allen Organismen gültiges Mass für «ie Grösse 
der individuellen Variabilität besissen, was noch nicht der Fall ist. Bis dahin aber wird es mehr 
oder weniger vom subjektiven Ermessen abhängen, ob man die eine Art für variabeler hält als 


die andere. 


Wir kennen unsere Hanıstiere und Kulturpflanzen s0 genau und vergleichen beständig so 
zahlreiche Individuen mit einander, «dass ein geübter Beobachter die kleinsten individuellen Unter- 
schiede unmittelbar wahrnimmt. Es kann daher nicht Wunder nehmen, dass alle stärkeren Ab- 
weichungen erst recht in die Augen fallen und auch von «denen beachtet werden, die weder Züchter 
noch besonders scharfe Beobachter sind. Ganz anders bei freilebenden Arten! Wir kennen sie 
in jeder Beziehung weniger als die domestizierten, vergleichen in «der Regel nur wenige Individuen 
mit einander und nehmen selten ein besonderes praktisches Interesse an ihren einzelnen Eigen- 
schaften und Lebensgewohnheiten. Wir sehen und verstehen daher die wirklich vorhandenen 
individuellen Unterschiede wenig oder gar nicht. Unter sonst gleichen Verhältnissen werden uns 


als» domestizierte Arten immer variabeler erscheinen als freilehende, 


Ich glaube nicht, dass es viele Zoologen giebt, die die individuellen Eigentümlichkeiten 
freilebender Tiere genauer stwliert haben, als ich in dem vorliegenden Werke über den Hering. 
Ich finde keinen Unterschied in der Variabilität der domestizierten und der 
freilebenden Arten, weder in der Grösse noch in der Art der individuellen 
Unterschiede. ‚Jeder Hering eines Schwinmes ist ebenso verschieden von jelem andern, wie 
etwa die derselben Rasse angehörenden Indivieuen einer Schaf- oder Rinderherde unter einander. 
Es giebt zahlreiche verschieltene Heringsrassen, wie es zahlreiche domestizierte Tanbenrassen oder 
Hunderassen giebt, und die Unterschiede derselben finden sich in allen Eigenschaften des Körpers, 
einschliesslich seiner Grösse, und ebenso in den Lebensgewohnheiten und in der Zeit und der Art 


der Fortpflanzung. Viele der grössten Unterschiede treten allerdings äusserlich wenig oder 


er 
gan 


nicht hervor, Das liegt aber nur daran, dass der Hering ein Fisch ist, dessen äussere Körper- 
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gestält sehr wenig auffälliges und gleichsam ein indifferentes Gepräge hat. Untersuche ich bei einer 
andern Fischart, z. B. dem Stichling AGesterostens werdleates), ebenfalls Tausende von Individnen 
und zahlreiche Lokalformen, so bekomme ich unmittelbar einen viel lebhafteren Eindruek von der 
Grösse der Variabilität, obwohl sie in keiner Beziehung bedeutender ist, als beim Hering. Alwr 
beim Stichling ist der Körper durch di> verschieden lungen und verschieden geformten Stacheln und 
Panzerplatten äusserlich viel auffälliger gestaltet und scheinbar mehr differenziert. Es ist gar 
nicht zweifelhaft, dass die einzelnen Heringe eines Sehwarmes und noch vielmehr die verschiedenen 
Lokaltormen dieser Art auch in der Art der Färbung der Haut, dem Grade ihres Glanzes der 
Gestalt der Schuppen u. a. bedentenle Unterschiede aufweisen. Aber diese Eigenschaften, z. B. 
die Farbe, haben teils ausser ihrer indivienellen und Rassenverschiedenheit noch eine örtlich und 
zeitlich an Indivienen wechselnde Beschaffenheit, teils widerstehen sie dem Versuch einer genauen 
Beschreibung «durch ihre Hinfülligkeit bei der Konservierung. Und dies Alles bereitet der Er- 
kenntnis ihrer Variabilität viel grössere Schwierigkeiten, als wenn wir etwa das Felerkleicd eines 
Vogels oder die Beschuppung eines Schmetterlingsflügels stuelieren. 

Ich habe seit mehr als zwanzig Jahren meinen Bliek für die Erkenntnis kleiner und 
kleinster Unterschiede bei freilebenden Tieren geschärft. Dieses Studium ist für mich nicht nur 
die Quelle jener reinen Freude gewesen, die «die Betrachtung der unendlichen und doch immer 
gesetzmässigen Mannigfaltigkeit individueller Gestaltung gewährt, sondern auch der reichsten Be- 
Ichrung. Wie die domestizierten Tiere und Pflanzen unter dem Einfluss verschiedener Lehens- 
bedingungen nnd wechselnder Beziehungen zum Menschen eine Fülle verschielenster Gestaltimgen 
offenbaren, so auch die freilebenden Arten unter der gleichen Einwirkung mannigfaltiger physischer 
Verhältnisse und verschiedenster Beziehungen zu andern Organismen ihrer Wohngebiete, Ein 
prinzipieller Unterschied ist nicht vorhanden. Wenn die kleine Naktschnecke 
Demdlronotus arboreseens in der westlichen Ostsee fast steis eine schöne hellrötliche, in der Nord- 
see bei Helgoland umgekehrt eine graubraume oder schwach rötlichbraune Färbung hat amd dies 
als offenbare Anpuesung an die verschielene Farbe verschielenartiger Polypen und Algen, auf 
denen sie an jedem der beiden Orte lebt, ist «diese Erscheinung prinzipiell eine andere als die, 
dass der Mensch in dieser Gegend eine vorwiegend schwarzbunte, in jener eine vorwiegend rot- 
bunte Rinderrasse züehtet ? Wenn überall, wo ein grösseres Gebiet in kleinere Bezirke mit örtlich 
etwas verschiedenen Lebensbeilingungen zerfällt, auch die Vertreter einer und derselben Art in 
ebenso viele lokale Rassen zerfallen, wenn diese Erscheinung sowohl bei Fischen wie Weichtieren 
und andern Tierklassen beobachtet wird -— ist das prinzipiell etwas anderes, als wenn eine domesti- 
zierte Art, «deren über einen weiten Bezirk zerstreute Familien «durch den Menschen den ver- 
schiedensten Bedingungen ausgesetzt sind, aus einer Menge verschiedener Rassen zusammengesetzt 
ist? Um die Ähnlichkeit zwischen «omestizierten und freilebenden Organismen vollkommen zu 
machen, kommt noch hinzu, dass auch hei den letzteren in einen und «demselben Bezirk ver- 
schiedene Rassen dersellen Art mit verschiedener Lehensweise vorkommen, wie die Herbst- und 


Frühjahrsheringe derselben Gegend. 


Exakte Beschreibung der natürlichen Familien. XUIX 


Diese prinzipielle Gleichheit der domestizierten und freilebenden Organismen ist eins der 
vornehmsten Ergebnisse meiner langjährigen Studien über Variabilität und Rassenbildung. 

4. Aus dem Vorigen ergeben sich einige wichtige Vorschriften für eine exakte 
Beschreibung der natürlichen Familien und, da diese die erste Gruppe des natürlichen 
Systems bilden, für die systematische Beschreibung überhaupt. Da (ie meisten dieser Vorschriften 
bereits in den vorigen Kapiteln dieser Übersicht genauer besprochen sind, kann ich mich hier mit 
einer ganz kurzen Zusammenstellung begnügen. 

Jale Beschreibung einer Familie muss sich auf die Untersuchung zahlreicher Individuen 
aller Altersstufen gründen, von denen sicher oder höchstwahrscheinlich ist, dass sie in nächster 
Blutsverwancdtschaft stehen. Der Wert der Beschreibung steigt mit der Zahl der von jeder Alters- 
stufe untersuchten Individuen, aber nieht proportional mit «(lieser selbst, sondern proportional mit 
der Quadratwurzel daraus, ferner mit der Zahl der untersuchten Eigenschaften in gleicher Weise. 
Die Art der Eigenschaften ist gleichgültig, doch empfiehlt es sich sowohl innere wie äussere zu 
berücksichtigen und vornehmlich solche, die sich ohne zu grosse Irrtümer in Mass und Zahl aus- 
drücken lassen. Die durch das Geschlecht und das Entwieklungsalter beilingten Verschiedenheiten 
nissen möglichst scharf von den rein zufälligen individuellen Unterschieden getrennt werden. 
Eigenschaften, in denen diese schwierige Scheidung nieht in genügender Weise gelingt, sind vor- 
läufig durch solche zu ersetzen, die von Geschlecht und Alter möglichst unabhängig sind. 

Eine solche Untersuchung führt nun in jeder Eigenschaft zur Berechnung eines idealen 
Mittels, das bei den von Alter und Geschlecht abhängigen Eigenschaften für jede Altersstufe 
und jedes Geschlecht ein anderes ist, sowie zur Berechnung eines Variationskoeffizienten 
{währscheinlichen Fehlers, Die Individuen erscheinen in ihrer von Alter und Geschleeht unab- 
hängigen Verschiedenheit in jeder einzelnen Eigenschaft als die zufälligen Gestaltungen des idealen 
Mittels nach Massgabe des Vartationskoeffizienten und in der Gesmmtheit ihrer Eigenschaften als 
die zufälligen Gestaltungen des durch «die Mittel sämtlicher Eigenschaften und die Werte sämtlicher 
Varintionskoeffizienten bedingten iwleulen Typus. Die Vergleichung der Geschlechter und der ein- 
zelnen Altersstufen führt zur Berechnung der Geschlechts- und Alterakonstanten. 

Eine erschöpfende morpholegische Beschreibung der Familie setzt sich 
dannch zusammen aus den Mitteln, den Variatienskoeffizienten und den 
Gesechlechts- und Alterskonstanten sämtlieher Eigenschaften; dureh diese 
Werte ist jedes Individuum der Familie bestimmt und bestimmbar Eine 
solche erschöpfende Beschreibung ist freilich unmöglich, aber auch unnötig, da eine gewisse 
Annäherung an die genannten Werte genügt, um auf induetivem Wege zu einer ausreichenlen Vor- 


stellung von dem spezifisehen Charakter der Familie zu gelangen. 


3. Die individuelle Variabilität kein Vorgang, sondern ein Zustand. 


Die meisten Natnrforscher nehmen an, «dass die individuelle Verschierlenheit der Tiere und 


Pflanzen der Ansgangspunkt für Jie Umwandlung (Entstehung) «der Arten sei. „Eine Art variiert 
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bedeutet für viele dasselbe wie „sie beginnt sich umzuwandeln“. Das Variieren ist also nach dieser 
Auffassung ein Vorgang Was denselben veranlasst, lassen die einen unentschieden, die andern 
meinen, es sel die Veränderung der Lebensbelingungen oder die geschlechtliche Fortpflanzung. 
Fast alle aber sind wieder darin einig, «dass die natürliche Zuchtwahl unter den zahllosen indivi- 
duellen Variationen eine bestimmte Anzalıl aussucht, weil sie im Kampfe ums Dasein von ent- 
scheidendem Nutzen sind. j 

Nach meinen Untersuchungen ist die individuelle Verschiedenheit zwischen den 
Gliedern einer Familie und nur um diese handelt es sich — kein Vorgang, sondern 
ein Zustand, der so notwendig ist, wie «das Bestehen der Individuen selbst. Absolute Gleich- 
heit der Individuen ist unmöglich; ihre notwendige individuelle Ungleichheit ist nur die Mannig- 
faltiekeit der zufälligen Gestaltungen «des mittleren Typus. Der Grad derselben in jeder Eigenschaft, 
der Varistionskoeffizient oder die wahrscheinliche Abweichung, ist abhängig von dem Schwankungs- 
grade der Lebensverhältnisse der Familie, deren mittlerer Wert unveränderlich ist. 

So lange die Lebensbelingungen einer Familie sieh nieht ändern, weder in ihrem Mittel 
noch in ihrer inneren zufälligen Schwankung, kann daher die individuelle Verschiedenheit niemals 
der Ausgang für eine Umwandlung der Familie werden. Weder wird «ie Kreuzung neue Varia- 
tionen hervorrufen, die über die Grenzen der vorhandenen hinausgehen, noch findet die sog. 
natürliche Zuchtwahl Materisl für ihre Wirksumkeit. Denn alle lebenden Individuen sind 
den gegebenen Verhältnissen gleich gut um möglichst gut angepasst. Zwar gehen von Milliarden 
von Keimen die allermeisten vor Erlangung der vollen Reife zu Grunde und nur wenige gelangen 
zur Fortpflanzung. Aber nicht deshalb, weil diese wenigen für den Kampf ums Dasein besser 
ausgerüstet wären als jene vielen, sondern weil der innere Zusumnmenhang alles organischen Lebens 
und seine Abhängigkeit von physischen Beilingungen die Vernichtung der meisten Keime oder ein 
bestimmter Verhältnis zwischen Keim- und Reifefruchtburkeit notwendig machen. Wohl kann 
ein Individuum eine einmal eintretende Gefahr, der viele seiner Genossen zum Opfer fallen, «durch 
eine momentan günstige Begabung, z. B. durch besondere Schnelligkeit, glücklich entrinnen. Bei 
einer anderen Gelegenheit aber, z B. bei starker Kälte, droht ihm das Verderhen um so mehr, 
weil es ihr gegenüber weniger wieerstandsfühig ist als andere. 

Wenn die natürliche Zuchtwahl wirklich so auslesend wirkte, wie viele Forscher sieh denken, 
dann müssten alle Indivielnen einer Familie in jeder einzelnen Eigenschaft das höchste unter 
den gegebenen Verhältnissen mögliche Mass von Gesumelheit une Kraft besitzen. Wir müssten 
lauter Indivielnen finelen, die in menschlichem Sinne vollkommen wären, d.h. ans einer Kombination 
lanter extrem günstiger Variationen beständen, Statt dessen selen wir, wie unzählige Individuen 
leben und sich fortpflanzen, «die in einer Eigenschaft oder in mehreren krank und schwach er- 
seheinen oder doch auf einer schr viel wierlrigeren Stufe der Beyalumg stehen als ihre Brürler, 
Und das schen wir micht etwa blos= in der menschlichen Gesellschaft oder bei «dumestiziorten Tieren 
und Pflanzen, sondern genau ebenso bei freilebenden Arten. Ich habe bei meinen jahrelangen 


Untersuchungen der individnellen Variabilität zahlreiche Indivieluen gefunden, beim Hering so gut 
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wie bei anderen Fisch- oder sonstigen Arten, die krank, verstümmelt und verkrüppelt waren und 
doch lebten. Eine solche vollkommene Anpassung, wie sie die Wirksamkeit der natürlichen Zucht- 
wahl erzeugen müsste, existiert gar nicht in der Natur, sondern nur als künstlich konstruierte 
Vorstellung des Menschen. ') 

Die individuelle Variabilität, mag sie noch so gross sein, ist also 
weder ein Beweis für die Umwandlung der Arten noch ein Anlass oder ein 
Mittel dazu. Sie hat bestanden und wird bestehen, so lange es Organismen giebt und unab- 
hängig davon, ob die Arten sich verändern oder ewig dieselben bleiben. Sie ist eine Funktion 
des organischen Lebens überhaupt. 

Ich glaube dieses wichtige Ergebnis meiner Untersuchungen besonders betonen zu müssen. 


Es führt unmittelbar zu Jen nachfolgenden Schlüssen. 


4. Die Umwandlung der Familie durch direkte Einwirkung veränderter 


Lebensbedingungen. 


1. Eine Umwandlung der Familie ist nur möglich, wenn die Lebensbedingungen sich 
ändern. Jede solehe Änderung stellt an die Familie andere Anforderungen als bisher, in dieser 
Eigenschaft verlangt sie eine Steigerung der mittleren Leistung, in jener einer Herabsetzung, in 
einem dritten Falle vollkommenes Schwinden eines Organs, in einem vierten Auftreten eines 
neuen u.» f. Auf diese Forderungen muss die Familie durch entsprechende Umwandlung reagieren 
oder zu Grunde gehen. Sie mmes also in einer oder mehreren Eigenschaften das ideale Mittel 
vergrössern oder verkleinern oder bei gleiehbleibendem Mittel den Wariationskoeffizienten ändern 


oder ganz neue Bildungen hervorbringen, 


!; Nach Darwin (Entstehung der Arten, übersetzt von I. V. Carue, VI, Auflage, 1854, 8. 1 „können wir 
sicher sein. dass eine im geringsten Teile nachteilige Abänderung unnachsichtlich zur Zerstörung 
der Form führt“ Ja! Damm weiss mean nicht, welche indivirlwellen Varistionen nachteilig und welche nützlich sind! In jeler 
Figensichaft giebt nach dem Gesstee des Zulnis verteilte, gleich viel positive und negative Abweichungen von Mittel und zwar 
insgesamt »0 viele wie Individuen, Sin in einer Eienschaft alle pesitiven Abweichungen nützlich und alle negativen =+hädlich 
oder unggekehrt * Dann müsste immer gern die Hälfte aller Imdirieluen ansgenerzt werden, in Wirklichkeit aber kommt nur in 
schr kleiner Prozentsatz zur Fortpflanzung (zur Zucht), Find also nur ganz wenige Varkutionen nützlich? Wo Hegen diese? Auf 
der positiven aler der negativen Seite orler zu Iwilen Seiten «des Mittels? Dann wird immer noch die eine Abweichung im weringsten 
Teile nützlicher nder sehärllicher sein als «lie amelere, Die inneren Wilersprüche der Darwin'schen Auffusstyg treten bier schr 
deutlich hervor. Neuere Selektinnselworetiker begnügen sich ‚er natürlichem Zuchtwahl die Aufeie zuzuschreiben, die mehr wer 
weniger extrem varierenden Individuen von der Fortpflanzumg auszuschliessen. Nach meinen Erfahrungen variiert jeder einzelne 
Individoum in einer ganan Anzahl von Eigrmselhuften mehr ler weniger extrem (5 XNNVIEL Der Erfolg wünle also die 
Vernichtung aller Individuen in. Auch Hiew Thenrio wicersprieht also den Thatsachen. Man verwechselt bier 
Wahrscheinliehkreit mit Nützliehkeit. Wenn die Indivaluen einer Familie verschiedene Cirnde «ler Ausbildung ner 
Eigenschaft besitzen, = heisst alias nicht, «lass sie verschiden nützliebe Abweichungen haben, Es beisst nur, dass unter «len gw- 
gelenen Verhältnissen gewisse Abweichungen eine grössere Wahrscheinlichkeit hahen als andere, el, b. häufiger vorkommen. Ganz 
extreme Abweichungen kommen zwar schr «elten vor. aber wenn sie vorkommen, »ind sie notwendige, d. h. existenzfähige Ersehnis«e 
der Lebensverbältnise. So lange diese unverändert Werben, wird die geringe Anzahl solcher Individuen, wenn dieselben auch noch 
»o oft vernichtet werden, ebenss> sicher und ebenso gewis- stets wielerkehren, wie die zahlreichen Indiviluen mit weniger extremen 
Abweichungen. 
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Es fragt sich, ob diese Änderung des idealen Typus durch die sog. natürliche Zucht- 
wahl zu Stande kommen kunn, also dadurch, dass gewisse vor der Veränderung der 
Lebensbedingungen vorhandene individuelle Verschiedenheiten ausgewählt und gehäuft werden. 
Oler ist diese Änderung nur zu erreichen durch unmittelbare, selbstthätige Anpassung der Individuen 
an die nenen Bedingurgen? 

Meine Antwort auf diese Frage ist die, dass die natürliche Zuchtwahl nicht im Stande ist 
die Anpassung an die neuen Verhältnisse zu bewirken, sondern dass diese das Ergebnis einer un- 
mittelbaren Wechselwirkung zwischen Organismus und Aussenwelt ist. 

Dass die natürliche Zuchtwahl wirklich Neues nicht schaffen kann, wird bewusst oder 
unbewusst von den meisten Selektionstheoretikern zugegeben. Einige von ihnen lassen die Anfänge 
wirklicher Neubildungen als kleine, fast unmerkliche Variationen infolge der geschlechtlichen Zen- 
gung auftreten, und wenn sie auf diese Weise den ersten Anfang haben, gelungen sie mit Hülfe 
der Selektion und der individuellen Varimbilität leicht zu jeder beliebigen Grösse der Neubildung. 
Ich komme im Gegenteil aus den oben dargelegten Gründen zu der Ansicht, dass, so lange die 
Lebenshedingungen unverändert bleiben, durch die geschlechtliche Kreuzung (Zeugung) niemals nene 
Bildungen geschaffen werden, sie mögen so klein sein wie sie wollen, sondern dass stets nur ein 
mehr oder weniger schnelles Zurückfallen der individuellen Gestaltungen in den konstanten idenlen 
Typus herbeigeführt wird. 

Viele Familien und Spezies, so auch die europäischen Cfnpea-Arten, unterscheiden sich 
jeloch von einander nieht eigentlich dadurch, dass bei einer oder bei mehreren das auftritt, was 
wir eine wirkliche Neubildung zu nennen pflegen. Sie differieren vielmehr in der Weise, duss bei 
allen «dieselben Organe und Bildungen vorhanden sind und die Unterschiede nur in den ver- 
schiedenen Mittelwerten der einzelnen Eigenschaften und in verschielenartiger Kombination dieser 
Mittelwerte liegen. Die an Schluss des Tabellenhandes gegebene Zusammenstellung der Mittel 
der verschiedenen Herings- und Sprottenssen giebt ein ansehnuliches Bild dieses Verhaltens. Es 
fragt sich, ob irgend eine soleher Gruppen allein durch Zuehtwahl in eine andere wm- 
gewandelt werden kann? 

Setzt man zunächst (den Fall, dass die Veränderung der Lehensbedingungen keine andere 
Forderung an den Organismus stelle als die Umwandlung des mittleren Typus in einer einzigen 
Eigenschaft, sei es nun, dass der Mittelwert derselben sich ändern muss oder ihr Variations- 
koeffizient oder beide gleichzeitig. Dann muss an Stelle der alten Varintionskurve eine neue treten, 
die entweder nach der negativen oder nach der positiven Seite hin liegt oder blos flacher oder 
steiler ist. Ist die Verinderung 0 gross, dass die alte une neue Kurve sich nieht mehr über- 
schneiden, so werden alle Indivielnen der alten Form so unwahrscheinlich, «ass sie als unmöglich 
anzusehen sind, Sie müssen alle absterhen, die Zuehtwahl kann nicht wirken. Überschneiden sich 
die Kurven, so bleiben diejenigen Imlivienen der alten Form auch unter den nenen Verhältnissen 
wahrscheinlich, d.h. lelensfähig, die in dem gemeinsamen Teil beiller Kurven liegen, Sie werden 


also ausgewählt. Ihre Kreuzung ergieht jedoeh nicht sofort das neue Mittel, sondern in allen Füllen 
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zunächst ein solches, das zwischen dem alten und dem neuen liegt. Aus ihm kann in der nächsten 
Generation eine Kurve entstehen, deren Mittel dem neuen geforderten bereits näher liegt und in 
kürzerer oder längerer Zeit kann dieses wirklich erreicht werden. Unerlässliche Bedingung dabei 
ist jedoch, dass die ausgewählten Individuen bei ihrer Kreuzung in der Richtung des neuen Mittels 
und über dieses hinaus neue Abweichungen erzeugen, die vorher nicht da waren 
und vorher nicht erzeugt wurden. Solche neuen Abweichungen werden nur möglich durch 
die neuen Lebensverhältnisse; sie sind erst eine Folge, eine Wirkung derselben. Sie sind aber 
zugleich auch notwendig, weil sich zeigen lässt, dass, wenn sie nieht auftreten, die von der 
Zuchtwahl ausgewählten Individuen sehr schnell zu Grunde gehen müssen. ') 

Es folgt hieraus, dass bei Veränderung der Lebensbelingungen nur für eine Kigen- 
schaft eine Art Zuchtwahl' denkbar ist, die jedoch nicht ganz «das ist, was man gewöhnlich 
darunter versteht. Es ist nicht ein Überleben der passendsten, sondern ein Überleben derjenigen 
Individuen, die auch unter den neuen Verhältnissen noch eine gewisse Wahrscheinlichkeit, d. h. Lebens- 
fühigkeit besitzen. Diese Lebensfähigkeit ist jedoch keine absolute, sondern gebunden an die 
Proluktion neuer, über das Mass der alten hinnusgehender Abweichungen, die den neuen Ver- 
hältnissen entsprechen, d.h. an eine selbstthätige Anpassung. Sind die Individuen hierzu weder 
als solche noch in ihren Zeugungsprodukten fühig, so gehen auch sie zu Grunde, so gut wie (die 
vorber ausgemerzten Genossen. 

Der eben angenommene Full, dass die Lebenshedingungen sich nur für eine einzige Eigen- 
schaft ändern, ist denkbar, aber thatsächlich wird er niemuls eintreten. Die einzelnen Organe 
eines Tieres stehen in engster Wechselbeziehung zu einander und zur Aussenwelt, Diese wahre 
Korrelation oder die Korrelation der Mittel (vgl. S. LV) muss es beilingen, dass stets eine 
grössere Zahl von Eigenschaften sich gleichzeitig verändern, wenn «die Lebens- 
verhältnisse der Familie andere werden. Da aun die Kombination der Abweichungen der einzelnen 
Eigenschaften im Individuum eine zufällige ist, so folgt, dass die in Beziehung auf die eine 
Eigenschaft ausgewählten Individuen nur sehr selten «dieselben sind wie die in Beziehung auf eine 
zweite oder dritte Eigenschaft ausgewählten, nämlich nur in dem Falle, wo zwischen diesen Eigen- 
schaften vollkommene Korrelation der Abweichungen besteht. In der Regel oder vielmehr stets, 
sobald zuhlreiche Eigenschaften gleichzeitig abändern müssen, werden «ie in der einen Eigen- 
schaft ausgewählten, d.h. noch wahrscheinlichen Individuen in Beziehung auf andere Eigenschaften 
verworfen, d.h. unmöglich werden. Es müssen also alle Individuen anssterben, weil sie unter den 
neuen Verhältnissen alle unmöglich werden. Dabei mag der Zufall es bewirken, dass nicht alle 
Individuen zu gleicher Zeit zu Grunde gehen, aber das ändert nichts an dem Endergebnis. Die 
sog. natürliche Zuchtwahl vermag also eine Familie bei eintretender Veränderung der Lebensverhält- 


" Mun kann sich das hier mar Skizzierte leicht an einem konkreten Beispiel klarer machen, am begmemsten an dem Ver- 
hältnis zwischen einem Ranbtier und seinem Bentetier. Die Veränderung der Lebensbelingungen in einer einzelnen Eigenschaft 
ist z, B. dadurch gegeben, dns die mittlere Verfolgung» um] Fliehgeschwindigkeit zu- oler abnimmt. 
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nisse nicht vor dem Untergange zu retten. Das ist nur möglich dadurch, dass die Individuen 
sich selbstthätig den veränderten Balingungen entsprechend umwandeln. Nur dieser Annahme 
von dem direkt umbildenden KEinflusse der äusseren Lebensbedingungen 
fügen sich alle thatsächlichen Beobachtungen ohne Zwang. Die bestehende indi- 
viduelle Variabilität verleiht bei diesem Vorgange keinem Individuum ein Übergewicht über das andere. 

Ein anderes Moment aber erscheint wir bei diesem Umwandlungsprozess der Familie von 
höchster Bedeutung. Das ist «das Stadium der Alters-Entwieklung, auf dem sich 
die Individuen befinden. Tausendfache Erfahrung lehrt uns, dass der jugendliche Organis- 
mus abündernden Einflüssen der Umgebung in höherem Grade zugänglich ist, als der erwachsene. 
Der letztere ist bereits spezialisiert, seine Organe können sich gar nicht mehr oder nur noch nach 
einer oder nach wenigen Richtungen hin verändern. In dem jugendlichen Körper dagegen sind 
die einzelnen Teile noch viel weniger differenziert, sie sind plastischer und Umbildungen nach den 
verschiedensten Richtungen hin zugänglich. Bei eintretender Veränderung der Lebensverhältnisse 
erlangen daher die jugenillichen Individuen über die gleichzeitig lebenden älteren ein Übergewicht 
(durch ihre höhere Anpassungsfähigkeit. Während die alten früher und zahlreicher zu Grunde 
gehen als unter den vorigen Verhältnissen und dementsprechend nicht nur weniger Nachkommen 
erzeugen, sondern auch keine neuen angepassten Eigenschaften auf sie vererben, gelangen die 
jüngeren bereits abgeändert zur Fortpflanzung. Sie vererben das Neue, und dieses befestigt sich 
in den folgenden Generationen mehr und mehr, werm «die neuen Verhältnisse in gleicher Weise 
fort wirken. 

In diesem Sinne ist also die Fortpflanzung, weil sie die beständige Verjüngung der Familie 
bewirkt, ein wichtiges und unentbehrliches Mittel die «dirckte Anpassung an die veränderten Lebens- 
bedingungen möglich zu machen. In diesem Sinne giebt es auch eine Art von Zuchtwahl, 
indem wahrscheinlich jüngere Individuen vor den alten bevorzugt sind und ferner die Möglichkeit 
vorhanden scheint, dass die Nachkommen älterer, wenig oder gar nieht abgeänderter Individuen 
hinter denen zurückstehen, die von solchen abstammen, die bereits abgeändert zur Zeugung ge 
schritten sind, Die Vererbung spielt ja sicher eine grosse Rolle bei der Umwandlung der Orga- 
nismen. Die Wirkung dieser Art von Zuchtwahl würde darin bestehen, dass sie sehr schnell alles 
ausrottet, was in der Anpassung an die neuen Verhältnisse zurückbleiht. 

2, Unter dem umwandelnden Einflusse veränderter Lebensbedingungen entstehen gewisse 
Abweichungen der Individuen von ihrem früheren Zustande. Sie sind bestimmt gerichtete 
und bei allen Individuen gleich gerichtete Abweichungen vom mittleren Typus 
im Gegensatz zu den stets nnch zwei entgegengesetzten Richtungen entwickelten und rein zufälligen 
individuellen Unterschieden. Hier gilt es also scharf zu unterscheiden zwischen der stahilen, rein 
zufälligen Veränderlichkeit der Familie, die ein Zustand, und dieser neuen, bestimmt gerichteten, 
fortschreitenden, die ein Vorgang ist, Ich nenne die erstere die Variabilität der Familie, die 
letztere die Variation der Familie, entsprechend den begriffliehen Unterschieden der Wörter 


„rariahilitas® und „variatio®. 
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Theoretisch kann man die beiden Fälle, dass die Lebenabedingungen einer Familie dieselben 
bleiben und dass sie sich ändern, scharf auseinanderhalten, praktisch ist dies unmöglich. Man 
muss annehmen, dass die Lebensbedingungen für jede Gruppe von Organismen sich beständig 
ändern und somit auch eine beständig fortschreitende Umwandlung der organischen Formen statt- 
findet. Hierdurch komplizieren sich die Erscheinungen und Vorgänge in der lebendigen Welt ganz 
ausserordentlich. Es wird sehr schwer, ja fast unmöglich die fortschreitende, bestimmt gerichtete 
Variation von der stabilen, zufälligen Variabilität zu unterscheiden und ebenso die Ursachen nus- 
einanderzuhalten, die beiden Erscheinungen zu Grunde liegen. 

Diese Schwierigkeit und die bisher geübte Methode, die einzelnen Eigenschaften der Orga- 
nismen und die einzelnen Lebensbedingungen als isolierte, aus dem inneren Zusammenhange los- 
gelöste Grössen zu betrachten, sind nach meiner Auffassung die wichtigsten Ursachen, weshalb 
man sich in der Descendenztheorie noch nicht von den schematischen Vorstellungen des Kampfes 
ums Dasein und der Zuchtwahl hat frei machen können. 

Das Meiste, was wir von der Abünderung der Tiere und Pflanzen wissen, macht es wahr- 
scheinlich, dass die Umwandlung «der Familien in der Regel verhältnismässig langsam und durch 
kleine Abstufungen hindurch erfolgt. Die meisten Lokalformen des Herings unterscheiden sich im 
Mittel nur um den Bruchteil eines Wirbels von einander und erst bei solchen Rassen, die unter 
stark verschiedenen äusseren Verhältnissen leben, findet man Differenzen der Mittel um einen 
ganzen, um zwei oder mehr Wirbel. Man «darf daher vermuten, (ass zu so bedeutenden bestimmt 
gerichteten Varistionen jedenfalls auch eine bedeutende Umänderung der Lebensverhältnisse und 
wahrscheinlich auch eine lange Zeit notwendig ist. 

Im Gegensatz hierzu ist es Thatsache, dass die stabile, zufällige Variabilität der Familie 
fast in jeder einzelnen Eigenschaft grösser ist, als die durch bestimmt gerichtete Variation erzeugte 
Verschiedenheit der Mittel der einzelnen Familien, selbst (dann wenn diese recht weit in der Form 
von einander abweichen. Manche Sprott- und Heringsrassen, also Familien, die bereits ver- 
schiedenen Arten angehören, differieren im Mittel um nicht mehr als 5 ganze Wirbel (48,5 gegen 
53,5); eine ebenso grosse Verschiedenheit aber kommt bei extremen Individuen einer und derselben 
Familie vor. Innerhalb der Spezies „Hering“ ist die höchste Differenz der Wirbelzahl zweier 
Familien nur 4 und eine gleich grosse individuelle Schwankung findet sich ohne Ausnahme inner- 
halb einer jeden Familie. 

Da die zufällige Variabilität und die bestimmt gerichtete Variation an denselben Organen 
auftreten, so erscheint es verständlich, dass bei einer in langsamer Umbiklung begriffenen Familie 
die erstere stets mehr in die Augen füllt als die zweite. Dies wird meist in so stark überwiegen- 
dem Grade der Fall sein, dass die durch unmittelbare Einwirkung veränderter Lebensbedingungen 
hervorgerufenen Abweichungen der Individuen von jenen zufälligen verdeckt werden und unserer 
Beobachtung ganz entgehen. Oder sie werden doch erst sichtbar, wenn sie im Laufe mehrerer 
(zenerationen verstärkt und gehäuft sind und nun als mehr oder weniger auffallende Neubildungen 
sich offenbaren. Wir werden so fast notwendig zu einer Verwechslung verführt und können leicht 
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dahin gelangen, die so stark in die Augen fallenden zufälligen und individuellen Verschiedenheiten 
als die Ausgangspunkte der Artenbildung anzusehen, während es doch in Wahrheit jene viel un- 
scheinbareren, bestimmt gerichteten Abänderungen sind, die durch direkte Wirkung der veränderten 
Lebensbedingungen auf alle Individuen der Familie entstehen. 

Da ferner jene zufälligen Verschiedenheiten stets um ein Mittel nach zwei entgegengesetzten 
Richtungen in zahlreichen Abstufungen angeordnet sind, s0 wird der Anschein erweckt, als oh 
günstige und ungünstige, passende und nicht passende Ahänderungen in grosser 
Zahl und verschiedenen Grades vorhanden seien. Nimmt man dann dazu, dass das organische 
Leben ein unaufhörliches Werden und Vergehen von Formen ist, #0 gelangt man unmittelbar zu 
der Auffassung Darwin’s von der Entstehung der Arten durch Überleben der passendsten Varia- 
tionen im Kampfe ums Dasein oder durch natürliche Zuchtwahl. Mit ihr lässt sich dann schein- 
bar Alles ohne Widerspruch erklären, selbst die wunderbarsten Anpnssungen der Organismen an 
ihre Lebensbedingungen und der einzelnen Organe an ihre spezifischen Leistungen. Unter dem 
Schutze der grossen individuellen Abweichungen, die die stabile zufällige Variabilität thatsächlich 
aufweist, schmuggelt man gleichsam —- sit venin verbo — als selbstverständliche Anhängsel jene 
unscheinbaren, aber durchaus notwendigen neuen Abiünederungen ein, die allein zu neuen Familien 
und Arten führen künnen. 

Für mich ist es klar, dass ein solches Operieren mit dem Kampf ums Dasein und der 
natürlichen Zuchtwahl niemals eine Erklärung der Umwandlung der Organismen und ihrer 
wunderbaren Anpassung ist, sondern Nielhts als ein mechanisches Rekonstruieren der organischen 
Formen, nachdem man sie vorher in beliebig viele kleine und kleinste Teilchen zerlegt hat. 

Nicht unders als mit der natürlichen Zuchtwahl ist es nach meiner Auffassung mit der 
künstlichen Zuchtwahl, auf der ja schliesslich der Darwiniemus basiert.  Analysiert man 
die „künstliche Zuchtwahl®, =o ergiebt sich, dass die in ihr begriffenen Erscheinungen nur 
besondere Fälle der Veränderung der Lehensbedingungen sind, Das Besondere liegt darin, dass 
unter den Lebensbedingungen der domestizierten Tiere und Pflanzen der Mensch eine grössere 
Rolle spielt als gegenüber den meisten freilebenden Organismen. Er steht mit ihnen in einer 
unmittelbareren, innigeren Weechselbezichung als mit anderen. Indem die Bedürfnisse und Gewoln- 
heiten des Menschen und damit er selbst sich im Laufe der Zeiten ändern, wirkt er zugleich un- 
gestaltend auf die Gewohnheiten und Formen seiner Haustiere und Kulturpflanzen und zwar nach 
bestimmten Richtungen, die ihm mehr oder weniger zum Bewusstsein kommen. Indem er Tiere 
und Pflanzen, die vorber wild lebten, hegt und pflest und für bestimmte Leistungen zu erziehen 
sucht, verändert er die Bedingungen ihres Lebens und zwingt sie zur Anpassung daran. Gleich- 
zeitig ist er genötigt einen gewissen Prozentsatz ihrer Nachkommen zu vernichten, der früher dureh 
andere Kräfte ausgemerzt wurde. Er muss also eine Auswahl treffen. Er lässt diejenigen 
überleben, die ihm persönlich wertvoller erscheinen, vor allen solche, «ie sich «den bestimmten 
Leistungen, die er von seinen Haustieren wünscht, unter seiner besonderm Pflege besser anzupassen 


scheinen. Aber diese Auswahl des Züchters entscheidet keineswegs allein 
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über das Schicksal der Individuen. Ausser dem Menschen sind es noch vielerlei andere 
Verhältnisse, die gerade so mächtig sind wie er, und zu Zeiten viel mächtiger. Klimatische Ver- 
hältnisse, Seuchen, Parasiten und vieles andere mehr können und werden sehr oft gerade das 
Individuum vernichten, was der Mensch als sein Bestes in einer oder mehreren bestimmten Eigen- 
schaften ausgewählt hat. Auch hier, wie bei freilebenden Organismen, werden daher alle Indivi- 
duen einer Familie, soweit sie von dem vererbten, idealen Typus nur nach den Gesetzen des 
Zufalls abweichen, gleiche Wahrscheinliehkeit des Überlebens haben. Nur, wenn durch unmittel- 
baren abändernden Einfluss veränderter Bedingungen, von denen die Pflege des Züchters 
ein wichtiger Teil ist, neue Bildungen entstehen, werden diejenigen Individnen einen Vorzug 
haben, die am meisten solcher Nenhildungen fähig gewesen sind. Wenn solche Individuen zur 
Zucht gelangen, so mag wohl der Mensch glauben, dass er allein und zwar durch seine auslesende 
Kraft sie für die Zucht erhalten habe. Denn nur der kleine Anteil, den er selbst daran gehabt 
hat, kommt ihm zum Bewusstsein. In Wirklichkeit entscheidet er allein so wenig über das Schick- 
sal seiner Haustiere, wie ein Raubtier allein über dus Schicksal der Art entscheidet, deren 
Individuen ihm zur Beute dienen. Ja, so sicher es ist, dass die Zahl und die Eigenschaften 
dieser Beutetiere rückwirkend wieder über die Zahl und Eigenschaften ihrer Verfolger mit 
entscheiden, so wirken auch die domestizierten Organismen zurück auf den Menschen und mit- 
bestimmend auf sein Schicksal. In diesem Sinne wählt zwar der Mensch, aber er wird auch 
gewählt. 

Der Kampf ums Dasein und die Selektion sind für mich gar keine Kräfte, sondern nur 
anbjektive Auschauungsformen des Menschen, mangelhafte, aus unserer sinnlichen Anschauung 
und unserem innerem Empfinden hergenommene Ausdrücke für gewisse Wechselbeziehungen der 
Organismen zu einander Jener, der Kampf ums Dasein, für die allgemeine Thatsache, dass alle 
Organismen entstehen, wachsen und vergehen; diese, die Selektion, für die besondere, dass ein be- 
stimmter physischer Zustand oder ein bestimmter Organismus unmittelbar einwirkt auf einen 
andern Organisınus. Beide erscheinen zwar als unmittelbare Wahrheiten unserer sinnlichen Ein- 
drücke von bestimmten Vorgängen in der orgnnischen Welt, aber sie ermöglichen deshalb noch 
keine Erklärung dieser Vorgänge. Diese wird erst erreicht werden, wenn die jenen sinnlichen 
Wirkungen zu Grunde liegenden Kräfte sämtlich nach Richtung und Mass erkannt und begrifflich 
geschieden werden können. 

3. Der erste Schritt zu einer wirklichen Erklärung der Umwandlung der orgunischen 
Formen muss das Studium ihrer Wechselwirkung unter einander und mit den physischen Ver- 
hältnissen sein. Eine erschöpfende Erkenntnis derselben ist ebenso unmöglich, wie eine voll- 
ständige morphologische Anslyse des organischen Individuums. Wir müssen uns begnügen gewisse 
immer wiederkehrende Erscheinungen in dieser Weehselwirkımg wissenschaftlich zu erkennen, fest- 
zuhalten und induktiv zu prüfen, ob ein allgemeineres Gesetz in ihnen zum Ausdruck gelangt. 

Als der Ausfluss eines solchen allgemeineren Gesetzes erscheint mir die immer und überall 


sich aufdrängende Thatsache, dass das organische Leben an verschiedene, räumlich getrennte Herde 
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oder Centren gebunden ist, die Individuen, seien dieselben nun erster Orduung, wie die Tier- und 
Pflanzenindividuen schlechthin oder höherer Ordnung, wie die Familien, Arten, Gattungen u. s f. 
In dem, was wir die besondern Lebensbedingungen eines Individuums, einer Familie, einer Art 
u.» f. nennen, müssen die zwingenden Ursachen dieser individualisierenden Abgrenzung liegen. 
Indem sie und damit jene natürlichen Grenzen sich ändern, ändern sich auch die organischen 
Formen. 

Grenzen verändern sich, indem sie enger oder weiter werden oder ganz verschwinden, oder 
indem neue Grenzen auftreten, wo vorher keine waren. In jedem Falle ist eine solche Änderung 
gleichbedeutend mit einer Änderung der organischen Wechselwirkung, die wiederum notwendig die 
organischen Formen anders gestalten muss. 

Diejenigen natürlichen Grenzen, die die Individuen einer um derselben Familie von ein- 
ander trennen, müssen ganz flüchtiger und unbeständiger Natur sein, die unaufhörlich wechseln 
und in evklischer Wiederkehr ehenso schnell entstehen wie vergehen. Fester und danernder 
müssen «die Grenzen sein, «die Familien von einander trennen. So lange sie in alter Weise fort- 
bestehen, bleiben auch die Individuenzahl, die Form und die Lebensweise einer Familie konstant 
dieselben. Was wird voraussichtlich geschehen, wenn diese Grenzen sich ändern ? 

Nehmen wir einen gunz konkreten Fall! Eine Heriugsfamilie (Rasse} bewohnt ein ganz 
bestimmtes, physisch und biologisch abgegrenztes Meeresgebiet, Quer durch dasselbe entstehe 
eine feste, für die Individuen unübersteigbare Schranke, z.B. ein Landrücken. Die Familie wird 
in zwei gleiche oder ungleiche Teile getrennt, die freie Kreuzung zwischen beiden Teilen ist un- 
möglich gemacht, jeder Teil wird isoliert. Es werden dann sehr schnell zwei neue Familien 
entstehen, deren idenle Typen in dem Masse von einander verschieden sind, in dem zu beiden 
Seiten der Grenze Verschiedenheit der Lebensbedinzungen sich herausgehildet hat. Dass eine solche 
entstehen wird, ist in hohem Grade wahrscheinlich; jeder Bezirk wird verändert und heide werden 
von dem ursprünglichen verschieden sein. Beide Teile der Familie müssen sich dementsprechend 
etwas von ihrem ursprünglichen Typus entfernen, d.h. sie werden jeder einzeln umgewandelt und 
zugleich weichen sie nach verschiedenen Richtungen ab, sie differenzieren sich. Dieser Prozess 
der Teilung einer Familie und der Differenzierung ihrer Teilungsprodukte wird eingeleitet durch 
Errichtung der trennenden Schranke, befördert durch die Verhinderung der freien Kreuzung infolge 
von Isolierung und beendet durch Anpassung der Teilfamilie an verschielene Lebensverhältnisse. 

Die Girenze, die eine Familie trennt, braucht sellstverständlich nicht das zu sein, was wir 
gewöhnlich unter einer physischen Grenze verstehen oder gar eine nach unserer gewöhnlichen 
Anschauung unübersteigbare Das Bestehen zahlreicher Heringsrassen nebeneinander in denı- 
selben Meere zeigt, dass es für uns noch unerkennbare und scheinbar leicht übersteigbare Grenzen 
giebt, die gleielhwohl ausreichen verschiedene Familien scharf zu trennen. Das Wort „organische 
Grenzen“ drückt vielleicht besser aus, was hier gemeint ist. So viel ist gewiss, dass edliese 
organischen Grenzen stets eine gewisse Isolierung «der getrennten Teile der Familie bewirken 


müssen, also eine Einschränkung der freien Kreuzung, wenn aus ihnen neue, differierende Familien 
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entstehen sollen. Jede Kreuzung ist ein Versuch bestehende Grenzen aufzuheben und diese werden 
thatsächlich aufgehoben, wenn sie fruchtbare, also dauernd lebensfähige Nachkommen erzeugt. 

Wir wissen leider noch sehr wenig darüber, welche Momente die freie Kreuzung innerhalb 
einer im Teilungsprozess befindlichen Familie verringern oder ganz aufheben können. Sehr wichtig 
werden natürlich Differenzierungen nach gewissen entgegengesetzten Richtungen sein, wie z. B. beim 
Hering die Gewöhnung der Teilfamilien an verschiedene Laichzeiten (Herbst- und Frühjahrs- 
heringe) oder die Aufsuchung verschiedener, von einander getrennter Laichplätze oder die Ge- 
wöhnung an verschielene Nahrung, die indirekt eine Art Abneigung gegen geschlechtliche Ver- 
einigung hervorruft u. =. f. 

Die grosse Bedeutung der Isolierung für die Entstehung neuer Familien und Arten ist 
eine jedem Züchter wohlbekannte Sache. Sie ist der grüssere und wichtigere Teil von dem, was 
wir künstliche Zuehtwahl nennen. Für die Umwandhmg der freitebenden Tiere und Pflanzen hat 
M. Wagner ihre Bedeutung nachgewiesen und mit Recht gegenüber der sog. natürlichen Zucht- 

yahl energisch betont. Aber allein ist die Isolierung wirkungslos, Sie ist nur eine besondere 
Form der Veränderung der Lebensbelingungen, soweit diese in der Veränderung der natürlichen 
individualisierenden Grenzen bestelt. Artbildend wird sie aber nur dadurch dass und nur dann, 
wenn durch jene Grenzveränderung die organischen Wechselbeziehungen andere werden. Wenn die 
isolierten Teile der Familie sich diesen veränderten Bedingungen nicht selbstthätig anzupassen ver- 
mögen, werden sie trotz der Isolierung zu Grunde gehen, ja gerade wegen dieser Isolierung um so 
schneller und sicherer absterben. 

&s ist denkbar und dieser Fall tritt jedenfalls öfter in der Natur ein, dass eine Familie 
nicht durch eine neu auftretende Grenze geteilt wird, sondern dass die Grenzen ihres Gebiets sich 
nur erweitern oder verengern. Eine Meeresbucht, die eine bestimmte Familie beherbergt, kann 
sich durch Senkung des begrenzenden Landes vergrössern oder durch Hebung desselben verkleinern, 
sie kann im ersteren Falle im Extrem mit dem Weltmeer sich vereinigen, im letzteren zu einem völlig 
abgeschlossenen Binnenmeer oder einem Landsee werden. In beiden Füllen wird eine solche Ver- 
änderung der Grenzen sehr wahrscheinlich stets auch eine Veränderung der Lebensbedingungen im 
Gefolge haben. Die Familie wird sich also, wenn sie nicht zu Grunde geht, mehr oder weniger 
verändern, aber ohne sieh zu teilen. Verengern sich ihre Grenzen, so wird voraussichtlich 
bei sonst gleichen Umständen die Zahl der Individuen proportional der Grösse des Gebiets ab- 
nehmen und diese Abnahme kann schliesslich bei immer fortschreitender Verengerung der Grenzen 
zum Aussterben der Familie führen. Zahlreiche Tierarten, deren Wohngebiete durch die fort- 
schreitende Kultur immer mehr eingeengt werden, wie gewisse Bewohner unserer Wälder, sowie 
einige Menschenrassen, wie «die Australneger, zeigen uns diese Erscheinung Erweitern sich 
umgekehrt die Grenzen einer Familie, so wird voraussichtlich ihre Volkszahl sich vermehren. Über 
ein grosses Gebiet ausgebreitet ist sie nun der Gefahr des Aussterbens sehr viel weniger ausgesetzt, 
Da unter sonst gleichen Umständen in einem grösseren Gebiet eine grössere Wahrscheinlichkeit für 


-das Auftreten neuer Grenzen ist, wird sie voraussichtlich früher oder später in mehr oder weniger 
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zahlreiche, nene Familien zerfallen, So entstehen weitverbreitete Arten mit zahlreichen lokalen 
Russen. Notwendig ist freilich dies Zerfullen in neue Lokalformen nicht. Ungeheure Gebiete 
des Ozeans, das lehren uns ja neuere Untersuchungen, namentlich die von Hensen, können 
fast vollkommen einförmige Lebensbedingungen für «ie sie bewolhnenden Pflanzen und Tiere 
besitzen. 

Ein besonderer Fall der Erweiterung der Grenzen einer Familie ist der, dass die zwischen 
verschiedenen Familien bestehende und ihre Verschiedenheit bedivgende Grenze versch winilet. 
Nord- und Ostsee würden zu einem Meere vereinigt werden, wenn die sie trennende eimbrische 
Halbinsel verschwände Denken wir uns die gewaltige Störung des Gleichgewichts, die diese Ver- 
änderung in der Tierwelt der beiden Meere hervorbringen müsste, so weit gemildert, dass nur jene 
Schranke fiele, die gewisse Heringsrassen an den beiden Küsten der Halbinsel trennt, Der Hering 
der Schley trete beispielsweise in freie Verbindung mit dem des Ringkjebing-Fjords. Beide Rassen 
haben gleiche Laichzeit und ähnliche, aber nicht gleiche Formen und Lebensgewolnheiten. Es ist 
anzunehmen, dass die Entfernung der Schranke zwischen ihnen auch die Verschiedenheit ihrer 
Lebensgewohnheiten und -Belingungen aufheben wird und zuletzt auch die Verschiedenheit ihrer 
Formen. Und dieser Prozess wir begünstigt und beschleunigt werden durch die alsbald eintretende 
freie Kreuzung zwischen beiden Rassen oder, was dasselbe ist, die Aufhebung der Isolierung. 

Es ist bekannt, «dass die Kreuzung naheverwandter Rassen und Arten bei der Doimesti- 
kation und ganz besonders beim Menschen selbst eine wichtige Rolle spielt. Es ist wahrscheinlich, 
dass sie auch bei freilebenden Tieren und Pflanzen keineswegs selten ist und in der Regel dann 
eintritt, wenn die natürliche Grenze zwischen zwei nahe zusammen wohnenden, noch wenig differen- 
zierten Familien wieder aufgehoben wird. Eine solche Kreuzung führt dann zur Entstehung einer 
neuen Familie aus den beiden alten. Diese neue Familie braneht nicht dieselbe zu sein, 
aus der jene beiden alten einst durch Teilung und Differenzierung entstanden sind. Vielmehr ist 
anzunehmen, dass sie mehr oder weniger verschieden von ihr ist, Kreuzung und Verwilderung 
unserer domestizierten Rassen führen wahrscheinlich niemals zur alten Stammform zurück. 

Wenn die Formedifferenzierung zweier Familien eine bestimmte Grösse erreicht hat, erzeugt 
ihre Kreuzung keine neue Form mehr. Dies ist ein Erfahrungssatz. Eine Befruchtung der Keime 
und der Ablauf der ersten Entwickelungsvorgänge ist freilich noch zwischen äusserst verschiedenen 
Formen möglich z. B. zwischen Hecht und Forelle. Aber lebensfühige, oder besser danernd 
lebensfähige, d. h. fortpflanzungsfühige Mischungen über ein gewisses Mass hinaus differenzierter 
Formen sind offenbar für die Natur unmöglich, ganz ebenso wie es ihren Gesetzen widersprechen 
muss zwischen gewissen verschiedenen Gruppen von Lebensverhültnissen Übergänge und Mischungen 
zu bilden. 

Jene lebendige Association von Vorstellungen, die wir Phantasie nennen, gestattet dem 
Menschen die abentenerlichsten Kombinationen und Mischungen physischer Verhältnisse und 
organischer Formen in unbegrenzter Zahl begrifflich und anschaulich zu bilden. Der Palast des 


Sonnengottes, der Wagen des Neptun, Kentauren, Nixen, Drachen u. a. sind solche Gebilde. 
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Sie können der modernen Wissenschaft nicht mehr gefährlich werden, weil ihre physiologische 
Unmöglichkeit bewiesen werden kann. Aber es ist Thatsache und muss hier ganz besonders be- 
tont werden, dass es im Grunde dieselbe Phantasie ist, die auch moderne Forscher oft genug 
verleitet Kreuzungsprodukte oder Bastarde nahe verwandter Familien und Arten da zu erblicken 
und begrifflich festzulegen, wo solche gar nicht bestehen und vielleicht ebenso unmöglich sind, wie 
jene Fabelwesen. Wenn man mit der alten Methode systematischer Beschreibung operiert, die 
jede einzelne Eigenschaft eines Organismus aus dem Zusammenhange reisst und isoliert betrachtet, 
dann win man Bastarde zwischen freilebenden Arten in Fülle entdecken können. Nach den- 
jenigen Artdiagnosen des Herings und Sprotts'), die in unsern systematischen Handbüchern stehen, 
finden sich die Unterschiede beider Arten im wesentlichen nur in der verschiedenen Zahl der 
Wirbel und Kielschuppen, der Bezahnung des Vomer und gewissen Körperdimensionen. Wer nun 
ein Individuum des Herings aus dem weissen Meere in «die Hand bekommt, das 52 oder 53 
Wirbel, 12 Kielschuppen und 4 Zähne auf dem Vomer hat, könnte nach der alten systematischen 
Methode mit vollem Rechte darin einen Bastard zwischen beiden Arten erblicken oder, wenn 
er Anhänger des Darwinismus ist, eine Mittelform. Die genauere Untersuchung nach meiner 
Methode der kombinierten Merkmale ergiebt sofort, dass keines von beiden der Fall ist. Ich habe 
unter den Tausenden von Heringen und Sprotten, die ich untersucht habe, noch nicht ein einziges 
Individuum gefunden, «das ich als einen wirklichen Bastard beider Arten ansehen müsste und das 
sich nicht ganz deutlich entweder als Hering oder als Sprott erwiesen hätte, 

Ob man in einem Individuum ein Kreuzungsprodukt zweier verschiedener Familien oder 
Arten vermuten muss, hängt in jedem Falle von einer sehr genauen Untersuchung ab, die nur nach 
meiner Methode angestellt werden kann. Wie wirkliche Bastarde in ihren einzelnen®) und in der 
Kombination aller Eigenschaften beschaffen sein müssen, kann ieh bis jetzt noch nicht mit Be- 
stimmtheit sagen, weil ich unzweifelhafte, d. b. experimentell gezüchtete Bastarde nieht untersucht 
habe. Hier liegt jedenfalls ein weites Feld für fruchtbringende Arbeiten auf dem Gebiet der 
Morphologie der Spezies, 

Die Einführung des Begriffes der individunlisierenden organischen Grenzen“ 
in die descendenztheoretische Spekulation, wie ich sie hier versuche, ist selbstverständlich nur ein 
rein formales Hülfsmittel bekannte Erscheinungen unter Verzicht auf den Begriff der Zuchtwahl 
genetisch zu ordnen. Eine Erklärung ist damit nicht gegeben, aber diese wind angebahnt und 
erleichtert. Man erkennt vor allem, dass die Isolierung und die Kreuzung verschiedener 


’y 8, die Diagnosen von Günther, 8, 14 dieses Werke, 

2%, Als clne Eigentümlichkeit vieler Bastarde erschent das Auftreten gewisser Bildungen, die bei keinem der beiden 
Eltern vorkommen und die van Darwin, wie ich glaube mit Recht, als Rückschläge auf eine gemeinaume Stammfoem gerloutet 
werden. Vgl. meine Abhandlung: Variabilität und Bastardbildung bei srprinoiden. — Fetschrift x. 70. Geburts- 
tape BR. Leuckart® Teipeige, 1502. 8, ui — Ferner zeieen Bastarde oft die merkwürdige Erscheinung, das gewise bei 
beilen Eltern stark verschieden ausgeduiklete Eigenschaften sich in den Zeugrungsprodukten eur nicht oder nur selten und unvoll- 
kommen vermischen, vielmehr anf die einzelnen Indiriduen getrennt vererbon. Solchr FEigeswhaften verhalten sich gunz ähnlich 
wie die sexuellen Ihfferenzen in dereellen Familie, Ex muss der Name in snlehen Fällen unmöglich sein, grwiee einmal aus- 
gebildete Unterschinle durch Kreuzung wieder auszugleichen und aufzuheben. 
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Formen, denen die Descendenztheoretiker nächst der natürlichen Zuchtwahl die wichtigste Rolle 
bei der Entstehung neuer Arten zuschreiben und die in der That von grosser Bedeutung sein 
müssen, nur besondere Fälle der allgemeinen Veränderung der Lebensbelingungen sind oder besser 
ausgedrückt, nur bestimmte Momente in der Störung und Wiederherstellung des Gleichgewichts 


zwischen der organischen und der physischen Welt. 


5. Die Art oder Spezies, 


1. Was die herkömmliche Systematik Art oder Spezies nennt, ist für mich erst die 
zweite Gruppe des natürlichen Systems. 

Sie ist eine Vereinigung nächstähnlicher Stämme oder Familien. Sie 
ist zugleich ein rein morphologischer Begriff, denn das früher wohl massgebende Kriterium 
der Art, dass alle ihre Individuen mit einander dauernd fruchtbare Nachkommen erzeugen kötmen, 
ist nicht aufrecht zu erhalten. Thatsächlich kreuzen sich zahlreiche zu einer Art zu reclnende 
Familien niemals, z. B. die Heringe des englischen Kanals und die des weissen Meeres, und würden 
sie künstlich, z. B. dureh den Menschen, mit einander gekreuzt, =» würde es nicht möglich sein 
nachzuweisen, ob sie dauernd fruchtbare Nachkommen haben. 

Versucht man die systematischen Individuen erster Ordnung, die Stämme oder Familien, 
nach ihrer grösseren oder geringeren morphologischen Ähnlichkeit zu Gruppen zu ordnen, #0 zeigt 
sich, dass in der That eine grosse Anzahl solcher Gruppen gebildet werden kann, die durch sehr 
grosse Lücken scharf von einander getrennt sind. Hering und Sprott sind zwei solche Gruppen. 
Beide bestehen aus zahlreichen Familien, von denen jele durch «die Mittel ihrer Eigenschaften 
eharakterisiert ist, Aber zwischen irgend zwei Familien der einen Gruppe besteht ein geringerer 
Unterschied, als zwischen irgend einer Familie der einen und irgend einer Familie der andern 
Gruppe. Der Hering des weissen Meeres zeigt in einzelnen Eigenschaften eine unverkennbare und 
starke Annäherung un gewisse Rassen des Sprotts, aber trotzdem ist er in der Kombination aller 
seiner Eigenschaften auch der am stärksten von ihm abweichenden Heringsfamilie, dem norwegischen 
Frühjahrshering, immer noch sehr viel ähnlicher als dem Sprott. 

Es ist sehr schwer und in dieser kurzen Übersicht unmöglich, ein gunz klares Bild von 
der eigentümlichen Verschieilenheit der beiden Gruppen Hering und Sprott zu geben. Am besten 
noch drückt ınan die Sache so aus, Um zwei Familien einer Spezies in jedem Einzelfall, d. h. bei 
jedem einzelnen Individuum, zu unterscheiden, muss man eine grosse Anzahl von Eigenschaften 
kombinieren; un zwei Spezies von einander zu unterscheiden, braucht man nur sehr wenige Eigen- 
schaften zu kombinieren und zuweilen genügt eine einzige, beim Sprott und Hering z. B. die Thatsache, 
dass jener schwinnnende Eier ohne Klebstoff, dieser festsitzende Eier mit Klebstoff hervorbringt. 
Immer aber kommt es darauf hinaus, dass zwischen zwei Arten, sei es in einer Eigenschaft culer 
in «der Kombination von mehreren, eine unüberbrückte Lücke von grösserer Weite 


besteht, als zwischen den Familien derselben Art. Man kaun also sagen: wie die verschiedenen 
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Familien stärker differenziert sind als die Individuen einer Familie, »0 sind die Arten stärker 
differenziert als die Familien derselben Spezies. Diese Grösse der Differenzierung ist das Mass für 
die Breite der individualisierenden organischen Grenze, die die Gruppen des natürlichen Systems trennt. 

Viele Naturforscher sind eifrig bemüht nachzuweisen, dass bei genauerer Untersuchung vieler 
Spezies die zwischen ihnen angenommenen Lücken in Wirklichkeit gar nicht bestehen. Sie finden 
ün. ı sog. Übergänge Für manche Deseendenztheoretiker sind sogar die meisten Spezies 
so sehr „im Flusse“, dass ihnen die genaue Beschreibung derselben und der Versuch sie scharf 
abzugrenzen beinahe für überflüssig, zum mindesten für eine wenig fruchtbringende und wissen- 
schaftlich minderwertige Arbeit gilt. Diese Auffassung ist einer der grössten und folgenschwersten 
Irrtümer unserer modernen beschreibenden Naturwissenschaft. Sie verhindert die klare Erkenntnis 
der natürlichen Verhältnisse; sie zieht die Forschung ab von jenem Gebiete nüchterner, aber exakter 
Arbeit, die allein zur Lösung des Abstammungsproblems führen kann und weist sie dafür hin auf 
eine öde und unfruchtbare Spekulation. Die meisten jener vielberühmten Übergänge zwischen ver- 
schiedenen Spezies sind in Wahrheit keine, es sind nur Übergünge in einzelnen Eigenschaften, die 
meist nicht das geringste unssagen über die wirkliche Grösse der Ähnlichkeit oder Verschiedenheit 
der Formen, 

2. Die exakte Beschreibung einer Art muss sich zusammensetzen aus den Be- 
schreibungen aller zu ihr gehörenden Familien und ist so lange unvollkommen, bis diese alle 
bekannt sine. 

Alle Einzelbeschreibungen der Familien sind aber zugleich zusummenzufussen zu einer 
Diagnose der Spezies, in der die Grösse ihres Unterschiedes von andern nächstähnlichen 
Arten zum Auselruck gelangt. Meine Untersuchungen, wie eine zolehe Speziesdiagnose am besten, 
d. h. den natürlichen Verhältnissen m meisten entsprechend herzustellen ist, sind noch nicht ah- 
geschlossen. Vorläufig verfahre ich in folgender Weise. Ich berechne für jede einzelne der unter- 
suchten Eigenschaften aus den Mittelwerten aller Familien ein neues idenles Mittel der Spezies, 
dem jedesmal die bei jeder Spezies beobachteten Extreme der Variation hinzugefügt werden. Dies 
ergiebt z. B. für «die Gesamtzahl der Wirbel beim Hering etwa 56 (50--60), beim Sprott 48 
(45—50); für die Zahl der Kielschuppen hinter den Bauchflossen heim Heriug 14 (11-17), beim 
Sprott 11 (9 
Sprott 19 (17-21) und für die Strahlenzahl der Bauchflosse beim Hering 9 (6— 10), beim Sprott 





13); für die Nummer des ersten Haemalbogens beim Hering 25 (22-28), beim 


7 (6—8) Diese Mittel und die Umfänge der Variation der einzelnen Eigenschaften geben einiger- 
massen eine Vorstellung von dem Grade der Verschiedenheit der beiden Arten. Allein sie genügen 
für eine Speziesdisgnose nicht. Soll dieselbe brauchbar sein, so» muss man nach ihr jede einzelne 
Familie und auch jedes einzelne Individuum bestimmen können, d.h. mit Sicherheit der Spezies 
zuweisen, zu der sie gehören. Ein Individaum mit 50 Wirbeln, 15 Kielschuppen, 8 Buuchflossen- 
strahlen und der Nummer 20 für «den ersten Hacinalhogen wäre nach der letzten Eigenschaft als 
Sprott, nach der Kielschnppenzahl als Hering und nach den beiden andern Eigenschaften sowohl 
als Hering wie als Sprott zu bestimmen. In Wirklichkeit giebt es weder einen Hering noch einen 


NV 
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Sprott, der diese Kombination von Eigenschaften besitzt, aber solche Individuen kommen dennoch 
vor, wie Nr. 44 in Tab. UXCI des Tabellenbandes zeigt, und zwar bei einer dritten verwandten 
Art, dem Pilchard. Hieraus geht deutlich hervor, dass nicht die einzelnen Eigenschaften für 
sich das Wesen einer Spezies bestimmen, sondern die eigentümliche Kombination derselben. Das 
allgemeine Gesetz dieser Kombination lässt sich =0 ausdrücken. Die Variationsgebiete in den 
einzelnen Eigenschaften zweier naheverwandter Arten greifen meistens mehr oder weniger stark 
übereinander, so dass für jede Spezies ein eigentümliches und für beide ein gemeinsames 
Gebiet der Variation entsteht. Bei der Zahl der Kielsechnppen hinter den Bauchflossen zB, 
ist (dus gemeinsame Gebiet 11-—15, «as eigentiimliche des Sprotts 9-10, das eigentümliche des 
Herings 14—17 une entsprechend bei der Zuhl der Wirbel 50 das gemeinsame und 51 —60 und 
46-49 die eigentümlichen Gebiete. Die Zahl der Familien nun und der Individuen, die das 
gemeinsame Gebiet beider Arten betreten, nimmt ab direkt proportional mit der Zahl der Eigen- 
schaften und umgekehrt proportional mit der Grösse des gemeinsamen Gebiets derselben. Familien 
und Individuen, die in einer Eigenschaft mit sehr grossem gemeinsamen Variationsgebiet, z. B. in 
der Stellung der Rückenflosse, ganz auf dem gemeinsumen Gebiet stehen, also an dieser Eigen- 
schaft allein nicht als Hering und Sprott zu erkennen sind, giebt es sehr zahlreiche. Umgekehrt 
sind die Individuen, die gleichzeitig in mehreren Eigenschaften mit sehr kleinem gemeinsamen 
Gebiet auf diesem letzteren stehen, äusserst selten. Die Zahl solcher sog, unbestinmmbarer Individuen 
wird gleich Null, sowie in irgend einer Eigenschaft ein gemeinsames Gebiet fehlt oder wenn die 
Zahl der kombinierten Eigenschaften eine grössere wird. Das erste ist beim Hering und Sprott 
der Fall mit der Zahl der knöchernen Gehörblasen, von denen der Hering zwei, der Sprott stets 
nur eine besitzt und zwar, so weit meine Untersuchungen bis jetzt reichen, ohne gelegentliche 
Andeutung einer zweiten Blase beim Sprott. Oder mit der Nummer des ersten Haemalbogens, (die 
beim Hering mindestens 22, beim Sprott höchstens 21 ist Solche Eigenschaften sind also für 
die praktische Speziesbeschreibung, d.h. ihre Bestimmung, von besonterem Werte Aber abgesehen 
davon, dass oft eine noch weiter fortgesetzte Untersuchung auch bei solchen Eigenschaften noch 
ein gemeinsames Variationsgebiet entdeckt, verlieren sie, einzeln genommen, als diagnostisches Hilfs- 
mittel dadurch an Wert, dass sie wohl zur sichern Unterscheidung der Spezies A und B dienen 
können, aber nicht zur Unterscheidung von B und C.  Pilchard und Sprott haben z. B. in der 
Nummer des ersten Hacmalbogens ein sehr grosses gemeinsames Gebiet (mindestens von 19 bis 
21). Ein Individuum mit der letzteren Zahl ist also sicher kein Hering, aber es bleibt zweifellaft, 
ob es ein Sprott oder ein Pilchurd ist. Man kommt daher stets sicherer und leiehterer zum Ziel, 
wenn man eine grössere Zahl von Eigenschaften mit kleinem gemeinsamen Gebiet kombiniert. 
So ergiebt sich die Forderung in einer brauchbaren Speziesiliagnose ausser den aus den 
einzelnen Fumilien-Mitteln berechneten Speziesmitteln und den Umfüngen der Variation in den 
einzelnen BKigenschaften auch noch in jeder derselben die absolute und relative Grösse 
des gemeinsamen Variationsgebiets anzugeben. Mit Hilfe dieser Angaben, deren Wert 


mit der Zuhl der untersuchten Familien und Indivienen und mit dem Grade ihrer exakten Wieder- 


Familien und Arten sind nur durch den Grad der Differenzierung verschieden. CXV 
gabe iu Mass und Zahl wächst, gelingt es nicht nur die Spezies zu bestimmen, d. h. sicher 
gegen andere abzugrenzen, sondern auch die Grösse der morphologischen Lücken zu beurteilen, die 
die verschiedenen Arten von einander trennt, 

Dass die Speziesdingnosen und Beschreibungen unserer systematischen Handbücher in keinem 
einzigen Falle diese Anforderungen un wissenschaftliche Brauehbarkeit erfüllen, liegt auf der Hand. 
Die Ursache liegt darin, dass unsere Systematiker bei der Abgrenzung der Arten und meist auch 
noch der Gattungen ausschliesslich deduktiv und analytisch verfahren, statt, wie ich es hier ver- 
suche, induktiv vom Individium aus zu beginnen und synthetisch zu den systematischen Gruppen 
höherer Ordnung aufzusteigen. Wenn es ihnen trotzdem gelingt zahlreiche Spezies so abzugrenzen, 
dass man sie sicher bestimmen kann, so liegt das micht an ihren Disgnosen, sondern daran, dass 
gleichsam diesen Diagnosen zum Trotz wirklich scharf getrennte Arten in der Natur existieren und 
«lass bei vielen die morphologischen Lücken so gross und sinnlich auffällig sind und in so zahl- 
reichen Eigenschaften auftreten, dass sie auch der Ungeschiekteste nicht verkennen kann, Sind 
die Lücken weniger auffällig, so hilft der sog. systematische Takt, der mit mehr oder 
weniger scharfem Blick den Habitus der Spezies erfasst und der nichts anderes ist, als die un- 
bewusste Kombinierung zahlreicher Eigenschaften.') 

Der Umstand, dass die sichere Abgrenzung der Spezies gegeneinander durch die Kombination 
ihrer variablen Eigenschaften möglich ist, beweist, wie das schon oben angedeutet wurde, dass die 
Unterschiede der Spezies prinzipiell keine anderen sind als die Unterschiede verschiedener Familien 
derselben Spezies. Auch diese sind ju nach Ausweis meiner Untersuchungen durch die Kombination 
ihrer Eigenschaften scharf zu trennen. Die Arten unterscheiden sieh also von den 
Familien nieht dadurch, dass jene scharf getreunt wären, diese nicht, son- 
dern einzig und allein durch die Grösse der morphologischen Lücke oder 
den Grad ihrer Differenzierung oder ihrer Diskontinuität. Um bildlich zu 
reden, ist der Sprung, den die Natur von Art zu Art macht, grösser als «der von Familie zu 
Familie und dieser ist wiederum grösser als der von Individuum zu Individuum; jene trennt ein 
breiter Strom, diese ein Bach, ‚ie Individuen nur ein schmaler Wasserstreifen, der heute bier 
entsteht, morgen dort. ?) 

Manche Arten sind von andern naheverwanedten dadurch besonders scharf geschieden, dass 


sie gewisse Bildungen besitzen, die diesen fehlen. Der Hering hat Eier mit einer klebenden Hülle, 


'; Es ist selbetverständlich, (lass «die Artdiagnosen unserer Handbücher nicht mit einem Male alle in neue brauchbare ver- 
wandelt werden können. Dazu reehen weier die Arbeitskräfte noch das Materinl. Noch auf lange Zeit hinaus wird man sich in 
den meisten Fällen mit unvollktändigen Artbeschrihungen begnügen niien, Es wird jelnch sehon viel gewonnen sein, wenn man 
sich der Unvollständigkeit ssleber Arttwgriffe sowie der Grenzen bewitaut ist, die ihrer Verwennlung für descendenztheoretische Schlüsse 
gezogen sind, 


2; Da für die Abgrenzung der systematischen Gruppen nur die Grüsse ihrer morphologischen Diskontinnität masrgebend 
sein kann, #0 ist ce denkbar, dass eine Gattung mar ass einer Art mm eine Art nur ans einer Familie besteht, obwohl beide 
begrifflich meheers Individuen nieterer Ordnung umfassen. Auch thatsächlich kommt dies ohne Zweifel vor, nämlich bei sehr seltenen 
Tieren und Pflanzen, die auf einen einzigen, emg begrenzten Standort beschränkt sind, Ex dünkt mich wahrscheinlich, «ins wir in 
»;leben Fällen meistens oler immer im Aussterben begriffene onganisehe Formen vor une halben. 
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die beim Pilchard, dem Maifisch und dem Sprott fehlt. Er besitzt Zähne auf dem Vomer, Sprott 
und Pilehard nieht. Wir begegnen hier dem, was man „Neubildungen“ nennt. Oft treten 
sie ganz unvermittelt auf, wie «die klehrige Hülle der Heringseier, in andern und zwar sehr zahl- 
reichen Fällen zeigt eine genauere Untersuchung, dass eine Neubildung, die auf den ersten Blick 
charakteristisch für eine Art erscheint, bei den andern Spezies als gelegentliche Bildung vorkommt, 
80 beim Sprott die Züihne auf dem Vomer. Was dort regelmässig und wohlentwickelt zu finden 


ist, erscheint hier nur ausnahmsweise und kümmerlich entwickelt (radimentär). 


Man könnte solche Neubildungen als die eigentlichen spezifischen Merkmale ansehen und 
auf ihr Vorkommen einen prinzipiellen Unterschiel zwischen Familien und Arten begründen. Zwei 
Familien wären danach nur insoweit verschieden, als sie dieselben Eigenschaften, aber mit ver- 
schiedenen Mittelwerten besitzen. Zwei Arten wären es ausserdem noch dadurch, dass eine der- 
selben oder beide eine neue, bei der andern gar nicht vorkommende Eigenschaft besitzen. Jene 
wären nur quantitativ, diese zugleich qualitativ verschielen. Geht man von der Art zur 
nächst höheren systematischen Gruppe, der Gattung (genus), so kommen solche Neubildungen in 
noch stärkerer Ausbildung vor und begründen noch grössere qualitative Unterschiede, die Gattungs- 
unterschiede, u. =. f. 


Mir erscheint dieser supponierte prinzipielle Unterschied zwischen Familien und Arten nicht 
vorhanden. Nenbillungen in dem oben gemeinten Sinne kommen erfahrungsmässig nicht nur lei 
verschiedenen Spezies, sondern auch bei verschieilenen Individuen niederer Ordnung vor, sogar 
innerhalb einer und derselben Familie. In gewissen Rassen des Sprotts, z. B. der vom englischen 
Kanal und der vom Skagerrak, haben einige Individuen Zähne auf dem Vomer, andere nieht. 
Ferner verhalten sich, wie dus schon oben dargelegt ist, gewisse Kombinationen von Eigenschaften 
in Beziehung auf ihr Vorkommen genau #0 wie gewisse Neubildungen, d. h. sie grenzen die Arten 
genau s0 scharf gegeneinander ab, wie diese. Ich schliesse hieraus, «ass sog. Nenbildungen mır 
die notwendigen Folgen oder richtiger die Erscheinungsformen gewisser neuer Kombinationen von 
Eigenschaften sind, deren in Mass und Zahl ausdrückbare Werte sieh verändert haben. In 
diesem Sinne ist jele neue Kombination eine Neubildung, und Individuen oder Gruppen mit ver- 
schiedenen Kombinationen sind eben dureh diew qualitativ verschieden. Nur wird eine solche 
Neubildung für uns erst dann wahrnehmbar, wenn die Änderung der Eigenschaftswerte, (lie sie 
herbeiführt, nicht nur eine erhebliche ist, z B. auch zum Nullwert führen kann, sondern zugleich 
in einer grössern Zahl von Eigenschaften auftritt. Ein starker qualitativer Unterschied ist also 


die notwendige Begleiterscheinung einer starken «quantitativen Differenzierung. !) 


'; Man maus sich klar machen, dass wir, um exkt zu verfahr, genötiiet sind jede Besehräbung eines Gegen-tands 
durch Masse und Zahlen, d.h. quamitativ auszudrücken, Jules einzelne Mass oler jele einzelne Zahl nennen wir eine Eisnschatt 
des Gegenstand. Je mehr solcher Mae und Zahlen, dl. h. uentitäten dla Olyckts wir in unserer Ikeschreibung vordinipee 
(kombinieren! umd je mehr #s uns gelingt bestimmte Bezichingrn zwischen (lien Grissen aufzafinden, «esta genauer erkennen wir 
die Qualitäten des Gegenstaniles, Aualität ie die Konnianation bestimmter Quantitäten. j 


Die Entstehung der Arten ans den Familien. 
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t. Die Entstehung der Arten aus den Familien. 


1. Da Arten und Familien nur durch die Grösse der morphologischen Lücks oder den 
Grad ihrer Differenzierung verschieden sind, so ist es denkbar, dass sehr ähnliche Familien unter 
dem Einfluss verschielener Lebensbedingungen durch Differenzierung so weit verschieden werden, 
dass man sie nach der Grüsse der morphologischen Lücke als Arten bezeichnen muss. Oder man 
kann sich vorstellen, dass eine Fumilie durch Teilung in mehrere, zunächst noch sehr ähnliche 
zerfällt und dadurch zu einem Kollektivhegriff höherer Ordnung, nämlich zu einer Art wird. Indem 
dieser gedachte Prozess der Differenzierung noch weiter fortschreitet, kann innerhalb der so ent- 
standenen Art eine Gruppe von Familien sich gegen eine andere schärfer abgrenzen und durch 
eine so grosse Lücke von ihr getrennt werden, dass aus einer Art zwei werden oder aus einer 
Art eine Gattung. 

Kommt dieser nur geduchte Prozess so oder in ähnlicher Forın wirklich in der Natur vor? 
Kann diese Frage bejaht werden, s» ist in der That die Entstehung der Arten aus den Familien 
und weiter auch die Entstehung noch höherer systematischer Grmppen ans den Arten bewiesen. 
Der schon oben S, CVIII nach seinem formalen Inhalt dargelegte Prozess der Teilung und Diffe- 
renzierung der Familie ist bei der Domestikation von Tieren und Pflanzen unmittelbar zu 
beobachten. Er hat aus einer wilden Taubenart zahlreiche verschiedene Familien oder Rassen er- 
zeugt, von denen einige #0 grosse morphologische Unterschiede aufweisen, wie wir sie unter frei- 
lebenden Tieren nur bei schr scharf und weit getrennten Arten finden. Wenn die Isolierung der 
verschiedenen domestizierten Tuubenfamilien überall streng durchgeführt würde, statt jetzt durch 
die Kreuzung verschiedener Rassen so oft aufgehoben zu werden, dann würden die Mittelformen 
zwischen ihnen bald verschwinden und alle Taubenrassen zusammen dasselbe Bild gewähren, das 
eine natürliche, über ein weites Gebiet verbreitete Gattung mit zahlreichen Arten und Familien 
uns bietet. 

Bei freilebenden Tieren und Pflanzen können wir den Vorgang der Umwandlung der 
organischen Formen und die Entstehung «der Arten nicht unmittelbar beobachten. Was wir von 
ihnen bis jetzt zu erforschen vermögen, ist nur ein momentaner Zustand, eine statische Form- 
verwandtschaft, oder, besser ausgelrückt, gewisse Grade der morphologischen Ähnlichkeit. 
Es fehlt uns aber jedes Wissen davon, ob eine der gegenwärtig lebenden Tierfamilien oder Arten 
im Laufe der Zeit in derselben oder in ähnlicher Weise aus einer andern sich entwickelt hat, wie 
ein Haustier oder eine Kulturpflanze. Es bleibt also zunächst zweifelhaft, ob es gestattet ist, eine 
gewisse statische Formverwandtschaft oder morphologische Ähnlichkeit als den unmittelbaren Aus- 
druck einer dynamischen Blutsverwandtschaft oder einer Abstammung von einer gemein- 
samen Urform aufzufassen. 

Meine Untersuchungen der Rassen des Herings und des Sprotts ergeben nun eine Anzahl 
von morphologischen Thatsachen, die nach meiner Überzeugung gar keine andere Deutung zulassen 


als die, dass der gegenwärtige Zustand dieser Rassen ein bestimmtes momentanes Stadium ist in 
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einem wirklich und nieht bloss in unserer Vorstellung verlaufenden Entwicklungsvorgange, in 
dem jede Generation durch Zengung aus (der vorhergegangenen entsteht. 

Diese Thatsnchen sind gegeben durch meine Beobachtung, dass die einzelnen Lokalformen, 
Stämme oder Familien des Herings, wie sie gegenwärtig existieren, in sehr ungleichem 
Grade von einander verschieden sind. Zwar bilden sie alle zusammen gegenüber den 
Rassen des Sprotts und, wie es scheint, auch gegenüber denen des Pilchard und der Maifisch- 
Gruppe eine scharf getrennte Spezies, Aber diese Spezies ist keine homogene in der Art, 
duss alle ihre Familien in gleichem Grade von einander verschieden wären, vielmehr bilden diese 
wieder unter sich ein besonderes System mit Gruppen verschiedener Ordnung. Im Abschnitt IV 
ist dieses System mit seinen Hauptgruppen skizziert worden. 

Es ergiebt sieh zunächst, dass alle Lokalformen des Herings, die ich bisher untersucht 
habe, in zwei grosse natürliche Gruppen zerfallen. Die erste wird gebildet von den 
Heringen des weissen Meeres und denen von Japan — ich nemne sie die asiatische Gruppe 
Die zweite umfasst alle anderen Heringsrassen Europas und kann also als europäische Gruppe 


bezeichnet werden. Beide Gruppen sind dureh eine morphologische Lücke getrennt, die grösser ist als 





zwischen irgend zwei Rassen einer und «derselben Gruppe, aber wiederum kleiner als die zwischen 
allen Heringen und allen Sprotten. Konsequenterweise bin ich also gezwungen die alte Spezies Clupea 
huerengus in zwei Arten, eine usiatische und eine europäische (Spezies A und B}, zu trennen, Sie 
haben untereinander eine grössere Formverwandtschaft als jede von ihnen mit der Spezies „Sprott*. 
Beide Gruppen, Spezies A und B, lassen sich nun weiter in kleinere Gruppen zerlegen, 
die durch geringere, aber wiederum verschieden grosse Lücken getrennt sind. Innerhalb der 
enropäschen Spezies B gehören hierher die beiden Gruppen der Herbst- oder Seeheringe 
und der Frühjahrs- oder Küstenheringe Sie unterscheiden sich, wie 8. LXVII aus 
geführt wurde, in sehr bezeichnender Weise durch bestimmte Kombinationen von Eigenschaften 
sowohl der Form wie der Lebensweise. Diese Unterschiele sind nicht so gross, dass jede Sat. 
heringsfamilie von jeder Küstenheringsfamilie verschiedener wäre als irgend zwei Familien in einer 
der beiden Gruppen. Denkt man sich jedoch die zwischen beiden Gruppen bestehende Lücke 
(durch weitere Divergenz der charakteristischen Eigenschaften vergrösert und nicht einmal sehr stark 
vergrössert, so würden See- und Küstenherige #0 verschieden werden, wie die asiatische und die 
europäische Heringsspezies. Dus lässt sich im Einzelnen ganz scharf nachweisen. In ähnlicher 
Weise sind alle Norndsecheringe von allen Östseeheringen durch bestimmte charakteristische Kom- 
binationen verschieden, Auch hier würde eine verhältnismässig geringe Steigerung der Divergenz 
ausreichen, um eine OÖstseespezies scharf von einer Nordseespezies zu trennen. Vier Spezies 
würden entstehen, wenn «die Steigerung der Differenzierung bei beiden Gruppen-Paaren gleichzeitig 
oder nacheinander stattfände, nämlich in jedem Meere je eine Küsten- und eine Hochseeart. 
Noch kleinere Gruppen mit noch geringerer Divergenz werden von jenen Heringsstämmen 
gebildet, die nahe bei einander wohnen und ähnliche Laichzeiten und Lebensgewohnheiten haben, 


z. B. den Herbstheringen der südlichen und denen der nördlichen Nordsce, 


Die angleiche Verschiedenheit der Heringsfamilien offenbart den Entwicklungsgang der Spezies. 
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Es zeigt sich also, dass die zwischen den Familien und Familiengruppen des Herings vor- 
handenen morphologischen Lücken in allen möglichen Graden vorkommen, von kaum 
merkbaren zu solchen, die «die schärfste Trennung verschiedener Spezies gestatten, und dass alle 
Übergünge von individuellen und Familien-Unterschieden zu sog. spezifischen bestehen. 

In dieser eigentümlichen ungleichen Verschiedenheit der Herings- 
familien, die so ganz der ungleichen Verschiedenheit unserer Haustier- 
rassen gleicht, offenbart sich somit unzweifelhaft der ganze formale Ent- 
wieklungsgang der Spezies in allen seinen einzelnen Stufen. Natürlich nieht 
in der Weise, «dass wir den zeitlichen Verlauf dieses Vorgangs an einem und demselben syste- 
matischen Individuum wahrnehmen, vielmehr können wir ja biervon nur einen, nämlich den 
gegenwärtigen Moment erkennen. Aber weil der Vorgang der Umbildung der organischen Formen, 
wenn er überhaupt erfolgt, dann auch überall da ablaufen muss, wo lebendige Wesen sind, so 
müssen die einzelnen Stadien des Vorganges in ihrer allgemeinen Form in jedem Momente räum- 
lich neben einander sichtbar sein. Würde ein Wesen mit der Intelligenz und der Beobachtungs- 
fähigkeit des Menschen, aber mit verschwindend kurzer Lebensdauer eine in vollem Wachstum 
befindliche Wiese betrachten, so würde es das Wachsen der Pflanzen selbst nicht erkennen. Wohl 
aber würde es die eine Pflanze als Keim sehen, eine zweite im Stadium der ersten Verzweigung, 
eine dritte mit zahlreichen Zweigen und Blättern, eine vierte mit Blüten und zo fort bis zu ab- 
sterbenden Individuen. Seine Intelligenz könnte diese räumlich getrennten Stufen uneinander reihen 
zu einem zeitlichen Vorgunge; sie würde «dies thun müssen und damit der Erkenntnis der Wahr- 
heit sich nähern, wenn sie lange genug beobachten könnte, um an einzelnen Pflanzen auch ein 
noch so geringes Wachstum und die damit verbundene Änderung unmittelbar wahrzunehmen. In 
demselben Falle befinden wir uns gegemüber dem Problem der Umwandlung der organischen 
Formen und speziell der Entstehung der einzelnen Gruppen des natürlichen Systems. Wir schen 
hier die einzelne Familie zusammengesetzt aus verschiedenen und doch wieder gleichen Individuen, 
gleichsam einen aus gleichen Zellen gebildeten Keim, dort zwei oder mehr Familien, eng aneinander 
wohnend und sehr wenig, aber doch scharf von einander verschieilen, etwa wie die Keimblätter 
des Embryo, dort eine grössere Zahl von Familien, zwischen denen sich die erste Andeutung einer 
im Entstehen begriffenen Lücke in Form und Lebensweise zeigt, vergleichbar dem ersten Beginn 
einer Differenzierung der Organe oder der Verzweigung einer Pflanze, «dort endlich Gruppen von 
Familien, bei denen diese Lücken weite Spalten sind, wie zwischen den nach verschiedenen 
Richtungen divergierenden Zweigen eines Baumes. Zugleich aber sehen wir, dass die Rassen und 
Arten der domestizierten Tiere und Pflanzen, in einem gegebenen Moment betrachtet, ganz genmu 
dasselbe Bild gewähren wie die Lokalformen des Herings oder anderer freilebender Organismen. 
Endlich wissen wir aus eigener und überlieferter Erfahrung, «dass jene domestizierten Rassen und 
Arten dureh Teilung und Diffenzierung ans wenigen Stuminformen entstanden sind. Ans alle dem 
können wir nicht nur, sondern müssen wir den Sehluss ziehen, dass die freilebenden Arten 


in ähnlicher Weise entstehen und vergehen, wie die domestizierten. 
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Auf diesem induktiven Wege, ausgehend von dem Individuum und dem Stamme oder 
der Familie — und nur anf diesem Wege — können wir also zu wohlbegründeten Theorien 
über die Umwandlung der organischen Welt und ihre fortwährende Diffenzierung in morphologisch 
getrennte Gruppen gelangen. Es ist das bleibende Venlienst Darwin's, dass er die Um- 
wandlung der freilebenden Arten zu behanpten und zu begreifen versuchte aus der unmittelbaren 
Erfahrung an den domestizierten Organismen, die von allen in der engsten Beziehung zum Menschen 
stehen und an denen wir den Vorgang der Umwandlung unmittelbar und historisch erkennen können. 

Der Umwandlungsvorgang der organischen Formen dünkt mich hiernach in formaler Be- 
ziehung eine unverkennbare Ähnlichkeit zu haben mit dem Entstehen, Wuchsen und Vergehen des 
Individuums. Jede nene spezifische organische Form, sagen wir jede Art, muss dureh Zeugung 
aus einer ulten entstehen und «lieser zunächst sehr ähnlich sein. Sie besteht zuerst als Familie, 
diese vermehrt ihre Individuenzahl und breitet sich über ein grösseres Wohngebiet aus. Sie zer- 
fällt nun durch Anpassung an verschiedene Lebensbedingungen in mehrere Familien, die sich immer 
weiter teilen, verändern und differenzieren und schliesslich ein ganzes System organischer Formen 
bilden. Zugleich spezialisieren sich diese einzelnen Formen immer mehr, ähnlich den Organen des 
für besondere Arbeitsleistungen sich herausbildenden Individuums, und diese Spezialisierung kann 
so gross werden, dass bei noch weiterer Veränderung der Lebensbedingungen die Formen sich nicht 
weiter anpassen können, sondern absterben. Das ist der Tod der Spezies, der Gattung, der Klasse, 
des Typus. Dass ein solches Aussterben ganzer Gruppen des Systems im Verlauf der Erd- 
geschichte wirklich stattgefunden hat und noch stattfindet, kann nicht bezweifelt werden, wenn es 
auch gewiss ist, dass viele der fossilen Pflanzen und Tiere nur die Reste der direkten Vorfahren 
der jetzigen Arten, also nicht ausgestorben, sondern nur umgewandelt sind. Auch ist es wahr- 
scheinlich, dass immer solehe Formen aussterben, die schr stark, aber einseitig spezialisiert sind, 
wie die Bartenwale, die Elephanten, die Faultiere u. a. Die aussterbenden Gruppen müssen nun 
durch neue anpassungsfähige ersetzt werden und das kann in letzter Instanz nur durch unmittel- 
bare Zeugung geschehen, d. h. durch Vergrösserung bestimmter Familien, die dann zu Arten, 
Gattungen u. #. w. auswachsen. Es ist wahrscheinlich, dass die Familien, die die Ausgangspunkte 
neuer systematischer Gruppen sind, stets einen weniger spezialisierten, gleichsam jugendlicheren 
Charakter haben. 

Erwägungen wie diese führen mich zu dem Schlusse, dass alle Lokalformen des Hering 
von einer einzigen Familie abstammen. Dies ist jedoch nicht so zu verstehen, als ob eine der 
jetzt noch lebenden Heringsfamilien als Stunmform anzusehen sei oder als ob die wirkliche Stamm- 
familie in der jüngsten Vergangenheit gelebt haben müsse. Es ist denkbar, dass lange Zeit hin- 
durch in den europäischen Meeren kein Aussterben von Heringsrassen orler Arten stattgefunden 
hat, sondern dass beispielsweise von der Vertiärzeit an die schon damals bestehenden Familien und 
Spezies sich immer nur umgewandelt haben. Wir dürfen wohl annehmen, dass Hering und Sprott 
mit ihren verschietlenen Lokalformen eine genieinsanme Wurzel haben, die in einer unbestimmbaren 


Vergangenheit liegt. Aber wir haben nicht das geringste Recht zu behaupten, der Hering stamme 
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vom Sprott ab oder der Sprott vom Hering oder beide von einer sog. mittleren Form. Wir dürfen 
nicht einmal annehmen, dass alle Lokalformen des Herings einerseits von einer einzigen Familie 
abstammen und alle Lokalformen des Sprotts andererseits auch von einer einzigen Familie, die von 
der Stammform der Heringe verschieden war, mit andern Worten, dass nahe verwandte Arten jede 
uur eine Wurzel haben. Vielmehr ist nach meinen Erfahrungen folgender Fall nieht nur denk- 
bar, sondern auch sehr wahrscheinlich. Herbst- und Frühjahrsheringe sind für mich die möglichen 
Anfänge zweier verschiedener Arten, d. h. zwei Gruppen von Familien, die bereits durch eine schmale 
Lücke getrennt sind. Würde diese Lücke grösser werden, =0 müssten schliesslich alle Herbstheringe 
unter einander ähnlicher werden als irgend ein Herbsthering und ein Frühjahrshering. Dies ist 
bis jetzt noch nicht der Fall. Im Gegenteil sind die in demselben Gebiet wohnenden Herbst- 
und Frühjahrsheringe sich in vielen Fällen viel ähnlicher als in der Laichzeit gleichartige Familien 
verschiedener Gegenden. Es erscheint daher sehr wohl möglich, dass z. B. die sehr ähnlichen 
Herbst- und Frühjahrsheringe der Kieler Bucht hier am Orte durch Teilung einer gemeinsamen 
Stammfamilie infolge divergierender Anpassung an ein Küsten- und Hochseeleben entstanden sind. 
Hat dieser Vorgang auch an anderen Orten stattgefunden und vollzieht er sich weiter unter 
steigender Divergenz der Teilstücke, so entstehen schliesslich zwei Arten, von denen jede mehrere 
örtlich getrennte Wurzeln hat, ja ebenso viele Wurzeln haben kann wie Familien. 

Die Möglichkeit soleber und fast ungezählter verschiedener Arten der Verwandtschaft «der orga- 
nischen Spezies begreift man, wenn nıan sich klar macht, dass die Spezies nicht eine homogene Masse 
organischer Individuen ist, sondern bereits eine Gruppe zweiter Ordnung, die aus selbstündig lebenden, 
wachsenden, sich teilenden und umwandelnden Familien zusammengesetzt ist. Viele Absonlerlichkeiten 
in der geographischen Verbreitung der Arten finden erst durch diese Betrachtungssweise ihre Erklärung. 

2. Alle Thatsachen sprechen fast mit der Kraft unmittelbarer Beweise dafür, «dass die frei- 
lebenden Arten in ähnlicher Weise entstehen und vergehen wie die domestizierten, und so dürfen wir 
sicher die allgemeine statische Formverwandtschaft derselben als eine allgemeine dynamische Bluts- 
verwandtschaft ansehen. Ebenso schwer aber, ja unmöglich ist es bis jetzt den Entwicklungsgang 
der freilebenden Arten im einzelnen Falle klar zu erkennen, also z B. von einer wilden 
Tierart den wirklichen Stammbaum zu konstruieren. Ich wenigstens bekenne ganz offen, dass 
mir das für die Heringe ganz unmöglich ist. Diese Unmöglichkeit ist auch begreiflich. Selbst 
die genaneste Kenntnis der momentanen formalen Beziehungen der Organismen, die wir uns ja 
erwerhen können, wenn wir sie auch meistens noch nicht besitzen, reicht bis jetzt zur Konstruktion 
eines Stammbaums nicht aus. Dazu gehört vor allem noch ein gewisses Mass geschichtlicher Über- 
lieferung, die für freilebende Organismen nur durch die versteinerten Reste ausgestorbener Arten 
gegeben ist, aber in durchaus ungenügender Weise. Reicht dach nicht einmal die geschichtliche 
Überlieferung vom Menschen selbst oder seinen Haustieren aus, den Stammbaum eines Volksstammes 
oler einer «omestizierten Tier- oder Pflanzenart sicher festzustellen. 

Auch das biogenetische Grundgesetz Haeckel’s kann diesen Mangel der historischen 
Überlieferung nicht ersetzen, weil eine solche Rekapitulation phylogenetischer Entwieklungsstufen 
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in der Ontogenie, wie dieses Gesetz sie fordert, nach meiner und wohl auch nach der Ansicht 
vieler anderer Forscher unmöglich is Jede Neubildung muss anheben von einem jugendlichen, 
mehr indifferenten Zustande der Organe, die stark spezinlisierten Formen sind meistens nicht um- 
bildungsfühig und können daher keinenfalls in der Ontogenie rekapituliert werden. Jede Neubildung 
ist ferner fast immer Fortbildung und Rückbildung zugleich und die Vorgänge der letzteren werden 
ganz sieher nur in den seltensten Füllen in der Ontogenie sich wiederholen. Endlich kann die 
Öntogenie einer Familie oder einer Spezies niemals in erster Linie eine abgekürzte, gleichsam zu- 
sammengepresste Reihenfolge früherer phylogenetischer Stufen sein, vielmehr ist sie vor allen ein 
Lebensabschnitt der gegenwärtigen Spezies selbst, ein integrierender Teil des spezifischen Lebens- 
eyklus, der sich unter veränderten Lebensbedingungen gerade so gut und entsprechend umwandelt 
wie das geschlechtsreife Stadium der Art. Die Eier verschiedener Arten, ihre Larven, ihre ‚Jugend- 
formen sind also ebenso spezifisch verschieden wie die ausgebildeten Formen. Das lehren auch 
meine Untersuchungen wieder mit grosser Deutlichkeit. 

Man kann die Ontogenie eines Tieres bis zu einem gewissen Grade mit der Errichtung 
eines (Gebäudes vergleichen. So sicher es ist, dass ein moderner Palast sich phylogenetisch aus 
der Hütte des Wilden entwickelt hat, so sicher ist es auch, dass der Baumeister des Palastes die 
einzelnen Stufen dieses phylogenetischen Entwicklungsganges nicht rekapituliert, überhaupt gar 
nieht rekapitulieren kann. Er baut nach einem vorgefassten Plane, der in der Regel die Kopie 
des Planes eines bereits bestehenden Gebüudes ist mit mehr oder weniger neuen Zuthaten, wie die 
gegebenen besondern und neuen Bedürfnisse sie erfordern. Er baut mit Vorbedacht möglichst so, 
dass er einmal Fertiges nicht wieder einzureissen braucht; höchstens errichtet er Hülfsgerüste und 
provisorische Bauten zur Herbeischaffung des Baumaterials, die später ganz wieder entfernt werden. 
Im Laufe der Generationen verändert sich der Bauplan ebenso sehr, wie das Gebäude selbst, wenn 
auch gewisse allgemeine Züge desselben unverändert bleiben, weil ohne sie überhaupt nicht gehaut 
werden kann und wenn auch gewisse, oft ganz unbedeutende und äusserliche Eigentümliehkeiten 
eines sehr alten Stiles sich Jahrhunderte hindurch erhalten und in der That einzelne Fingerzeige 
für die Phylogenie des Gebäudes geben können. Aber man kann sich leicht über die Natur solcher 
vermeintlichen alten Reste täuschen, wenn nicht die Geschichte der Baukunst durch bildliche 
Überlieferungen oder durch aus uralter Zeit erhaltene Baulichkeiten selbst uns unmittelbare Be- 
weise liefert. 

Ich sche nun keinen prinzipiellen Unterschied zwischen der Phylogenie der menschlichen 
Wohnungen und etwa der Nester eines Vogels oder der Netze einer Spinne. Und ebenso wenig 
finde ich einen solchen zwischen den Bauten «es Menschen und der Tiere und den tebendigen 
Werkzeugen, die sich der Organismus am eigenen Leibe bildet. Sie sind alle Produkte der 
organischen Natur und müssen im Entstehen und Vergehen im wesentlichen denselben Gesetzen 
gehorchen, 

Wenn ich den Versuch mache das biogenetische Grundgesetz in der üblichen Weise zu 


gebrauchen, um die verwandtschaftlichen Beziehungen der in diesem Werke behandelten Familien 
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und Arten phylogenetisch zu erklären, so stosse ich in der That bei jedem Schritt auf Wider- 
sprüche. Die Larven des Herings zeigen in gewissen Organen solche vorübergehende Zustände, 
die beim Sprott dauernd bleiben, also hier ala Abschluss der Entwickelung erscheinen. So in der 
Stellung der Flossen, der Bildung der Bauchflosse und in gewissen Dimensionen des Schädela. 
Danach könnte man den Sprott als die ältere, den Hering als die jüngere Art ansehen. Aber in 
andern Organen, wie in der Bildung der Kielschuppen, schreitet umgekehrt der Sprott über Zu- 
stände hinaus, die beim Hering als abschliessende erscheinen und mach diesen zu urteilen ist 
dann der Hering älter als der Sprott. 

Auch mit dem Satze, dass stärker differenzierte Formen älter seien als weniger differenzierte, 
kommt man zu keinem Resultat. Der Hering hat Eier, die mit einer klebenden Hülle versehen 
sind, mit der sie zu Boden sinkend an festen Gegenständen haften. Er hat also mehr als der 
Sprott, dessen schwimmende Eier einer solchen Hülle entbehren. Er hat mehr Wirbel als jener, 
mehr Kielschuppen, mehr Zähne, mehr Pfördtneranhänge, zwei knöcherne Gehörblasen des Schädels 
anstatt einer beim Sprott. Ist er darum eine höher differenzierte und eine jüngere Form? Öder 
sind dies nur Eigentümlichkeiten, die in unmittelbarer Korrelation zu seiner bedeutenderen Körper- 
grösse stehen? Für und gegen beide Annahmen sprechen gleich gewichtige Gründe. Zieht man 
andere Clupea- Arten zum Vergleich heran, so gleicht der Pilchard (Clupea pilchardus) in vielen 
Beziehungen dem Sprott darin, dass auch er dem Hering gegenüber weniger differenziert erscheint. 
Auch er hat schwimmende Eier ohne Umhüllung, weniger Wirbel und weniger Schuppen ale der 
Hering und gar keine Zähne auf dem Vomer. Aber er hat wieder zwei knöcherne Gehörblasen 
wie dieser und noch mehr Pfördtneranhänge als der Hering. Die Alos«-Arten der Gattung Olupea 
oder die Maifische sind unsere grössten CUlupeiden. Sie haben viel Wirbel, viel Schuppen, fust 
keine Zähne, sehr zahlreiche Pfördtneranbänge, aber Eier ohne klebende Umhüllung und von 
den beiden knöchernen Ohrblasen ist die hintere sehr schwach entwickelt, wenn sie auch nicht ganz 
fehlt wie beim Sprott. Flier ist also eine Mischung einfacherer und mehr differenzierter Organe. 
Eigenschaften, die zwei Spezies der Gattung Clupea von einander scheiden, erscheinen also in einer 
dritten Art in bunter Mischung vereinigt. Versucht man nun irgend eine dieser Arten A aus irgend 
einer andern B herzuleiten, so gelangt man bei dem einen Organ von A zu B durch allmähliche 
Weiterbilung und Komplizierung, bei dem andern aber muss man den umgekehrten Weg gehen 
und es allmählich zurückbilden und vereinfachen. So verliert man jede Richtung und irrt um- 
her ohne Erfolg. Und doch ist es ganz klar, dass die formalen Beziehungen aller jener Clwpeu- 
Arten zu einander durchaus gleicher Natur sind, wie diejenigen der Lokalformen oder Familien 
einer und derselben Spezies und dass der einzige Unterschied zwischen Familien und Spezies die 
verschiedene Grösse der morphologischen Lücke zwischen ihnen ist. 

Die Schwierigkeit des Problems ist also sehon beim ersten Entstehen der verschiedenen 
Formen, bei der ersten Differenzierung der Individuen und Familien vorhanden. Sie liegt offenbar 
darin, dass wir die wahren Ursachen der Umwandhmg der organischen Formen fast gar nicht 


kennen. Wir fassen sie unter der allgemeinen Bezeichnung zusammen: „Veränderung der 
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Lebensbedingungen“ Aber wir kennen für keine einzige Tier- oder Pflanzenart, nielıt 
einmal für «domestizierte, weder die physische Natur ihrer Lebensbalingungen noch jenen Teil 
derselben, der in den verwickelten Bezielumgen der Spezies zu anderen Organismen liegt. Wir 
wissen noch so gut wie nichts darüber, wie morphologische Charaktere der Spezies unmittelbar 
durch physische Einflüsse bedingt und umgewandelt werden. Und doch liegt hier allein 
der Sehlüssel zu einer wirklichen Erkenntnis und Erklärung der Tranus- 
mutation, die in letzter Instanz ein Problem der organischen Mechanik oder 
der Physiologie ist. Wenn wir einmal sagen können, diese bestimmte Änderung der Lebens- 
hedingungen muss notwendig jene bestimmte morphologische Abänderung eines Tieres oder einer 
Pflanze hervorrufen, wenn wir weiterhin die Gesetze dieser Umwandlungsmechanik erkannt haben, 
dann ist vielleicht Aussicht die Frage sicher zu entscheiden, ob die Spezies A von B oder B von 
A nbstamınen muss oder beide von einer gemeinsamen, so und so beschaäffenen Stammform. Dann 
werden wir vielleicht auch sicher wissen können, ob bestimmte Organe einer Art in der Fortbildung 
oder in der Rückbillung begriffen, Anfänge oder Rudimente sind. Dann allein werden wir im- 
stande sein eine Mechanik der Ontogenie zu begründen und das wahre Verhältnis der individuellen 
zu der Stammesentwicklung zu erkennen. 

Um diesem Ziele einer organischen Mechanik erfolgreich zustreben zu können sind gewisse 
Vorbedingungen und Mittel nötig, Vorbelingungen sind erstens eine exakte Morphologie des 
Individuums und der Familie und eine genane Kenntnis des formalen Vorgangs der Zengung und 
Vererbung, zweitens eine möglichst erschöpfende Analyse der physischen Lebensbedingungen und 
der Wechselbeziehungen «der Organismen. Die erste Forderung sind wir in erfreulicher Weise be- 
müht zu erfüllen, so auch in diesem Werke; für die zweite bleibt noch fast Alles zu thun übrie 
{vgl. die Ausführungen in Abschnitt VI S. LXXL ff). Die Mittel sind planmässig ausgeführte 
und möglichst exakt kontrollierbare Experimente. Einmal solche, die morphologische Charaktere 
der Individuen durch direkte Einwirkung physischer Kräfte umzuwandeln versuchen. Dann solelw 
mit der künstlichen Zucht von Tieren und Pflanzen verschielenster Art, wobei an Stelle der Ge- 
schieklichkeit und des Taktes des praktischen Züchters das sichere Wissen und das bestimmt 
gerichtete Operieren des Naturforschers tritt. Erfreulicherweise wird das Bewusstsein von der Not- 
wendigkeit solcher Experimente von Tag zu Tag lebendiger. Schon liegt eine Reilıe 
vorzüglicher Arbeiten auf diesem Gebiete vor, die vor allem «den unumstösslichen Beweis liefern, 
dass die Form der Organismen durch unmittelbare Einwirkung neuer Lebensbelingungen wirkliel 
verindert und eine so erzielte Veränderung auch vererbt werden kann. 

Die endgültige Lösung (les Descendenzproblems Hiezt freilich noch in unnbsehharer Ferne 
umd eine erschöpfende Lösung ist vielleicht ganz unmöglich. Die Meehanik der orgunischen Ent- 
wicklung ist ein schwierigeres Problem als die Mechanik der Gestirne Aber gewiss ist auch das 
Erkenntnisvermögen des Menschen, seine Intelligenz, noch einer betleutenden Steigerung fühig. So 
ist zu hoffen, dass der unserer zeitigen Erkenntnis stets voruneilenden Phantasie und dem unwider- 


stehlichen Drange nach vermehrtem Wissen auch die nötigen neuen Organe erwachsen werden. 
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Von «den Ansichten, die ich hier kurz gefasst vorgetragen habe und die in den folgenden 
Kapiteln des Werkes selbst näher ausgeführt und eingehender begründet werden sollen, sind sicher 
nur wenige oder gar keine, die nicht schon von Anderen in ähnlicher Form ausgesprochen und 
vielfach erörtert worden sind. Solche Ansichten und Theorien, riehtige oder falsche, sind niemals 
das Verdienst oder die Schuld eines Einzelnen. Nen ist hier nur die Enthüllung einer grösseren 
Zahl bisher unbekannter Thatsachen aus dem Gebiet der organischen Variabilität und vielleicht 
auch der Versuch diese Thatsachen, ausgedrückt in Mass und Zahl, so zu ordnen und zu ver- 
binden, dass unser Erkenntnisvermögen gesteigert wird. Das will im besondern sagen, dass wir 
bei der Beschreibung der organischen Formen über den ersten Anfung aller Erkenntnis, der 
Analyse, jetzt fortsehreiten können zu einer höheren Stufe derselben, der Synthese. Indem wir 
auf diese Weise lernen die eigenartige Kombination der Eigenschaften im Individuum, in der 
Familie, der Art u. s. f. wissenschaftlich darzustellen, was bisher unmöglich war, thun wir den 
ersten Schritt zu einer wahren Erkenntnis der organischen Formen. 

Wenn das praktische Ergebnis meiner Untersachungs-Methadik, nämlich die Lösung des 
Problems der Lokaltormen und Wanderungen des Herings, ein wirklicher, nicht nur ein vermeintlicher 
Erfolg ist, dann darf ich auch hoffen, dass das vorliegende Werk für eine grosse Zahl descendenz- 
theoretischer Fragen von fördernder und klärender Beeutung sein wird und dass meine Arbeiten 
Nachahmung finden werden, 
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Litteratur- Verzeichnis. 


Das nachfolgende Verzeichnis enthält nur die wichtigsten Schriften über den Hering und 
macht auf Vollständigkeit keinen Anspruch. Eine bibliographische Bearbeitung der ausserordentlich um- 
fangreichen Lätteratur über den Hering wäre gewiss verdienstvoll, konnte aber vor der Hand nicht 
meine Aufgabe sein. Den grössten Teil dieser Litteratur findet man in den hier eitierten Schriften von 
Ljungman aufgeführt, wenn auch nicht übersichtlich geordnet; das genügt vorläufig. Im zweiten Bande 
dieses Werkes gedenke ich mein Verzeichnis noch wesentlich zu ergänzen. 

Ausser den Schriften, die den Herinz und seine nächsten Verwandten behandeln, führe ich noch 
solche auf, in denen die hydrographischen und biologischen Verhältnisse der in Betracht kommenden 
Meere sowie allgemeine Probleme der Variabilität und Transmutation behandelt werden. 

Das Qitieren der Schritten im Text geschieht in folgender Weise, In Klammern stelıt zu- 
nächst der Name des Autors, dann als fette Zahl die Nummer dieses Verzeichnisses und als gewöhnlich 
gedruckte Zahl die Nummer der Seite, z. B. (Ewart 61, 64). 


I. Systematische und faunistische Werke, in denen sich ausführlichere Beschreibungen des Herings 
und seiner Verwandten befinden. 


1. M. Elieser Bloch, Oekonomische Naturgeschichte der Fische Deutschlands. T. Teil. Berlin, 
1782, gr. 4. Der Hering (CT. havengus) S. 186—206. Der Breitling (Cl, sprattus) 
Ss. 207—209, 

2. Brelims Tierleben. Dritte Anflage. #. Band. Die Fische. Unter Mitwirkung von Dr, Wilh. 
Haacke neu bearbeitet von Prof. Dr. Pechuel-Loesche. 189, 8, 367-379, 

3. R. Collet, Norges Fiske med Bemerkninger om deres Udbredelse. — Trykt som Tillaegsh. til 
Vidensk.-Selsk. Forlı. f. 1874, Christiania, 1875. 8% 8,155 (Hupea harengus; 8.19% 
U, sprattus; 8. 154 UN, pilchardus, 

Fu. _ De i Norge hidtil fundne fossile Fiske fra de glaciale og postglaciale aflejringer. — 
Nyt Magaz. f, Naturvidenskab. 23 Bind. Christiania, 1877. 8. 12—32. 

4. Fr. Day, The fishes of Great Britain and Ireland. London, 1880—1584. Vol. II. 8. 208, 
Pl. 138, Fig. 2 u. 2a, Olupea karengus; 8.224, Pl. 139, Fig. 1 u, 1a, Clupea pilchardus; 
S, 231, Pl. 139, Fig. 2, Olaper sprattus, 

5. A. Günther, Catalogue of the Fishes in the British Museum. Vol. VII. — London, 1568, 
Ss. 412 . Gattung: Clnpea, 
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6. A. Günther, Handbuch der Ichthyologie (Introduetion to the study of fishes). Übersetzt von 
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I. Geschichte der Heringsforschung. 


1. 


(Treo seiner unerschöpflichen Fruchtbarkeit gehört der Hering zu den- 
©, jenigen Erzeugnissen der Natur, die das Schicksal ganzer Reiche be- 
stimmen. Dieser Ausspruch Lac&pede's hat für vergangene Jahrhunderte volle, für die Gegen- 
wart wenigstens teilweise Gültigkeit. Sicher ist schon vor dem Jahre 1000 n. Chr. in Skandi- 
navien und Schottland Heringsfang als wichtiges Erwerbsmittel der nordischen Küstenhevölkerung 
getrieben worden. In den spätern Jahrhunderten finden sich in «len schwedischen und norwegischen 
Reichsarchiven und undern Urkunden zahlreiche Beweise dafür, dass «durch die rütselhaften 
Schwankungen in «den Zügen «der Heringe Blüte und Verfall ganzer Küstenstriche und bedeutender 
Fisch- und Handelsplätze beilingt gewesen ist (88). Im 14. und 15. Jahrhundert war die Blüte der 
Hansa, im 16. und 17. die Hollands, im gegenwärtigen ist «diejenige Schottlands wesentlich beeinflusst 
von Heringsfischerei und Heringshandel. Als die vorletzte grosse Heringsperiode an der Küste 
von Bohuslän, die von 1748— 1808 währte und im letzten Viertel des vorigen Jahrhunderts einen 
grossartigen Fung brachte, im Jahre 1808 fast plötzlich endete, verarmmte die vorher blühende 
Provinz. Als dann 1877 die Heringsscharen so plötzlich wiederkehrten, wie sie einst verschwunden 
waren, entstand aufs neue eine grosse Heringstischerei, die noch heute blüht, Industrie und Handel 
neu belebt hat und eine der unmittelbaren Ursachen ist von dem grossen wirtschaftliehen Aufschwung 
Gothenburgs und der Nachbarstädte. Noch grösser ist der Einfluss «des Herings auf das Wohl 
und Wehe der Bevölkerung Norwegens, dessen unfruchtbare Küsten unbewohnbar sein wünden 
ohne den Segen «des Meeres. Hier in Norwegen zeigt sieh namentlich die mittelbare Beleutung 
des Herings. Als wichtige Nahrung des Kabeljaus beilingt er wesentlich den grossartigen Fang 
dieses Fisches bei den Lofoten und «amit «ie wichtigste Nahrungsuelle der norwegischen Küsten- 
bewohner. 

Obwohl as Leben, die Entwiekhung und die Wanderungen «des Herings sicher nieht mehr 
Geheimnisse bergen , als «die vieler anderer Meeresbewolhner, haben sie doch begreiflicherweise (lie 
Aufmerksamkeit von jeher in besonderem Grade erregt und zu allen Zeiten diejenigen zu ernstem 
Nachdenken veranlasst, «lie von ihnen und ihren Wirkungen selbst etwas geschen und erlebt haben. 
Der Reiz «es Geheimnisvollen in einer Naturerscheinung ist um so grösser, je olnmächtiger der 
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Mensch ihr gegenübersteht. Und das ist hier in hohem Grade der Fall. Jahrhundertelang, bis 
in die allerneneste Zeit hinein, ist «ie Seefischerei fast nur Küstenfischerei gewesen, und erst spät 
haben wir gelernt, die nutzbaren Fischscharen auf der hohen See aufzusuchen. So erhielt das 
jährliche Erscheinen «des Herings an der Küste, das regelmässig zu bestimmten Zeiten ohne alles 
Zuthun des Menschen erfolgte, den Charakter einer Naturerscheinung, gleich bestimmt, gleich geordnet 
und gleich geheimnisvoll, wie das Kommen von Frühling und Winter, das Erscheinen der Baum- 
blüte, der Kornreife, des ersten Schnees. Die Naturanschauung vergangener ‚Jahrhunderte musste 
solehe Erscheinungen ansehen als unmittelbar von Gott angeordnet und die ans «der unbekannten 
Tiefe des Meeres aufsteigenden Fischseharen als unmittelbar von Gott gesandt. Wenn dann mehr 


oder weniger plötzlich die gewohnten Scharen kleiner wurden und ganz verschwanden, wenn das 


eintrat, was wir jetzt das Aufhören einer Heringsperiode nennen — diese Perioden sind überall 
beobachtet, wo auf Heringe gefischt wurde — was war natürlicher, als dass die so hart getroffene 


Küstenbevölkerung den Zorn Gottes darin erblickte und die verschielenartigsten Sünden des Volkes 
für das Unglück verantwortlich machte? (33, 82 #.) Auf unserer vorgeschrittenen Stufe der 
Naturerkenntnis sinel wir leicht geneigt über solche abergläubische Anschauungen, die sich vereinzelt 
noch bis in unser Jahrhundert erhalten haben, überlegen zu lächeln. Wir bedenken aber dalei 
selten, «lass auch wir uns so wenig über die herrschende Naturanschauung unserer Zeit und über 
ihre Dogmen erheben können, wie unsere Voreltern über die ihrige. Wenn man nicht weiss, wo 
etwas herkommt — und beim Hering wissen bis jetzt nur wenige etwas davon — dann lässt man 
es aus unbekannten Gegenden kommen, Nach Bloch und Linnd ist die Heimat des Hering: 
die Tiefe der grossen Meere, Carl Vogt ist noch 1592 (2) der Ansicht, dass die grossen Scharen 
desselben aus (den Tiefen (les Nordatlantischen Oceans als ihrer eigentlichen Heimat kommen und 
zu gewissen Zeiten auf «das Plateau der Nordsee ziehen. A. Smitt (104) hält den berühmten 
Bolnslänhering sowie den Herbsthering von Schottlam und den Frühjahrshering von Norwegen 
für denselben grossen Heringsstamm, der aus dem atlantischen Oecan kommt. Hat jemanıl den 
atlantisechen Ocean und seine Tiefen auf das Vorkommen von Heringen untersucht? Nein, sie sind 
ein mare incognitum für die Wissenschaft und jene Ansichten sind Verlegenheitsschlüsse, die keinen 
wissenschaftlichen Wert haben, Tech werde nicht nur nachweisen, dass sie füulsch sind, sondern auch, 
dass sie auf dogmatischen Anschmaungen über das Wesen der Species und Varietät beruhen, die 
zwar noch einen grossen Teil unserer Naturforscher beherrschen, aber reif sind so bald als möglich 
zeystört zu werden. Über die Ursachen, weshalb 1808 der Bohnuslänhering von der Küste verschwand 
und 1877 wiederkelirte, sind Folianten geschrieben worden. Sie sine uns aber heute noch ebenso 
unbekannt, wie vor Jahrhunderten. Ljungman (88) versucht eine Erklärung der regelmässig 
wiederkehrenden Perioden an «er Bohuslänküste in den gleichzeitig fallenden Perioden der Sonnen- 
flocke, ein anderer in periodischen Wechseln der Meeresströmungen, ein dritter allein in «dem 
unvernünftigen Fischerei-Betrieb des Menschen. Alles das sind blosse Vermutungen und verhüllte 
Bekenntnisse unserer Unwissenheit, zwar der anfgeklärten Anschauung unserer Zeit entsprechend, 


aber ohne exakte wissenschaftliche Grundlage. 


.— 


Dodd- Anderson 'sche Polartammtheorie, 3 








2. 


r 

YA derselben Zeit, wo Zoologie und Botanik als selbständige Wissenschaften geboren wurden 
und durch das systematische, ordnende Genie Linnd’s ihr festes Gerüst erhielten in dem Begriff 
der unveränderlichen Species, begann auch die Heringsforschung im wissenschaftlichen Sinne, 
Die Blüte des nordischen Walfanges ums Jahr 1700 herum, das Bekanntwerden mit len arktischen 
Meeren,, der reiche Heringsfang an den Küsten von Schottland, Norwegen und Bohnslän um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts, die Ausdehnung der überseeischen Schifffahrt, alles trug «dazu bei, 
die Kenntnis der nördlichen Meere und ihrer Bewohner zu vermehren. Die Aufmerksamkeit her- 
vorragender Gelehrter richtete sich auf sie, und auf wohlbeobachtete Thatsachen wurden schurfsinnige 
Theorien aufgebaut, die dem wissenschaftlichen Geiste jener Zeit alle Ehre machen. Zu diesen 
Theorien gehört die Dodd-Anderson'sche über die Wanderzüge des Herings. Zuerst 1728 von 
dem Engländer Dodd (20) aufgestellt wurde sie von dem gelehrten Hamburger Bürgermeister 
Johann Anderson (18), dem Freunde Leeuwenhock’s und anderer beientender Naturforscher seiner 
Zeit, im Einzelnen ausgebildet und dargelegt. Nach ihr ist bekanntlich die wahre Heimat der 
grossen Heringsscharen «as eistweeckte Polarmeer, Von ihm aus zieht ein gewaltiger Schwarm 
alljährlich nach Süden, um in verschiedene Äste gespalten allmählich an die Küsten Grossbritanniens, 
Irlands und Norwegens bis zum Kanal und bis in die Ostsee hinein sich zu verteilen. Die durch 
die Menschen deeimirten Seharen sammeln sieh schliesslich wieder und kehren, von ihren inzwischen 


geborenen und herangewachsenen Nachkommen begleitet, nach der nordischen Heimat zurück. 


Wir können jetzt beweisen, dass ıliese Anderson’sche Theorie durchaus falsch ist. Trotzdem 
entsprach sie dem damaligen Zustande der Wissenschaft. Sie war wohlbegründet auf eine richtig 
beohachtete und auch jetzt noch bestehende Erscheinung in den Zügen des Herings. Sowohl an der 
Küste Norwegens wie auch an derjenigen Grossbritanniens und Irlands erscheinen die Heringsscharen, 
die den Gegenstand beilentender Fischerei bilden, zuerst im äussersten Norden und dann allmählich 
immer südlicher. So bei den nördliehsten Hebriden und den Shetlandsinseln im April, Mai und 
Juni, dann von Juli bis September westlich und östlich herab an der schottischen Küste, von 
Oktober bis Dezember an der Siidostküste und Südwestküste Englands und an vielen Stellen des 
englischen Kanals noch später (103). An der norwegischen Küste erscheint der Grosshering (Storsild) 
von Nordland bereits im November und Dezember in Küstennähe, der weiter südlich vorkommende 
Frühjahrshering (Vaarsild) erst im Januar bis März, und im April werden grössere Mengen Frühjahrs- 
heringe im Kattegat, dem Sund und den Belten gefangen u. =» w. Überall dauert der Aufenthalt 
der Heringe in Kistennähe nur wenige Monate, dann verschwinden sie und auch heute noch weiss 
man in «den wenigsten Fällen, wohin. Man nehme dazu die Thatsache, dass «den nörtlliechsten 


Heringsscharen bei ihrem Einzuge Wale und andere Feinde in Scharen zu folgen pflegen, und 
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man versteht, wie Anderson den Schluss berechtigt hielt, dass die eigentliche Heimat des Herings 
im Norden und namentlich da sein müsse, wo nach den Erfahrungen «der Walfänger die meisten 
grossen Wale leben d. h. in den arktischen Gegenden. Der Umstand endlich, dass die Heringsscharen, 
die auf Land stossen, im Allgemeinen in den nördlicher gelegenen Gegenden weit grösser sind als 
in den südlichen, begünstigt den Glauben, «dass es sich um einen einzigen Stamm handele, 
der auf seinem Wege von Norden nach Süden durch Verfolgung und Vernichtung aller Art mehr 
und mehr an Zahl abnehme. 

Der Anderson’schen Theorie liegt die stillschweigende Annahme zu Grunde, dass es nur 
eine Sorte oder Art (species) von Heringen gebe ohne lokale Varietäten. Der allgemeine Begriff 
„varietas® wurde erst von Linn‘ wissenschaftlich präeisirt, der besondere der „Lokalform“ 
ist auch heute noch nieht wissenschaftlich definirt. Selbst die wenigen in unserm Falle in Betracht 
kommenden Species, wie Hering, Sprott und Pilchard, wurden damals nur ungenügend unterschieden. 
So erklärt es sich, dass der Amerikaner Gilpin (23) 1786 kein Bedenken trug die an der Ostküste 
Nordamerikas vorkommenden Heringe in «den grossen europäischen Stamm mit hineinzuziehen und 
den Wanderzug desselben auch den atlantischen Ocean durchqueren zu lassen. Nach seiner Ansicht 
kann der Hering, ausgenommen zur Laichzeit, keine über einen gewissen Grad hinaus- oder hinah- 
gehende Temperatur ertragen. Wenn daher die im Juli von den Shetlandsinseln kommenden Scharen 
Grossbritannien und Irland umzogen und sich nach Gilpin’s Ansicht etwa im September im 
Kanu wieler vereinigt haben, suchen sie wärmeres Wasser auf und dem Lauf der nach Süden sich 
wendenden Sonne folgend durchqueren sie den Ocean bis zum Wendoekreise. Dann ziehen sie, 
jetzt grössere Wärme meidend, nach der Ostküste Amerikas, um «ort im ‚Januar zuerst südlich, dann 
nördlicher zu erscheinen, z. B. im Mai bei Neufundland. Inzwischen Isichen sie in den Buchten 
und ziehen dann wieder dem Golfstrom folgend nach Irland ml von da zurück in ihre alte Kreisbahn. 
Diese Gilpin’sche Theorie ist somit eine Verullgemeinerung und Schematisierung der Anıder son’schen, 
bekundet aber einen Fortschritt «darin, edlass sie die Ursache der Wanlerzüge in physischen Verhältnissen 
der Temperatur sucht. 

Die Polarstammtheorie von Anderson hat bekanntlich lange Zeit in der Wissenschaft 
und noch länger in populären Darstellungen «er Naturgeschichte «des Herings geherrscht, so noch 
1530 in der zweiten Ausgabe des Rögne animal von Cuvier. Der Kampf gegen dieselle ging 
bezeichnender Weise von solehen Forschern ans, deren unmittelbarer Beobachtungsgebiet weit ab lag 
von jenen Gegenden, wo ungemessene Heringsscharen scheinbar aus «en unbekannten nonlischen 
Gegenden an die Küsten kommen, die das Heringsphänomen also nieht in seiner ganzen gewaltigen 
Grösse zu Gesicht bekamen, sondern mur die engen Verhältnisse der Ostsee mit ihren relativ 
geringen Mengen kleiner Küstenheringe kannten, Der 1654 schreibende Neuerantz (37) in Lübeck 
weiss wenig oder nichts Selbstlwolschtetes von «em grossen Nortlsechering, um so genauer aber 
kennt er die kleineren Heringe «der Ostsee. Der Schwede Gisler (33) beschreibt 1748 auf Grund 
langer eigner Beobachtungen recht genau die versehielenen Sorten des Strömlings in den Schären 


des bottnischen Meerbusens ml berichtet uns zuerst von verschiedenen im Frühjahr und im Herbst 


Bloch Linn« 5 
laichenden Stämmen. Linnd, der wahrscheinlich niemals die Anıerson'sche Lehre angenommen 
hat, unterscheidet 1761 in seiner Fauna aueviea (34), den Strömling der östlichen Ostsee als besondere 
Ahart des Herings (rar. wenbras). Unser bewundernswerter Ichthyologe M. E. Bloch (1) endlich 
wiederlegt 1782 mit kritischer Schärfe die Polarstanmtheorie Anderson’s und zugleich die Kinstamm- 
theorie. Die einzelnen Heringsstämme bleiben nach Bloch das ganze Jalr hindurch in ihrem 
relativ kleinen Heimatsgebiet. In der Nordsee sind grössere, in der Ostsee kleinere Heringe. Die An- 
sicht von dem Treiben der Wale als Werkzeuge der Vorsehung erscheinen ihm ungereimt, ebenso (die An- 
nalıme, «ass «die Heringe in so kurzer Zeit »o gewaltige Entfernungen durehschwimmen könnten. Der 
Trieb an den flachen Küsten den Laich abzusetzen ist es, «der aller Orten «lie Heringe aus den 
Tiefen des Meeres in die Nähe des Landes führt, Wie auch andere Fische, so Iaichen «lie Heringe 
je mach ihrem Alter oder den örtlichen Tempersturverhältnissen bald früher, ball später, zuweilen 
wohl auch zweimal in einem ‚Jahre, 

In der von Gmelin besorgten NIIT. Ausgabe des Linn@schen Systema naturae (28) 
heisst es vom Hering (p. 1403) „loei, elimatis, anni temporis, netntis netione «diversus, — Hier 
kommt also ersichtlich die Bloch'sche Auffassung zur Geltung. In der Edit, X (35. 317) fehlen 
splelie Bemerkungen. 

Von jetzt ab treten uns bei allen Schriftstellern, * die über den Hering der Ostsee und der 


zunächst angrenzenlen Meeresteile berichten, zwei wichtige Thatsachen immer deutlicher entgegen. 


1. Die Heringsstämme der einzelnen Meeresabschnitte sim nicht nur das gunze Jahr hindurch 
an ihre engen Heimatsbezirke gebunden, sondern können auch an gewissen äussern Eigentümliehkeiten 
ihres Körpers von einander untersehieelen werden, namentlich «durch geübte Fischer. Der Strömling 
der östlichen Ostsee ist z, DB. verschieden von dem Hering «der Südküste Schwedens um] von dem 
(des Kattegats durch Grösse und sog. Habitns und sie alle wieler von «dem Hering (ler norwegischen 
Küste. 

2. An einem und «demselben Orte giebt es verseliedlene Sorten oder Rassen von Heringen 
init verschiedener Laichzeit, vor allen Frühjahrsheringe um Herbstheringe. So macht — 
was ich hier besomlers hervorhebe — sehon 1817 der Schwede Dubb (s. Ijungman 91, 15) darauf 


aufmerksam, dass der sog „gamla sill® von Bohuslän, der 1508 plötzlich ausbliech, von den 


BR", 
Fischen als „hafssill® d.h. aus der hohen See kommend, scharf unterschieden wunle von «em 
heständig in den Schären von Boluslän lebenden Küsten- oder Vaarsilled. h. im Frühjahre laichenden 
Heringe. 

Die beirlen eben genannten Thatsschen, also einerseits die Existenz verschiedener Lokalformen 
des Herings in verschiedenen Meeresteilen und andererseits das Vorkommen zweier ver- 
sehiedener und zu verschiedenen Jahreszeiten laichender Heringesstämme neben einander 
an ein unddemselben Orte (Herbst- und Frühjahrsheringe) — sie bilden von mun an bis auf den 
heutigen Tag den Mittelpunkt aller Heringsforschungen. Ihre wissenschaftliche Prüfung und Erklärung 
ist aber gleichbedeutend mit einer Untersuchung über das Wesen der naturhistorischen Arten und 
Varietäten, insbesondere der sog. Lokalformen, verbunden mit einer gleichzeitigen Erforschung (er 
r) 
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verschiedenen physischen und biologischen Verhältin-=e der einzelnen Meeresgehiete, die diese ver- 
schiedenen Lokalformen beherbergen. Die Forschu ° mach den Wanderungen des Herings steht 
hier vor folgender Alternative. Entweder gieht ex nur eine naturhistorische Art oder Rasse von 
Olupea karengus und die physischen Verschieitenheiten in dem weiten Meeresgebiet, das «der Hering 
vom hohen Norden bis zur Nord- und Ostsee bewohnt, vermögen seine  speeifische Form 
nieht morphologisch, sondern nur physiologisch und nur vorübergehend durch Veränderungen der 
Grösse, «les Fettgehaltes, der Farbe und anderer äusserer Eigenschaften zu verändern. Dann liest 
kein Grund vor, die Möglichkeit weiter Wanderungen der Heringsscharen und ihres Übertritts vom 
Ocean in die Nordsee und von der Nordsee in die Ostsve zu leugnen. Ja, diese Wanderungen 
müssen seht nur als möglich, sondern als wirklich bestehend angesehen werden, weil für kein 
Tier ein Grumd vorliegt, die Grenzen seines Heimatsbezirkes nicht beliebig zu überschreiten, wenn 
die physischen und biologischen Verhältnisse es ohne " hädigung seiner Organisation gestatten. 
Oder os giebt morphologisch mehr oder weniger scharf von einander geschielene Lokalformen 
‚es Herings, Unterarten oder Rassen, wie num sie nennen will, die sich durch erbliche, dauernde 
Rassenmerkmale unterscheiden, entsprechend den verschiedenen Balingungen ihrer Heimatsgebiete, 
Dann sind den einzelnen Heringsstänmmen durch ihre Organisation natürliche Schranken ihrer Aus- 
breitung selbst in «dem scheinhar schrankenlosen Meere gezogen und es ist physisch unmöglich, «dass 
ein un Heringen arm gewordenes oder erschöpftes Meer, z. B. die Ostsee, sofort wieder durch 
Einwanderung fremder Stämme ans der Nordsee bevölkert wird. 

In dem Augenblicke, wo den mit der Naturgeschiehte des Herings beschäftigten Gelehrten 
diese Alternative zum Bewusstsein kam, wurde die exakte, moderne Heringsforschung gehoren. Sie 
musste früher oder später zum Ziele, d.h. zur Lösung des Problems der Wanderungen führen, sobald 
der Forscher daran festhielt, dass die spezielle Frage «der Heringsrassen nur lösbar ist als ein Teil 
jener allgemeinen grossen Frage nach der natürlichen Variabilität der Organismen, nach den Gesetzen 
ihrer Anpassung an die physischen Bedingungen ihres Wohnorts, nach ihrer Veränderung und ihrer 
Umwandlung zu neuen Formen. Kein Wunder duher, dass der Vater der exakten Heringsforschung, 
der schwedische Zuologe Nilsson, zu jener sehöpferischen Generation von Forschern gehört, die in 
er ersten Hälfte dieses Jahrhunderts die Grundlagen der Descendenz- und Entwicklungslehre ge- 
schaffen haben. Das lehren wenige Blieke in sein Werk, vor allen in die Einleitung des IV, Teiles 


seiner Skanmdinavisk Fauna (14). 


3. 


N:1sson stellte seine Heringsuntersuchungen im Auftruge der schwedischen Regierung in 
den Jahren 1826-—33 an und zwar wesentlich an der Küste von Bohuslän, um die Ursachen des 
im ‚Jahre 1808 dert eingetretenen Fortbleihens der Heringsscharen zu ergründen. Die Ergebnis=e 


seiner Arbeiten sine in seinen Beriehten an die schwedische Regierung, in dem Prodromus 


Skandinavische Periode 1s18— 1877. Nilsson. 





ichthyologiae scandinavieae (13) (1892, amd im vierten Teile seiner Seandinavisk Fauna 


1555 niedergelegt. Das Wesentliche von N ıson’s Ansichten ist Folgendes. Der Hering zerfällt 
in zahlreiche lokale Abarten oder Rassen (plures species, vel, si mavis, varietates locales constantes), 
die ihre Eigentümlichkeiten durch den physischen Charakter desjenigen Meeresteiles erhalten, den sie 
ständig das ganze Jahr bewohnen und den sie auf wenig ausgelehnten Wanderungen durehstreifen. 
Jaler Lokalbezirk, z. B. die Küste von Bohuslän, beherbergt nur eine einzige Heringsrasse, die 
gewölmlich nur einmal im Jahre laicht. Die Verminderung oder das gänzliche Verschwinden des 
Heringe an einem Küstenstrich kann verursacht sein dureh unvernünttigen Betrieb der Fischerei, 
wie es in Bohuslän «dureh übermässigen Fang, Verpestung des Wassers durch die Thransietereien 
und andere schädliche Massnahmen geschehen ist. Durch Sehonmassregeln , namentlich auf den 
Laichplätzen und den Aufenthaltsorten der jungen Brut, kann ein Wiederanwachsen des geschädigten 
lokalen Heringsstammes erzielt werden. Die einzelnen, Nilsson durch eigene Anschauungen 
bekannten Heringsrassen werden in der Skandinavisk Fauna gem beschrieben und im 
wesentlichen in zwei Hauptgruppen geordnet, «den grösseren Heringen der offenen See und den 
Küstenheringen (hafsstll und skärgardsill) 9 

Die nächsten fünfzig Jahre nach Beginn der Nilsson’schen Untersuchungen ®), etwa bis 
1877, bilden einen wichtigen und sehr bezeichneneden Abschnitt in «er Geschichte der Herings- 
forschung. Man kann sie die skandinavische Periode nennen, weil fast nur schwedische, 
norwegische und «dänische Zoologen in dieser Zeit die Heringsfrage bearbeitet haben und zwar nus- 
schliesslich durch Untersuchung der an ihren eigenen Küsten vorkommenden Lokalformen. Ausser 
Nilsson sind als die vornehmsten Forscher zu nennen Ekström, Sundevall, Krörer, Malm, 
Axel Boeck, G. OÖ. Sars, Das wissenschaftlich Charskteristische dieser Periode ist zweierlei. 
Zunächst sind die nordischen Forscher bemüht, die äusseren Lebensverhältnisse des Herings in 
ihren heimischen Gewässern durch direkte Beobachtungen kennen zu lernen. Hier glänzen vor 
allen die Norweger Axel Bocck, der ohne Zweifel fühigste und eifrigste aller Heringsfurscher nach 
Nilsson, und G. O, Sars, Ihrer unermürllichen und beschwerdenreichen Arbeit auf und an der 
nondischen See verdanken wir die Erkenntnis der Heringenahrung (des „aa t), die wesentlich aus 
Copepoden besteht, sowie wertvolle unmittelbare Beohachtungen über die Wanterzüge der Heringe 
an der norwegischen Küste, Zweitens finden wir immer aufs neue die Frage erörtert, ob die von 
Nilsson gegebenen Beschreibungen «ler skandinavischen Heringsrassen wirklichen wissenschaftlichen 
Wert haben. Bei dem allgemeinen Interesse, das die Heringsfrage in dieser Zeit in Skandinavien 
weit über die Kreise der Zoologen hinaus in Anspruch wimmt, sehen wir eine Anzahl geschlossener 
’urteien sich bilden, die in «der Frage der Heringsrassen sich init einer an politische Käinpfe erinnerneen 
Leielenschaft gegenüberstehen. Nicht nur in den Abhandlungen gelehrter Gesellschaften, an ihrer 
Spitze die schwerische Akademie, sondern auch in Schriften ökonomischer Vereine, in zahlreichen 
Vorträgen und in «der Tagespresse wind «der wissenschaftliche Streit dieser Parteien ausgefochten. 


', Auszüge ars den Isschreibungen N ilssons fimlen sich in meiner ersten Herinapmiheit (51. 1. 461. 
?; Vorgl, hierüber die bistorisch-kritischen Zusammenstellungen von Ljungman (8. Ion 
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Da sind zunächst die unbeeingten Anhänger von Nilsson, wie Friis, von Wright, 8. Loven 
und A, W,. Malm. (10. 43.) Für sie steht es fest, «las jede Lokalität nur eine wissenschaftlich 
unterscheidbare Heringsrasse beherbergt, dass diese Rassen streng lokal sind und Wanderungen von 
schr geringer Ausdehnung machen. Folgerichtig ist diese Partei für Einschränkung der Fischerei 
und für Schonmassregeln eingenommen. Zweitens «die belingten Anhänger Nilsson’, an ihrer Spitze 
«der vortreffliche Ekström. (88) Auch sie erkennen «ie Existenz wissenschaftlich beschreibbarer 
Lokalrassen au, aber an einer une derselben Lokalität kömmen zwei konstant verschiedene Rassen mit 
verschiedener Laichzeit vorkommen, wie der Frühjahrs- und Herbstströmling in «Jen Stockholner 
Schären und der aus der offenen Ser kommende, im Herbst baichende Soehering neben dem stationierenden. 
im Frühjahr baichenden Küstenhering an der Küste von Bolmslän, Drittens endlich die entschiedenen 
Gegner Nilsson’, unter der Führung des beilenteneden dänischen Zoologen Kröyer. Wie der 
letztere in seinen Danmarks Fiske (8) ausführlich erörtert, sine lie Nilsson’schen Rassenbesehreibun- 
gen bei genauerer Untersuchung von Heringen der verschiedensten Gegenden nicht stiehhaltig, vielmehr 
sind die von Nilsson als Rassenunterschiede angegebenen Merkmale alle solche, «ie überhaupt beim 
Hering äusserst veränderliech sind und vom Alter, Geschlecht, Ernährungs- und Reifezustand ab- 
hängen. Diese Partei, die dänische Schule, deren gegenwärtiger Vertreter C. G. J. Petersen 
ist, leugnet die Existenz wissenschaftlich feststellharer Rassenunterschiele und ist doch zugleich Gegnerin 
der Anderson’schen Wandertheorie. Aus «diesen Dilemma rettet sie sich durch die Annahme, 
«lass lokale Heringsstämme mit begrenztem Verbreitungskreis allerdings bestehen, dass sie aueh 
durch gewisse Unterschiede untereinander differieren, dass diese aber flüchtiger und unbeständiger 
Nutur sind und sehnell dureh Auswandern in andere Geliete verwischt werten können. So kommt 
unter andern G. Winther (58) dureh seine Untersuchungen der Heringsrussen des Sundes und 
Beltes zu der Ansicht, dass der kleinere Hering «ler Südküste Schwerlens, der sog. „Kiviksill® Nilsson’s 
regelmässig in etwa achtjährigen Perioden «durch den Sund allmählich in den südlichen Teil des 
Kattegats einwandere, Jahr für Jahr an Grösse zunehme und schliesslich endgültig seine ursprünglichen 
Laichplätze im Süden des Sundes mit neuen Plätzen im Kuttegat vertausehe und anf diese Weise 
zu «dem sog. „Kullasill® Nilsson’s wird. Dies gleichzeitige Vorkommen von herbstlaichenden 
Seeheringen und frühjahrlaichenden Küstenheringen in einem und demselben Gebiet z. B. un der 
Bohnslänküste, in den Belten und der westlichen Ostsee erklärt die dänische Selwle durch die 
Annahme, dass der kleinere Küstenhering die Jugendform des grösseren, weiter in die 
See hinansgehenden um zugleich seine Laichzeit ändernden Secherings ser. 

Diese Opposition der eänischen Schule gegen (ie Rassenunterscheilungen der schwedischen 
Forscher war zum Teil eine natürliche Folge davon, «lass letztere in dem Bestreben die einzelnen 
lokalen Heringsformen scharf gegen einander abzugrenzen offenbar über ılas Ziel weit hinaus- 
»ehossen, Vielen genügte die Thatsache, dass die Fischer versehielene sog. Rassen ihres Bezirks 
init geübtem Blick nach gewissen, äussern Eigenschaften, wie Art der Farbe, Kopflinge, Rumpf- 
stärke u. a. sehr scharf unterscheiden können, um solebe Rassen (ler Fischer als wirkliche natur- 


historische Varietäten anzuerkennen und Beschreibungen von ihnen zu gehen, die eine wissenschaftliche 
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Kritik nicht bestehen konnten, Wertvolle Aufklärungen nach dieser Riehtung hin verdanken wir 
den Norwegen Boeck (31-36) und Sars (49), die eine vermittelnde Stellung zwischen Schweden 
und Dänen einnehmen. Sie versuchen nachzuweisen , dass viele der von den Fischern unterschiedenen 
Rassen eines oder mehrerer benachbarter Gebiete nur verschiedene Alters- oder Reifestufen eines 
und desselben Stammes seien. So kommt Boeek zu der Ansieht, (dass zwischen den beiden im 
Frühjahr Iuichenden Heringsstänmmen «der norwegischen Küste, dem sog. Grosshering (Storsild) 
von Finnmarken und Nordland und dem Frühjahrshering (Vaarsild) der südlicheren Küste kaum 
ein Rassenunterschiel bestehe. Sars wies endlich, wie ich glaube, überzeugend nach, dass die 
dritte, an «der norwegischen Küste lebende Heringsform, der kleinere sog. Sommer- oder Fett- 


hering — gegenwärtig für «lie Fischerei der wichtigste ‚en Boeek nuch als besondere im 





Herbst laichende Rasse ansah, nur die noch nicht geschlechtsreife Jugendform des grossen Vaarsilds 
ist. Er konnte ferner glaubwünlig darlegen, dass die Züge des Vaarsilds an die Küste teils vom 
Nahrungs-, teils vom Fortpflanzungstriebe bedingt werden. Der junge im Lauf von 5 bis 6 Jahren 
allmählich zur Geschlechtsreife heranwachsende Vaarsild kommt als sog. Sommer- oder Fetthering an 
die Küste, von der er sich nie weit entfernt, und folgt dabei sichtlich dem Vorkommen «des zug. 
aut, der Heringsnahrung. Ist er gunz herangewachsen und hat als Vaursikl zum erstenmal im 
Frühjahr geluicht, so geht er nach Beendigung des Laichgeschäftes weiter hinaus in See, aber 
nieht, wie Boeek meint, in die Tiefe, sondern er durehstreift in den Zwischenzeiten zwischen zwei 
Laichperioden die oberflächlichen nahrungsreichen Schichten des ausgedehnten Meeres zwischen 
Norwegen, Schottlane une Island. 

Ein grosses Verdienst der norwegischen Fischer ist es, das Problem der sog. Heringsperioden 
zuerst wissenschaftlich in Angriff genommen zu haben. 1861 begann Boeck seine Untersuchungen 
über die Lebensweise und die Wanderungen des norwegischen Frühjahrsherings, der damals der Gegen- 
stand einer sehr bedeutenden Fischerei war (33). Er wies zunächst nach, dass der zum Lachen 
an die Küste kommende Vursild in bestimmten Kinnen des Meeresbodens heranzieht und «dann 
auf grossen, mit grobem San beileckten, flachen Strerken des Meeresbatdens seme Eier alsetzt (383, 66 ff.). 
Wenn er mach Beendigung des Laichgeschäftes Emde März die Küste wieder verkisst, sucht er 
nach Boeek’s Vermutung etwas ferner gelegene grössere Tiefen (2-—-300 Faden} auf und geht 
hier bis zum erneuten Heranreifen der Geschlechtsprodukte der Nahrung nach. Ähnlich verhält 
es sich mit dem nördlicheren Storsild. Durch ausgetehnte historische Studien konnte Boeck ferner 
überzeugend nachweisen, dass älınlich wie an (er Küste von Bohnslän so auch an der süellieheren norwe- 
gischen Küste der Zug «der Heringe an die Küste ziemlich regelmässigen periodischen Schwankungen 
unterworfen war. Es gelang ihn dabei eine ganz eigentümliehe Bewegung in den Zugzeiten des Vaarsilds 
während einer sog. Heringsperiole d. I. einer Periode reichen Fanges nachzuweisen. Wenn eine 
solche beginnt — die vorletzte Vaarsild-Periode begann 1808 und währte bis 1871 —, so schlägt 
die Fischerei zu einer bestimmten Zeit des Jahres ein, 1808 z.B. im Fehrnar. Sie beginnt nun in 
der Folge von Jahr zu .‚Juhr zeitiger his zu einem gewissen frühesten Termin (1850 schen um 
Weihnachten), dann bewegt sich die Zeit des ersten Ankommens der Fische wieder in umgekehrter 
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Richtung, «. h. sie füllt immer später und später und endlich, etwardann, wenn die Ankunftszeit 
wierler ungefähr denselben Termin erreicht hat, wie im Anfıng der Periode, bleiben die Fischseharen 
aus, indem oft im Lauf ganz weniger Jahre die alten reichen Fischplätze sichtlich ärmer und schliesslich 
von den Heringen ganz verlassen wenlen (383, 102) Wie uns Boeck glaubhaft darlegt, hut eine 
solehe Bewegung in den Ankunftszeiten «des Hering an verschiedenen Küsten in «den Herings- 
perioden stattgefunden, ganz sicher z.B. während der Bohuslänperiode 1750-1808, Er gluuhte 
auf Grund dieser Beobachtungen Ausgang der sechziger Jahre «las bald bevorstehende Ende der da- 
maligen Periode der Vaarsild-Fischerei vorsussagen zu können. In der That hat er mit dieser 
Vormssetzung glänzend Recht gehabt, denn 1871 verschwane der Vaarsild fast ganz von der 
norwegischen Küste, Diese merkwürdige Gesetzinässigkeit in dem Verlauf der Heringsperioden 
zusammen nit zahlreiehen anıern Erwägungen führte Boeck zu der Annahme, dass (lie Ursachen 
der Heringsperioden ganz ausserhalb menschlichen Einflusses in noch unle- 
kannten Verhältnissen der Meeresbiologie liegen müssten, dass also keineswegs ein un- 
vernünftiger Fischereihetrieb oder andere schädliche Veranstaltungen des Menschen das plötzliche 
Fortbleihen der grossen ans der offenen See heranzichenden Heringsseharen an der norwegischen 
und schwelischen Küste verursacht hätten. Boeck tritt bier in scharfen Gepensatz zu Nilsson 
und dessen Anhängern Er glaubt überhaupt nicht, dass es sich beim Aufhören einer Herings- 
periode um eine thatsächliche Verminderung oder gar Vernichtung der grossen Heringsscharen 
handele, er meint vielmehr, dass z, B. der Vaursill nur weiter von der Küste abigelegene Plätze zum 
Laichen aufsuche, bis zu denen die Fischerei bis jetzt nicht vorzuelringen vermochte. Es handelt 
sieh für ihn mit andern Worten nur um eine Verlegung der Laichplätze und eine Verschiebung «der 
Wanderungsriehtungen, die «die Heringe in den zwischen zwei Heringsperioden liegenden Zeiten der 
Macht «des Menschen entzieht. 

Es ist ein auffälliges Zusammentreffen, dass die vorletzte grosse Vaarsikl-Periode (1507 — 1871) 
an der Sürwestküste Norwegens ziemlich genau in dem Jahre begann, in «em «die vorletzte grosse 
Periode des Bolnslänherings (1750-1805) anfhörte, Viele Forscher haben hieraus den nuhe- 
liegenden Schluss gezogen, dass diejenigen Heringsscharen. die bis 1808 die Bohuslinküste besucht 
hatten, ihre Wandermgsriehtung im Jahre 1807 änderten une von da an die nahe gelegene nor- 
wegische Küste besuchten. Boeck ist jedoch entschierlener Gegner dieser Annahme. Er weist 
nach, dass die früheren Heringsperioden der Küste Süenorwegens und Bohusläns keineswegs in 
gleicher Weise alternierten, wie die Iwiden vorletzten, sondern dass sehr oft an heilen Küstenstrecken 
gleichzeitig ein reicher Zugang von Fischen stattfand. — Ausserdem sei der 1808 verschwundene 
„gandla hafssill® von Bohuslän ein im Herbst latelieneler Hering gewesen, «der norwegische Varrsilel 
aber Iaiche im Februar und März, beide seien sicherlich zwei ganz verschiedene Rassen. 

Der von Bocek zurückgewiesene Versuch, die Ieringsperioden an einer gewissen Küsten- 
streeke dadurch zu erklären, dass die Heringe für längere Zeit die alte Heimat gunz verlassen und 
ein anderes näher oder entfernter Tiegendes Gebiet aufsuchen, ist übrigens schmm in früheren Jahr- 


hunderten gemacht worden une wird trotz zuhlreicher dagegen sprecheneler Thatsichen naeh heute 


Unzulängtichkeit der älteren Forschungsmerhrlen. 11 
von angesehenen Forschern, 2. B. A. Smitt, wiederholt. Es ist klar, dass sich die Lösung dieser 
überaus wichtigen Frage wiederum, wie fast alle Probleme der Heringswanderungen, zuspitzt auf 
die Frage: giebt es wirkliche Lokalrassen des Herings, die nieht beliebig und plötzlich in einander 
übergehen und ihre Heimatsbezirke vertauschen können? Die sog. skandinavische Periade der 
Heringsforschungen endete um 1877, ohne eine entscheidende Antwort auf «diese Kanlinalfrıge ge- 
geben zu haben. Die Mehrzahl aller Forscher ist von dem Bestehen solcher Lokalformen vollkommen 
überzeugt, aber keiner ist im Stande sie so ut zu unterscheiden und zu beschreiben, «dass sie vor 
der wissenschaftlichen Kritik bestehen können. Dies gelingt «den Skandinaviern so wenig, wie «en 
vereinzelten Forschern anderer Länder, die in dieser Periode sieh etwas eingehender mit der Natur- 
geschichte des Herings heschäftigten, weder dem Deutschen Münter (47), der die verschiedenen an der 
Küste von Pommern vorkommenden Heringsrassen in einer vortrefflichen Abhandlung zu beschreiben 
versucht, noch dem Finnländer Malmgren (45), «der den Strönling «les bottnischen Meerbusens 
als nächsten Verwanelten un direkten Abkömmling «des Herings «les weissen Meeres ansicht, noch 


Valeneiennes (186), der in seiner Histoire naturelle des poissons die Russenfrage eingehend erörtert. 


Die Ursache (dieser beständigen Misserfolge in dem Bemühen eine Erscheinung in «der Natur 


za erfüssen und zu beschreiben, die in Wirkliehkeit besteht — und so ist es mit den Lokalformen 
des Herings — lag keineswegs an einer mangelnden Befähigung der Forscher, die sich im Gegenteil 


durch Genie, Ausdauer und Fleiss gleichmässig auszeichneten. Der wahre Grund lag in der 
Unzulänglichkeit der Forschungsmittel, in erster Linie in der Unvollkommenheit, 
ja der völligen Unbrauchbarkeit der Methode systematischer Beschreibung, (die 
die zoologische Wissenschaft bis in die neueste Zeit hinein beherrscht hat und zum erhehlichen 
Teile noch beherrscht. Das Dogma von den konstanten Merkmalen der Spezies und Varietäten und 
der Glaube, diese Merkmale und damit das Wesen jener systematischen Kategorien durch die Be- 
schreibung weniger, sog. typischer Individuen erkennen zu können — «diese schablonenhafte Methode 
der Forschung, von einer brauchbaren soweit entfernt, wie die einfachen Mikroskope Leeuwenhocks 
von «en vollkommenen Instrumenten unserer Zeit, sie war ginzlich ausser Stande selbst in der 
Hand eines Nilsson «as klar und verständlieh uns Lieht zu bringen, was «ie Intuition «des genialen 
Forschers alınte und glaubte. Hier waren Geist und Phantasie den Forschungsmitteln weit voraus. 
Wem dies zum Bewusstsein kam, «der hatte wohl Reeht, wie der Zoologe van der Hoeven, auch 
so begabten und unermüdlichen Gelehrten, wie dem Norweger A. Bocek, von der Beschäftigung 
mit der Heringsforschung ernstlieh abzuraten, da ein solches Studium weder Vorteil noch Ehre 
hröchte. Um der hier sieh auftürmenden Schwierigkeiten Horr zu wenden, belurfte es «der jahre 
langen Arbeit vieler auf den verschiedensten Gebieten zoologischer und botanischer Systematik und, so 
parudox es auf den ersten Blick erscheinen mag, vor allem auf dem Gebiet der Anthropologie, um 
im Sinne der modernen Anschauungen über die Verinderlichkeit und die Umwandlung der Arten 
unser Unterseheidungs- une Erkenninisvermögen «der organischen Formen zu schärfen und «die sog. 


heschreibenden Naturwissenschaften auf einer exakten Grundlage neun aufzulmmen. 
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4. 


Das Bestreben eine exakte Methode zur Erkenntnis und Beschreibung «der Heringsrassen aufzu- 
finden, charakterisiert die dritte und gegenwärtige Periode der Heringsforschung, die ich 
wohl als deutsch-holländisch-schottische Perioile bezeichnen kann, «da deutsche , holländische 
und schottische Gelehrte, die bis dahin nur geringen Anteil an der Heringsforschung genommen 
hatten, von nun an die Führung übernehmen. 

Der Beginn dieser nenen Periode «der Heringsforsehung fällt in Skandinavien zusammen mit 
dem su wunderbaren, plötzlichen Wielererscheinen «der seit 1808 fortgebliebenen gewaltigen Herings- 
scharen an der Küste von Bohuslän im Winter 1877/78. In den übrigen Ländern richtete sieh die 
Aufmerksamkeit der Meeresbiologen auf «den Hering, als die Regierungen sieh veranlasst sahen, im 
Interesse der immer mehr sieh ausdehnenden Seefischereien ständige wissenschaftliche Kommissionen 
und Behörden zu bilden, «deren Aufgabe im Verein mit den nun entstehenden Seelischerei-Vereinen 
die Erforschung der heimischen Meere me insbesondere ihrer nutzbaren Bewohner wurde. Die 
Einsetzung der Kommission zur wissensehaftliehen Untersuchung der deutschen Meere in Dentschland, 
der Fischerei-Kommission in Holkaml, des Fishery Board in Schottland eröffnen eine neue Zeit 
nicht nur für die biologische Erforschung der nordischen Meere , das systematische Studium ihrer 
Tier- und Pflanzenwelt und ihrer physischen Verhältnisse im allgemeinen , sondern auch für die 
Heringsforschung im besonderen, Wir könmmen den Skandinaviern, mumentlich «den schweiischen 
Forschern, den Vorwurf nieht ersparen, dass sie aus übrigens sehr begreiflichen Gründen bei ihren 
Heringsuntersuchungen die rein praktischen Gesichtspunkte haben vorwalten Iassen, Dadurch ist 
nieht selten der ruhige objektive Bliek für die wissenschaftliche Seite der Frage getrübt und die 
Arbeitskraft zum Schaden der Sache zersplittert worden, Es gilt dies nicht nur von den ältern 
Forschern , sondern zum Teil auch noch von denen der neuesten Zeit, unter denen Ljungman, 
Lundberg, Trebom und F, A. Smitt die vornehmsten sind. Die neuen deutschen, holländischen 
und schottischen Heringsforscher haben sieh dagegen das unlengbare Verdienst erworben, die Herings- 
frage vor allen als eine rein wissenschaftliche, als solehe aber sehr gründlich und nach allen 
Richtungen hin in Angrifl zu nehmen. Die Amutomie, die Entwicklungsgeschichte, die Varietäten 
des Herings sind ebenso wie seine Luichverhältnisse und seine Wanderungen einer gleichmässigen 
und vor allen einer vergleichenden Untersuchung unterworfen worden. Damit erscheint die Herings- 
frage nieht mehr als ein Problem eigener Art, sondern als ein integrirender Teil der grossen 
Probleme der Biologie der nordischen Meere. 

Die vormehmsten Forscher dieser Periode sim in der Anatomie des Herings Duncan 
Matthews (95). in «er Embryonalentwieklung Kupffer (82. 83. 85) und Brook, in «er post- 
enibryonalen Entwicklung der Larven und dem Wachstum des Hering H. A. Mever (96, 97), 


Deutsch-holländisch»<chottische Periode. Iyungzman. Heincke, 13 





Heinecke (71) und Hoek (78), in den Laichverhältnissen und den Wanderungen Lundbers (92), 
Trybom (105. 1086), Jensen (81), Buch (58), Heineke und Ewart (61-63), in der Nahrung 
Möbius (98), Trybom (105), Brook um Calderwoosd (56) und Seott (102). Versuche, die 
Rassenfrage dureh eingehende Untersuchungen der Körperform des Herings zu lösen, haben Heineke, 
Lundberg (41), Ewart (61, Matthews (94), Hock (79. 80), Petersen (100) und Smitt (104) 
gsemncht. 

Eine besondere, sehr beachtenswerte Stelle nimmt der Schwede A. V. Ljungman (87—9l) 
ein. Er ist wohl der bekannteste Heringsforscher der letzten beiden Jahrzehnte und hat mehr 
als irgend ein anderer über den Hering geschrieben. Seine Arbeiten sind, da er selbst nur wenige 
rein zoologische Untersuchnngen über den Hering gemacht hat, wesentlich kritisch -kumpilatorischer 
Natur, bekunden aber eine so seltene Vielseitigkeit, eine so staımenswerte Beherrschung der gesamten 
alten une neuen Lätteratur und eine solche Schärfe und Klarheit des Urteils, duss ihm wesentliche 
Verdienste um die Klärung und Lösung der Frage nach den Wanderungen «des Herings zukommen, 
Seine meines Erachtens bedeutendste Abhandlung: „Om sillens och skarpsillens racer (1881j" 
(91) enthält Ansichten über «lie verschiedenen an der schwedischen Westküste vorkommenden Herings- 
rassen, die sich in der Folge, namentlich durch meine Untersuehungen, als die richtigsten von allen 
vorher ausgesprochenen erwiesen haben. Es ist Ljungman ferner gelungen auf Grund sehr 
schöner, historiseh-kritischer Untersuchungen im Jahre 1875 und 1876 das Wielerkehren des 1808 
versehwundenen Bohuslänherings für einen nahen Zeitpunkt voraus zu sogen, ähnlich wie Bocek 
das Aufhören «der Vaarsild-Periode im Beginn der siebziger Jahre, 

Im ‚Jahre 1875 wurde ich. selbst von der Kommission zur Untersuehung «der deutschen 
Meere in Kiel dumit beauftragt, mein Studium der Frage zuzuwenden, ob wirkliche, in der Natur 
bernründete und wissenschaftlich erkennbare Lokulformen oder Varietäten des Herings bestehen. 
Die Ergehnisse meiner Arbeiten sim niedergelegt in den beiden Abhandlungen: Die Varietäten 
des Herings I. und IT. Teil. 1877 m 1881. (70. Sie bezeichnen «en eharakteristischen Wende- 
punkt in der Geschiehte «ler Heringsforschung, weil hier zuerst eine ganz neue Methode «der sYsle- 
matischen Beschreibung une «der Unterscheidung der Spezies und Varietäten angewandt wurde, (die 
zwar noch mit zahlreichen Mängeln behaftet war, aber doch «den richtigen Weg zur Erreichung 
les Zieles, der Erkenntnis «der wirklich bestehenden Lokalformen, anzeigte. 

Ich gelangte zu «lieser neuen Methode nicht nur «durch genane Untersuchungen über «lie 
Variabilität bei zahlreichen Fischen des salzigen und süssen Wassers, deren Ergebnisse ich später 
in versehielenen Schriften veröffentlicht habe (15-117), sondern vor allem «durch das vergleichende 
Studium der verschiedensten Schriften über die Variabilität «der freilehentden und «domestizierten 
Organismen mit Einschluss des Menschen, vor allen der Werke Darwin's selbst, Ich erkannte, duss 
die alte uns von Linnd überkommmene Methode der svstematischen Beschreibung für «die Erkenntnis 
der natürlichen Formenmannigfaltigkeit um ihrer Gesetze vollkommen unzureichend ist. Vor 
allem versagt sie da gänzlich, wo es sieh um die Unterscheielung naheverwandter Spezies und um 
die Erkenntnis der mannigfaltigen Erscheimmgsformen einer und derselben weit verbreiteten Art 


t 
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handelt. Die letzteren sim es aber gerade, auf deren Kemmtnis allein haltbare Fundamente der 
Desvendenztheorie errichtet werden können. Teh sah erstaunt, wie bedeutende Anhänger und Verfechter 
der Deseendenztheorie une des Darwinismus sieh noch immer dieses alten Linn @schen Rüstzengex 
(ler Systematik beilienen, um die Inkonstanz und Umwandlung der Spezies zu beweisen, Aber 
sie merken dabei nicht, «dass die Speziesbegriffe, mit denen sie arbeiten, gar kein adäquater 
Auselruck sind für die wirklich in der Natur bestehenden Individuengruppen.  Geschaffen nach «der 
alten Schablone erschienen mir diese Begriffe al« mehr oder weniger wertlose Abstraktionen , «lie 
weder für noch gegen die Abstummungslehre etwas beweisen können. Mir kamen sogar ernste 
Zweifel, ob die heute herrschende Form der Descendenztlworie, die Lehre von der allmählichen 
Transmutation der Spezies durch «das Wirken der natürlichen Zuchtwahl, ein richtiger Ausdruck 
sei Fiir die Beschreibung der wirklichen Vorgänge in der Natur. Ist doch diese Lehre sellst zu- 


geschnitten nach eben jenem veralteten Begriff der Spezies, «len zu zerstören sie sich vorgenommen hat. 


s 
Das Folgende wird eine Vorstellung von den wesentlichen Unterschieden der alten une 


neuen Methode systematischer Beschreibung in ihrer Anwendung auf «den Hering geben, 


Die Arten edler Gretung Obrpea im Sinne Günthers (5, 412. 6, 475) haben den Systo- 
imatikern von jeher viel zu schaffen sgenmmmcht, weil sie wenig eharakteristische Eigentümliehkeiten 
in der äussern Gestalt aufweisen und ihre Bezahnung sich in einem rudimentären Zustande befindet. 
Zur Diagnostizierung der europäischen Arten, namentlich «ler so nahe verwandten Arten Hering 
(Olvper harengas) und Sprott (Olsepen sprettes; haben die Tehthyologen von Nilsson un haupt- 
süchlich. elie verschiedenen Dimensinnen «es Körpers, die äussere Bildung des Kopfes, die Stellung 
und Strahlenzahl der Flossen und die Zahl der sog. Kielselmppen am Bunche benutzt: Auch. die 
Bezalmung des Vomer und die Zahl der Kiemenhantstrehlen spielen eine ziemlich wichtige Rolle, 
währen innere Organe, wie die Zahl der Wirbel und Pfördtneranhänge, nur selten Berücksichtigung 
finden. Hier die Diagnosen der heiden Spezies Chrpea herengas und Clepeae sprattes nach Günther 


(5. 415) in Veherserzung. 


Ulupea hkarengus, 


B.& D, 17-20, A. 16—18, V, 9. 1. lat. 53—59, Caee, pylor. 19-23, Vert, 56. 


Die Höhe des Körpers ist nahezu gleich der Länge des Kopfes. Unterkiefer vorstehend; der 
Oberkiefer erstreckt sich fast bis unter die Mitte des Auges. Ein längliches eifürmiges Hänfchen sehr 
kleiner Zälme auf der Zunze und dem Vomer: Gaumenzähne, wenn vorhanden, winzig klein.  Kiemen- 
bogenfortsätze fein, eng gestellt, etwa so Jan wie das Ange, Banchflossen unter der Mitte der Rücken- 
Bosse. 13 Kielseimppen hinter den Bauchtlossen. Opereulum olme strahlige Streifen. Kein schwarzer 
Schultertleck, 


Clupse sprettien, 
B.6—7, D. 15-18, A, 17-20, V,T. Tatat. 47-48, Vert. 47—48, 


Schuppen hinfällig, glatt. Die Höhe des Körpers ist gleich older nahezu gleich der Länge des 
Kopfes, Unterkiefer vorstehend. der Oberkieter erstreckt sich bis eben hinter die Senkrechte vom vordern 
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Aurenrand. Ein längliches eifürmiges Häufchen sehr kleiner Zähne auf der Zunge, keine auf dem Vomer. 
Kiemenbogenfortsätze selır fein, eng gestellt, etwas kürzer als das Auge. Die Bauchflossen stehen unter 
dem Anfang der Rückentlosse, 11-12 Kielschuppen hinter der Wurzel der Bauchflossen. Operculum ohne 
strahlige Streifen. 


Dies sind zwei typische Diagnosen im Sinne der alten systemntischen Methode. Sie 
sind zugleich schr gut und kritisch abgefasste, weil Günther mit grossem Fleisse «die gesamte 
Litteratur darin berücksichtigt hat. 

Wie ich aber schon in dem I. Teile meiner „Varietäten des Herings“ nachgewiesen habe (71. 1.62 
ff.) sind diese Diagnosen wissenschaftlich völlig unbranehbar. Als ich zuerst eine grössere Zahl 
von Heringen und Sprotten der Nord- und Ostsee auf die in den Disgnosen angegebenen Merk- 
male prüfte, fand ich, dass dieselben auf kamn 10 %/, der Individuen genau passten. Ja, weiter 
fortgesetzte Untersuchungen zeigten mir, dass jene Diegnosen genau weder auf irgend einen einzelnen 
Hering ler Sprott, noch auf eine grössere Zahl passten, noch auf alle zusammen, «ie bisher untersucht 
und beschrieben worden sind. Der Grund dieser Thatsache liegt darin, dass Günther und alle 
seine Vorgänger, auf die er sich stützt, »tets zeglaubt haben, «dus Wesen eines Spezies durch 
Beschreibung weniger, sog. typischer, geseblechtsreifer Exemplare erfassen zu können und zugleich 
üherzengt waren, «dass den so gefundenen Unterschierlen spezifische Konstanz und Dauer zu- 
konmme. Nun bestehen aber «och sicher die beiden Arten Hering und Sprott jede aus zuhl- 
losen Einzelinedividuen.  Emanzipiert man sich nun einmal von sog. typischen Vertretern der Art 
und betrachtet jedes einzelne gesund erscheinende, geschlechtsreife Individuum unter einer Schar von 
etwa 100 oder 200 Stück als gleichberechtigten Repräsentanten der Art, »6 zeigt sich sofort eine 
erstaunliche Variabilität aller der aupponirten konstanten Speziesmerkmale. Diese Variabilität nimmt 
merkwürdigerweise immer mehr zu, je mehr Individuen von verschiedenen Gegenden man 
zur Untersuchung herenzieht. Sie wird bald so gross, dass kein einziges der sog. spezifischen 
Merkmale übrig bleibt, in «denen nieht zwischen beiden Spezies unzweifelhafte Urbergünge vor- 
handen sind. Ganz sbgeschen von «den äusserst  veränderlichen Dimensionen «des Körpers und 
Stellungen «der Flossen kommt einem plötzlich ein hesingsurtiger Fisch in die Hände, den jeder 
Fischer und auch jeler Forscher ohne alle Bedenken als Sprott bezeichnet und der auch sicher 
ein soleher ist, aber 13 Kielsehnppen hinter «der Banchflosse hat, wie ein Hering. Oder ein 
Tier, das jeler Systematiker einen typischen Hering nennen würde, hat statt 56 Wirbel deren 
ur 50 und ein ebenso twpischer Sprott hat ebenfalls 50 Wirbel, Oder wir finden plötzlich einen 
Sprott, der wunderbarer Weise 2, 4, ja 6 Zähne auf dem Vomer hat und in einer andern Gegend 
einen unzweifelhaften Hering, «der aber nur 2 oder 3 Zähne auf dem Voner besitzt. Oder ein 
sonst ganz typischer Hering hat 7 Strahlen in der Bauchllosse, wie es die Regel beim Sprott ist, u. =. w. 

Die Untersuchung vieler gesund entwickelter Indivienen mehrerer ver- 
wanidter Arten ergiebt also, dass die Konstanz der spezifischen Merkmale eine 
vollkommene Illusion ist. Die unterscheidenden spezifischen Merkmale selten vielmehr 


immer nur für die grössere oder geringere Mehrzahl der Individuen einer Art, Die Mehrzahl aller 
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Heringe eines Schwarmes hat 0 Strahlen in beiden Bauchflossen und die Mehrzahl aller Sprotten 
7 Strahlen. Daneben aber giebt es Heringe mit 6, 7, 8 und 10 Strahlen und Sprotten mit 6 
und S Strahlen. Die Mehrzahl aller Heringe hat 13 bis 15 Kielschuppen hinter der Wurzel der 
Bauchflossen und die Mehrzahl aller Sprotten 10 bis 11; daneben aber giebt es Heringe mit 11, 
12, 16, 17 und mehr Kielschuppen und Sprotten mit 8, 9, 12 und 13. Jede Art hat in jedem 
Charakter ein mehr oder weniger grosses Gelhiet der Variation (Kielschuppen beim Hering 11-20, 
beim Sprott S— 13), aber «diese Gebiete konvergieren gegen einander und greifen mit einem ge- 
wissen gemeinsamen Variationsgebiet übereinander (11—13 beim Hering und Sprott). Ich 
habe ıiese wichtige Erscheinung konvergierende Variation zweier Spezies genannt; sie ist offenbar 
um so grösser, je näher verwanelt die Arten mit einander sind. 

Wer nun ans der Thatsuche, dass bei naheverwandten Arten schwerlich ein einziges kon- 
stantes spezifisches Merkmal aufgefunden werden kann, den Schluss ziehen wollte, «dass beide Arten 
durch alle Uelwrgänge mit einander verbunden seien, wer sie dann in Konsequenz der alten syste- 
matischen Methode unter einem spezifischen Namen vereinigen wollte, würde einen groben Verstoss 
gegen die Natur begehen. Wie ich das schon im I. Teil der „Varietäten des Herings* gezeigt 
habe, sind Heringe und Sprotten in der Natur wirklich dureh eine tiefe, wie es scheint, unüber- 
brückte Kluft getrennt. Ihre grosse Verschiedenheit tritt sofort ins hellste Licht, wenn man zwei 
oder mehrere der spezifischen Merkmale mit einander kombiniert. Es giebt Heringe, die 11 
Kielschuppen , solche, die 50 Wirbel, solche, die 7 Bauehflossenstrahlen, solche, die einen fast 
zahnlosen Vomer besitzen, also darin einen twpischen Sprotteharakter aufweisen, aber es gieht 
keinen heringsartigen Fisch, bei dem alle diese sprottartigen Eigenschaften gleichzeitig vorkommen, 
während er in einer anderen Gruppe ven Eigenschaften typische Heringscharaktere lesitzt. Es 
gieht ferner auch keine Individuen, die in allen Eigenschaften auf dem gemeinsamen 
Variationsgebiet stehen und damit als wirkliche Mittelformen zwischen Sprott und Hering aufgefusst 
werden müssten.  Otler richtiger, weder ich noch sonst jemand hat solche Indivieuen bis jetzt auf- 
gefunden. Je nach der Grösse des gemeinsamen Variationsgebiets der gleichartigen Eigenschaften 
zweier verwandter Arten genügt «die Kombination von zwei, von drei, vier oder mehr Eigenschaften, 
um die vollkommene Trennung beider Imdlividuengruppen zu erzielen. 

Das Wesen einer Spezies liegt also in einer bestimmten Kombination ‚er 
Eigenschaften bei ihren Individuen, deren Gesetzmüssigkeit hier einstweilen als unlwkannt ange- 
sehen werden soll, wobei jele einzelne Eigenschaft für sieh innerhalb der Art eine weitgehende 
Veründerliehkeit besitzt. Dieses Wesen der Spezies kann nicht erkannt werden mit Hülfe der 
alten Methode systematischer Beschreibung, vielmehr nur mit einer neuen Methode, die darin besteht, 
dass min zahlreiche Individuen einer Spezies um bei jedem Individuum die Kombination einer 
grössern Zahl von Eigensehaften untersucht. 

Wenn nach der Lehre Darwin’s Varietäten beginnende Spezies sinel, so erscheint folgende Schluss- 
folgerung berechtigt. Bei naheverwanedten Spezies giebt ex keine konstanten Unterschiede in einzelnen 


Eigenschaften, sondern nur in der Kombination einer gewissen Zahl von Eigenschaften. Folglich 
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kann es bei Varietäten einer und derselben Spezies erst recht keine konstanten Unterschieile 
in einzelnen Eigenschaften geben, vielmehr sind die wahren Unterschiede «er 
Varietäten (Lokalformen, Rassen) nur erkennbar aus der Kombination gewisser 
Eixrenschaften. Dahei muss das gemeinsame VWariationsgebiet zweier Varietäten einer Art viel 
grösser sein, ala dasjenige zweier Spezies, 

Hier liegt der springende Punkt einer exakten Untersuchimg der Lokalformen. Man 
kann nicht erwarten, dass zwei Lokalformen des Herings etwa in der Art verschieden sind, (lass 
lie eine konstant 13, die andere 15 Kielschnppen zwischen Bauchflossen und After hat. Vielmehr 
muss ec so sein umd cs ist auch so, dass z B. bei den Frühjahrsströmlingen «er Storkholmer 
Schären die Zahl 13 der Kielschuppen, bei den Herbstheringen der sürlöstlichen Nordser dagegen 
‚lie Zahl 15 am häufigsten vorkonmt. Dahei aber giebt es ziemlich viele Staekholmer Strömlinge 
mit 14 und einige mit 15 Kielsehuppen und andererseits Nordseeheringe mit 14 und 13, aber 
auch solehe mit 16 Kielschuppen. Dort ist die aus einer grösern Zahl bestimmte mittlere Zahl 
13,4, hier 15,0. Kombiniert man bei zwei verschiedenen Rassen eine Reihe von Eigenschaften, so 
nuss sehr bakl der wirkliche Unterschierl der Rassen hervortreten, aber es ist zugleich klar, eass 
man viel mehr Eigenschaften kombinieren nmss, um diesen Unterschied zu finden, als bei den 
Spezies und zwar um so mehr, je ähnlicher «die Rassen oder richtiger je näher sie mit einander 
verwandt sind. 

Auf Grumd solcher Erfahrungen une Untersuchungen gelangte ich in meiner ersten Ab- 
handlung über «die „Varietäten «es Herings* (71, I} zur Aufstellung zweier wirklicher Varietäten 
des Herings, «lie ich als var. a. Nordseehering und var. b Ostseehering bezeichnete. Die 
Unterschiede fand ieh in eharakteristischen Kombinationen «der Stellung der Bauchflossen , der 
Rückenflosse, des Afters umd der Länge «der Afterflosse. Zur möglichst kurzen Bezeichnung 
dieser Stellungsverhältnisse «ler Flossen bediente ich mich «es neuen Mittels der sog. Variations- 
stufen mm einer damit zusummenhängenden Formelsprache. Die Entfernung der Schnauzenspitze 
vom Anfang der Rückenflosse, von dem Beginn der Bauchflossen und der Afteröffnung sowie die basale 
Länge der Aftertlosse wurden in Bezug auf «die Totallänge bei einer grössern Anzahl von Heringen 
und Sprotten bestimmt. Es zeigte sich, dass jedes dieser Merkmale beim Hering innerhalb be- 
stimmter Grenzen varlierte. Der Gesumtamfang der Vartation bei jedem derselben wurde zunächst 
in drei gleiche Teile geteilt, die durch aufeinander folgende, gleichartige Buchstaben und Zahlen bezeichnet 
wurden. Die Formel 1aTA bezeichnet danach, dass dus betreffende Indivielaum in den vier 
Eigenschaften der Stellung der Rückenflosse (1), der Bauchflosse (a), les Afters (I) und der Länge 
der Afterflosse (A) die erste der drei unterschieilenen Variationsstufen einnimmt, während ein In- 
elividuum mit 2b B in allen vier Eigenschaften die mittlere Stufe, ein solches von 3e TI 
in allen vier Eigenschaften die dritte Stufe einnimmt. Bei der Vergleichung aller =o gebildeten 
Individual-Formeln ergab sich zweierlei. 

I. Hering und Sprott, also die beiden Spezies, unterscheiden sich durch ganz verschieden- 
artig gestaltete Kombinationen. Bein Hering sind «die häufigsten Kombinatimmen 2bIIB, 
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1bITA, 2aIB, 2allA u. » w., beim Sprott dagegen Lellle, IbIITe, 1eIVD, 2eIVE und 
ähnliche, wobei IV, D und E Variationsstufen bezeichnen, die ich heim Hering überhaupt nicht 
aufgefunden hatte, 

2. Die Nonlseeheringe und die Ostserheringe unterscheiden sich derart, dass bei den ersteren 
(var. a} Kombinationen der Gruppe 1a IT A, 1bITA, 2a A und ähnliche, bei denen «die vier Eigen- 
schaften also überwiegend die niederen Varlationsstufen einnehmen, weitaus vorherrschend sind, Iei 
dem Ostseeheringen (var, b} dagegen die Kombinationen der Gruppe 2bTIIB, 2bIIIB, 2bIIC, 
3ellIB und ähnliche, bei denen «lie vier Eigenschaften überwiegend die mittleren und höheren 
Variationsstufen einnehmen. In Worten ausgedrückt heisst dies: Rücken-, Bauchflossen 
und After stehen bei den Noridseeheringen weiter nach hinten, als bei den Ost- 
seeheringen und «die Basis ihrer Afterflosse ist länger als bei den letzteren, 

Um zu diesem vorerst noch sehr bescheidenen Resultat zu gelangen, hatte ich noch eine genane 
und übers wichtige Voruntersuchung angestellt.  Scheintsir mit Recht hatte man Nilsson und 
seinen Anhängern zum Vorwurf gemacht, dass sie in ihren Varietäten-Diagnosen fast nur solche 
Merkmäle des Herings aufgenommen, «die sich bei näherer Untersuchung als veränderlich nach 
Alter und Reifezustand erwiesen.  Teh prüfte daher eine Reihe «lieser Eigenschaften auf diese Al- 
häugigkeit hin und fand, dass die seitliche Kopflänge in Beziehung zur Totallänge des Herings 
von «der Jugend bis zum Alter stetig abnimmt und dass die verschiedenen Höhen des Körpers von 
dem Grade der Reife der Geschlechtsprolukte und dem Ermährungszustande des Individuums ale 
hängig sind. Ich verwarf daher diese Eigenschaften als ungeeignet zur Aufstellung wirklicher 
Rassenunterschiede und beschränkte mich, was die Körpendimensionen betrifft, auf ie obengenannten 
Stellungen «er Flossen um die Länge «er Afterflosse, die ich als ganz unabhängig vom Wachstum 
(Zunahme der Körperlänge) zu erkennen glaubte. Wie sich später herausgestellt hat, lagen in «den 
letztgenannten Erwägungen une Untersuchungen die Schwächen und Fehler meiner ersten Arheiten 
über «die Heringsrassen. Tech weiss jetzt, dass kein einziges Merkmal der äusseren Gestalt des 
Herings, also uch nicht die Stellung der Flossen, völlig unabhängig ist von der Grösse umel dem 
Alter «des Individuums, ich weiss aber auch, «dass es ein Girundfehler aller bisherigen Systematiker 
wur, immer nur in solchen Eigenschaften spezifische Unterschiede zu suchen, die vom Alter une 
Wachstum unabhängig, d. h. individuell konstant sind. Durch die Übung dieser starren Methode 
ehenso wie dureh die der konstanten spezifischen Merkinsle ninmmt sich vielmehr «der Systemmatiker 
selbst jele Möglichkeit das Wesen der lebendigen Spezies zu erkemmen; er zertrümmert dus kunst- 
volle Gefäss der Nator, mm die Scherben in «die Sehumbtächer seines Museums unterzubringen. 

Der zweite Teil meiner „Varietäten «des Herings* (71, 11. 18853) beschäftigte sieh wesentlich 
mit «lem Studium «der Herbst- und Frühjahrsheringe der Kieler Bucht. Auch in dem 
letzteren Meeresteile treten, wie an #0 vielen andern Orten, zwei durch Laichzeit und Lebens- 
weise verschiedene Formen des Herings in einem une demselben Gebiet unmittelbar neben 
einander and zum Teil durcheinander auf, Ausser dem im April und Mai meist im Brack- 


wasser, namentlich in der Schley bei Schleswig, jelenfulls ler stets in unmittelbarer Küsten- 
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nähe laichenden Frühjahrshering findet sich in der offenen See «der Herbst- oder See- 
hering, der vielleicht niemals die brackischen Buchten aufsucht und sicher niemals in ihnen 
laicht , vielmehr im Herbst und Winter weiter hinzus auf Gründen der offenen See, z. B. an der 
Küste von Fehmarn, seinen Laich absetzt. Die Larven «es Frühjahrsherings, die im April und 
Mai in ungeheurer Menge (das Wasser der Schley erfüllen, entwickeln in kurzer Zeit, spätestens 
in vier Monaten nach «em Verlassen des Eis, die bleibende Heringsgestalt, während die Brut 
des Herbstherings, im Spätherbst im salzigeren Wasser geboren, «den Winter hindurch die Larven- 
gestalt heibehält, nie ins Brackwasser eindringt und erst im Frühjahr und Frühsommer des nächsten 
‚Jahres die Gestalt des ausgebildeten Herings annimmt. 

Der alte Streit, ob Herbst- und Frühjahrsheringe eines Gebiets dieselbe Rasse in verschie- 
denen Lebensaltern sind oder zwei vollkommen getrennte verschiedene Rassen, konnte nur mit 
Hülfe der neuen systematischen Methode entschieden werden. Ich gelangte zu dem Ergebnis, 
dass beide vollkommen getrennte Rassen seien und dass ihre Unterschiede unnähernd mit 
den Unterschieden zussmmenfallen, die ieh früher zwischen Nordsee- und  Ostseeheringen 
gefunden und als var. a und var b bezeichnet hatte. Zu den Unterschieden in der 
Kombination «der Flossenstellungen glaubte ich noch andere in der Zahl der Kielschuppen, «der 
Zahl der Wirbel und der seitlichen Kopflänge hinzufügen zu können, Ich fand beispielsweise, «lass 
hei 52 Herbstheringen der Kieler Bucht und 137 Frühjahrsheringen die Summe aller Kielschuppen 
vom Kopf bis zum After, von 36-49 variierte. Die hohen Zahlen 44—49 kamen nun unter 
den 52 Herbstheringen bei 14 Individuen oder 29°/, vor, die niedrigeren Zahlen von 43 abwärts 


bei 38 oder 79°%/,. Bei den 137 Frühjahrsheringen dagegen kamen die hohen Zahlen 44—49 


nur bei 12 Individuen «ler 9*,, vor, die nielrigen bei 91®/,. Die Zahl der Wirbel variierte bei 
beiden Rassen von 51—58. Die Zahlen (51-55) verhielten sich zu (5658) bei 14 Herhst- 
heringen wie 36:64, bei 94 Frühjahrsheringen wie 53:47. Es zeigte sich also ein zwar schwaches, 
aber «deutliches Überwiegen «der höheren Zahlen der Kielschuppen und Wirbeln beim Herhstheringe. 

Es gelang mir ferner nachzuweisen, dass der Herhbsthering der Kieler Bucht, der hier «ie 
kleinere Masse aller Heringe, etwa ein Drittel ausmacht, grosse Ähnlichkeit hat mit den Herbstheringen 
«les grossen Beltes une des südlichen Kattegats (dem „Kiviksill® und dem „Kullasill® von Nilsson), 
die in jenen Bezirken die vorherrschende Heringsart bilden. Weiter konnte ich an der Hand 
meiner Methode der Rassen-Unterscheidung ein ziemlich vollständiges Bild von «en Wanderungen der 
Heringe innerhalb der Kieler Bucht entwerfen. Endlich unterzog ich die Heringslarven, die in der 
Kieler Bucht vorkommen, einer genaueren vergleichenden Untersuehung über die Entwieklung ihrer 
Körperform bis zur Erlangung der bleibenden Heringsgestalt. Es zeigte sich, dass die Larven des 
Herbstlierings nicht nur längere Zeit (65 bis 7 Monate) zur Erlangung «der bleibenden Herings- 
gestalt gebrauchen, als der Frühjahrshering (3 bis +4 Monte), sondern dass sie auch währen dieses 
Entwieklungsgunges in ihrer morphologischen Ausbildung bei gleicher Körpergrüsse stets eine 
Strecke weit hinter den Frühjahrelarven zurückbleihen. Während der Frühjahrshering in der 


Schlev schon bei einer Körperlänge von 35 bis 40 mm ein ausgebildeter Hering mit vollständiger 
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Beschuppung ist, hat «die Brut des Herhstherings im Salzwasser bei dieser Körpergrösse meist 
noch die «durchsichtige Larvenform um erst bei etwa 60 min Länge ist sie vollkommen zum 
Hering ausgebildet (s. Fig. 1). 

Die zahlreichen Messungen der Flossenstellung bei beiden Larvenformen und das Studium 
ihrer allmählichen Verinderung führten mich zu «dem Schlusse, duss die Unterschiele der er- 
wachsenen, geschlechtareifen Herbst- und Frühjahrsheringe in diesen Eigenschaften eine natürliche 
Folge des verschiedenen Entwieklungsganges seien, den beide Formen im ersten Jugendalter durch- 

imnachen. Dieser verschiedene Entwick- 
 yemuusug DEE "AR F lungsgang schien wiederum eine Folge 
der ganz verschiedenen Bedingungen des 


Sulzgehaltes und der Temperatur zu sein, 





een mei . . : . 

A Tr s ERS ne Zee) «ler die Larven beider Rassen, einerseits 

im Brackwasser der Schley im Früh- 

. Pe: jahr, sndererseits im Salzwasser der 
A nn @ i a Er er BA p 

& _— MD une offenen See im Winter ausgesetzt sind. 


Sonst Jagen hier deutliche Anzeichen vor, 
dass innerhalb eines und desselben engen 


( tehiets dach verschiedene Lebensbe- 





> wert lingningen neben einander vorkommen, 

die «lie Existenz verschiedener, wenn 

Fig. 1. äuch sehr nahe verwandter Rassen neben 

Heringsbrut aus dem Salzwasser er Eekernfürler Bucht <Herhst- einander egreiflich machen konnten. 


heringe, var. A.1 und var. A.2} und «dem Brackwaser der Schlev, 





E ä \ } . . . 4; ap see rsgurg 
(Frühjahrsheringe, var. Bl um] vor, Bd, Verern 2:1. Damit war in der Rassenf at 


Man sicht, «dass die Brut «er var B, derjenigen der ver A, bei gegen früher ein wesentlicher 
gleicher Körperlänge in der Eatwicklunge vorne ist. Var, A, 1 jet noch Fortsehritt erzielt 


Larve, ver. BI steht schen im Anfang des Ülwrgangsstaciuns, Var. A.2 \ N Her! I Frühial 
_ R 5 ’ Ausser de rhiate "rıllyalırs- 
(länge 40,5 nn) ist noch immer Larve; var, B.2 (Länge 42 mm) hat User dem erhaf- um rujalıı 


han lie ausgrbiklete Heringsgestalt heringen «der Kieler Bucht untersuchte 
Tin Zoe gu | Kauethai In . ı fo . . er 
Die Zeichnungen sind in den Dimensinnen genan, in Jer Ausführung ich noch eine grüssere Anzahl von 


etwos ehetintisch, j ö 
Heringen anderer Gegenden, von dem 


grossen Belt, der Bohuslänküste, der Elbmündung, der schottischen Küste bei Peterhend, der nor- 
wegischen bei Bergen und der östliehen Ostsee hei Hela, Pillau und Memel. Das wichtigste Er- 
gelmis dieser Untersuchungen war, «dass «lie Heringe der Nordsee «die grösste Ähnlichkeit haben 
nie dem Herbstheringe der Kieler Bucht (jetzt von mir var, A genannt), die der östlichen Ostsee 
dagegen als eine besondere dritte Varietät C anzusehen seien, «he sich durch besonders grosse seit- 
liche Kopflänge un durch eine eigentümliche Kombination der Flossenstellung auszeichnet. Ist 
beispielsweise al A eine schr bezeichnende Kombination für «ie Nonlsecheringe, Be ITC für die 
Frühjahrsberinge von Kiel, so ist die Kombination LalITC charakteristisch für den Strömling der 


östlichen Ostser, Hält man «dazu, dass für den Sprott die Kombination TelllC als typische, 
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d.h. sehr häufig vorkommende angesehen werden kann, so tritt der Unterschied in der Flossen- 
stellung zwischen Jen drei Rassen «les Herings und dem Sprott recht anschanlich zu Tage. 

Genauere fortgesetzte Vergleichung von Hering une Sprott nach meiner Methorle belehrte mich 
noch deutlicher als früher, dass mehrere verwandte Arten in allen genauer untersuchten Eigenschaften 
ein grüsseres orler geringeres gemeinsames Varlationsgebiet haben, währene gewisse Gebiete nur je 
einer Art allein zukommen. Bei den Kielschuppen vor der Bauehflosse z. B, bezeichnet die Zuhl 
24 das gemeinsame Gebiet beider Arten, während 25 bis 32 nur heim Hering und 19 bis 23 
nur beim Sprott vorkonmen. 

Prüft man nun «ie zwei Varietäten des Herings, also die var. A und B (Herbsthering 
von Kiel, Kattegat und Nordsee und Frühjahrshering von Kiel} in gleicher Weise anf dieselben 
Eigenschaften, die zur Unterscheidung der Spezies „Sprott und Hering* benutzt wurden, so zeigt 
sich, dass die Vartetäten sich genau so verhalten, wie die Spezies, Auch bei ihnen sind in gewissen 
Eigenschaften neben einem grossen gemeinsumen Gebiet der Variation bereits eigentümliche Gebiete 
vorhanden, «lie nur von einer der beiden Rassen betreten werden. So bezeichnen hei der Zahl 
der Kielschuppen vor der Bauchflosse die Zahlen 26 bis BL das gemeinsame Variationsgehiet 
heier Varietäten, währen 32 nur be var A umd 24 und 25 nur bei var B vorkommen. 
Wihrend aber bei so weit getrennten Individuengruppen, wie es die Spezies 
sind, das gemeinsame Variationsgebiet in der Regel viel kleiner ist, als die 
eigentümlichen Gebiete einzeln oder zusammen genommen, ist es bei den 
Varietäten fast immer umgekehrt. 

Diese wichtige Erscheinung musste mich in der Zuversicht bestärken, dass ieh mit meiner 
neuen Methode den richtigen Weg zur Lösung des Problems «er Heringsrassen und damit auch 
(ler Heringswanderungen betreten habe. Freilich war und blieb mir vor der Hand noch Vieles 
unklar une unsicher, einmal, weil «las untersuchte Material weder am Zahl der Individuen 
(etwa 2000), noch an Zahl der Eigenschaften, noch an Zahl der Lokalformen für siehere Schlüsse 
genügend gross war, namentlich aber deshalb, weil ich selbst immer noch nicht vollständig die 


Kinderschuhe der alten Systematik ausgezogen Ttte, 


5. 


Nach ‚der Veröffentlichung meiner zweiten Abhandlung über die Varietäten des Herings 
war ich aus äusseren Gründen genötigt, meine Heringsuntersuchungen, wie ex anfangs schien, für 
immer aufzugeben und erst im ‚Jahre 1886 konnte ich sie aufs nene und zwar sogleich in grossem 
Umfunge wieder anfnehmen und bis zu Ende durchführen. Inzwischen hatte das Vorbild der 
Kieler Forscher, die die Natmrgeschichte des Herings auf ihrer ganzen Linie in Angriff genommen 
hatten, Zahlreiche schottische, «länische, schwedische und holländische Gelehrte zur Nachfolge 


angerogt. 


-. I. Geschichte der Heringsforschung. 





Die Heringsrassen der schottischen Küsten wurden mit Berücksichtigung meiner Arbeiten 
von Cossar Ewaurt ml Duncan Matthews schr eingehend untersucht. Namentlich der 
letztere hat 1855-— 1557 in seinem „Report ss to Variety among the herrings of the Scottish 
eoasts* (94) eine äusserst sorgfältige Arbeit veröffentlicht, die mehr als 16000 Messungen am 
einer grossen Zahl (über 1000) schottischer Heringe «der verschiedensten Gegenden bringt und den 
Versuch macht, mit ernster Prüfung meiner Methode wirklich bestehende Unterschiede zwischen 
den Heringen der schottischen Öst- uml Westküste, sowie «den Herbst- und Frühjahrsheringen 
derselben Küste und derselben Gegend anfzufinden. Die Auswahl «er Körperdimensionen, die 
Art der Messung um Berechnung der Inliees weichen etwas von meiner Methode ah und ver- 
hessern dieselle zum Teil. 

Das positive Ergebnis dieser Rassenuntersuchungen von Ewart und Matthews ist der 
wichtige Nachweis, dass an der schottischen Küste gerle so wie an vielen anderen Orten herbst- 
laiehende une frühjahrsiichende Heringsstämme vorkommen. Genauer betrachtet, findet man fast 
in allen Monaten (des Jahres laichreife Heringe, vielleicht nur mit Ausnahme (des ‚Juli, «ie grössten 
Massen aber lichen in den Monaten Februar und März einerseits (Frühjahrsheringe, von den 
Schotten „Winterheringe“ genannt) und Angust und September andererseits (Herhstheringe, bei 
den Schotten „Sonmmerheringe*).  Herbst- und Frühjahrsheringe scheinen durchaus verschiedene 
Stänme zu sein und die gegenteilige Ansicht, «dass sie nur Altersstufen einer und der- 
selben Form seien, findet hei den schottischen Forschern keinen Glauben. So weit stimmen die 
Verhältnisse an den schottischen Küsten ziemlich genau überein mit denen in der westlichen Ostsee, 
wie jeh sie geschildert habe. Andererseits besteht aber ein wesentlicher Unterschied zwischen 
heilen Gegenden. Während nämlich die Frühjahrsheringe von Kiel im Brackwasser im April und 
Mai laichen, halten sich «die Frühjahrsheringe der schottischen Küste zwar auch in Küstennähe 
auf, Inichen aber stets in sulzigem Wasser auf in der Sce gelegenen Bänken und zwar früher, im 
Fehruar und März, und bei sehr viel nielrigerer Wassertemperatur. Sie gleichen in diesen Gewohn- 
heiten auffallen dem Frühjahrshering der norwegischen Küste (Vaarsild}. Eine Mittelstufe in 
den Laichgewohnheiten zwischen «lem Brackwasserhering der Kieler Bucht um «den in der See 
laichenden Frühljahrsheringen der schottischen um norwegischen Küste nehmen «die in der See 
im April laichenden Frühjshrsheringe des Beltes und Sundes ein, die von mir (71, I, 116. II, 33) 
und Winther (107) beschrieben sind, Aber noch ein zweiter sehr beachtenswerter Unterschied 
hesteht zwischen den Heringen der westlichen Ostsee und denen von Schottland. Während in der 
Kieler Bucht ohne Zweifel die herbstlaichenden Seeheringe durehschnittlich grösser 
sind, als die frühjahrslaichenden Braekwasserheringe, geht dagegen aus den schottischen 
Untersuchungen mit einiger Sicherheit hervor, dass «dort umgekehrt die Frühjahrsheringe 
durchschnittlich etwas grösser sind als die Herbstheringe derselben Gegenden, oder 
doch mindestens ebenso gross. Diese wiehtige Thatsache, verbunden mit den besonderen Verhältnissen 
der Laichplätze der schottischen Frühjahrsheringe, die wir hei dem berühmten Hering von Ballantrse 


an der Westküste Schottlands dureh Ewart's wertvolle Beobachtungen (81) kennen gelernt haben, 


- “ 
Ewart Matthews. Ei 





zeigt deutlich, dass es verschiedene Arten von Frühjahrsheringen giebt und dass jedenfalls -— 
und das ist von grosser Bedeutung für die Methode der Heringsforschnung — die Lebens- und 
Laichverhältnisse der Heringe an weiter von einander entfernten Gegenden ganz erheblich verschieden 
und sehr mannigfaltiger Art sind. 

Brauchbare Rassennnterschiede vermochten die schottischen Forscher nicht aufzufinden; in 
dieser Beziehung ist also das Ergebnis ihrer Untersuchungen ein negatives und für meine Methode 
ungünstiges gewesen. Bei Ewart (81) hat «lies Ergebnis zum grössten Teil seine Ursache darin, 
«lass er «das Wesen meiner Methode missverstanden hat und ausserdem stillschweigend annimmt, 
dass zwischen den Herbst- und Frühjahrsheringen Schottlands dieselben Unterschiede vorhanden 
sein müssten, wie zwischen denen der Kieler Bucht. Duncan Matthews (94) verfährt un- 
gleich sorgfültiger und kritischer. Er prüft sehr genau die Unterschiede der beiden Arten Sprott 
und Hering (93), untersucht die VWeränderangen «der Körperform des Herings mit der Zunahme 
der Körpergrösse und bemüht sich Unterschiede der Rassen nicht nur in einzelnen Eigenschaften, 
sondern. auch in «der Kombination der verschielenen Eigenschaften aufzufinden. Er teilt in 
ähnlicher Weise, wie ich, «das grosse Gebiet der Varlation «der Eigenschaften in eine Anzahl von 
Variationsstufen, bedient sieh aber zur Bezeichnung derselben und ihrer Kombinationen 
keiner Formeln. Matthews stimmt ferner edarin mit mir überein, dass er konstante Unterschiede 
zwischen zwei Heringsrassen nicht erwartet. Er will eine wirkliche Rassenverschiedenheit schon 
dann gelten lassen, wenn bei einer Lokulform eine besonders ausgeprägte Eigentümlichkeit in 
irgend einem Charakter vorbherrschend heohachtet wird, oder wenn man bei ihr eine bestimmte 
Kombhination von zwei oder mehr etwas weniger ausgeprägten Charakteren ausschliesslich vor- 
findet. Er findet mun thatsächlich Folgendes: 

Die von ihm vorzugsweise untersuchten Dimensionen des Heringskörpers, wie 2. B. die 
Kopflänge, «lie Stellung und Länge der Flossen, variieren bei jeder Lokalform in grosser Ausdehnung, 
«die Mehrzahl der Individuen aber nimmt ein mittleres, relativ kleines Varintionsgebiet ein, (central 
oder common ground of variation) und die nach oben und unten von diesem mittleren 
Gebiet liegenden VWarktionen kommen in schnell abfallenden Prozentsätzen seltener und seltener 
vor, So variiert z B. «lie Entfernung «er Mitte «der Afterflossenhbasis von der Schnauzenspitze, 
ausgedrückt in Tausendstel «der Rumpflänge (Körperlänge olne Kopf und Schwanzflosse) bei den 
reifen schottischen Hermgen von 751 bis 830. Teilt man diesen Varintionsumfang in acht gleiche 
Stufen, nämlich 1. 751— 762: 2. 703—773: 3. Tr4-7S45 4. 785-705; 5. 796-806; 6. 807 
bis 817; 7. 818828; 8. 820-830, so finden sich bei einer grösseren Zahl von reifen Früh- 
jahrs- (Winter-) und Herbst- (Sommer-) Heringen folgende Prozentsätze für «die einzelnen Vari- 
ationsstufen, berechnet für die verschiedenen Grössenstufen «ler Heringe (94, Part. II p. 303 


Table XXVL) 
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Tab. 1. 
Abstand «ler Mitte der Afterflossenbasis von der Schmanzenspitze in Tansenedstel der 
Rumpflünge (Totallänge des Fisches olme Kopf und Schwanzflosse) bei schottischen Heringen. 
Nach Matthews, 


sh. 





Grössenstufen Winter- oder Frühjahrsheringze Sommer- oder Herbstleringe 
«des - Zn z _ = n = u u Me ur Er 
Kumpfes Prozente der einzelnen VWariationsstufen 


1 2 3 4 5 6 8 





1. 150-169 0m | . J111| 561333 888 111) 56 | . 1 a6 107143 1214| 32,1110,7: 7.2 
2. 170—189 mm | 2.3 | 12,8 3281215 125,7) 4383| . . 107 | 42! 571190295 225114835 


3. 190-209 mm | 14 | 114 | 245/243 1257| 86129 | 141 07 14| 5.4 15.6 | 313 1265| 13.0) 5.5 


4. 210—229 mm | . 108 | 220 220 | 258:1414 24 |ı12]| . i .. 108 | 39,1 124.0 196) 6,5 
5m |.) 261322 ee. Be. 10,0) 10,0 | 30,0 20.0 30,0 


Alle Griewenstulen 


B--5 zutumtnen 007 071198126,21283,1101 2210110133 71 15,4) 32,4,20,7.17,0) 3,1 


Ich bilde hieraus noch folgende algekürzte Tabelle ()), indem ieh je vier Vartationsstufen 
zu einer vereinige. 
bs, 












Grössenstinen Winter- oder Frühjahrshberinge Sommer- oıler Herbstlieringe 


Proxente (ler Variations-tufen 


1-2 +3+4 5+6+7-+8 


I’rzento (ler Variationsstufen 
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2. 70,0 30.0 29,4 703 

3 614 Ant rl 76,8 

4. 7 13.3 10,8 n2 

a. 4.8 5.2 PILKT| S0,0 

an Sf ER 26,8 1,2 
m gu 


Matthews: Frühjinhre ul Herbsthrringe von Schottland _) 








Aus der ersten Tabelle sicht man, dass der „eommon ground of variation“ hei den 
Frühjahrsheringen von den Stufen 3, + und 5 gebildet wird, von denen aus nach beiden Seiten 
die Prozentzuhlen der andern, extremen Stufen schnell abnehmen, 

Weiter aber ergeben uns diese Talllen folgende wichtige Thatsachen,. Erstens rückt bei steigender 
Grössenzunalme des Rumpfes das Centram «der Afterflosse in Beziehung zum Rumpfe weiter 
nach hinten; dies wird «dadurch angezeigt, «dass mit steigender Rumpflänge die Prozentsätze der 
niederen Stufen abnehmen, «die der höheren steigen. Die Stellung der Afterflosse ist 
also nieht ganz unabhängig von der Totallänge, wie ich angenommen hatte, 
Zweitens fallen die mittleren Varintionsgebiete beider Heringssorten nicht genau zusammen, bei den 
Frühjahrsheringen wird der „common ground“ von den Stufen 3, + und 5 gebildet, bei den Herbst- 
heringen von 5 und 6. Die Prozentzahlen sind beim Herbsthering also ziemlich genau um eine 
Variationsstufe weiter nach rechts geschoben als beim Frühjahrshering. Anders ausgerrückt heisst 
dies: bei den Herbstheringen steht die Afterflosse im Mittel weiter 
nach hinten, als bei den Frühjahrsheringen. Und dies gilt nicht nur für die Heringe 
aller Grössenstufen zusammengenommen, sondern auch für jede einzelne Grössenstufe (abgeschen 
von Stufe 1, von der offenbar zu wenig Individuen untersucht sine). Unterscheidet man nur zwei 
Variationsstufen, nämlich eine mehr nach vorne und eine mehr nach hinten stehende After- 
flosse, wie in Tab. 1b, so tritt der Unterschieil zwischen Frülgahrs- und Herbstheringen noch 
angenfälliger zu Tage. 

In ähnlicher Weise hat Matthews die Kombination mehrerer Eigenschaften untersucht. 
Folgende Tabelle (94. Part II, p. 3085, XANAX giebt ein Bikl von «der Kombination der Stellung 
der Rückenflosse mit derjenigen der Afterflosse. 


Tab. 2. 
Kombination der Stellung der Rückenflosse mit der Stellung der Afterflosse bei schottischen 


Heringen. Nuch Matthews. 








Abstand der Mitte Abstand der Rückenflossen-Mitte von der Schnauzenspitze 
der Afterflosse von in %,, der Rumpflänge 
ler Schnauzenspitze m———— ro 








in 9a Frühjahrsheringe Herbstheringe 


der Rumpflänge 48-172 | aa | 407-500 48-172 | 172-1 497--30 





Del H5 





751 


III Tr4- 170 
If Tin BIT 
I B1S— 839 


26 1 Gesehichte der Heringsforschung. 
Wir erhalten hier für jede Heringssorte nicht eine Reihe, sondern ein Quadrat von 
Prozentzahlen. Nehmen wir als mittleres Varistionsgebiet (common ground) die drei höchsten Pro- 
zentzahlen,, »o tritt der Unterschied beider Heringssorten sofort in der verschiedenen Lage dieses 
Gebiets deutlich hervor. Noch unschaulicher würde Matthews «liesen Unterschied gemacht 
haben, wenn er sich meiner Formelsprache bedient hätte. Ich habe, un dies für ihn nachzu- 
holen, hier «lie einzelnen Variationsstufen «er Rückenflosse mit 1, 2, 3, 4 und die der Afterflosse 
mit I, II, III, IV bezeichnet. Es zeigt sich nun, dass bei dem Frühjahrshering die Komlhi- 
nationen 3111, 2IIT umd 2II die häufigsten sind und zusammen bei 50,5%, aller Individuen 
vorkommen, beim Herbsthering 2TH, 2II und 2T, die zusammen bei 64,8°/, vorkommen. 
Für den ersteren ist die Kombination 3 IT bezeielmend; nehmen wir zu ihr die vier nächsten 
Kombinationen 31V, +11, 2IIT und 31T hinzu, =» bilden alle fünf zusammen 64%, gegen 30°, 
beim Herbsthering. Für den Herbsthering ist 211 die bezeichnende Kombination; mit den vier 
nächsten 2TII, 3TI, 11T ul 2T vereinigt, umfasst sie 84"/, aller Individuen gegen 55°/, beim 
Herbsthering. Es zeigt sich ferner, «dass nicht alle Kombinationen beiden Heringsformen ge- 
meinsam, sondern dass +1”, III, 41, 4 und 1 IV dem Frühjahrshering eigentümlieh sind. 

Diese Prüfung der Matthews'schen Untersuchungen zeigt deutlich, dass die von ihm ge- 
fundenen Unterschiele durchaus gleichartiger Natmr sind wie die von mir gefundenen. Sie sindein 
glänzender Beweis für die Richtigkeit meiner Methode und Auffassung. 
Wenn Matthews gleichwohl zum Schlusse seiner Abhandlungen zu der Ansicht kommt, dass 
werler die Heringe verschiedener Lokalitäten noch die Herbst- und Frühjahrsheringe des gunzen 
Gebiets deutliche Rassenunterschiele aufweisen, =» hat das mehrere Ursichen. Erstens tritt der 
Unterschiel zwischen zwei Rassen nur in wenigen der von ihm untersuchten Eigenschaften =o 
deutlich hervor, wie in der Stellung der Rücken- und Afterflosse. Zweitens hat Matthews 
»0 wichtige Eigenschaften, wie die Zahl der Kielschuppen und Wirbel an zu wenigen Individuen 
untersucht, um auch hier den Rassenunterschiel zu finden. Drittens ist von ihm «der Unterschied 
unbeschtet geblichen, der zwischen «len ersten ‚Jugendstadien (Larven) verschiedener Heringssorten 
besteht und den ich für (lie Kieler Heringe nachgewiesen huhe. (s. 8. IM.  Wiertens endlich ist 
auch Matthews noch viel zu sehr in den alten systematischen Ansechanungen befungen. Er 
verlangt von guten Rassenunterschieden mehr, als «die Natur wirklich anfweisen kann. Er erwartet, 
dass die „common grounds“* zweier Rassen sich nicht, wie es der Fall ist, teilweise deeken, 
sondern völlig getrennt von einander sind, dass also z. B. wi der Stellung «er Afterflosse dis 
mittlere Varintionsgebiet des Frühjuhrshering« von den Varistionsstufen 2, 3, 4, beim Herhstlering 
(digegen von 5, 6 und 7 gebiklet werde (Tab, Li). Hätte aler Matthews die Flossenstellungen beim 
Sprntt ebensp genau untersucht wie beim Hering, so wünle er gefunden haben, «lass ein solehrs 
Auseinanderfallen seiner „eommen gronnds nicht einmal bei zwei Spezies inmmer in der von ihm 
gewünschten Ausdehnung vorkommt. 

Noch ist ein anderes wichtiges Ergebnis der Untersuchungen von Matthews zu ver- 


zeichnen. Er hat eine sehr genaue Vergleielung von Hering une Sprott angestellt und gelangt in 
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seiner ersten Arbeit (98) über diesen besondern Gegenstand zu der Ansicht, dass die konver- 
gierende Variation dieser beiden Arten lange nicht so gross sei, wie ich angenommen halw. Er 
findet beim Sprott nur 11—13 Kielschuppen zwischen Bauchflossen und After und beim Hering 
13-—15, während ich beim Sprott 9—13 und beim Hering 12—-16 gefunden hatte. Während ich 
die Strahlenzahl in der Bauchflosse beim Sprott zu 6—7, beim Hering zu 7—10 bestimmte, ist 
sie bei den von Matthews untersuchten Tieren beim Sprott konstant 7, beim Hering konstant 
9. Die Wirbelzahl beträgt nach Matthews beim Sprott 47—48, beim Hering 56, während 
ich bei letzterem 51—58 gefunden hatte Matthews scheint sogar dazu zu neigen, («lie 
Richtigkeit meiner Beobachtungen anzuzweifeln oder sie doch mindestens auf ganz vereinzelte ab- 
norme Vorkommnisse, wenn nicht Missbildungen, zu beziehen. In seinen weitern Arbeiten freilich 
findet auch er nach Untersuehung einer grösseren Zahl von Individuen erheblichere Variationen 
als im Anfang, so» beim Hering 6-10 Strahlen in der Bauchflosse, wie ich, 13—17 Kielschuppen 
und 55—59 Wirbel. 


In dieser auffallenden Differenz zwischen den Beobachtungen zweier gleich sorgfältiger 
Forscher liegt ein wichtiges Geheimnis der Natur verborgen, das, wie ich glaube, zuerst von mir 
aufgedeckt worden ist. Beide Forscher haben richtig beobachtet, aber beide 
mussten zu verschiedenen Resultaten kommen, weil sie mit sehr verschie 
denem Material, in diesem Falle mit sehr verschiedenen Lokalformen des 
Herings arbeiteten. Matthews fand niemals beim Hering 12 Kielschuppen zwischen 
Bauchflosse und After, ich dagegen sofort bei meinen ersten Untersuchungen in der Kieler Bucht 
und in «der Folge auch hei anderen Lokalformen «es Herings mit Ausnahme der schottischen 
Heringe und der sich an sie anschliessenden herbstlaichenden Secheringe der Nordsee, des Katte- 
gats und der westlichen Ostsee. Bei diesen letzteren Heringslformen kann man in der That 99 
gegen 1 wetten, «dass die Zahl 12 der Kielschuppen nicht gefunden wird. Bei den Frühjahrs- 
heringen der Ostsee kann man hierauf nur noch 95 gegen 1 wetten, beim Hering von Islanel 
nur noch etwa 84 gegen 16 und beim Hering des weissen Meeres nur noch 56 gegen 44, d. h. 
man kann bei letzteren unter 100 Individuen 44 mit 12 Kielschuppen erwarten. Ähnlich ist es 
mit der Zahl der Wirbel. Bei «den schottischen Heringen kann man höchstens 10 gegen MW 
wetten, dass Heringe mit 55 Wirbel vorkommen und fast 100 gegen 0, dass keiner mit 54 
Wirbel gefunden wird. Bei den Heringen «er östlichen Ostsee kann man dagegen 1 gegen 1 
wetten, «lass man Heringe mit 55 und 54 Wirhel antrifft. Was die Strahlenzahl der Bauch- 
flossen betrifft, so wird man unter 100 schottischen Heringen kaum mehr als 10 antreffen, die 
in einer oder in beicken Flossen 8 Strahlen haben, von «den Herbstheringen der westlichen Ostsee 
dagegen braucht man mur 3 oder 4 aufs Geratewohl herauszugreifen, um regehnässig eine solche 
(anormale?!) Abweichung zu finden. 

Solche Erscheinungen sind nur möglich, wenn wirkliche Lokalva- 


rietäten innerhalb einer Spezies vorhanden sind. 
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Eine scheinbar vernichtende Kritik «er Metlwde und Resultate meiner Heringsunter- 
suchnagen lieferte im Jahre 1588 der Däne C. G. Joh. Petersen (100), Das Verdienst 
dieser Kritik liegt darin, «uss Petersen an einer grössern Reihe von Messungen, die er genau 
nach meiner Methode an verschiedenen Herbst- und Frühjahrsheringen der dänischen Meere aus- 


führte, den Nachweis lieferte, duss ich einen grossen Feller begangen, wenn ich «die Stellung (der 


Flossen und des Afters beim Hering uls unabhängig von dem Wachstum des Herings — oder 
besser gesagt — als unabhängig von der Totallänge angesehen hatte, Es zeigte sich in der That 


—- ich selbst war inzwischen zu demselben Ergebnis gekommen —-, dass Rückenflossen, Bauchflossen 
und After beim ausgebildeten Hering mit zunehmender Länge des Körpers nın eine gewisse Strecke 
nach hinten rücken. Auf diese Weise kaum z. B. ein Hering, der bei etwa 200 nım Totallänge 
die dureh die Formel 2b II ansgeirückte Flossen- und Afterstellung Iwsitzt, später, wenn er eine 
Grösse von etwa 00 mm erreicht hat, nach und nach die Stellung 1aI erhalten. Die «drei 
Punkte, Anfang der Rückenflosse, Wurzel der Bauchflosen und After, sind damit in ihrer rela- 
tiven Stellung zur Totallänge um eine wanze Stufe weiter nach hinten gerückt. Da mun «das 
wesentlichste Resultat meiner Untersuchungen in dem Nachweise bestand, dass bei meiner Rasse A 
die Flossen weiter nach hinten stehen als bei «der Rasse B, »o hält Petersen meine ganze Be- 
weisführung für hinfällig. Er ist der Ansicht, dass meine Var, A nichts anderes umfasse, als die 
älter und grösser gewordenen Heringe der var. B. 

Der Fehler der Petersen’schen Kritik liegt darin, dass sie nur gegenüber meinen Unter- 
suchungen und Theorien kritisch ist, aber nicht gegenüher den eigenen. Eine genauere Betrachtung 
der Tabellen von Petersen ergieht thatsächliech mit vollkommener Deutliehkeit gerade dasselbe, 
was jch behauptet hatte ame was Petersen in seinen Erörterungen zu diesen Tabellen zu 
widerlegen glaubte. Vergleicht man beispielsweise die Herbst- und Frühjahrsheringe von N ysted 
(Süd-Lasland), also von einem Gebiet, das dem von mir untersuchten sehr nahe liegt, so ergiebt 
sich, dass bei 33 Herhstheringen dieses Gebiets von 251 bis 104 mın Totallänge (Mittel 229 mm) 
(die Kombinationen der Rürken- und Bauchflossenstellung Ta, 10, 2a, 20, 1b (Begriff der var. a) 
sich zu den Kombinationen 2h und 3b (Begrift der var. b) der Zahl nach verhalten wie 60:40, 
dass also die Mehrzahl «dieser Herbstheringe sehr weit nach hinten gerückte Rücken- und Bauch- 
flossen besitzen. Unter 15 gleichgrossen Frühjahrsheringen dagegen von 251 bis 170 mm Länge 
(Mittel 229 mm) verhalten sich die Stufen Ta, lo u. =, w. zu denen der Gruppe 2b, 3h u. =, w. 
wie 21:79, mit anderen Worten, hier besitzt die Mehrzahl nach vorne gerückte Flossen. Für die 
Kieler Bucht fand ich folgende Zuhlen. Reife Herbstheringe: var.a:var.b. 64:36 und reife Früh- 
jahrsheringe: var. a:var. b - 19:81, ulso fast dieselben wie Petersen bei Nystel. In derselben 
Weise ergiebt sich auch aus allen anderen Tabellen von Petersen, dass reife Herhstheringe 
stets im Durchschnitt weiter mach hinten stehende Flossen haben, als gleichgresse reife Frühjahrs- 
heringe. Wären Petersen die 1855 und 1857 erschienenen Arbeiten von Matthews bekannt 
gewesen, 0 würde er leicht geschen haben, dass bei den Flossenstellungen des 


Herings zwei ganz verschiedene Erscheinungen neben «einander bestehen. 


C. 6. Job. Petersen F. A. Smitt. 
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Erstens rücken mit zunehmender Körpergrösse die Flossen bei beiden Heringssorten, den Herbst- 
fischen und den Frühjahrsfischen, in gleicher Weise nach hinten. Zweitens aber haben die 
Herbstheringe auf allen Grössenstufen im Durchschnitt weiter nach hinten stehende Flossen, als 
gleichgrosse Frühjahrsheringe. Hieraus ziehe ich — und wohl auch Matthews — den Schluss, 
«dass trotz der Abhängigkeit der genannten Dimensionen von der Körperlänge in ihnen ein Rassen- 
unterschied besteht, Petersen schliesst daraus, dass keine Rassen-, sondern nur Altersunter- 
schiede vorhanden sind. 

Der Versuch von Petersen meine ganze Theorie durch den einzigen Einwand umzustossen, 
«lass meine Var. A nur aus grossen, alten Heringen, die Var. B aus jüngeren, aber oft geschlechts- 
reifen Heringen bestehe, ist also missglückt. Wenn er annimmt, dass die Frühjahrsheringe eines 
(iebiets die jüngern Altersklassen sind, die anfangs in unmittelbarer Küstennähe im Frühjahr 
laichen, im spätern Alter aber allmählich weiter in See hinauswandern und ihre Laichzeit in den 
Herbst verlegen, so ist diese Theorie einstweilen so wenig bewiesen, wie meine entgegengesetzte 
umgestassen. 

Ein wichtiges Gliel in der Argumentierung von Petersen bildet der von ihm aufgestellte 
Satz, duss an Orten, wo Frühjahrs- und Herbstheringe zusammen vorkommen, die ersteren immer 
die kleineren sind. Wie die Untersuchungen von Matthews zeigen, trifft dies aber für die 
schottischen Küsten nicht zu und, wie ich später zeigen werde, ist an verschiedenen andern Orten, 
z. B. bei Rügen, das gerade Gegenteil «der Fall, vielleicht sogar in der ganzen östlichen Ostsee. 

Bald nach Petersen sprach der hervorragendste der skandinavischen Ichthyologen, F. A. 
Smitt (104) seine Ansichten über «die Heringsrassen aus. Er gründet dieselben teils auf eine 
grössere Zuhl älterer Messungen von Strömlingen und Bohuslänheringen durch Lundberg (41), 
teils auf die Arbeiten von mir und Petersen, die von Matthews sind ihm leider auch un- 
bekannt. Seine Meinung geht dahin, «dass wohl Rassenunterschiede zwischen den TLokalformen 
des Herings bestehen und zum Teil von mir richtig erkannt seien, dass dieselben aber ebenso 
wenig konstant seien, wie «lie Lokalformen selbst in ihrer geographischen Verteilung dauernd feste 
Bezirke bewohnen. Diese seien vielmehr nach Wohnort und Körperform veränderlich und wesentlich 
nichts anderes als für eine bestimmte Zeit geographisch fixierte Altersstufen. So re- 
präsentiere der Strömling, den ich Var. C nannte, die jüngste dieser fixierten Altersstufen, Var. B, 
also der Frühjahrshering «der westlichen Ostsee, die zweite und meine Var. A die dritte oder 
älteste Altersstufe des Herings. Das ist so zu verstehen, dass der Strönling zeit seines Lebens 
auf einer niedrigen Entwieklungsstufe stehen bleibt und auf dieser sich fortpflanzt, während die 
andern Rassen eine höhere Stufe der Ausbildung erreichen. Der jugentllichere Zustand des 
Strömlings zeigt sich namentlich in der relativ viel bedeutenderen Kopflänge im Vergleich mit 
anderen Lokulformen, wodurch sieh in «der That allgemein jüngere von älteren Heringen unter- 
scheiden. Auch die Unterschiele der Rassen in den Zahlen der Wirbel und - Kielschuppen, 
namentlich «die geringe Zahl derselben beim Strömling gegenüber von Nordseeheringen, uf die ich 
meinen Freund Smitt 1887 in Stockholm mündlich aufmerksam machte und die nach ihm die 
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wichtigsten aller bisher gefundenen Rassenunterschiede sind, glaubt er als geographisch fixierte 
Altersunterschiede auffassen zu sollen. Wäre diese letztere Ansicht richtig, s0 müsste die Zahl 
der Wirbel und Kielschuppen mit dem Heranwachsen des Herings etwas zunehmen, was schon 
Matthews wenigstens für die Wirbel als irrtümlich nachgewiesen hat. Bei dieser Auffassung 
Smitt's von den Heringsrassen als Formen, die in Körpergestalt, Lebensweise und Aufent- 
halt fluktwieren, ist es begreiflich, dass er unter gewissen Umständen sehr weite Wanderungen 
für möglich hält. Wie schon oben erwähnt wurde (S. 2), erklärt er die Heringsperioden da- 
durch, duss die Heringe das gewohnte Gebiet verlassen oder, beim Beginn einer neuen Periode, 
aus einem entfernteren Gebiet, z. B. von Sehottland nach der Bohuslänküste einwandern. 

In den Jahren 1558-—-1800 hat der Holländer P. P. C. Hoek sehr sorgfältige Unter- 
suchungen über die Heringe des Zuidersers und der holländischen Rheinmündungen angestellt. 
(78—80). Kein anderer hat so richtig, wie er, verstanden, wie meine Methode der Rassen- 
hestimmung gemeint war und wie sie anzuwenden sei. Er hat mehrere Hundert Zuiderseeheringe 
aller Grössen nach meiner Methode gemessen und sieh der von mir gegebenen Formeln für die 
Bezeichnung der Körperdimensionen beilient, insbesondere aber hat er nach meinen Vorgange «lie 
Heringslarven des Zuidersees und der Rheimmündungen genau untersucht und ihre Umwandlung 
in die bleibende Heringsgestalt verfolgt. i 

Das Ergebnis der Arbeiten von Hoek ist Folgendes: Der Hering des Zuidersees ist ein 
im brackischen Wasser laichender Frühjahrshering, der in der Zeit und Art des Laichens, «der 
Entwicklung der Brut und in seinen Körperformen sehr grosse Ähnlichkeit hat mit dem im Brack- 
wasser der Schley laichenden Frühjahrshering der westlichen Ostsee (meiner Var. BJ. Er lacht 
im April bis ‚Juni im brackischen Wasser, namentlich im östlichen und südlichen Teile des Zuider- 
sees ganz nahe der Küste bei anfangs niedrigerer, später immer höher, bis etwa 18° C steigender 
Temperatur. Die Larven gleichen sehr denen in der Schley, machen das Übergangsstadium bei 
einer Grösse von 35-—40 mm dureh und sind wahrscheinlich in drei bis vier Monaten nach der 
Geburt ausgebildete junge Heringe. Als solche bleiben sie etwa ein ‚Jahr bis zur Grösse von 100 
und 120 mm Länge in dem Zuidersee, gehen dann aus ihm heraus ins Meer und kehren in der 
Mehrzahl erst als erwachsene Fische wieder, um zu laichen. Dieser Liaiehaufstieg beginnt bereits 
im Herbst und dauert mit Unterbrechungen bis zum April, also bis zur Laichzeit. Diese luich- 
reifen Heringe zeigen in ihrer grossen Mehrzahl (etwa 80°%,,) diejenigen Kombinationsformel der 
Flossenstellungen, die für meine Var. B bezeichnend sind. Ausser dem eigentlichen Frühjahrs- 
hering fand Hock in seinem Untersuchungsgebiet noch die Spuren einer ganz andern Herings- 
sorte. In den Ankerkuilen (deutsch: Sterthanen) der Rheinmündungen, namentlich des sog. 
Hollandseh-Diep und Haringvliet fängt man im März und Apnil Heringslarven, die ein wesentlich 
anderes Aussehen haben als diejenigen «des Zwidersees. Sie sind viel grösser, behulten die 
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50 mm und erreichen die bleibende Heringsgestalt 
erst bei etwa 60 mm Totallänge. Kurz, sie gleichen auffallend den von mir beschriebenen 


Larven des in der See laichenden Herbstherings der Kieler Bucht. Hock betrachtet sie dem- 


P. P,C. Hock: Die Heringe des Zuiderzoes, 1 








entsprechend als die Brut eines vor der holländischen Küste in der salzigen See laichenden 
Herbstherings, die im ersten Frühjahr in die Flussmündungen und gelegentlich auch in den obern 
Teil des Zuidersees eintritt. Diese Ansicht gewinnt dadurch an Wahrscheinlichkeit, dass Herings- 
laichplätze in den genannten Rheinmündungen nicht bekannt sind. Es kommen auch nie laich- 
reife Heringe in dieselben hinein, sondern nur jüngere; ausser den Larven noch kleinere von 70 
bis 80 mm und namentlich halbwüchsige von 140150 mm Länge, ziemlich selten grössere von 
über 200 mm. Die Untersuchung solcher die Rheinmündungen besuchender unreifer Heringe nach 
meiner Methode führt Hoek zu dem Schlusse, dass es sich hier um die Jugendstadien eines 
herbstlaichenden Seeherings handele, den er im laichreifen Zustand nicht auffinden konnte. Ferner 
findet Hoek, dass unter den jungen Heringen des Zuidersees, namentlich im oberen Teile dieses 
Gewässers, sich zu Zeiten oft grössere Mengen junger Seeheringe verschiedener Grösse befinden, 
die sich dem eigentlichen eingeborenen Frühjahrshering ebenso beimischen, wie es die Sprotten 
thun, die jedenfalls auch in der See geboren sind. 

Es besteht also eine grosse und auffallende Tebereinstimmung zwischen 
der westlichen Ostsee und den holländischen Küstengewässern in dem 
Auftreten zweier verschiedener Larvenformen des Herings und wahr- 
scheinlich auch zweier verschiedener laichreifer Heringssorten,. sowie in 
den Lebens- und Fortpflanzungsverhältnissen der Braekwasserheringe des 
Zuidersees und der Schley. Dies bestärkte mich ausserordentlich in dem Glauben, dass 
ich mit meiner Methode der Rassenuntersuchungen auf dem richtigen Wege sei. Zudem hatte 
ich inzwischen im Jahre 1587 Gelegenheit gehabt meine Arbeiten in grossem Massstabe wieder 
aufzunehmen und eine grössere Zahl von Lokaltormen des Herings auf zahlreiche Körper- 
eigenschaften vergleichend zu untersuchen. Eins der Ergebnisse dieser Arheit war, dass ähnlich 
wie in dem Zuidersee uch in der Ems «in frühjahrslaichender Brackwasserhering vorkommt, 
neben diesem ausgebildeten geschlechtsreifen Hering aber dieselben zwei Larvenformen, wie an den 
holländischen Küsten , grössere Herbstlarven und kleinere Frühjahrslarven.  Erstere, die Herbst- 
larven finden sich an der ganzen südlichen Nordseeküste der «deutschen Bucht. Ferner wird die 
Elbmündung im Herbst und Winter von zahlreichen jungen halbwüchsigen Heringen besucht, 
die ihrem Formeharakter nach junge Herbstheringe sein müssen und darin, sowie in der ganzen 
Art ihres Auftretens durchaus an die Heringe des Hollandsch - Diep und des Haringvliet erinnern. 
Endlich hatte ich im Frühjahr 1588 durch die Güte des Herrn Dr. Hoek Gelegenheit, eine 
grössere Zahl laichreifer Heringe des Zwiderseer nach meiner inzwischen verbesserten Methode zu 
untersuchen. Sie zeigten in allen ihren Charakteren mehr Ähnlichkeit mit den Heringen der 
Schley, als irgend eine andere bis dahin von mir untersuchte Heringsform. Ich schrieb daher 
an Dr. Hoek — olıne die geringste Kenntnis von den Laichverhältnissen und der Entwicklung 
der Heringsbrut in «dem Zuidersee —, dass der übersandte Hering ein im Brackwasser laichender 
Frühjahrshering sein müsse, dessen Eier in Küstennähe abgelegt werden und dessen Larven in ihrer 


Form und Entwicklung denen der Schley ähnlich sein müssten. Und wenige Wochen später, im Mai 
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1888 hatte ich die Genugthuung mit Dr. Hoek zusammen im Zuidersee an Ort und Stelle diese 
Ansicht bestätigt zu finden. Damit war also zum erstenmal das Experiment 
gelungen, von der Körperform einer Rasse auf ihre Lebensverhältnisse 
zu schliessen. 

Mit dieser Einführung des wissenschaftlichen Experiments in die Untersuchung beginnt 
die vierte Periode in der Geschichte der Heringsforschung. Ich glaube, sie wird in nicht zu 
ferner Zeit enden mit der vollkommenen Erkenntnis der Lokalformen und Wanderungen unseres 
rätselhaften Tieres, sie wird uns zugleich nene Mittel und Wege lehren, «die Bevölkerungsver- 
hältnisse unserer heimischen Meere an nutzbaren Fischen überhaupt klar zu erkennen. 

Die vorliegende Abhandlung ist die erste dieser neuesten Periode der Heringsforschung. 
Sie bringt eine kurze Übersicht über die wesentlichsten Ergebnisse meiner Heringsuntersuchungen, 
die ich in den Jahren 1887 bis 1892, zuerst mit Unterstützung der Akademie der Wissenschaften 
in Berlin, später ausschliesslich im Auftrage und auf Kosten des Deutschen Seefischerei-Vereins, 
damals noch der Sektion für Küsten- und Hochseefischerei, ausgeführt habe. Sie bildet damit 
den Anfang einer Reihe von Abhandlungen, die die Naturgeschiehte des Herings und seiner 
nächsten Verwandten nach verschiedenen Richtungen hin ausführlich behandeln werden. Der 
grösste Teil des Beweismaterials, auf das sich die hier darzulegenden Haupt - Ergebnisse meiner 
Untersuchungen stützen, wind in einer zweiten Abhandlung ausführlich mitgeteilt werden. Hier 
muss jch mich darauf beschränken, nur solche Zahlen und tabellarische Zusammenstellungen zu 


geben, die zum klaren Verständnis der Ergebnisse unerlässlich sind. 
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11. Ziele und Umfang der Untersuchungen. 


Js ich im Jahre 1886 im Dienste des Deutschen Seefischerei- Vereine meine Herings- 

forschungen von nenem aufnahm, erkannte ich sehr bald, dass alle bisherigen Unter- 
suchungen über die Rassen «des Herings nur Vorarbeiten seien für eine systematische Inangriffnahme 
des Problems auf ganzer Linie. Meine eigenen Untersuchungen im besonderen konnten nicht 
mehr leisten, als die Unzulänglichkeit der bisherigen Untersuchumngsmethoden nachweisen und die 
Wege zu besseren zeigen. © Weder ihr Umfang noch ihre Tiefe reichten aus, um die Rassenfrage 
unwiderlegbar zu beantworten. Ebenso wie Boeck, Sars, Matthews, Petersen und Hock 
hatte auch ieh fast nur Heringe eines sehr engen Bezirks genau untersucht. Freilich konnte ich 
anch eine Anzahl Heringe entfernterer Gegenden, von Schottland, Bohuslän, Königsberg, ja sogar 
von Island mit den Heringen von Kiel vergleichen. Aber teils war ihre Zahl sehr gering, teils 
waren sie nieht eigens für «die Zwecke meiner Arbeit gesummelt und meistens in schlechtem Er- 
haltungszustand, Wenn es verschiedene Heringsrassen giebt, so ist zu erwarten, dass ihre Unter- 
schiede innerhalb eines so eng begrenzten Bezirks, wie die westliche Ostsee, nur sehr gering und 
deshalb schwer zu finden sind, während geographisch weiter getrennte Lokalformen entsprechend 
grössere, augenfälligere Unterschiede aufweisen werlen. Ferner wurde die Sicherheit meiner Er- 
gehnisse dadurch beeinträchtigt, «dass die zur Rassenunterscheidung benutzten Figenschaften des 
Körpers mit «em Alter gewissen Veränderungen unterworfen, also nicht individuell konstant sind. 
Dies ist zwar, wie ich schon oben nachgewiesen habe, kein Hindernis, dass such in ihnen Rassen- 
unterschieile vorhanden sind, aber die Erkennung derselben wind doch wesentlich erschwert. Wenn 
zwei Heringsrassen z. B. in der Stellung der Rückenflosse eine wirklich erbliche Verschiedenheit 
besitzen, diese Stellung aber gleichzeitig bei jerler einzelnen Rasse im Laufe des Lebens bestimmten 
Änderungen unterliegt, s0 muss erst durch eine sorgfältige und mühsame Untersuchung der Ein- 
fluss, den die Rasse auf diesen Charakter ausübt, von «dem getrennt werden, der auf Rechnung 
des individuellen Wachstums kommt. Das war bisher nicht geschehen. 

Drittens waren die bisher zur Unterscheidung der Heringsrassen benutzten Körpereigen- 
schaften micht ausreichend. Der Fehler wur nieht der, dass fast mar äussere Eigenschaften der 
Körperlormen berücksichtigt wurden, denn selbstverständlich müssen wirkliche Rassenunterschietde 
in ihnen so gut hervortreten, wie in inneren Organen. Der Mangel der Untersuchung lag viel- 
mehr darin, dass zu wenig einzelne Merkmale untersucht und kombiniert wurden und dass ihre 
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Auswahl eine planlose oder besser eine herkömmlich schematische war. Die Stellungen von zwei 
oder drei Flossen und noch einige andere Körperdimensionen können allein keine ausreichende Be- 
schreibung eines Herings geben. Will man auch nur die Körperoberfläche eines Herings einiger- 
massen genau beschreiben, so bedarf man sicher eines ziemlich komplizierten Systems von Linien. 
Man kann dieses Linien-System «0 vervollkommnen, dass man für jedes Individuum ein besonderes 
individuelles System erhält und dieses Ziel muss in der That angestrebt werden, wenn es sich um 
die richtige Erkenntnis der Rassen und Arten handelt, deren reale Komponenten doch immer die 
Individuen sind. Solehe Individualbeschreibungen kennt bis heute weder die zoologische noch die 
botanische Systematik. Nur die Anthropologie ist dazu vorgeschritten. 

Von solchen Erwägungen ausgehend, hielt ich es für notwendig vor der Hand folgende 
Untersuchungen anzustellen. 

1. Untersuchung einer grössern Zahl von Lokalformen aus geographisch weiter getrennten 
Gebieten. 

2, Von jeder Lokalform ist eine grössere Anzalıl laichreifer Individuen eines und (des- 
selben Schwarmes zu untersuchen. Nur dadurch ist man sicher, die Lokalform auf den ersten 
Griff wirklich rein zu erhalten. Um Herbst- und Frühjahrsheringe der Kieler Bucht richtig 
unterscheiden zu können, muss man beide auf ihren Laichplätzen in völlig reifem Zustande auf- 
suchen, die einen also in der offenen See im Herbst, die andern in der Schley im Frühjahr. Wie 
ich wahrscheinlich gemacht habe, mischen sich Herbst- und Frühjahrsheringe in den Winter- 
monaten in der Kieler Bucht zu gemeinsamen Schwärmen; es würde offenbar falsch sein, die 
Unterscheidung beider Rassen durch Untersuchung dieser nicht laichreifen Mischschwärme erkennen 
zu wollen. Wie viel Individuen von jeder Rasse zu untersuchen seien, blieb mir voläufig unklar; 
meistens habe ich wenigstens 30 Stück genommen. 

3. Wenn möglich, ist hei einer und derselben Lokalform die gesamte Veränderung der 
Körperform vom Larvenstadium bis zum geschlechtsreifen Tier und über dieses hinaus bis zur 
Erlangung der grössten Körperlänge zu bestimmen. Dabei sind alle benutzten Eigenschaften des 
Körpers auf ihre Altersveränderung zu untersuchen (mit Berücksichtigung der Geschlechts- 
unterschiede). 

4. Die Zahl der Körpereigenschaften, die untersucht werden sollen, ist ganz erheblich zu 
vermehren. Die Kombination der Eigenschaften ist soweit zu führen, dass Individualbeschreibungen 
der einzelnen Heringe erzielt werden. Insbesondere sind solche inneren oder äusseren Eigenschaften 
aufzusuchen, die individuell möglichst konstant sind 2. B. die Zahl der Wirbel, da solche am 
bequemsten zur Entdeckung von Rassenunterschieden sind. 

Die Aufgaben, die ich mir hiermit vorschrieh, waren recht umfassende und schwierige. 
Zunächst konnten sie nicht allein im Laboratorium gelöst werden, sondern verlangten, dass ich 
aus unmittelbarer Anschammg mit verschiedenen Lokalformen des Herings und ihrer Lebens- und 
Fortpflanzungsweise bekannt wurde und mir vor allem mein Untersuchungsmaterial selbst sammelte. 


Im Jahre 1887 besuchte ich «die Küsten des Bundes, des Beltes und Bohusläns, die Sehären 
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Stockholms, die Küste Ostpreussens und die offene Ostsee bei der Gotlandbank, 1888 den 
Zuidersee, die Ems, die Südküsten der Nordsee bis nördlich der Elbmündung, in demselben Jahre 
auch Rügen, 1889 und 1890 auf meinen Untersuchungsfahrten in der Nordsee die Küsten 
Schleswigs und Jütlands bie zum Skagerrak, die grosse Fischerhank, Helgoland, die Doggerbank 
und die holländische Küste bis Nieuwe-Diep. An den meisten Orten habe ich selbst mit Fahrzeugen 
und Geräten aller Art den Fang alter und junger Heringe betrieben. Konservierte Heringe erhielt 
ich in grosser Menge durch die Vermittlung dünischer, schwedischer, holländischer, schottischer, 
finnländischer und russischer Fischereibehörden und Vereine Auf diese Weise konnte ich in 
dem grossen Gebiet, «das sich von Island einerseits bis zum englischen Kanal und in die innerste 
Nortsee hinein, anderseits von Norwegen bis in die Buchten der östlichen Ostsee und bis zum 
weissen Meere erstreckt, mehr als vierzig Lokalformen vom Hering und sieben vom Sprott 
genauer untersuchen. Den Heringen der Kieler Bucht habe ich, wie schon früher, besondere 
Aufmerksamkeit zugewandt und namentlich bei ihnen an einer sehr grossen Zahl die Alters- 
veränderungen der Heringsgestalt zu bestimmen versucht. Für die Beschaffung des reichen Materials 
an Heringen jeder Grösse aus der Kieler Bucht, das für diese Untersuchung notwendig war, bin 
ich Herrn Oberfischmeister Hinkelmann in Kiel zu besonderem Danke verpflichtet. 

In meinen früheren Arbeiten habe ich wenig mehr Eigenschaften beim Hering untersucht, 
als die Flossen- und Afterstellung, die Länge des Kopfes, die Länge der Afterflosse und die Zahlen 
der Kielschuppen und Wirbel, also höchstens 7—8. ‚Jetzt ist die Untersuchung ausgedehnt auf 
mehr als 60 verschiedene Eigenschaften, die nieht mur von der äusseren Körperform des Herings, 
sondern auch von zahlreichen inneren Organen genommen sind. Namentlich sind die Verhältnisse 
der Wirbelsäule, des Schädels, des Darmes und der Bezahnang berücksichtigt worden. 

Alles in allem stützen sich die nachfolgenden Ergebnisse meiner Forschungen auf die genauere 
Untersuchung von mehr als 6000 Heringen und Sprotten und über 100000 an ihnen ausgeführten 
Messungen und Zählungen. Diese grossen Zahlen beweisen freilich noch nichts für den wissen- 
schaftlichen Wert der Untersuchung. Wenn meine Arbeiten, wie ich glaube, wirklich einen Fort- 
schritt bedeuten, s0 liegt dies vielmehr einzig in der Methode «lerselben. Messungen und Zählungen 
an sich sind le und langweilig, sie stellen, wenn sie in so grosser Auslehnung ausgeführt werden, 
ziemlich hohe Ansprüche an die Geluld und Ausdawer des Forschers und nicht geringe auch an 
seine Entsagungsfähigkeit. Der Kredit soleher Arbeit ist bei «den zünftigen Zoologen nieht sehr 
gross umel es ist verlockender und lohnender morphologische und ontogonetische Untersuchungen zu 
machen, vielleicht auch zahlreiche neue Tierformen aus noch unbekannten Gegenden zu beschreiben 
und die Systematik mit einigen Hunderten neuer Gattungs- und Artnamen zu bereichern. Wer 
aber erkannt hat, dass ein Problem wie das der Heringsrassen auf keine andere Weise gelöst 
werden kann als durch Messungen und Zühlungen und deren Verbindung und Ordnung nach 
mathematischen Regeln, für den ist es wissenschaftliche Pflicht auch vor hunderttausenden von 
Zahlen nicht zurückzuschreeken. ‚Je beharrlicher er sein Ziel verfolgt, desto lebendiger werden 


diese scheinbar toten Zahlen, um schliesslich die Regeln der Natur deutlicher zu verkünden als 
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irgend eine andere Methode der Untersuchung. Sie lehren uns in der That, dass Alles in 
der Natur nach Mass und Zahl geordnet ist. Im Grunde genommen kann ja die be- 
schreibende Naturwissenschaft, also auch die Morphologie und Entwieklungsgeschichte, keins ihrer 
Probleme anders als durch Messungen und Zählungen lösen, und nur dadurch wird sie zu einer 
exakten Wissenschaft. Hensen hat recht, wenn er sagt: „Allein auf Thatsachen, auf so sorg- 
fältig wie möglich nach Mass, Gewicht und Zahl festgestellte Thatsachen kommt es an.*') 

Auch die praktischen Ziele, die die Heringsforschung verfolgt, können nur durch diese 
exakte Methode der Messungen und Zählungen erreicht werden. Es ist ohne Zweifel für die Aus- 
übung der Seefischerei und die sie regelnde Gesetzgebung von grosser Bedeutung die Wanderzüge 
der Heringe nach Ursachen, Zeit und Richtung genau zu erkennen. Es ist ferner wichtig zu 
wissen, ob ein Heringsstamm, «er etwa dureh ımvernünftigen Fischereibetrieb, Zerstörung der Laich- 
plätze oder sonstwie «dezimiert oder ganz vernichtet ist, leicht ersetzt werden kann «durch Ein- 
wanderung aus benachbarten oder entfernteren Gegenden. Oder ob dies unmöglich ist oder doch 
unwahrscheinlich , weil jede Gegend einen ihr eigentümlichen, eingeborenen Stamm besitzt, der 
den besonderen Lebensverhältnissen seiner Heimat gemäss organisiert ist und daher nur aus sich 
selbst heraus ersetzt uud erneuert werden kann, Wie will man dies Alles erkennen, wenn es 
nicht gelingt, die Angehörigen eines Heringsstammes auf jeder Stufe ihres Lebens Schritt für 
Schritt zu verfolgen, in gewissen Sinne ihnen nachzuschwimmen? Nach der Ansicht von 
Sars ist der sog. Fetthering (Sommer- oder Herbsthering) der Westküste Norwegens das jüngere 
Altersstadium des grösseren Frühjahrsherings oder Vaarsildse. Wie kann dies sicher bewiesen 
werden, wenn nicht dadurch, dass ex möglich ist, an gewissen gemeinsamen Formeigentümlich- 
keiten beider Heringssorten ihre Identität unzweifelhaft festzustellen? Wie ich wahrscheinlich 
gemncht habe, mischen sieh in der Kieler Bucht in den Wintermonaten ausgelaichte  Herbst- 
heringe mit halbreifen Frühjahrsheringen in «denselben Schwärmen. Wie kann ich dies sicher 
behaupten, wenn ich nicht nachweise, dass man an gewissen Eigenschaften des Körpers jeden 
Frühjahrshering in einem solchen Schwarme von jeilem Herbsthering unterscheiden kann? Smitt 
und andere Heringsforscher glauben, dass der 1878 wieder erschienene Bohuslänhering von Nor- 
wegen oder von Schottland herübergekommen sei. So lange ieh einem solchen von Schottland 
nach Bohuslän herüberziehenden Heringsschwarm nicht buchstäblich nachschwimmen kann, giebt 
es nur ein Mittel, die Behauptung Smitt's zu beweisen oder zu widerlegen. Ich muss dem 
Bohuslänhering einen so genauen Pass, ein so genaues Körpersignalement geben können, dass ich 
ilın überall auf seinem Zuge wiedererkenne, möge er sich mm bald an der norwegischen, bald an 
der schottischen Küste oder sonstwo aufhalten, 

Mag es der wissenschaftliehen lehthyologie genügen, die Existenz verschiedener 
Heringsrassen sicher nachgewiesen oder sicher widergelegt zu haben, die praktische Fischkunde 
verlangt noch mehr von dem Heringsforscher. Er soll, wenn verschiedene Rassen wirklich 


existieren, dieselben auch jelerzeit wissenschaftlich identifizieren können. Eine solche Identifizierung 


1, Y, Hensen, tie Plankton-Expelition und Hackels Darwinismms. Kiel u, Leipzig 1501. 8. Gl. 


Identifizierung der Rassen. 37 





nennt man zoologisch „Bestimmung“. Die Aufgabe ist also nieht bloss die Existenz der 
Heringsrassen wissenschaftlich sicher zu stellen, sondern dieselben auch 4 genau zu beschreihen, 
dass man jedes einzelne Individuum einer Rasse oder Warietät nach dieser Beschreibung sicher 
bestimmen kann. Die alten und neuen Systematiker leisten das, was hier für die Rasse und 
Varietät verlangt wird, nicht einmal für die Spezies, wie ich oben gezeigt habe. Sie haben ihren 
Hunderttausenden von Spezies ebenso viele Signalements oder Pässe („Diagnosen“ genannt) ausgestellt, 
aber nach keinem einzigen von allen «diesen Pässen kann man jedes Individuum der wirklich 
bestehenden Arten sicher unterbringen. Die meisten dieser Diagnosen erinnern mit ihren unbe- 
stimmten Ausdrücken an die Signalements in den Steckbriefen «der Staatsanwälte, in denen die 
Statur „klein“, das Gesicht „oval“, das Haar „blond“, die Nase „gewöhnlich“ genannt 
werden u. =. w. Heisst es bei solehen Signalements gar noch „besondere Kennzeichen: 
keine“ — und das trifft z. B. in der zoologischen Systematik bei der Spezies Hering zu — 
dann ist ohne Photographie beim Spitzbuben und ohne gute Abbildungen bei der zoologischen 
Spezies die genaue Bestinumung unmöglich. Seit 1559 Bertillon (111) sein neues System des 
anthropometrischen Signalements konstruiert hat (Bertillonage), ist die Kriminalistik in der Lage, 
durch eine verhältnismässig geringe Anzuhl von Messungen das Individuum absolut sicher zu 
identifizieren. 

Tr ähnlicher Weise die Lokaltormen «des Herings zu identifizieren, also durch ein gewisses 
aus Massen und Zählungen zusammengesetztes Signalement, ist eines meiner vornehmsten Ziele 
gewesen. Ich glaube, dasselbe ist fast vollkommen erreicht. Damit ist aber auch die Frage nach 
den Wanderungsrichtungen der Heringszüge im Prinzip gelöst. 

Ich hätte mir, wie ich jetzt einsehe, manche mühsame Arbeit ersparen können, wenn ich 
von Anfang an vollkommen vertraut gewesen wäre mit den in den letzten ‚Jahrzehnten geschaffenen 
Verbesserungen der Anthropometrie und der Statistik. Es ist zweifellos, dass das Problem der 
Heringsrassen als allgemeines Problem vollkommen dem der Menschenrassen gleicht und (lass 
beide nur durch die gleiche Forschungsmethode gelöst werden können. Manche Erscheinungen 
und Gesetze der Variabilität, die in der Anthropologie schon bekannt waren, habe ich völlig unab- 
hängig von ihr neu aufgefunden. Andererseits werden aber ineine Arbeiten auch Manches bringen, 
was den Anthropologen noch unbekannt ist und einen Fortschritt über ihre Methode hinaus 


Iezeichnet. 


10 


38 11. Die geographische Verbreitung und die Lebensweis von Hering um Sprott 





III. Die geographische Verbreitung und die Lebensgewohnheiten 
von Hering und Sprott. 


1. 


Fi. das richtige Verständnis aller folgenden Erörterungen sind einige übersichtliche 
- Mitteilungen über die geographische Verbreitung und die Lebensgewohnheiten von 
Hering und Sprott unerlässlich. Ich stelle auch hier, wie bei allen meinen Untersuchungen , die 
beiden Arten Clepea hurengus I. und Flepeo  spraftus L. unmittelbar nebeneinander. Die 
genauere Prüfung dieser beiden Spezies und ihr Vergleich mit allen übrigen Arten der Gattung 
Cbrpea ergiebt, dass sie unter sich mäher verwandt sind, als mit irgend einer andern Art mit 
einziger Ausnahme von Olnpea wirabilis Girard an der Ostküste von Nordamerika. Dieser freilich 
noch schr wenig bekannte Hering, von dem ich bald eine Anzuhl nach meiner Methode zu unter- 
suchen hoffe, ist wohl ohne Zweifel der dritte im Bunde, Die übrigen europäischen und nord- 
amerikanischen Clupeiden gehören ihrer Organisation nach zu andern Gruppen. Zur Gruppe «der 
Maifische oder Shada (Alose-Gruppe) zählen ausser den Arten Chrpea alose, COlupen finta in Europa 
und (Tepen serniedissime in Nordamerika noch «lie Heringe des schwarzen, asowschen und 
kaspischen Meeres sowie die nordlamerikanischen Olspea chrysochloris, merlineris, rernalis (alewife) 
und westiralis. Repräsentanten einer dritten und vierten Gruppe sind die Menhadens Nord- 
amerikas, Clupea (Brevoortia) prtronus und Ayrammıs einerseits, und der Pilchard oder die 
Sardine andererseits (Olepen pilchurdus). 
Geographische Verbreitung Ich will die Gmppe  Ferenges-umdrabilis-sprettus 
„echte Heringe“ nennen. Ihre Verbreitung ist eine ausgesprochen nordische oder genauer 
gemässigt nordische Der gemeine Hering hat das grösste Wohngebiet unter den drei 
Arten. In Europa geht er südlich etwa bis zur Ile de Re (12. 101) an der französischen Küste, 
also bis zum 46° m. Br, nördlich bis zur Westküste von Spitzbergen (40. 44). Rum um 
Grossbritannien und Irlame und in der ganzen Nord- m Ostsee häufig und in diesen Gebieten 
anı zahlreichsten une (iehtesten auftretend, findet er sich weiter an der ganzen Westküste Nor- 


wegens bis zum Norlkap (3), im weissen Meere, an den Küsten der Kolihalbinsel und weiter im 
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Norden Asiens bis zur Mündung des Ob und Jenissei. Westwärts ist er häufig bei den Färöer, 
weniger häufig schon um Island (88). Der nächste Punkt seines Vorkommens von dort ab ist 
die Südwestküste Grönlands, hier aber ist er nach Fabrieius (21, 182.) „rarissimus“ und von 
geringer Grösse und sucht nur in kleinen Scharen im Juni und Juli mit dem Lodde (Mallotus 
riflosus) die Buchten auf. An der Ostküste Nordamerikas (7) ist er vom nördlichen Labrador 
bis südlich zum Kap Cod beobachtet, am zahlreichsten bei Neufundland, tritt hier aber an Zahl und 
Bedeutung für den Menschen hinter andern Clupeiden, namentlich dem Menhaden und Shad, 
weit zurück. Endlich kommt Clepea harengus nach den Angahen verschiedener Autoren auch an 
der japanischen Küste, namentlich an der Küste von Jesso, in ziemlicher Menge vor. Die japanische, 
nordasiatische und grönländische Form habe ich gar nicht, von der nordamerikanischen nur zwei 
schlecht erhaltene Exemplare untersuchen können. Letztere schliesst sich sicher den europäischen 
Formen nahe an, sehr wahrscheinlich auch die grönländische; wie weit es die asiatischen thun, 
muss einstweilen ganz dahingestellt hleiben, «da die bezüglichen Angaben und Beschreibungen der 
Autoren für ‘ein sicheres Urteil gänzlich unzureichend sind. Möglicherweise ist die japanische 
Form «durch andere an «der Nordküste des pazifischen Ozeans vorkommende Lokalformen mit 
Olupea mirabilis verbunden, dem „kalifornischen Hering“. Dieser findet sich überall von 
Alaska im Norden bis zur kalifornischen Halbinsel] im Süden und ist u. a. bei S. Franzisko 
(iegenstand einer grösseren Fischerei. Leider gestatten weder die Beschreibungen (7 u. 58, 568) 
noch «die Abbildungen (58, Pl. 204) dieses Fisches vorläufig einen andern Schluss auf seine Form- 
beziehungen zu Aurenges und spreitus, als dass er sicher zu derselben Gruppe gehört. Wenn er 
wirklich eine so niedrige Zahl von Wirbeln hat, wie 50, so ist es möglich, «dass er in irgend 
einer Weise ein Bindeglied zwischen Sprott und Hering bildet. In der Grösse gleicht er dem 
letzteren. 

Der Sprott (Ulepen sprattes; hat ein viel engeres Verbreitungsgebiet als der Hering. Wie 
letzterer ist auch er in der ganzen Nord- und Östsce häufig, wird dagegen nach Norden zu bald 
seltener und scheint an der norwegischen Küste micht über die Loteten hinauszugehen. An (der 
Westküste Grossbritanniens und Irlands ist er weit seltener, als un der Ostküste, bei den Färöer 
soll er noch häufig sein (Host 185, 122), eben» nach Faber (33) bei Island, doch ist die 
letztere Angahe einstweilen nicht ganz zuverlässig. Im Kanal und an der nordfranzösischen Küste 
ist er noch ziemlich häufig, wie weit er aber von da nach Süden um der utluntischen Kiste 
Frankreichs hinuntergeht , ist noch ganz ungewiss. Die Beschreibungen der französischen 
Ichtliyologen (16. 12) von den sprottartigen Fischen ihrer heimischen Gewässer lassen an 
Verständlichkeit und Zuverlässigkeit so ziemlich Alles zu wünschen übrig Moreau nennt den 
Olapen spraltes I. ohne jelen Grund Meletta sprattws und beschreibt eine andere sehr ähnliche 
Art als Melette phaleriee von der französischen Mittelmeerküste. Aus der Abbildung lässt sich 
gar nichts, aus der Beschreibung nur so viel entnehmen, dass dieser Mittehmeer-Sprott vielleicht im 
Durchschnitt einen Wirbel weniger hat, als sein nördlicher Verwandter (46—47 gegen 47--48) 


und ebenso 1 bis 2 Kielschuppen weniger (30 gegen 30—33). Bei seiner ‚Meletta vrlgaris x. 
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des Winters laichende Hering der Westküste nicht nur ganz verschieden liegende Hauptfrasszeiten 
haben, sondern auch während dieser auf eine wesentlich verschiedenartige Nahrung angewiesen sind. 
Nehmen wir noch hinzu, dass z. B. die Hauptnahrung des Frühjahrsherings der Kieler Bucht aus 
Temora longicornis (98, 173), die des pommerschen Herings (47, 26) aus Diaptomus castor, des 
Herings von Gotland im Herbst aus Basmina maritima (68, 104 u. 112 f) besteht, und dass alle 
diese Heringenährtiere an den genannten Orten zu bestimmten ‚Jahreszeiten in grüsserer Menge 
vorkommen, so liegt der Schluss nahe genug, dass gewisse andere Unterschiede der genannten 
Lokalformen des Herings, in erster Linie die Verschielenheit der Laichzeiten, im engsten 
Zusammenhang stehen wit der Verschiedenheit der Nährtiere und der Zeit und der Masse ihres 
Vorkommens. Liegt aber nicht auch die Vermuthung nahe, dass (die etwas verschiedene Art der 
Nuhrung eine gewisse Verschiedenheit in denjenigen Organen des Körpers bedingt , die zur Er- 
jagung, Ergreifung und Verdauung derselben nötig sind? 

Eine richtige Beschreibung der Lebensweise des Nerings kaun also nur aus 
einer Reihe von Einzelbeschreibungen jeder Lokalform bestehen. Dies wird später von 
mir versucht werden. Natürlich giebt es aber für alle Lokalformen, die zu der Sammelgruppe 
Oluper harenges vereinigt werden, gewisse gemeinsame Lebensäusserungen und diese sollen hier 
kurz aufgeführt werden, namentlich so weit sie durch wiederholte und übereinstimmende Beobh- 
achtungen aller Forscher feststehen. 

Der Hering ist ein geselliger Fisch, der in Herden oder besser in Schwärmen 
lebt („Stühmen“); schwed.: stimmar; «dän. u. norw.: stimer).‘) Malm (43, 61) sagt richtig: „Die 
Heringsschwärme, sowohl von jungen Heringen als von älteren, werden in der Regel gebildet von 
gleich alten und also auch nahezu gleichgrossen Individuen, die in geschlossenen Trupps, also 
scharenweise, zu gewissen Jahreszeiten sich dem Lande nähern, teils um Nahrung zu suchen, teils 
um ihr Laichgeschäft zu verrichten“. Derselle Beobachter (48, 30) schildert sehr anschaulich 
einen dichten Schwarm junger Heringe, den er ganz nahe an Land sah und der gleichsam ein 
organisches Ganzes bildete. Solche Schwärme und die Art ihres Umherschwimmens erinnern an 
manche Süsswasserfische z. B. den Uklei (Albums Tneidus). Ich sah auf der Jütlandbank 
einen sehr grossen Schwarm grosser Heringe ganz nahe an der Oberfläche, der wieder in zahl- 
reiche, «durch Zwischenräume getrennte, diehtgeballte Flocken zerfie. Boeck (33, 54) und 
Ljungman (90, 17) berichten nach Beobachtungen der Fischer, dass die Heringsschwärme oft 
Keilform haben, wie die Züge mancher Vögel, und dass die grösseren und stärkeren Individuen 
als Führer voranschwimmen, denen die hinteren in allen Bewegungen nachfolgen. Wenn gesprengt, 
suchen sich die Scharen schnell wieder zu schliessen oder es entstehen wenigstens sofort einzelne 
kleinere Schwärme, Beobachtungen lebender Heringe in Aquarien zeigen, «dass «lie Fische in 
geschlossenen Scharen, einer genau so wie «ler andere, umberschwinmen. Day (4, Z11) sah, dass 


diese Sehwärme «es Nachts sieh anflösten une dann jedes Indivieuum für sich schwamm. Zahl- 


"Vgl, über die Lebensweise les Hering beenden Ljungman's kritische Zuesammeastellungen 187, 11. 304 
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reiche und durchaus übereinstimmende Erfahrungen der Heringsfischer beweisen dies Zusammen- 
leben in dichten Scharen aufs «deutlichste. Von Netzen, die in verschiedenen Tiefen überein- 
ander aufgestellt werden, füngt fast ausnahmslos nur eine bestimmte Tiefenzone grössere Mengen 
von Heringen und ebenso ist es mit Netzen, die in horizontaler Ausbreitung aneinander gereiht 
sind. Von zwei dicht neben einander fischenden Fahrzeugen kann das eine enorme Mengen, das 
andere so gut wie Nichts fangen. 

Man muss zwischen reinen und gemischten Heringsschwärmen unterscheiden. 
Die reinen Schwärme bilden die Regel, sind gleichsam die typischen und bestehen aus Heringen 
nahezu gleicher Grösse, gleicher Altersstufe und gleicher Reifestufe. Sie können in Brut- 
schwärme (im ersten Lebensjahre), Jungschwärme und Laichschwärme unterschieden werden. 
Letztere bestehen aus ganz reifen Heringen, die die Laichplätze zum Ablegen der Geschlechts- 
produkte aufsuchen und auf diesen meist völlig rein angetroffen werden. Gemischte Schwärme 
bilden die Ausnahme, aber eine nicht seltene Ausnahme. Sie entstehen sowohl, wenn Heringe 
verschiedenen Alters und verschieiener Reife sich mischen, als auch dann, wenn verschiedene, aber 
nahe bei einander wohnende Lokalformen sich vorübergehend zu einander gesellen oder Sprotten 
aller Altersstufen sich mit Heringen von annähernd gleicher Grösse zusammenfinden. Es ist 
wahrscheinlich, dass die Mischschwärme ihre Entstehung vorwiegend einem gemeinsamen Nahrungs- 
hedürfnis der sie zusammensetzenden Formen verdanken. In den Wintermonaten ist die Kieler 
Bucht mit zahlreichen Jungschwärmen und Altschwärmen von Heringen erfüllt, die fast durchweg 
Mischschwärme sind und teils aus jungen Heringen und ausgewachsenen Sprotten gleicher Grüsse, 
teils aus grossen Herbst- und Frühjahrsheringen zusammengesetzt sind. Alle gehen um diese 
Zeit gleichmässig der Copepodennahrung nach. Die um dieselbe Zeit in ungeheuren Massen die 
Elbmündung aufsuchenden jungen Heringe und Sprotten bilden ebenfalls solche Nahrungs-Misch- 
schwärme, Stets ist die Mischung verschiedener Formen eine vorübergehende. Je 
mehr die Geschlechtsprodukte bei einer gewissen Zahl von Heringen oder Sprotten innerhalb eines 
gemischten Schwarmes sieh der Reife nähern, desto mehr smelern sich «diese gleich weit ent- 
wickelten, gleichartigen Individuen aus der Mischung aus und bilden gesonderte, reine Schwärme.!) 

Ein reiner Heringsschwarm ist gewissermassen eine höhere Einheit des 
Herings. Er entsteht als Brutschwarm auf «den Laichplätzen durch das gleichzeitige oder doch 
nabezu gleichzeitige Ausschlüpfen vieler Individuen aus den auf einem verhältnissmässig engen 
Raum abgelegten Eiern. Teils das Belürfnis nach Schutz, teils dasjenige nach Nahrung hält ihn 
anfangs in der Nähe der Laichplätze fest. Er wird zum Jungsehwarm, entfernt sieh jetzt. 
schon weiter von seinem Geburtsorte und mischt sich allmählich mehr und mehr mit gleichgrossen 
Geschlechtzgenossen aus der Nachbarschaft. Er erreicht schliesslich seine höchste Entwicklung 


als Laichschwarm. Wie weit er als solcher zu seiner Geburtsstätte zurückkehrt, um «ort. 
) Ljungman 90, 275, 2% hält die aus Moringen und Sprotten seler Heringen schr verschiedener Grise gemischten 
Schwärme der Mehrzull nach für Kunstprulukte dl. b- für Mischungen, die beim Anfhalen der einen grüssern Raum umfassenden 


Zugnetze entstehen, im Wasser selbst aber nieht vorhanden ist. Dies i«t nicht unwahrscheinlich. 
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seinen Laich abzusetzen und wie weit er dann noch aus den lehendgebliebenen Individuen des 
Brutschwarms besteht oder nur zum Teil aus diesen, zum Teil aus anderswo geborenen Individuen, 
das bleibt einstweilen unentschieren. 

Die Thatsache, dass der Hering in Schwärmen lebt, hängt sicher aufs engste mit seinen 
Ernährungsverhältnissen‘) zusımmen. So verschieden auch die Tierarten sind, die seine 
Nahrung in den verschiedenen Meeresbezirken zusammensetzen, »» besteht doch dieselbe der 
Haupstsache nach aus den Tieren des Planktons und zwar solchen, die über gewisse Areale in 
grosser Individuenzahl ausgebreitet sind, wie Copepoden, Mysideen, Daphniden u. a. Auch diese 
Nährtiere des Herings (norw.: aat; schweil.: ganeskaret, silläteln) treten nun, wie Boeck 
(31. 33, 32 ff), Sars (49a, 32) und Hensen (69, 108) gezeigt haben, in kleineren oder 
grösseren Bezirken in ungeheurer Menge in dichten, wolkenartig geballten Schwärmen auf, 
während sie an andern Orten weit spüärlicher vorkommen. Die grössten Anhäufungen derselben 
scheinen sich dabei in den oberflächlichen Wasserschichten zu finden. Wie Hensen (89, 108) 
wahrscheinlich gemacht hat, müssen die Heringe solche besonders diehte Ansammlungen von 
Nährtieren aufsuchen, um mit Hülfe ihrer Athembewegungen und ihrer Kiemenreuse hinreichende 
und als Nahrung lohnende Mengen fangen zu können. Es ist also sehr begreiflich, dass sie dies 
in Scharen thun. 

Der Hering ist ein apertikoler Fisch, d. h. er bewohnt die offenen freien Schichten des 
Meeres im Gegensatz zu «den fundikolen oder grundbewohnenden und den litoralen oder strand- 
hewohnenden Fischen. Doch weichen «die Heringe aller Gegenden zu gewissen Zeiten ihres 
Lebens von «dieser apertikolen Lebensweise ab. Ausnahmslos geschieht dies zur Laichzeit, wo sie 
ihre Eier am Grunde des Wassers ablegen. Ausser der Laichzeit findet es ziemlich häufig in 
engeren Küstengewässern statt, wo sie zu Zeiten die flachen, sandigen oder bewachsenen Gründe 
der Litoralzone nach Nahrıng absuchen. Dies letztere muss öfter geschehen, als man bisher 
geglaubt hat, man würde sonst schwerlich so oft Tiere inı Heringsmagen finden, wie Ganummrus 
locuste, Idotea trienspidate, verschiellene Würmer wie Nereis und Polynoe, obins minutes, junge 
Aumodytes und andere kleine Fische. Ich fand sogar mehreremale zerbiochene kleine Mytifus. 
Da wohl alle die eben genannten Tierarten, Mytilns ausgenommen, gelegentlich, namentlich Nachts, 
vom Grunde oder von den Seepflanzen, un denen sie leben, aufsteigen und im freien Wasser 
umherschwimmen, so ist ihr Vorkommen im Magen von Heringen freilich noch kein Beweis, dass 
sie direkt vom Grunde aufgenommen werden. In der offenen See, in grösserer Entfernung vom 
Festlande, scheint der Hering nur schr selten bis zum Boden des Meeres hinabzugehen. Man 
müsste sonst öfter grössere Heringesmengen mit dem Trawl heraufholen. Solehe Fänge sind aber 
ausserordentlich selten. Die noch von Bocck (34, 18 ff.) geteilte Ansicht, «dass der Hering 
ausserhalb der Laichzeit in der Tiefe der hohen See sich aufhalte, ist durch Niehts bewiesen 
und schon von Sars mit guten Gründen bekämpft worden. 

U ber die Nahrung den Herings vgl Bocek (80, Möhbins 188, Ljungman (90, ZU fi Lroak u Unlderwood (6), 


Trrehom (105, 0 fi. Scott «AOT. Pearcey it, 
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Die Art des Laichens'} unterscheidet den gemeinen Hering, soweit wir wissen, von 
allen seinen Gattungsgenossen, auch vom Sprott. Er besitzt klebende Eier, die am Boden 
auf Sand, Steinen, Muschelstücken oder Pflanzen abgelegt werden, niemals lose liegende, 
treibende oder schwimmende, wie die übrigen Clupeiden. Ewart (6, 67) hat den Ballantrue- 
Hering im Aquarium beim Laichen beobachtet. Ein reifes Weibehen schwimmt langsam über 
den Boden hin. Etwa 1 Zoll über der Oberfläche kleiner Steine hält es still und entleert die 
Eier in einem dünnen Bande, das sich in zierlichen Windungen niederlegt und ein kleines 
zusammenklebendes konisches Häufchen bildet. Vier Männchen schwimmen dabei in ruhigen 
Kreisen um das Weibehen und entsenden, mehreremale während jeder Umkreisung, kleine 
Strahlen von Milch gegen die Eier hin, die sich schnell zerteilen und das ganze Wasser um das 
Weibchen milehig fürben. Dann zieht das Weibchen nach einer andern Stelle, gefolgt von den 
Männchen, und derselbe Vorgang wiederholt sieh. Wird das Wasser stärker bewegt, so zerreisst 
das abgehende Eierhanıl in einzelne Stücke, die unregelmässig über den Boden zerstrent werden. 
Wie weit diese im Aquarium beobachteten Vorgänge mit denen im freien Meere übereinstinnmen, 
lässt sieh vorläufig nicht entscheiden. Einige Beobachter, z.B. Hensen und Kupffer (82, 26) 
geben an, dass die Münnehen und Weibchen beim Laichen unruhig, ja wild durcheinander- 
schiessen und Eier und Sperma in» Wasser spritzen, das oft in grosser Ausdehnung milchig 
gefärbt wird; ein starker charakteristischer Geruch verrät einen in der Laiche begriffenen Schwarm 
schon in grösserer Entfernung. Ewart (6]) dagegen fand, dass die laichenden Heringe auf der 
Ballantrae-Bank nur dann Unruhe beim Laichen zeigen, wenn sie von Feinden beunruhigt werden. 

Befruchteter Heringslaich ist von zahlreichen Besbachtern aufgefischt worden. In der 
Regel war er in verhältnissmässig dünnen Lagen auf der Unterlage ausgebreitet, zuweilen mit dem 
Sande verklebt zu grossen kuchenartigen Massen (Boeck 34, 24) oder zu Schichten von etwa 
1 em Dicke, die mehrere Quadratmeter Bodenfläche bedeckten. Seltener haftet er klumpenweise 
an Steinen, Pflanzen und pflanzenähnlichen Tieren; es scheint, als ob eine derartige Ablage nicht 
ganz normal ist. 

Die Tiefenlage der Laichplätze ist nach den einzelnen Gegenden sehr verschieden, wie schon 
oben gesagt ist (S. 41), ebenso die Temperatur und der Salzgehalt ihres Wassers, allen gemeinsam ist 
nur eins, dass nämlich der Laichgrund stets rein und fest ist, niemals beweglich oder mit 
Schlick bedeckt. Diese Thatsache ist von grösster Wichtigkeit für die Beurteilung der Laichzüge. 

Es ist wahrscheinlich, dass kein Hering sämtliche Eier und sämtliches Sperma mit einem- 
male, etwa in wenigen Stunden oder in einem Tage entleert. Nur Widegren (52, 67) 
behauptet dies; alle andern Beobachter und auch ich finden, dass man niemals die reifen 
Geschlechtsprodukte mit einemmale auspressen kann und dass viele laichreife Heringe gefangen 
werden, die teilweise entleert haben. Nach völliger Beendigung des Laichens bleiben noeh immer 


einzelne reife Eier und kleine Ballen von Sperma in den zusammengefallenen Geschlechtsdrüsen 


" Vcher das Laichgeschäft des Heringe vergl. die zusummenfassende Abhandlung von Ljungman (88: 
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zurück , ein wertvolles Merkmal den frisch ausgelaichten Hering zu erkennen. Die Dauer des 
individuellen Laichgeschüftes beträgt jedenfalls mehrere Tage, vielleicht ein bis zwei Wochen. 
Das Laichgesehäft eines Schwarmes erstreckt sich bestimmt über eine noch längere Zeit, meist 
über zwei bis drei Monate. Der im März in die Schley einziehende Laichschwarm bleibt dort 
beim Laichen vom Ende März bis Anfang Juni. Allgemein scheinen die grösseren Fische eines 
Schwarmes durchschnittlich früher zu lnichen als die kleineren. Höhere Temperatur scheint den 
Ablauf des Laichens zu beschleunigen (Ewart 61, 64). Die Weibchen scheinen etwas eher auf 
die Laichplätze zu kommen als die Männchen und dieselben auch früher zu verlassen (Boeck 
33, 25. 34, 24; Ewart 61, 64; Buch 59). Die Laichzeiten sind, wie schon oben gesagt 
wurde, in verschiedenen Gegenden ausserordentlich verschieden, so dass es keinen Monat des 
Jahres giebt, in dem nicht irgendwo Heringe laichen. Dies gilt nicht nur für die europäischen, 
sondern auch für die amerikanischen Küsten.!) Aber auch in einer und derselben Gegend, wie in 
der Kieler Bucht, an der Ostküste und der Westküste Schottlands u. a. werden laichreife Heringe 
zu allen Jahreszeiten gefunden, vielleicht mit Ausnahme eines einzigen Monats. In dem letzteren 
Falle finden sich aber immer zwei Hauptlaichzeiten, die meistens um ein halbes Jahr 
auseinanderliegen (Frühjahrs- und Herbstlaichzeit, Nirgends wird auf einem und dem- 
selben Laichplatze zweimal im Jahre gelaicht. Wenn an einem und demselben Orte 
zwei verschiedene Hauptlaichzeiten vorkommen, giebt es auch stets zwei getrennt gelegene Haupt- 
laichplätze. Der Schluss liegt nahe, dass hier mindestens zwei verschiedene Laichschwärme mit 
verschiedenen Laichzeiten und Laichplätzen neben einander leben und dass die Laichzeiten dieser 
beiden sich von zwei Centren aus so weit nach beiden Seiten erstrecken, dass sie sich ganz oder 
nahezu berühren. Den entgegengesetzten Schluss, dass ein und derselbe Schwarm zweimal im 
Jahre zu verschiedenen Zeiten und auf verschiedenen Plätzen laiche, wagt gegenwärtig kaum noch 
Jemand zu ziehen. Ich habe zuerst eine Reihe von Thatsachen über die Periodizität des Laichens 
vorgebracht , die jenen Schluss ganz unmöglich machen (71, II, 26) und später sind von andern 


Forschern zahlreiche bestätigende hinzugefügt worden. 


Nuch Beendigung des Laichens sind alle Heringe ohne Ausnahme äusserst mager und ent- 
kräftet und verlassen «die Laichplätze sehr schnell, jedenfalls schneller, als sie auf denselben sich 
sammelten. Für den Fischer verschwinden sie damit oft spurlos. Teils weil die zum Laichen 
ziehenden und im Laichen begriffenen Schwärme des Herings dichter sind, als zu jeder andern 
Zeit, teils weil die Laichplätze in den meisten Fällen nahe der Küste liegen und daher die 
Fischerei bei und auf ihnen die leichteste ist, Umgekehrt sind die wieder von der Küste hinweg- 
ziehenden, abgelaichten Fische sicher mehr zerstrent und zugleich wertlos, die Fischerei ist also 
schwieriger und weniger lohnend. So ist der Glaube entstanden, dass der Hering nach dem 
Laichen «ie Tiefen der offenen See aufsuche. Dies wird teils dadurch widerlegt, dass es aus- 


nalımsweise auch Heringsschwärme giebt, die sehr weit ab von der Küste laichen und nur in aus- 





'; Nach einer privaten Mitteilung des amerikanischen Fisbeummissionerss Me’ Donald 
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gelaichtem Zustande sehr nahe an die Küste herankommen -—— dies ist sehr wahrscheinlich der 
Fall bei dem berühmten Bohuslänhering —, teils dadurch, dass es durch planmässiges Suchen 
ausserhalb der eigentlichen Fischereiswuson in einzelnen Fällen z. B. in der Kieler Bucht, gelungen 
ist, die abgelsichten Heringe aufzufinden. Es zeigt sieh dann, dass der abgelaichte Hering nach 
dem Verlassen der Laichplätze solche Plätze aufsucht, auf denen er besonders reichliche Nahrung 
findet, um seinen entkräfteten Körper wieder zu stärken. Ich habe nachgewiesen, dass der 
Hering der Schley nach dem Verlassen dieses Laichgebiets im Juni drei bis vier Monate 
gebraucht, um sich im Salzwasser der Kieler Bucht zu mästen. Im Septeinber und Oktober er- 
reicht er dann den höchsten Grad von Fettheit, und erst jetzt beginnt die bis dahin sistierte Ent- 
wicklung der neuen Geschlechtsprodukte, Diese nimmt den gunzen Herbst und Winter in 
Anspruch. Während dieser Zeit geht der Hering noch der Nahrung nach, die aber nicht zu 
einem weitern Ansatz von Fett führt, sondern unter gleichzeitiger allmählicher Reduktion «des 
letzteren zur steigenden Reife von Eier und Sperma. Wenn diese Reife im März nahe bevorsteht, 
wird der Ernährungstrieb mehr und mehr von dem Fortpflanzungstriebe besiegt. Der Hering frisst 
wenig oder gar nicht mehr, sondern drängt nach den Laichplätzen, auf denen er wohl niemals 
irgend welche Nahrung aufnimmt. 

Es giebt also drei wesentlich verschie.lene Perioden in dem jährlichen Lebenslaufe des 
Schleyherings. 1. Die Restitutions- oder Mästungsperiode. Sie währt die ersten 3 bis + 
Monate nach der Laichzeit und ist zugleich die Hauptfrasszeit. Der abgeluchte, abgemagerte 
Leib wird restitwiert und setzt enorme Mengen Fett an. 2. Die Reifungsperiode, die 6 his 7 
Monate währt. In ihr fährt der Hering fort zu fressen, aber mit allmählich abnehmendem Fress- 
triebe, und die Geschlechtsprodlukte reifen heran unter Reduktion des Fettes, 3. Die Laich- 
periode, die etwa zwei Monate währt, Der Ernährungstrieb erlischt in der Regel völlig und der 
Fortpflanzungstrieb herrscht ausschliesslich. 

Ich glaube, dass diese drei Perioden des jährlichen Lebenslaufes bei den geschlechtsreifen 
Heringen aller Gegenden vorkommen und nur in ihrer Lage im Jahre und in ihrer Zeitdauer 
örtlich verschieden sind. Beim Herbsthering der westlichen Ostsee fällt die Laichperiode in die 
Monate September und Oktober, die Mästungsperiode von November bis März oder April, die 
Reifungsperiode von da an bis zum August. Elier hat im Vergleich mit dem Frühjahrshering 
der Schley nieht nur eine zeitliche Verlegung der drei Perioden stattgefunden, sondern auch eine 
Verlängerung der Mästungsperiode auf Kosten der Reifungsperiode. Ich erkläre dies daraus, dass 
(die niedrigen Wassertemperaturen im Winter und Früljahr verzögernd sowohl auf den Mästungs- 
wie auf den Reifungsvorgang einwirken. Beim Herbsthering fällt die Mästung, beim Frühjahrs- 
hering die Reifung in die kalte Zeit. Umgekehrt wirkt die höhere Sommerwärme beschleunigend, 
wodurch beim Herbsthering die Reifungs-, beim Frühjahrshering die Mästungsperiode abgekürzt 
wird. Man kann vermuten, dass die Hauptfrasszeiten diejenigen Zeiten sind, in denen Herings- 
nahrung in grösster Menge vorkommt oder doch in solcher Verteilung, dass sie am leichtesten 


von den Heringen zu fangen ist. Danach müssten in «den innern Teilen der Buchten der 
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westlichen Ostsee, die wohl hauptsächlich für den Frühjahrshering in Betracht kommen, etwa von 
Juli bis September ein Maximum an Nahrung vorhanden sein, in den weiter hinausliegenden 
Meeresstrecken, tie vorzugsweise vom Herbsthering besucht werden, vielleicht von Januar bis März. 
Es ist möglich — und manche Zeichen deuten darauf hin —, dass der Hering in der aller- 
ersten Zeit nach dem Laichen, vielleieht einen Monat lang, noch gar keine oder wenig 
Nahrung zu sich nimmt, dass die Hauptfrasszeit also erst nach Ablauf dieser Zeit beginnt. Die 
einzigen brauchbaren Untersuchnngen, die wir über «die Häufigkeit der Copepoden, der wichtigsten 
Heringsnahmng in der westlichen Ostsee, speziell in der Kieler Bucht besitzen, sind die von 
Hensen. Er kommt zu keinem sichern Schluss über die verschiedene Häufigkeit der Copepoden 
in den einzelnen Monaten und „kann zunüchst nur sugen, dass eine Abnahme der Zahl im 
November, Dezember und August, eine hohe Zahl im Mai und Anfang Oktober angedeutet wird, 
im Ganzen aber die Zahl der Copepoden eine gleichmässige und zugleich eine schr grosse ist“ 
(88, 40). Dies stimmt nieht sonderlich mit den angenommenen zwei Hanptfrasszeiten, die Frage 
kunn aber nicht entschieden werden, bis genauere Untersuchungen vorliegen, namentlich regel- 
mässige über «den Mageninhalt von Heringen. Die oben (8. 42) besprochene Verschiedenheit 
in «den Hauptfrasszeiten zweier verschielener Heringsstänmme ler schottischen Küste, des Frühjahrs- 
herings der Gegend von Ballantrae an der Westküste und des Herbstherings an der Ostküste, 
verbunden mit einer verschiedenen Lage der Laichzeiten zeigt eine bemerkenswerte Ähnlichkeit 
mit «den Verhältnissen der Frühjahrs- und Herbstheringe der westlichen Ostsee. 

Auf jeden Fall scheint es mir bei dem Bestehen der drei Perioden der Mästung, der 
Reifung und des Laichens, von denen jede mehrere Monate dauert, höchst unwahrscheinlich, «lass 
ein und derselbe Hering oder ein und derselbe Schwarm zweimal in einem Jahre laiche, 

Ob der Zwischenraum zwischen zwei Laichperioden eines Schwarmes jedesmal ein Jahr 
oder nicht zuweilen länger dauert, ist eine andere Frage. Trybom (106, 12}, Petersen 
(100. 24) und Smitt (104, 13) neigen zu der Annahme, dass bei älteren Heringen mehr uls ein 
Jahr zwischen zwei Laichzeiten vergeht. Ein Beweis hierfür ist aber von keinem der Genannten 
geliefert worden. Würde die Zwischenzeit zwischen zwei Laichperioden bei älteren Heringen 
15 bis 18 Monate währen, so müssten in dem Augenblick, wo «der einjährige Cyklus 
aufgegeben wird, aus herbstlaichenden Heringen frühjahrslaichende werden und umgekehrt. Die 
Frage über die Länge der Laichzwischenriume hängt also mit der Frage zusummen, oh die 
Herbst- und die Frühjahrsheringe einer Gegend der Rasse nach gleiche oder verschiedene 
Schwärne sind. Beide Fragen können nur gleichzeitig entschieden wenden. Ich will hier vor- 
läufig nur eine einzige Erwägung machen, die gegen die anderthalbjährige Periode spricht. Wenn 
Frühjahrsheringe in einem bestimmten vorgeschrittenen Alter die Frühjahrslaiehzeit aufgeben und 
«las nächste Mal erst much etwa underthall Jahren, also im Herbst laichen, so muss man 
vermuten, dass sie mn in der Folge diese längere Periode beibehalten. Sie müssten dann aber 
im nächstfolgenden Cyklus wieder Frühjahrsheringe werden und so fort in regelmässigem Wechsel 
beider Laichzeiten. Da jede der beiden Laichzeiten mehrere Monate dauert, so müsste bei diesem 


13 


50 III. Die geographische Verbratung und die Lebensgrwohnheiten von Hering und Sprost 








fortwährenden Umwechseln derselben notwendig eine gleiehmässigere Verteilung der 
laichenden Heringe durch alle Monate des Jahres resultieren. Dies ist aber nirgends 
der Fall. 

Die Verhältnisse der Temperatur und des Salzgehaltes, unter denen sich 
das befruchtete Heringsei entwickelt, die Dauer dieser Entwicklung, die Grösse des aus- 
schlüpfenden Fischehens, die Zeitdauer und die nähern Umstände der Weiterentwieklung desselben 
bis zu Erlangung der ausgebildeten Heringsgestalt, die Grösse, die der junge Fisch nach Ab- 
solvierung dieser ersten Lebensstufe besitzt — das Alles ist örtlich sehr verschieden. Allen 
Heringen gemeinsam scheint aber Folgendes zu sein. 

1. Die Temperatur ist von wesentlichem Einfluss auf die Dauer der Ei-Ent- 
wieklung. Dies ist zwerst durch die Versuche von H. A. Meyer (96. 97) nachgewiesen worden. 
Während die Eier des Kieler Frühjahrsherings bei 14—19° C nur 6—8 Tage bis zum Aus- 
schlüpfen der Larven gebrauchten, betrug die Entwieklungsdauer bei 0—1" C Brutwassertemperatur 
nieht weniger als 47—50 Tage. Je länger die Entwicklung danerte, desto mehr war beim Aus- 
schlüpfen vom Dotter aufgezehrt und desto länger war die neugeborene Larve, nämlich bei 7 bis 
Stägiger Entwicklung nur 4,7—6,0 mm lang, bei 28—Bötägiger 6,1—7,2 mm. Der Sulz- 
gehalt des Wassers schien dagegen ohne nachweisbaren Einfluss auf die Entwicklungsdauer zu sein, 
%,, Salz gebracht wurden, ent- 


denn Eier des Frühjahrsherings, die in Nordseewasser mit 3,25%, 
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wiekelten sich bei gleicher Temperatur in derselben Zeit, wie andere Eier gleicher Herkunft in 
schwachsalzigein Ostseewasser mit etwa 1°/, Salz, 

2, Jeder Hering macht vom Verlassen des Eies bis zur Erlangung der bleibenden Herings- 
gestalt ein Larvenstadium und ein Übergangsstadium durch.) 

Das Larvenstadium zerfällt in zwei Abschnitte. In dem ersten umd kürzeren, der meist 
nur wenige Tage währt, hat die Larve noch den Dottersnck, die Mundöffnung ist noch ge- 
schlossen, «das Blut ohne rote Blutkörperchen, «der embryonale unpsare Flossensaum völlig ungeteilt 
und wie die Brustflossen noch ohne echte Flossenstrahlen,, der ganze Körper bis auf die Augen 
völlig durchsichtig und ohne Pigment. In dem zweiten längern Abschnitt streekt sich der Leil 
nach Durchbruch des Mundes, Aufzehrung des Dottersacks und Beginn der Nahmmgsaufnalme 
stark in «die Länge, an der Bauchseite entsteht eine Reihe von schwarzen Pigmentanhäufungen 
und die Rückenflosse,  Afterflosse und Schwanzflosse sondern sich der Reihe mach aus dem 
embryonalen Flossensanm md erhalten echte Flossenstrahlen,, die sich durch  gruppenweise 


Zusummenkit ‚ng der embryonslen Flossenfäden bilden. -In jeder Flosse ist anfangs eine geringe 


Zahl von allen enthalten, «denen sich nach une mach nene anschliessen, bis die bleibende Zuhl 
erreicht ist. Zuletzt wachsen die Banehflossen hervor. Die Brustflossen, obwohl . a . im Ei 


entstehend, scheinen die Embryonalsirahlen am längsten zu behalten. Im Innern teilt sich die 
Chorda in die bleibende Zahl der Wirbel. Sehr bezeiehmend für das Larvenstadium sind drei 
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Wachstum des Herings bis zur ersten Geschlechtareife. öl 





Eigentümlichkeiten: 1) die grosse Durchsichtigkeit des Körpers und der 
gänzliche Mangel an Schuppen; 2) die sehr geringe Höhe des Leibes im 
Verhältnis zu seiner Länge und die geringe Länge des Kopfes und der Schwanzflosse 
im Verhältnis zur Länge des zwischen ihnen liegenden Rumpfes. Letztere beiden machen bei 
der Larve zusammen nur '/, bis '/, der ganzen Leibeslänge aus, beim geschlechtsreifen Hering 
dagegen reichlich !/,; 3) die eigentümliche Stellung der Flossen. KRücken- und 
Afterflosse stehen sehr viel weiter nach hinten, die Bauchflossen aber sehr viel weiter nach vorne, 
als beim ausgebildeten Hering. Im Laufe des Larvenlebens rücken die beiden ersteren allmählich 
nach vorne, die letzteren nach hinten. Rücken- und Bauchflossen gelangen »o allmählich von 
entgegengesetzten Richtungen her bis in dieselbe senkrechte Linie, und schliesslich kommen die 
letztern noch hinter dem Anfang der ersteren zu stehen. (Vgl. hierzu Fig. 1 8. 20.) 

Wenn die Flossen nahezu ihre bleibende Stellung erlangt haben, beginnt das sog. 
Übergangsstadium. Die Durchsichtigkeit des Leibes vermindert sich nun und verschwindet 
schliesslich ganz durch die Ausbildung des Schuppenkleides, mit ihr auch die Pigmentflecken un 
der Bauchseite. Auf der Bauchkante entstehen die Kielschuppen und alle Flossenstrahlen werden 
endgültig ausgebildet. Das Verhältnis im Wachstum der einzelnen Körperabschnitte wird ein 
ganz anderes. Kopf und Schwanzflosse nehmen relativ an Länge im Vergleich zum Rumpfe be- 
deutend zu und erreichen gleich nach dem Ende dieses Stadiums ihre relativ grösste Länge, die 
im Verhältnis zum ganzen Leibe bis zu 40°, und mehr ausmachen kann. 

Die Zeit, in der der junge Hering nach dem Ausschlüpfen aus dem Ei das Larven- und 
Übergungsstadium durchmacht, ist nach meinen Beobachtungen (71, II, 17 ff), die durch die- 
jenigen Hoek’s (78) bestätigt wurden, eine sehr verschiedene. Die ganze Entwicklung bis zur 
ausgebildeten Heringsgestalt kann in kaum drei Monaten durchgemacht werden, sie kann aber 
auch 6, vielleicht sogar 7 bis 8 Monate in Anspruch nehmen. Es kann nicht zweifelhaft sein, 
dass hier ebenso wie bei der Eientwicklung niedrigere Temperaturen  verzögernd, höhere 
beschleunigend auf den postembryonalen Entwicklungsprozess einwirken. Wahrscheinlich kommt 
dazu als einflussreiches Moment die Reichlichkeit der Nahrung, wie die Versuche von H. A. 
Meyer über die Aufzucht von Heringslarven im Aquarium gezeigt halen (86, 18). 

Über die Zeit, die der ausgebildete junge Hering gebraucht, um bis zur Geschlechts- 
reife heranzuwachsen, gehen bekanntlich die Ansichten sehr auseinander (s. S. 40). Vielleicht ist 
auch sie örtlich verschieden. Thaisache ist, dass die Minimalgrösse laichreifer Heringe bei den 
verschiedenen Lokalforınen., ganz „erheblich differiert. Bei Laulen im bottnischen, „ "serbusen fund 
Widegren (9, 9%. 142) einzelne Heringe schon bei einer Totalläuge von 125 mm ;  Nlechtsreif, 
an der, «,„egischen Küste mass Boeck (34, 21) 240 mm als Minimalgrösse laichreifer Tiere. 
Diese offenbaren lokalen Grössenunterschiede zur Zeit der ersten Reife sind so auffallend, dass 
auch die entschiedensten Gegmer der Heringsrissen einen Unterschiel derselben in der Grösse als 
wirklich bestehend zugeben. Ferner ist sicher, (lass der Hering noch lange nach Erreichung der 


Geschlechtsreife, also nach dem ersten Laichen, weiter wächst und unter Umständen das Doppelte 
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jener Körperlänge erreichen kann, (lie er bei der ersten Reife besass. In der Kieler Bucht giebt 
es laichreife Heringe von 180 mın Länge, aber auch solche bis zu 320 mm; an der norwegischen 
Küste solehe von 240 mm, aber auch ganz grosse von 370 und mehr mm (Collet 3, 102), 
im bottnischen Meerbusen sind die kleinsten zu 125 mm, die grössten zu 345 mm (Lundberg 
41, 18) gefunden worden. Solche extrem grossen Heringe, die weit über das Mittel ihrer 
örtlichen Stammesgenossen hinausragen, sind sicher sehr alt une natürlich sehr" selten, da sie in 
Wahrheit die auserlesensten ihres Geschlechts sind. Von den grössten Heringen, von denen in 
der Litteratur berichtet wird, wurde einer bei den Orkneys gefangen, der 431 mm (48, 26) 
mass und einer unter 57° 23° m. Br. in der Nordsee von nicht weniger als 485 mm Länge 
{Ljungman 88, 224). " 

Die Untersuehungen von H. A. Meyer (96, 15) über das Wachstum junger Heringe im 
Aquarium und im freien Wasser ergeben sehr klar die Thatsache, dass verschiedene Temperatur 
und verschiedene Nahrungsmengen die zur selben Zeit geborene Brut eines Schwarmes so beein- 
flussen können , dass schliesslich beieutende Verschiedenheiten in der Grösse gleichaltriger 
Indivieuen entstehen. Kommt hinzu, dass in einer Gegend sich zwei getrennte Laichzeiten finden, 
»o kann es nicht Wunder nehmen, dass man zu allen Zeiten des Jahres Heringe aller Grössen 
antreffen und mit engmaschigen Netzen zusammen fangen kann. Dies geschieht regelmässig in 
zahlreichen Küstengewässern. Zusammen mit dem Umstande, dass dann auch in allen Monaten 
des Jahres laichreife Heringe beobachtet werden, hat dies der Untersuchung über die Lebensweise, 
das Wachstum und die Rassen «les Herings ganz besondere Schwierigkeiten bereitet, die nur 


durch eine Reihe sehr umständlicher und methorlischer Arbeiten überwunden werden können. 


8. 


Die Wanderzüge des Herings werden im allgemeinen sicher durch «den Nahrungs- 
trieb und durch den Fortpflanzungstrieb hervorgerufen. Damit ist Alles und Nichts gesagt. 
Alles, wenn man die Triebe unseres Tieres als blinde aber sicher führende, allmächtige Instinkte 
ansieht, die den Hering zur bestimmten Zeit auf die richtigen Weideplätze führen oder ihm den 
Weg zeigen zu denjenigen Laichplätzen, die seinen Eiern die richtigen Entwieklungsbedingungen, 
seinen ‚Jungen hinreichende Nahrung und genügenden Sehutz bieten. Niehts, wenn man das 
Bestehen solcher Instinkte leugnet und den Hering wie andere Tiere als ein Wesen ansieht, das 
mit gewissen körperlichen Eigenschaften ausgerüstet und damit gewissen physischen und 
biologischen Lelensbelingungen erblich angepasst in allen seinen Thätigkeiten nur «dem 
physiologischen Zwange gegenüber den Einflüssen seiner Umgebung gehorcht. Bei dieser letztern 
Auffassung gilt es in jedem einzelnen Falle das Bestehen und die Art dieses physiologischen 
Zwanges nachzuweisen, und dies ist nar möglich «durch eine gleichzeitige Analyse der körperlichen 


Organisation mel der physischen Lebensverhältnisse. Der Hering kann «die letzteren nur zum 
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geringsten Teile zwingen, er muss ihnen vielmehr nachgeben und er kann nur s0 weit existieren, 
als er sich ihnen durch Nachgeben anpasst oder wenn sie sich in gleicher Weise eyklisch wieder- 
holen, seit Generationen angepasst hat. Leider sind wir in diesen Dingen nach beiden Seiten hin 
»0 unwissend wie nur möglich. Wir wissen von sehr wenigen Organen unseres Fisches, welchen 
physischen Verhältnissen sie angepasst sind und wir kennen auch die letzteren so gut wie gar 
nieht. Wir wissen allerdings, dass die Reusenfortsätze der Kiemenbögen mit ihrem zierlichen 
Zahnbesatz einen Apparat zum Fange sehr kleiner Tiere bilden. Wir können auch annehmen, 
dass die wunderbar schillernden Farben des Herings eine schützende Anpassung sind 
an das Leben in den oberflächlichen, «durchleuchteten une bewegten Meeresschichten. Damit ist 
aber auch unser Wissen fast erschöpft. Wir können uns absolut keine Vorstellung davon 
machen, warum der Hering physiologisch gezwungen ist seine Eier auf dem Meeresgrunde festzu- 
kleben, während alle seine Verwandten -schwimmende oder doch lose am Boden treibende Eier 
haben. Oder besser, wir wissen absolut nicht, warum (ie Heringseier stets spezifisch schwerer 
sind als das Wasser, in dem sie abgelegt werden, mag dasselbe nun selbst spezifisch leicht oder 
schwer sein und warum sie mit einer klebenden Hülle umgeben sind. Und doeh ist (diese eine 
spezifische Eigenschaft des Herings die Ursache der gewaltigsten Wanderzüge unseres Fisches, auf 
denen er ähnlich wie der Lachs mit rücksichtsloser Gewalt alle Hindernisse zu überwinden sucht, 
um zu dem richtigen Laichplatz zu gelangen. 

Unter solehen Umständen ist es schr schwer, die vielen Angaben, die sich in der 
Litteratur über den Einfluss der verschiedensten physischen Verhältnisse auf die Züge des 
Herings vorfinden, wissenschaftlich zu verwerten. Ljungman hat sich das Verdienst erworben, 
eine sehr klare, übersichtliche und kritische Zusammenstellung solcher Angaben zu machen 
(87. II). Manche derselben beruhen auf der Erfahrung vieler Generationen von Fischern und 
sind, wenn sie in verschiedenen Gegenden nahezu «ler ganz gleichlautend sind, ohne Zweifel 
von ziemliehem Werte. Aber alle schweben mehr oder weniger in der Luft, weil ihnen die feste 
Grundlage systematischer Forschung fehlt, die mit Strommesser, Ariometer und Thermometer 
ausgerüstet den Fischer auf seinen Fangreisen begleitet und den Einzug der Heringe zu den 
Laichplätzen verfolgt. So lunge «derartige Untersuchungen nicht in grossem Malsstabe angestellt 
sind, ist auch das Folgende, das das am meisten Begründete wiedergiebt, nur mit Vorsicht für 
weitere Schlüsse verwendbar. 

Die Züge der Heringsbrut wnd der noch nicht geschlechtsreifen Jungschwärme können 
allgemein nur aus dem Nahrungs- und Schutzbedürfnis erklärt werden, Zum grossen Teil sind 
diese Wanderungen aber auch passive, da der junge Hering, je kleiner er ist, desto weniger sich 
der Gewalt der Meeresströmungen entziehen kann. Thatsache ist, dass in den Meeresbuchten der 
verschiedensten Gegenden Heringsbrut und Jungheringe sich zu gewissen Jahreszeiten dann in 
besonderer Menge anhäufen, wenn der Strom eingeht und namentlich, wenn «dies mit hohem 
Wasserstunde und entsprechend gerichteten Winde zusummenfällt. Schon oben ist darauf hingewiesen 
worden, dass im Winter in den innern Teilen der Kieler Bucht grosse Mengen solcher 
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Heringslarven gefunden werden, die sicher Brut des Herbstherings und auf weiter in der See 
hinaus gelegenen Laichplätzen geboren sind. Ähnliche Larven eines herbstlaichenden Secherings 
finden sich im Winter und Frühjahr im Hollandsch Diep und im Wattenmeer der Nordsee- 
küste. Es ist wahrscheinlich — aber vorläufig nicht erwiesen — dass es vorzugsweise bestimmt 
gerichtete Strömungen in Folge des Vorherrschens bestimmter Winde sind, die diese Brut aus der 
See an die Küste führen. 

Manche Heringsforscher sind der Ansicht, dass alle Heringe, =0 lange sie jung sind — 
sagen wir ein bis ein und ein halbes Jahr nach der Geburt — sich stets in der Nähe der Küsten auf- 
halten und erst später weitere Streifzüge in die See hinaus unternehmen, um so weiter, je grösser 
und älter die Heringe werden. Diese Annahme involviert die andere, dass alle Laichplätze des 
Herings in unmittelbarer Nähe der Küste liegen; denn von diesen Plätzen aus als Zerstreuungs- 
zentren muss die Bewegung der Brutschwärme ausgehen. Gegen diese Auffassung von dem 
Küstenleben aller jungen Heringe sprechen verschiedene Thatsuchen. Zunächst der Umstand, dass 
man sehr weit von der Küste entfernt, z. B. auf der Doggerbank, also mitten in der Nordsee, 
im Hochsommer und Anfang Herbst völlig laiehreife Heringe antreffen kann. Ich selbst habe 
solche im September 1890 gefangen. Da die Doggerhank stellenweise weniger als 20 m unter 
der Wasserfläche liegt und meist reinen, sundigen oder steinigen Grund hat, so ist es sehr walhr- 
scheinlich, dass auf ihr Laichplätze des Herbstherings liegen. Zweitens kommen junge Heringe, 
die noch sehr weit vom ersten Laichen entfernt sind und kaum älter als ein oder anderthall 
Jahre sein dürften, thatsächlich in ziemlich weiter Entfernung von der Küste vor, Ich (76. 77) 
fing in sehr engmaschigen Treibnetzen mehreremal solche Jungheringe auf hoher See. So Anfang 
August 1589 W von Sylt, 55 Seemeilen vom nächsten Punkte der Küste, solche von 130 bis 
160 mm Länge, im Skagerrak, etwa 25 Seemeilen NNW von Hanstholm, in demselben Monat 
solche von 150 bis 200 mm Länge und im Anfang September 1590 etwa 30 Seemeilen NNW 
von Terschelling solche von 140 —170 mm Länge. In der letzteren Fanggegend wurden an dem- 
selben Tage zweimal „stühmende“ d. h. an der Oberfläche schwärmende Scharen kleiner Fische 
gesehen, die ziemlich sicher Heringe waren. Bei Helgoland, also mindestens 30 Seemeilen von der 
Küste, kommen sehr grosse Schwärme junger Heringe von 70 bis 120 nımı Länge vor, die nebst 
Sandanlen (Ammerytes) die Hauptnahrung der Lummen bilden. Alle hier genannten kleinen 
Heringsschwärme erwiesen sich bei genauerer Untersuchung ale Junge von Herbstheringen, 
deren Leichplätze jedenfalls nieht nahe an der Küste, sondern sehr wahrscheinlich 20 bis 60 
Seemeilen von ihr entfernt am Rande der 20- und 60-Meter Kante liegen. Ich habe im August 
und September 1889 und 1890 auf meinen Untersuchungsfahrten in die Nordsee an verschiedenen 
Stellen dieser 20- und 40-Meter Kante, von der holländischen Küste bis Helgoland und von da 
bis zum Skagerrak, laichreife Heringe gefangen und glaube ziemlich sicher behaupten zu können, 
dass die auf der hohen Nordsee lebenden Heringsschwärme heim Herumnahen der Laichreife die 
aus den schlickigen Tiefen allmählich aufsteigenden sandigen und steinigen Gründe jener Kante 


zur Ablage «der Eier aufsuchen. Wir haben bei Helgoland in den Monaten Januar bis April 
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wiederholt Heringslarven von 20—35 mm Länge gefangen. Meine schon früher ausge- 
sprochene Vermutung, dass solche Herbstherings-Larven in den Wintermonaten an verschiedenen 
Orten in der Nordsee weit von der Küste entfernt vorkommen müssten, ist endlich im Jahre 
1895 auf den Untersuchungsfahrten von Dr. Apstein bestätigt worden. Derselbe fing im 
Februar und März im Planktonnetz an acht verschiedenen Stellen der hohen See Heringslarven 
von 18—37 mm Länge, teils in der weitern Umgebung von Helgoland, teils in der Nähe der 
Doggerbank, teils über 50 Seemeilen von Terschelling entfernt. Die in den Wintermonaten oft in 
den Maschen der grossen Kurren zahlreich aufkommenden durchsichtigen kleinen Fischehen , die 
namentlich vor der Westküste Jütlands von Fischdampfer-Kapitänen beobachtet werden, sind sehr 
wahrscheinlich solehe Heringslarven. 

Die Nahrungszüge der grösern Heringe, also vor allen der geschlechtsreifen , sind 
jeienfalls auch von den Strömungen abhängig, aber wohl weniger, weil die Heringe denselben 
ohnmächtig folgen müssten (man muss im Gegenteil annehmen, dass ein grösserer Hering sehr 
gut gegen den Strom anschwimmen kann), als vielmehr deshalb, weil die Nahrung des Herings 
als Teil des Planktons in ihrem Vorkommen von lokalen Strömungen sicher bedeutend beeinflusst 
wird. Namentlich G.O. Sars (49c, 53 ff.) hat die Züge des norwegischen Vaarsilds und seiner 
jüngern Altersstufe, des Sommer- oder Fettherings, als abhängig von der Verteilung des sog. Aut 
durch wechselnde Stömungen nachzuweisen versucht. Man darf wohl als wahrscheinlich annehmen, 
dass der nahrungsuchende Heringsschwarm da, wo schnellere lokale Strömungen vorhanden sind, 
in der Regel mit ihnen geht. 

Da das Aat vorwiegend aus Copepoden besteht und diese sicher abhängig sind von 
Diatomeen und anderen kleinen Bestandteilen des Planktons, so ist es natürlich, dass da, wo 
hesonders grosse Mengen solchen Planktons zu gewissen Jahreszeiten unter dem Einfluss bestimmter 
Strömungen und anderer physischer Verhältnisse angehäuft sind, auch Heringe in Masse sich 
finden. G. OÖ, Sars hat diese Beziehungen zwischen dem Vorkommen des Herings, des Ant 
und des Diatomeen-Planktons (des sg. Meerschleims) zuerst und ganz besonders betont (Sars 49; 
Ljungman, 87. Il, 30; Heineke 72). Diese offenbar bestehenden Beziehungen im Einzelnen 
wissenschaftlich zu erforschen, ist noch eine Aufgabe der Zukunft, die wohl nur durch die 
Hensen’sche Methode der quantitativen Bestinnmung des Planktons gelöst werden kann. 

Der Laichtrieb ist beim Hering fast noch mächtiger als der Nahrungstrieb und unter- 
drückt, wie schon gesagt, beim Herannahen der Laichreife den letzteren fast vollkommen. Für 
die Richtung der Laichzüge müssen deshalb wesentlich andere Momente massgebend sein, als für die der 
Nahrungszüge. Man kann nieht annehmen, «ass der Gesichts- ader der Geruchssiun, die bei der 
Aufsuchung der Nahrung leitend sein können, es auch beim Aufsuchen der Laichplätze sind und 
noch weniger, dass die Heringsschwärme eine mehr oder weniger klare Vorstellung von der Lage 
der geeigneten Plätze hätten und von der Wegrichtung, «die sie einschlagen müssen. Es bleibt 
daher kaum eine andere Annahme übrig, als folgende. Der Hering besitzt Organe, die ihn 


befähigen, verschieilene Grade in der Wärme und dem Salzgehalt und dem durch beide zusammen 
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bedingten spezifischen Gewicht des Seewassers wahrzunehmen. Wahrscheinlich spielen hier die 
Sinnesorgane der Seitenlinie eine Rolle. Der mehr und mehr der Reife sich nähernde Zustand 
seiner Geschlechtsdrüsen macht dem Hering irgend einen besonderen Grad in der Beschaffenheit 
des Wassers angenehm oder geradezu zum Bedürfnis. Er verfolgt daher diejenige 
Richtung, in der Wasser von ihm zusagender Beschaffenheit vorhanden ist, und 
gelangt auf diese Weise zu den Laichplätzen seines Wohnbezirks. 

Um eine Ansicht, wie diese, zu beweisen oder zu widerlegen, sind umfassende Untersuchungen 
darüber nötig, wie sich Temperatur und Salzgehalt des Wassers auf den Laichplätzen zu den ent- 
sprechenden Verhältnissen der umgebenden Gewässer in jeder Jahreszeit, insbesondere in der Zeit 
verhalten, wo die Heringsschwärme einer bestimmten Gegend so weit in der Reifung der Geschlechts- 
produkte vorgeschritten sind, dass der Fresstrieb vom Laichtrieb unterdrückt wird. Für sichere 
Schlüsse müssen solche Untersuchungen mehrere Jahre hindurch fortgeführt werden, denn nur so 
gelangt man zu einigermassen guten Mittelzahlen. 

Es giebt bis jetzt leider nur eine einzige für diesen Zweck brauchbare Untersuchungs- 
reihe, nämlich diejenige der wissenschaftlichen Kommission in Kiel (84) über die Temperaturen 
und den Salzgehalt des Wassers in der Kieler Bucht (diese in weiterem Sinne genommen). Wir 
wissen, dass der Frühjahrshering dieses Gebiets im März und April vom Salzwasser der Bucht 
aus zum Laichen in das brackische Wasser der Schley eindringt und dasselle nach dem Laichen 
im Juni und Juli wieder verlässt. Die Schley ist sein Laichgebiet, «die offene Kieler Bucht dus 
Gebiet seiner Mästung und Reifung. Die regelmässigen täglichen Bestimmungen des Salzgehaltes 
und der Temperatur erstrecken sich für den Eingang in die Schley bei Kappeln und für das 
eigentliche Laichgebiet bei Schleswig über reichlich 9 Jahre, für die offene Bucht bei Kiel, und 
Sonderburg über mehr als 14, für Eekernförde über mehr als 9 Jahre. Die Mittelzahlen ergeben 
für das Oberflächenwasser ') Folgendes, In den Monaten März bis Juli ist das Wasser der Schley 
sowohl am Eingang bei Kappeln, wie weiter innen, wärmer als das Wasser der offenen Bucht, im 
Mittel um etwa 1,5°C. In den übrigen Monaten, August bis Februar, ist das Verhältnis gerade 
umgekehrt, das Salzwasser der offenen Bucht ist wärmer als das Brackwasser der Schley. Die 
grössten Unterschiede finden sieh einerseits im Mai und Juni, andererseits im Oktober und 
November. Der Salzgehalt ist in der Schley am niedrigsten in den Monaten März bis Mai; das 
auf 17,5°"C. reduzierte spezifische Gewicht beträgt dann bei Kappeln im Mittel 1,0089, bei 
Schleswig auf den Laichplätzen nur 1,0025. Im Salzwasser der Bucht ist dagegen um diese Zeit 
das spezifische Gewicht des Wassers an den drei genannten Beobachtungspunkten im Mittel 
1,0115— 1,0132, Hieraus erhellt, dass der zum Laichen in die Schley bei Kappeln einziehende 
Hering ein Wasser vorfindet, das wärmer und bedeutend salzürmer ist, als das seines bisherigen 
Aufenthaltsortes. Das absolute spezifische Gewicht desselben ist sehr gering und 
weicht nach dieser Riehtung hin zu keiner Zeit des Jahres mehr von dem Wasser 
der offenen Bucht ab als zur Zeit des Laichzuges. 


'; Das Wieser in etwa Mm Tiefe zeigt kleine, ler hier nicht wesentlich in Betracht kommende Abweichungen. 
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Da diese Thatsache durchaus feststeht, so ist wohl der Schluss erlaubt, dass der Frühjahrs- 
hering der Schley beim Herannahen der Laichreife nur das wärmste und zugleich spezifisch 
leichteste Wasser seines Gebiets aufzusuchen braucht, um seinen Laichplatz mit Sicherheit auf- 
zufinden. 

Der Herbsthering der Kieler Bucht, der im Septeinber und Oktober in offener See laicht, 
beginnt im August den Laichplätzen zuzustreben, Wenn auch er um diese Zeit das wärmste und 
zugleich spezifisch leichteste Wasser seines Grebiets aufsacht, so wird er wahrscheinlich zunächst 
zu den flacheren, nur bis 10 m tiefen, aus grösserer Tiefe allmählich aufsteigenden Gründen der 
offenen See gelangen, wie sie sich südlich von Laaland, rings um Fehmum in der Hohwachter 
Bucht und heim Stoller Grund finden. Diese flacheren Gebiete der offenen See sind um diese 
Zeit nicht nur sehr warm und wärmer als die tieferen, sondern auch weniger salzreich. In der 
That ist hier das Gebiet des reichsten Fanges von nahezu oder ganz lnichreifen Herbstheringen 
und es ist kaum zweifelhaft, obwohl noch nieht sicher durch Auffindung der abgelegten Eier fest- 
gestellt, dass die Laichplätze hier auf reinen, sandigen und steinigen Stellen innerhalb der 10 m- 
Zone liegen.'!) Dass andere Clupeiden-Arten, die zum Laichen die Flussmündungen aufsuchen, 
dabei dem wärmeren und leichteren Wasser nachgehen, kann als ziemlich sicher angenommen 
werden. Sowohl in Frankreich wie in Deutschland (Rhein) hat man die Beobachtung gemacht, 
dass der Maifisch (Ülupea lose), wenn er im Frühjahr die Flüsse hinaufsteigt, der zunehmenden 
Wärme des Wassers folgt und z. B. mit Vorliebe solche Stellen des Hauptstromes aufsucht, die 
unmittelbar unterhalb des Einflusses von grösseren Nebenströmen (Mosel, Sieg) liegen, deren Wasser 
um diese Zeit wärmer ist, als das des Hauptstromes.t) Me’Donalt (58, 602) weist nach, dass 
der amerikanische Shad (Clupea sepidissima) erst dann von der Chesapenke-Bay in den Potamac- 
Fluss zum Laichen aufsteigt, wenn die Wassertemperatur in dem letzteren höher ist, als in der 
ersteren. 

Amerikanische Forscher, wie Brown Gooade und Me’Donald, hulligen der Ansicht, 
dass die Wanderungen vieler Fische, insbesondere des Menhadens und des Shads, mögen sie nun 
Nahrungs- oder Laichzüge sein, in der Hanptsache durch die Wassertemperatur bestimmt werden. 
‚Jede Fischart hat danach ein spezifisches Wiärmebelürfnis, der Menhaden z. B, bevorzugt 
Temperaturen von 6070 ° F. oder etwa 15—21°C. Wenn die Wassertemperatur eines 
Gebiets unter das Minimum dieser Wärme sinkt, verlässt der Menhaden dasselbe und sucht andere 
Giegenden auf, wo er diese Temperatur vorfindet (57, 55 ff... Dius Beweismaterial, was hierfür 
beigebracht wird, ist dürftig md ganz unzureichend. Für die Heringe der Kieler Bucht, wo ein 
ausreichendes Material an Temperaturmessungen vorliegt, trifft diese amerikanische Theorie jeden- 
falls wicht zu. Frühjahrs- sowohl wie Herbstheringe durchziehen hier während des Jahres Gehiete, 
in denen die Wassertemperatur der Oberfläche während der einzelnen Monate von etwa 1,5 bis 
19,0% C schwankt und in den tieferen Lagen noch von 3 bis 16°C. Wenn es also auch nach 
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den vorigen Betrachtungen wahrscheinlich ist, dass der laichbelürftige Hering sieh von der Wasser- 
temperatur die Richtung seines Zuges vorschreiben lässt, so ist «= im Gegenteil sehr unwahrschein- 
lich, dass er auf seinen Nahrungszügen irgendwie direkt dadurch beeinflusst wird. Ebenso klar 
ist es, dass die Temperaturverhältnisse auf der jährlichen Zughalm eines Heringsschwarms in den 
verschiedenen Gegenden sehr verschiedenartige sind, 2. B. ganz andere beim norwegischen Vaarsild 
als beim Herbsthering der Ostküste Schottlands. Von einem spezifischen Wärmebedürf- 
nis des Herings als Spezies kann also nieht wohl die Rede sein. Die amerikanische 
Theorie macht stark den Einrmek einer traditionellen, «denn sie erinnert lebhaft an die Theorie 
Gilpin’'s vom Juhre 17068 (8. 4). Sie hat jeloch eine wertvolle Frucht gezeitigt, nämlich eine 
Reihe schr. schöner physikalischer Untersuchungen des Meerwassers vor der Südküste Neu-Englaneds 
durch «lie amerikanische Fish-Commission im Sommer 1889 anf dem Schoomer Grampus, nament- 
lieh eine grosse Anzahl Tielenserien (181). Sie sind mustergültig und, wenn sie in Verbindung 
mit Fischerei-Versuchen fortgesetzt werden, wohl gerismet, uns brauchbares Material für die Frage 
zu liefern, wie weit die Wassertemperatur einen «direkten Einfluss auf die Wanderungen der Fische hat. 

Erwähnenswert sind die Untersuchungen «er Schettischen meteorologischen Gesellschaft in 
den Jahren 1874 amd 75% über den Einfluss des Wetters und im besonderen der Temperatur 
les Seewassers auf die Ernige der Heringsfänge an der Ostküste von Sehottlund. Die Be- 
stimmungen sind von den Fischereibenmten «ler einzelnen Aufsichtsbezirke gemacht, denen die 
nötigen Instrumente von der Gesellschaft geliefert wurden. Einige der wichtigsten Ergebnisse dieser 
Beobachtungen sind folgende. Wenn in irgend einem Fischereidistrikt die Oberflächentemperatur 
der See niedriger war, als in den umgebenden, ergah dieser Distrikt den reichlichsten Heringsfang 
und wngekehrt. Die besten Fänge wurden bei einer Temperatur des Oberflächenwassers von 
55,5° FE. 13,1" C. gemacht (vergl. Day 4. II, 212. Wenn die Temperatur an der Ober- 
fläche hoch und in der Tiefe niedriger war, hielt sich der Hering tiefer, d. h. er fing sich mehr 
in tiefer gestellten Netzen. Es schien also, als ol der Hering eine niedrigere Temperatur des 
Wassers einer höher vorzöge. Diese Beobachtungen sind in den Monaten Augnet, September 
und Oktober gemacht, also zur Laschzeit der in Betracht kommenden Heringsstämme, Sie wider- 


streiten, wie man sieht, meiner Vermutung, dass der Hering zur Laielhzeit das wärmste Wasser 





seines Bezirks aufsucht. Doch sind sie aueh nicht entfernt so beweiskräftig, wie die langjährigen 
Temperaturbestimmungen in der Kieler Bucht, jedenfalls also mit grosser Vorsicht zu benutzen. 
Carbonnier (37) Iat «den Versuch gemacht die Wänderungen der Fische au® dem 
Wechsel des Verhältnisses zu erklüren, in dem der äussere Wusserdruck zu dem im Innern des 
Fischkörpers waltenden Drucke steht. Er nimmt an, dass zu einer richtigen Blutzirkulation ein 
bestimmter Druck nötig ist, der für gewöhnlich teils durch «den inneren Druck, teils dureh den 
äussern Wasserdruck gegehen ist. Steigert sich nun der innere Druck in Folge allmählicher 
Reifung der Geschlechtsprodukte, so muss, damit die Summe des äussern und innern Druckes 
dieselbe bleibt, eine Verringerung des äussern Druckes erfolgen. Dies geschieht dadureh, dass 
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der Fisch aus der Tiefe in die oberflächlichen Wasserschichten steigt oder spezifisch leichteres 
Wasser aufsucht, Nach dem Ablaichen entstelit im Innern ein Minus an Druck und der Fisch 
sucht zur ausgleichenden Vergrösserung des äussern Druckes tieferes Wasser auf. Mir will dieser 
Erklärungsversuch aus verschiedenen Gründen nicht einleuchten. Ich könnte mir die Sache eher 
so denken. Wenn die Geschlechtsprodukte eines Fisches, z. B. des Hering, heranreifen, so 
geschieht dies auf Kosten des angesammelten Reservestoffes, namentlich des Fettes, vielleicht auch 
der Murkulatur, wie beim Lachs. Sehr wahrscheinlich wird der Körper des Fisches hierbei 
spezifisch leichter, als vorlier, da die reifen Geschlechtsprodukte bedeutend mehr Raum einnehmen, 
als die Reservestoffe, auf deren Kosten sie sich gebildet haben, und da sie auch wohl wasser- 
haltiger sind als diese. Der spezifisch leichter gewordene Fisch hat nun natürlich einen Trieb 
nach oben zu steigen oder spezifisch leichteres Wasser aufzusuchen, bis das Gleichgewicht wieder 
hergestellt ist. Hat sieh aber der Hering aller seiner Geschlechtsprodukte , also der spezifisch 
leichten Stoffe, entledigt und dadurch gleichzeitig sein Volumen verringert, so wird er wieler 
spezifisch schwerer und sucht nun tieferes oder spezifisch schwereres Wasser auf. Der innere 
Druck kann hierbei folgende Rolle spielen. Die unter stets steigendem innerm Druck stehenden 
Eier und Sperma werden um so leichter ausgestossen werden, je geringer der äussere Druck ist, 
d. h. leichter in flachem und spezifisch leichterem Wasser. Der Druck der reifenden Geschlechts- 
produkte presst ferner Magen und Darm zusammen und verändert möglicherweise dadurch die 
Fresslust umd vielleicht auch die Fähigkeit der Nahrungsaufnahme und Verdauung. Nach der 
Entleerung derselben können Magen und Darm sich wieder ausdehnen; es geschieht dies vielleicht 
zum Teil dadurch, dass sich der Magen von aussen mit Wasser füllt, denn man findet schr oft 
eben ausgelaichte Heringe, deren Magen prall mit Wasser gefüllt ist (Trybom 105, 8); freilich 
ist nieht festgestellt, ob dies Seewasser ist, Die Bauchhöhle ausgelaichter Heringe ist anfangs 
mit einer serösen Flüssigkeit gefüllt („blodvatten® Trybom 106, 10}, die wohl nur dem Blute 
entstanımen kann. Die Aufnahme von Nahrung beginnt sehr wahrscheinlich erst wieder einige 
Wochen nach dem Auslaichen (Trybom 105, 11} 

Wenn man einige Wäahrscheinlichkeit dafür gelten lassen will, dass der ausgelaichte Hering 
aus innerem körperlichem Antriebe tieleres oder doch spezifisch sehwereres Wasser aufsucht, so 
muss der Kieler Frühjahrshering, wenn er die Schley nach dem Laichen verlässt, unmittelbar 
nachher an denjenigen Stellen der Kieler Bucht anzutreffen sein, wo um diese Zeit das spezifisch 
schwerste Wasser zu finden ist. Dies sind nun (Karsten 84, 38 ff) gerade die tiefsten Stellen 
der Kieler Bucht, die bis 30 m hinabgehen, denn un ilnen befindet sich von Juli bis September 
wicht nur salzreicheres, sondern auch kälteres Wasser als irgendwo anders, das zugleich unter 
höherm Druck steht. In der That ist muın hier, z. B. in der sog. Wittlingskuhle iin Kieler Hafen, 
der ausgelaichte Schleyhering im Juli umd August 1878 von mir aufgefunden worden. 
(Heincke 71. II, 27). 

Man wird aus den vorhergehenden Erörterngen ersehen, wie ausserordentlich schwer, ja 


unmöglich cs ist hei dem heutigen unvollkommenen Zustand unserer Kenntnisse sich einen Begriff 
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von den Einflüssen zu machen, «die dem Hering auf seinen regelmässigen Laichzügen den Weg 
vorschreiben. Die einzige wissenschaftlich erlaubte Vermutung darüber ist vielleicht die, dass der 
Hering auf dem Zuge zu den Laichplätzen wärmeres und vielleicht auch spezifisch leichteres 
Wasser aufsucht und beim Verlassen derselben kälteres oder doch spezifisch schwereres. Ich würde 
jedoch nieht einmal diese Vermutung als berechtigt hingestellt haben, wenn mir, ausgenommen 
vielleicht die oben erwähnten Beobachtungen der schottischen meteorologischen Gesellschaft, wissen- 
schaftlich festgestellte Thatsachen bekannt wären, die ihr direkt widersprechen! Dafür, dass die 
Wassertemperatur der Laichplätze niedriger ist, als diejenige der Umgebung, dürfte kaum ein Beweis 
aus den bisherigen Beobachtungen beizubringen sein. Ferner ist es wohl eine Regel ohne Aus- 
nahme, dass der ausgelnichte Hering = schnell wie möglich den Laichplatz verlässt, was kaum 
anders erklärt werden kann als daraus, dass die physischen Verhältnisse desselben ihm nun nicht 


mehr zusagen. Ich werde im zweiten Teile dieses Werkes noch näher auf diese Suche eingehen. 


4. 


Frwas anderes als «ie jährlichen, regelmässig dieselben Wege einschlagenden Wiunderungen 
des Herings sind die täglichen Bewegungen desselben, die gleichsam die schwachen Ösecilla- 
tionen einer konstanten Kurve sind. Es kann nieht zweifelhaft sein, dass auf diese der Wechsel 
von Tag und Nacht, von Wind une Wetter hedententden Einfluss ausübt. Der Hering steigt sicher 
sehr häufig bis in die ullerobersten Schichten des Wassers empor und «liese werden durch die 


genannten Faktoren ausserordentlich stark beeinflusst. 


Als sicher kann angenommen werden, dass der Hering sehr helles Lieht meidet und 
sich in der Regel am Tage in tieferen Wusser aufhält ale in der Nacht umd entsprechend in 
dunklen Nächten der Oberfläche näher kommt, als in klaren mondhellen. Wahrscheinlich ist er 
in gewissem Grade ein nächtliches Tier, «das sich hei Tage ruhiger hält und erst nach Sonnen- 
untergang in energischere Bewegung gerät (ef. Winther, 58, 8 ff}. Indessen kann das Lieht nicht 
der einzige Faktor sein, der den Hering beim Auf- und Absteigen im Wasser beeinflusst. In 
manchen Gegenden wird von den Fischern behauptet, dass plötzlich in dunkler Nacht auf- 
leuehtendes Licht, z. B. Fackelschein, den Hering anlocke. Und andererseits ist es Nichts so 
ungewöhnliches, dass grosse Heringsschwärme auch am Tage und heim hellsten Sonnenschein so 
nahe an der Wasseroberfläche und in so lebhafter Bewegung umherschwiinmen, dass ihre Leiber 
über die Oberfläche hinweg mit der Laft in direkte Berührung kommen. Dies ist das sog. 
„Stühmen“ der Heringe. Esist wahrscheinlich, dass auch Tempersturditferenzen der verschiedenen 
Wasserschichten, die wechselnde Bewegung der obersten durch Windwellen, Wind- und Gezeiten- 
ströme, ihre Ansüssung durch heftige Regengüsse, Druckschwankungen in ihnen als Folge baro- 


metrischer Schwankungen u. a. ın. Einfluss auf den täglichen Gang der Heringssehwärme ausüben. 


Die täglichen Bewegungen des Hering. Einfluss der Wasser- um Lafttemmperatur. 








Die Fischer haben für den Heringsfang fast so viele Wetterregeln wie die Bauern für die Ernte. 
Sie widersprechen sich begreiflicherweise oft. Man muss sich aber hüten, gute Heringsfünge und 
gewisse physische Verhältnisse des Wassers und des Wetters ohne weiteres als unmittelbare 
Wirkung und Ursache zu verbinden, denn teils ist die Art des Fanges und der Fanggeräte sehr 
verschieden, teils sind ersichtlich für den Fang andere Momente maßgebend als für die Züge 
der Heringe. Es ist Thatsache, dass die Treibnetze, vor allen die nahe der Oberfläche aus- 
stehenden, nur des Nachts und am besten in trüben Nächten bei gekräuselter Wasseroberfläche 
fangen. Hieraus allein zu schliessen, dass der Hering des Tags in der Tiefe weilt und des 
Nachts an die Oberfläche steigt, ist falsch, da hier beim Fange in erster Linie in Betracht 
kommt, dass der Hering die Netze sieht und scheut, im Dunkeln aber blindlings hineinrennt. 
Viele gute Beobachtungen sprechen dafür, dass der Hering plötzlichen 
Wechsel der Wassertemperatur unangenehm empfindet und möglichst zu meiden 
sucht. Die Temperatur der oberflächlichen Wasserschichten ist namentlich in flachen Küsten- 
meeren in ihrem täglichen und jährlichen Gange sehr von der Lafttemperatur und von der 


Windrichtung abhängig, von letzterer insofern, als starke und etwas länger andauernde Winde 
kälteres oder wärmeres Wasser oder abkühlend wirkendes Eis herbeiführen können. Ausser- 
ordentlich wertvoll für die Beurteilung dieser Verhältnisse sind die Temperaturbestimmungen des 
amerikanischen Schooners „Grampus“‘ vom 25. Juli bis 5. September 1589 vor der Küste 
Neu-Englands (131. Hier sind während der Fahrt Tag umd Nacht hindurch stündliche 
Messungen der Oberflächentemperatur, der Lufttemperatur sowie alle andern meteorologischen Be- 
stimmungen ausgeführt worden. Da der an einem Tage zurückgelegte Weg nicht erheblich gross 
ist, =» können die aus den Beobachtungen für jeden einzelnen Tag konstruierten Temperatur- 
kurven der Luft und des Oberflächenwassers als lokale Kurven angesehen werden. Es zeigt sich, 
dass die tägliche Wasserkurve mit der Lauftkurve steigt und fällt, wenn auch nicht in gleicher 
Stärke und genau gleicher Art. Die Luftkurve ist steiler, die Wasserkurve flacher, beide erreichen 
ihren Höhepunkt meist 2 bis 3 Stunden nach Mittag. Während des Tages liegen in der Regel 
beide Kurven am weitesten von einander, während der Nacht aber, namentlich um ihre Mitte, 
nähern sie sich einander beträchtlich bis zu mehrfacher Durchkreuzung, Am Tage sind also 
Luft- und Wassertemperatur am meisten von einander verschieden, bei Nacht liegen sie näher an- 
einander und sind sehr oft gleich. 

Es ist gewiss, «dass dieses Verhältnis zwischen den Temperaturen der Luft und des Öber- 
flächenwassers weder an allen Orten, wo der Hering vorkommt, noch zu allen Jahreszeiten das- 
selbe ist. Nach den Beohachtungen des „Grampus“ ist im August und September in dem 
untersuchten Meeresteil in «der Regel die Lufttemperatur höher als die Wassertemperatur und so 
wird es im Sommer auch in der Ost- und Nordsee sein. In einem Teil des Herbstes und 
Winters ist aber sicher «dies Verhältnis umgekehrt, indem alzdann das Oberflichenwasser wärmer 
ist als die Luft. In diesem Falle werden sich die Wässer- und die Luftkurve wahrscheinlich 
vorzugsweise am Tage schneiden, während sie es im Sommer des Nachts tun. In solchen 
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Momenten der Durehkreuzung beider Kurven finden sich von der untersten Luftschicht an bis zu 
einer gewissen Wassertiefe sehr wahrscheinlich ganz schwache und jedenfalls ganz allmählich in 
einander übergehende Temperatur-Differenzen. Tel vermute, dass solche bestimmte Tem- 
peraturverhältnisse nicht ohne Einfluss auf die Bewegungen des Herings in den 
oberflächlichen Wasserschichten sind. Ich habe auf meinen Nordseefahrten dreimal das 
„Stühmen“ grösserer Heringsschwärme beobachtet und zwar im Anfang des Septembers. Jedesmal 
waren die Lufttemperatur und die Oberflächentemperatur des Wassers ganz gleich. 
Dies ist wahrscheinlich ein Grund für die Heringe gewesen so nahe an die Oberfläche des Wassers 
zu kommen, dass ihre Leiber zeitweilig unmittelbar mit der Luft in Berührung kamen; sie merkten 
dann kaum einen Unterschied in der Würme. Ich beobachtete das „Stühmen“ am Tage, es 
kommt aber sicher um «ie Sommerzeit in der Nordsee viel öfter des Nachts vor; solche hei Nacht 
stühmende Heringsschwärme verbreiten oft einen phosphorischen Glanz (Day 4. IL, 210), der 
wohl aus dem Vorhandensein von Noetiluca und anderen Leuchttieren zu erklären ist. Hier liegt 
wohl eine der Ursachen, weshalb die Treibnetze bei gewissen Temperaturen und gewissen sie mit 
beiingenden Winden des Nachts am besten unmittelbar unter der Oberfläche fangen. 

Der Hering meidet sehr unruhiges und stark aufgewühltes Wasser Steht 
ein Schwarm in Küstennähe umd weht heftiger Landwind, »0 sucht er zum Schutz in See dicht 
unter Land zu kommen. Weht umgekehrt starker Seewind, so geht er weiter in «die See hinaus 
und in grössere Tiefe. Bei Sturm geht er stets in die Tiefe. Hierin stimmen alle Beobachter 
überein. Dass der Hering schr starkem Seegange nicht gewachsen ist, wird dadurch bewiesen, dass 
gelegentlich bei Sturm lebende Heringe mit Sturzwellen auf das Deck von Schiffen oder an den 
Strand geworfen werden. 

Nuch Boeeck (33, 73 #.) hält andanernder stärkerer Seewind den norwegischen Vaarsild 
oft über die gewöhnliche Zeit von den mehr landwärts gelegenen Laichplätzen fein. Langdauernde 
starke Kälte verzögert den Einzug dieses Herings bei Beginn der Fischerei; erst, wenn das Wetter 
umschlägt oder starker Landwind die See aufrührt, geht er nitlher an Land. Auf den Laich- 


plätzen bedarf der Hering sicher ruhigen Wassers, um ungestört die Bier absetzen zu können. 


5. 


Die Feinde des Herings sim äusserst zahlreich. Ob der Mensch der vornelmnste von 
ihnen ist, mag billig unentschieden bleiben, so Iunge uns sichere Schätzungen fehlen für die von 
Meeresraubtieren aller Art vernichteten Heringsmengen.  Bedenkt ınan, dass diese insgesumt 
genommen, dem Hering auf allen seinen Lebensstufen vom Ei bis zum höchsten Alter 
verderblich werden, der Mensch aber nur Heringe von einer bestimmten Grösse an in grösserer 


und nur geschlechtsreife in sehr bedeutender Zuhl vernichtet, so muss man wohl annehmen, dass 
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er der Gesamtheit aller seiner Konkurrenten gegenüber an Bedeutung sanz erheblich zurücktritt. 
Anders wird schon das Verhältnis, wenn wir den Menschen, wie billig, einer jeden einzelnen Art 
von Heringsfeinden oder wenigstens einer spezifischen Gruppe derselben allein gegenüberstellen, 
z. B. dem Kabeljau als Spezies oder den dorschartigen Fischen als Gruppe. Aber selbst dann noch 
scheint es, als ob der Mensch hinter diesen vornehmsten tierischen Feinden des Herings zurück- 
bleibt. Man kaun annehmen, dass in den europäischen Meeren jährlich 100 Milliarden Heringe 
von Menschen gefangen werden. Um ganz sicher zu gehen, setzen wir 200 Milliarden Heringe und 
Sprotten auf Rechnung des Menschen, was sicher zu viel ist. An der norwegischen Küste allein 
werden jährlich etwa 50 Millionen Kabeljaue gefangen. Nehmen wir den Fang von Kabeljauen 
und Dorschen in dem gesamten übrigen europäischen Feringsgebiet ebenfalls zu 50 Millionen un, 
rechnen für die dem Kabeljau nahe verwandten Heringsfresser, wie Gadus earbonarius, merlangus, 
pollachius u. a, noch 10 Millionen und setzen schliesslich hierbei das Verhältnis der jährlich ge- 
fangenen zu den übrigbleibenden wie 1 zu 3, so erhalten wir 440 Millionen dorschartiger Fische, 
die jährlich den Heringen und Sprotten von etwa 100 mm Grösse an nachstellen. Auf den Kopf 
würden dann etwa 500 heringsurtige Fische im Jahr kommen, d. h. durchschnittlich täglich 1 bis 2, 
damit dieselbe Menge davon vertilgt wird, wie durch den Menschen (vgl. 48, 19). 

So unsicher derartige Schätzungen sind, so lehren sie doch in unserm Falle zweierlei. 
Erstens gehört der Mensch jedenfalls zu den vornehmsten Feinden des Herings. Zweitens ist die 
Gefahr einer Überfischung beim Hering nicht sehr gross, teils weil er ausser dem Menschen noch 
sehr viele andere Feinde hat und mit seinem grossen Vermehrungskvefficienten der Vernichtung 
durch dieselben erfolgreich Widerstand leistet, teils weil der Mensch einen erheblichen Teil des 
Schadens, den er dem Heringsbestande zufügt, wieder aufhebt durch die Vernichtung einer sehr 
grossen Menge seiner wichtigsten Konkwrenten. 

Die beleutendsten Feinde des grösseren Herings sind unter den Fischen der Kabeljau 
oder Dorsch rGadus morrhua), der Köhler oder Sej (@. virens), der Pollack (@. pollachius), 
der Leng fLota molra), die Makreele (Sromber scomberj, der Thunfisch (Thynnus vulgaris), 
der Lachs (Salmo saler) und unter den Haien der Dornhai (Acanthies vulgaris), der Herings- 
hai (Lamma coraubica), der Fuchshai (Alopecias vulpes) und der Grönlandshai (Seymmus 
borealis, norw. haaskjerring). Von den Walen stehen in erster Linie die Finnwale (Bulue- 
noptera lonyimana u. boops), die Belugn (Delphinupterns leneas), der Dögling (Hyperodon 
rostratum), Jder Butzkopf (Globiocephalus glohiceps), der Schwertwal (Orca gladiator) und 
der Braunfisch (Phorauena communis). Endlich kommen noch hinzu die verschiedenen Seehund- 
Arten und zahlreiche Wasservögel. Unter ihnen steht obenan der Heringsfischer (Sula 
bassana), der „Jan van Gent“ der Nordseefischer, die Alken (Alu torda) und die Lummen 
(Uria); dazu kommen die nordischen Taucher Colymbns) und viele Möven-Arten. 

Die Zahl der Tiere, die «die Heringsbrut verfolgen, ist Legion. Der abgelegte Laich wird 
von Seesternen, Krustern und zahlreichen Grundfischen verzehrt und ist an keinem einzigen Laich- 


latz vor. Nachstellungen sicher. Man hat an der norwegischen Küste aus Tiefen von 50 bis 
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100 Faden Dorsche, Lenge und andere Fische heraufgeholt, «deren Magen mit Heringslaich voll- 
gestopft war. 

Es ist sicher, «ass der Hering der Verfolgung durch seine Feinde angepasst ist, d. h. er 
muss eine Anzahl körperlicher Eigenschaften und ererbter Lebensgewohnheiten besitzen, die iln 
befähigen sein Geschlecht trotz aller Verfolgungen jahraus jahrein auf einem gewissen Bestande zu 
erhalten. Hierfür kommt in erster Linie der Grad seiner Fruchtbarkeit in Betracht. 
Will man denselben nur nach der Zahl der Eier schätzen, die der Hering jährlich absetzt, so ist 
er im Vergleich mit denen anderer Nutzfische sehr gering. Die Zahl überschreitet 30 000 wohl 
mur wenig (Fulton 66, 267), während sie bei den meisten Plattfischen ein oder mehrere Hundert- 
tausend, beim Kabeljau, Köhler, Leng und Heilbutt mehrere Millionen und beim Steinbutt bis 
zu 30 Millionen betragen kann. Nach Fulton ist die Zahl der Eier in der Regel der spezifischen 
Grösse «des Fisches proportional. Solche, die sehwimmende Eier haben, produzieren gewöhnlich 
deren sehr viel mehr, als solehe, die auf den Grund sinkende, klebende Eier besitzen und meistens 
sind auch bei ihnen die Weibchen zahlreicher und etwas grösser als die Männchen. Der Hering 
ist ein kleiner Fisch und die Männchen scheinen nahezu ebenso zahlreich und ebenso gross zu 
sein wie die Weibehen. Er ist also alles in allem sehr vielen Nutzfischen gegenüber in der Zahl 
der jährlich produzierten Eier benachteiligt, und es müssen andere Momente vorhanden sein, die 
diesen Nachteil aufheben und in das Gegenteil verkehren. Vielleicht gelangt der Hering früher zur 
Geschlechtsreife als der Kabeljau, der Leng und die Plattfische, vielleicht schon im zweiten Lebensjahre, 
diese aber erst im dritten oder vierten. Dies würde die geringe Eierzahl zum Teil kompensieren. 
Möglicherweise sind auch die am Grunde klebenden Eier trotz ihrer vielen Feinde doch noch weniger Ge- 
fahren ausgesetzt als die frei als Plankton schwimmenden Eier der andern Nutzfische, obwohl man auf 
den ersten Blick das Gegenteil annehmen sollte. Oder «die Gewohnheit den Laich am Boden ab- 
zusetzen, kommt den ausgeschlüpften Jungen zu Gute, die in den ersten Tagen, so lange sie noch 
den Dottersack besitzen, am Büren liegen und hier vielleicht weniger leicht gefressen werden als 
die planktonischen Fischlarven, die wahrscheinlich vielen niederen Tieren, wie kleinen Quallen u. a. 
zum Opfer fallen. Nuch Sars (493, 17) werden bei den Lofoten grosse Massen der sehr dicht 
schwimmenden Dorscheier hei ungünstigem Wind und Sturm ans Lan geworfen und wahrscheinlich 
noch grössere Massen von Fischen, such vom Dorsch selbst gefressen. Vergl. auch Hensen 
(67, 312). Wären die Chancen gefressen oder sonstwie vernichtet zu werden für ein Heringsei 
fünfmal geringer als für ein Dorschei und für eine junge Heringslarve in den ersten Tagen nach 
dem Ausschlüpfen zehnmal geringer als für eine Dorschlarve, so wäre das so gut, als wenn unter 
sonst gleichen Umständen der Hering statt 30.000 Eier deren anderthalb Millionen produzierte. 

Es ist noch eine andere Möglichkeit die geringe Eierzahl «des Herings im Vergleich mit 
andern Fischen zu begreifen. Hensen kommt auf Grund seiner quantitativen Bestimmungen der 
schwinimenden Fischeier (Hensen 87, Heineke 75} zu der Ansicht, dass in der Kieler Bucht 
jährlich ein Viertel aller dort vorhandenen geschlechtsreifen Plattfische und Dorsche allein von 


Menschen gefangen werden, Er meint sogar, dass dieser Satz noch zu niedrig angenommen: ist. 
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Bedenkt man, dass die genannten Fische noch andere Feinde als den Menschen haben, =0 wird 
vielleicht alljährlich die Hälfte des ganzen Bestandes an fortpflanzungsfühigen Fischen vernichtet 
und muss durch Zeugung ersetzt werden. Es wäre num denkbar, dass beim Hering trotz der 
grossen Zahl seiner Feinde doch relativ zu der Gesamtzahl seines Bestandes weniger alljährlich 
vernichtet wird als bei den Plattfischen und Dorschen, vielleicht nur ein Viertel oder ein Zehntel, 
also auch jährlich ein geringerer Prozentsatz durch Zeugung zu ersetzen ist. Beweise dafür oder 
dagegen lassen sich aber bis jetzt nieht vorbringen. Gewiss ist nur, dass der Hering in 
enorm grosser Individuenzahl vorkommt, Jie grösser ist als bei irgend einer 
andern Fischuart seines Heimatgebietes und dass die Möglichkeit dieser 
grossen Zahl in erster Linie durch die Art der Heringsnahrung bedingt 
sein muss. 

Erwähnenswert ist hier noch, dass einige Fischarten, die durch die Massenhaftigkeit ihres 
Auftretens und durch das Zusammenleben in Schwärmen dem Hering ähnlich sind, nämlich der 
Stint und der kleine Sandaal (Ammodytes fobianes;, ihm auch darin gleichen, dass sie eine 
verhältnissmässig kleine Zahl von Eiern produzieren und dass diese Eier sich am Grunde des 
Wassers entwickeln, 

Dass seine glänzenden, schillernden Farben eine Art Schutzmittel für den Hering 
sind, wenn er von Feinden verfolgt wird, ist schon oben gesagt worden und kann mit gutem 
Grund angenommen werden. Er ist auch im Stande pfeilschnell davonzuschiessen, plötzlich und 
schnell seine Schwimmrichtung zu ändern, sich kopfüber mit grosser Eile in die Tiefe zu stürzen 
und andere derartige zum Entfliehen nötige Bewegungen auszuführen. (Ljungman 90, 10 ff.). 

Nicht an allen Orten seines grossen Heimatgebietes wird der Hering von den gleichen 
Feinden verfolgt. Es bestehen vielmehr sehr grosse örtliche Verschiedenheiten. An der 
norwegischen Küste sind der Kubeljau und Köhler sowie gewisse grosse Wale die vornehmsten 
Feinde unseres Fisches, in der Nordsee der Braunfisch, der Kabeljau, die Makreele, der Herings- 
und Dornhai. In der östlichen Ostsee fehlen die meisten «dieser Heringsräuber ausser dem Dorsch, 
in ihre Stelle aber treten neben «den Seehumden vor allem die Lachse, deren Wanderzüge hier 
aufs engste von denen der Heringe ubhängig sind. Auch die Seevögel sind hier in der Ostsee 
andere als in der Nordsee und namentlich viel weniger zahlreich. Diese Unterschiede in dem 
Grade und der Art der Verfolgung, der der Hering ausgesetzt ist, können wohl nicht ganz ohne 
Einfluss auf seine Lebensgewohnheiten sein. 

Die Art, wie die einzelnen Heringsräuber ihrer Bente nachgehen, ist ebenfalls eine sehr 
verschiedene, Lenge und Dornhaie, zum grossen Teil auch Kabeljaue und Dorsche werden dem 
Hering hauptsächlich dann gefährlich, wenn er sich in grösserer Tiefe aufhält oder wenn er am 
Meeresgrunde laicht. Diese Fischarten sind nicht sehr beweglich und machen nicht gerade Treih- 
jagen auf die Schwärme. Anders die Wale, Tümmler, Heringshaie, Makreelen, Thunfische und der 
Köhler oder Sej. Sie alle sim ausgezeichnete, schnelle Schwimmer und jagen die Heringsschwärme 


vorzugsweise in den oberflächlichen Wasserschichten. Sie folgen vor allen den Laichschwärmen, 
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wenn «diese an die Küste kommen und sich zu immer grösseren Schwärmen sammeln, je mehr sie 
sich den Laichplätzen nähern. Unter ihrem Einfluss und unter der Mitwirkung zahlreicher See- 
vögel, die diese Verfolger unten im Wasser oben in den Lüften begleiten, entstehen jene gross- 
artigen Heringsphänomene an den Küsten des Nordens, die von alters her das Staunen und die 
Bewunderung der Menschen erregt haben und von zahlreichen Sehriftstellern geschildert worden 
sind. In neuerer Zeit haben Boeck (34, 21 ff.,G. O. Sars (48b, 13 ff, 50 ff.), Ljungman 
(90, 14 ff.) und Jensen (81, 7 ff.) wissenschaftliche Beschreibungen davon gegeben. Es sind 
vor allem zwei «dieser Phänomene, die besonders erwähnt werden müssen. 

Mit dem Namen Sildebjerg (Heringsberg} bezeichnet der Norweger eine Erscheinung, 
die vorzugsweise beim Herannahen der Laichzüge an die Küste, weniger häufig beim Einziehen von 
Nahrungsschwärmen beobachtet wird. So weit das Auge von den Sehären der Küste in die See 
hinausreicht, sieht man in einem mächtigen Kreise «das Blasen von Walen wie aufsteigende Rauch- 
säulen und hier und da ihre dunklen breiten Rücken, dazwischen aus dem Wasser apringende 
Delphine und Thunfische, deren Leiber in der Sonne glitzern.  Zahllose Möven tummeln sich 
darüber. Innerhalb dieses Kreises hat das Wasser eine eigentümliche, sonst ungewohnte Farbe 
und ein mehr ebenes und glattes Aussehen als an anderen Stellen. Dies rührt her von unendlichen 
diehtgepackten Heringsmassen, die in geringer Tiefe unter der Oberfläche stehen und sich in 
wagerechter und senkrechter Richtung über Iweeutende Strecken ausdehnen. Der Hering „mölar“ 
oder „mörsi, sagt der Norweger, d. h. über seiner dicehtgepackten Masse steigen zahlreiche Luft- 
blasen auf. Zerspringen dieselben, solakl sie an die Oberfläche kommen, «0 ist dies für die 
Fischer ein Zeichen, dass der Hering tiefer steht, bleiben sie schwimmen, so ist der „Sildebjerg“ 
der Oberfläche näher, Diese aufsteigenden Luftblasen „inöl* tragen wahrscheinlich zu der eigen- 
tümlichen Färbung des Wassers über dem Heringsberg bei. Kommen die Heringe, von ihren 
Feinden bedrängt, winmittelbar an die Oberfläche, so entsteht dureh das Glitzern ihrer Leiber ein 
heller blinkender Schein und nach Aussage der Fischer ein leises, brodelndes Gerüusch ; die Wasser- 
fläche sieht aus, als ob sie kochte. Auch sollen diese diehten Heringsmassen einen eigentümlichen 
Geruch verbreiten, was die norwegischen Fischer „sillen dammar* nennen. 

Ein Heringsherg entsteht offenbar dadurch, dass die zu grossen Schwärmen vereinigten 
Heringe von ihren Feinden, wie eine Schafherde von Wölfen , zu diehtgepackten Massen zusammen- 
gedrängt werden. Namentlich tun dies die Wale und Delphine, die am Rande des Schwarmes 
hin- und herschwimmen und die dort stehenden Fische verzehren, aber selten in das Innere des- 
selben eindringen. Anders die Kabeljaue und vor allen der Sej, der lebendigste und stürmischste 
Feind der Heringe. In willem Laufe dringt er mitten in «den Schwarm hinein, zersprengt ihn 
und folgt den so von «der Hauptmasse abgesplitterten kleineren Scharen bis in die innersten 
Winkel ıler Buchten. Dies ist die „Bejejag“ der Norweger; sie gilt als Vorzeichen eines besonders 
reichen Fanges. Wernm der nach Land zu drängende Heringsberg die Fjorde und Buchten füllt, 
sperren «ie Fischer «die engen Eingänge derselben mit Spermmetzen ab und können dann oft die 


Heringe mit Eimern ans dem Wasser schöpfen. Die dann mit eingeschlossenen Seje verfolgen 
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auch jetzt noch die geängstigten Fische mit grosser Wut, sodass die Heringe zuweilen, um den 
Peinigern zu entfliehen, mit solcher Gewalt gegen das Sperrnetz drängen, «dass sie es niederdrücken 
und über dasselbe hinweg entwischen. 

Das zweite interessante Heringsphänomen sind die sog. „Aater“. So nennt der Norweger 
Heringsschwärme, die plötzlich aus der Tiefe oft bis dieht unter die Oberfläche auftauchen, bald 
hier, bald da, oft über tieferem, oft in nur wenig Faden Wasser. Sie bilden scharf umschriebene, 
in sich ganz dicht gedrängte Massen, so dicht, das Leib an Leib stösst und das Ganze fust un- 
beweglich verharrtt. Nach kürzerer oder längerer Zeit verschwinden die Aater wieder, Sie sind 
offenbar kleinere Heringsschwärme, die von ihren Verfolgern aufgejagt sind, denn stets sind sie 
von Walen oder Delphinen umkreist. In der Regel finden sie sich weiter hinaus in See, wo die 
einziehenden Heringe noch in kleine Schwärme zerteilt sind; sie sind daher die Vorboten des 
Heringsberges. Aus «er Ferne erkennt man sie an den dichten Mövenscharen, die weissen Rauch- 
wolken gleich über bestimmten Meeresstellen schweben. Ein soleher „Aate* scheint eine Wind und 
Strom willenlos preisgegebene starre Masse zu sein. Er treibt mit ihnen, wie Buch (59, 1554, 4) 
berichtet, zuweilen so schnell, dass man init einem gut serelnden Boot nicht folgen kann. 
Wale, Seje und Vögel jagen hinterdrein. Bei stillem Wetter und wenn die Aunter sich nahe der 
Oberfläche halten, ist die Fischerei in ihnen äusserst ergiebig. Man braucht die Netze nur an 
einer beliebigen durch die Wale, Seje und Vögel bezeichneten Stelle nielerzusenken, um in kürzester 
Zeit ganze Bootsladungen voll zu fangen und nieht selten kann man die Heringe unmittelbar mit 
Ketschern und Eimern ins Boot schaufeln. 

Wührend das Phänomen der Heringsberge sich in vollkommener Ausbildung nur an den 
fjorl- und buchtenreichen Küsten Norwegens und Westschwedens findet, ist dasjenige der „Aater* 
wohl überall zu beobachten, wo der Hering in einigermassen grösserer Menge vorkommt. In 
kleinerem Masse kommt cs sicher auch im deutschen Teil der Nordsee, z. B. in der Nähe von 
Helgoland vor. Glaulwürdige helgoländer Fischer haben wiederholt, namentlich im Winter, solche 
dichtgepackten Massen kleinerer und grösserer Heringe dieht unter der Öberflüche beobachtet, die 
wie festgemauert standen, umkreist von Delphinen und überschwärmt von Möven und Herings- 
fisehern, während zahlreiche Alken, Lummen und Eistaucher in sie eindrangen. Am Rande des 
„Aate* konnte man die Heringe mit dem Ketscher ausfischen, Dasselbe Phänomen der „Anter“ 
zeigen in ganz gleicher Weise auch die Sandaale (Ammodytes), bei Helgoland oft ganz nahe der 
Insel, Sars (49b; 12) hat eine sehr hübsche Beschreibung dieser „sill-aater“') und ihrer 
Verfolgung durch Dorsche, Seje und Möven gegeben. 

Die Erscheinungen der „Sildebjerger“ und „Auter“ sind offenbar höchst bezeichnend für 
den Hering. Sie beweisen, dass die Heringsschwärme zu Zeiten in ihrem Zuge wesentlich von ihren 
Feinden beeinflusst werden können. Wenn aber die Heringskunkdligen vergangener Jahrhunderte 
annalımen, dass die Jagd der Wale, Seje und Vögel die eigentliche Ursache sei von den ge- 
waltigen Zügen der Heringe an die Küsten, =» wur dies sicher ein grosser, wenn auch verzeihlicher 


t stil ist der norwzische Stamm für Amwroelyter toben 
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Irrtum, Alle die Feinde des Herings, den Menschen eingeschlossen, #0 gewaltig und zahlreich sie 
auch sein mögen, können wohl hier und da die Richtung der Züge ein wenig verändern und ihren 
regelmässigen Gang vorübergehend stören, niemals aber sie bestimmen. Vielmehr sind sie selbst 
gezwungen den Heringsscharen dahin zu folgen, wohin «diese durch Triebe geführt werden, die noch 
stärker sind als die Furcht vor Feinden, stärker als «der Selbsterhaltungstrieb, die bedingt sind 
durch die Verteilung der Heringsnahrung und die physische Natur der für den Hering nötigen 


Laichplätze. 


6. 


Iicbensweise des Sprotts. Wir wissen hierüber noch weniger als vom Hering. Da 
Hering und Sprott in ihrer Struktur ganz erheblich verschieden sind, s0 müssen notwendig auch 
in ihrer Weise zu leben bedeutende Differenzen vorlanden sein. Andererseits steht der Sprott dem 
Hering morpholögisch näher als irgen] eine andere Clupeiden- Art, er muss ihm daher auch 
physiologisch nächstähnlich sein. Die Vergleichung beider in dieser Beziehung ist also von be- 
sonderem Interesse. 

Der augenfälligste Unterschied zwischen Hering und Sprott besteht in der 
Art des Laichens Wie Hensen (87, 300 u. 68, 40) zuerst erkannte, hat der Sprott im 
Gegensatz zum Hering schwimmende, also planktonische Eier. Jede Spur einer klebenden 
Hülle scheint zu fehlen. Auch die ausschlüpfenden Larven sind von vorneherein planktonisch. 
Es ist klar, dass diese Verschiedenheit im Laichgeschäft zahlreiche andere in der Lebensweise im 
Gefolge haben muss; welcher Art diese Unterschiede aber sind, können wir aus Mangel an Kenntnissen 
nur einstweilen vermuten. Das Wesentliche ist offenbar, dass der Sprott in viel höherm 
Grade als der Hering ein apertieoler Fisch ist oder wie man sonst zu sagen pflegt, ein 
pelagischer. Er lebt sieher wie sein Verwandter gesellig in Schwärmen, aber niemals gehen diese 
Schwärme zum Laichen in ganz flaches Wasser oder gar in brackisches. Ljungman (90, 12) 
vermutet, dass er mehr Oberflächenfisch ist als der Hering d. h. nicht in so tiefes Wasser hinabgeht 
wie dieser. Die Fischer an der Skagerrakküste behaupten, je nachdem sie ihre Waade tiefer oder 
flacher ziehen, an einer und derselben Stelle nach Belieben junge Heringe oder Sprotten fangen zu 
können. Dies spricht in der That für den mehr aperticolen Charakter dieser Art. In die offene 
See hinaus gehen die Sprottschwärme much meinen Erfahrungen mindestens ebensoweit, wie die 
‚Jungschwärme des Herings, denn fast überall, wo ich in der Nordsee solche junge Heringe ge- 
fangen habe, erhielt ich auch Sprotten (vergl. 5.54). Die Nahrung ist jedenfalls ganz ähnlicher 
Art, wie beim Hering, besteht also wesentlich auch aus Copepoden und ähnlichen Tieren des 
Planktons. Im Einzelnen fehlen jedoch genauere Untersuchungen, um mit Sicherheit sagen zu 
können, dass in der Ermährungsweise beider Arten gar kein Unterschied vorhanden sei. Eine voll- 
kommene Gleichheit ist kaum anzunehmen; denn aus Analogien muss man schliessen, dass von so 
naheverwandten Arten doch jede an einer und derselben Stelle eine bestimmte Art von Nahrung be- 


vorzugt, So ist es sicher nach meinen Beobachtungen mit der Scholle, Flunder, Kliesche und der 
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Rötzunge, vier sehr nahe verwandten Arten, der Fall und ebenso ist es bekannt, dass Kabeljau 
und Schellfisch an demselben Orte sehr verschiedener Nahrung nachgehen. Ich bin daher über- 
zeugt, dass man auch für Hering und Sprott einmal dasselbe finden wird, zumal die Organe für 
die Nahrungsaufnahme bei beiden Arten nicht ganz gleich sind. Der Sprott hat ein weit engeres 
Maul als der Hering, kürzere Kiefer und eine schwächere Bezahnung, namentlich ist das Fehlen 
‚ler Vorderzähne bezeichnend. Die Zahl der Pförtneranfänge ist viel geringer. Eine gewisse Ver- 
schiedenheit in der Art der Ermährung wäre ein physiologischer Unterschied, der, wie Hensen 
(68, 40) richtig sagt, das nebeneinander Fortbestehen (dieser so ähnlichen Spezies ebenso begründen 
und verständlich machen würde, wie die Verschiedenheit im Laiehgeschäfte. „Jede Art vermug 
für sich die vorhandenen Naturbedingungen auszunutzen, ohne mit der andern jederzeit in Kon- 
kurrenz zu sein.“ Eine gute Gelegenheit diese Frage zu prüfen, bieten die grossen Schwärme von 
Jungheringen und Sprotten, die zu gewissen ‚Jahreszeiten gemeinsam in die Flussmündungen ein- 
dringen, z. B. der Elbe und Theinse, an letzteren Orte unter dem Sammelnamen „Whitehuit“ bekannt. 

Ein besonderer Unterschied zwischen Sprott und Hering scheint auch in der Laichzeit 
zu liegen. Die Angaben über die Laichzeit beim Sprott sind zwar noch sehr dürftig, wahrscheinlich 
deshalb, weil er keine eigentlichen Laichzüge an «die Küste unternimmt, sondern in offenem Wasser 
laicht und weil Niemand bis jetzt einen Sprottschwarm beim Laschen beobachtet hat. Soviel aber 
scheint doch sicher, dass heim Sprott nicht wie beim Hering zwei scharf getrennte Laichzeiten, 
eine im Frühjahr (Winter) und eine im Herbst (Sommer) vorkommen. Hensen giebt für die 
Kieler Bucht an, dass Sprotteier sich von Ende April bis Ende Juli finden, reichlich im Mai und 
Juni. Bei Helgoland, wo Sprotteier in grosser Menge vorkommen, fand Ehrenbaum') sie regel- 
niüssig von Anfang April bis Ende Juli, vereinzelt auch schon in der zweiten Hälfte des März 
um noch in der ersten des August. Matthews (93, 56) fand an der schottisehen Küste nur 
im Mai und ‚Juni ganz reife Sprotten. In den Stockholmer Schären laicht der Sprott nach 
Sundevall (88, 225) im Juni und Juli, an der Küste von Bohnelän nach Ljungman (88, 225) 
ünde Mai und Anfang Juni. Die vorzugsweise im Herbst und Winter in den Buchten an der 
Küste erscheinenden grösseren Sprotten, =» in Boluslän und in der Elbmündung, sind immer sehr 
fett und mit sehr gering entwiekeltem Rogen und Milch. Es scheint denmach in der That, als 
ob der Sprott im Gegensatz zu vielen Heringsstämmen, namentlich zu den Frühjahrsheringen, (lie 
litoralen Zonen seines Gebiets nur der Nahrung wegen anfsucht, beim Herannaben der Geschlechts- 
reife aber zu weiter aussen gelegenen, tieferen Gewässern zieht. Wenn dies richtig ist, so hängt 
ıliese Weise zu wandern sicher mit der planktemischen Natur der Sprotteier zusammen. 

Die Entwieklung der Eier ist much Ehrenbaum’s Beobachtungen eine ausserordentlich 
ehnelle und ninnt mur wenige Tage in Anspruch. Diese Angabe bezieht sich auf Sprotteier, die 
in den Sommermonaten bei Helgoland gefischt wurden. Es ist wohl sieher, dass niedrige Temperatur 


auch beim Sprott verzögernd auf die Entwicklung der Eier einwirkt. Die aus Eiern vom einem mitt- 
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leren Durchmesser von 0,01 mm bei Helgoland entschlüpfenden Jungen massen etwa 3,6 mm, nach 
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Verlauf einer Woche und dann eingetretenem Schwinden des Dottersacks etwa 4,7 mm. Der 
Hering weist entschieden grössere Masse auf. Nach Kupffer (83, 177. 185) messen (die un- 
befruchteten Eier von Ostseeheringen im Durchmesser 0,92-— 1,00 mm, nach der Befruchtung und 
der damit verbundenen Wasseraufnahme steigt dieses Mass um etwa 0,3 mm, also bis auf 1,2 bis 
1.3 mnı, d. h. 0,3 mm mehr als bei den Sprotteiern von Helgoland, die im befruchteten Zustande 
gemessen wurden. Nach Boeck (33, 4) misst das Ei des norwegischen Vaarsilds vor der Befruchtung 
1,5 min, ist also wahrscheinlich im Durchmesser doppelt so gross als das Sprottei von Helgoland 
in gleichem Zustande Matthews (94. I, 06) fand bei grossen schottischen Heringen von etwa 
270 mm Totallänge die reifen unbefruchteten Eier 1,27—1,42 mm im Durchmesser, bei kleineren 
laichreifen Fischen von etwa 215 mm dagegen nur 0,04—-1,00 mm, also eine Abhängigkeit der 
Eigrösse von der Körpergrüse. 

Es ist also klar, dass die verschiedenen Lokalformen des Herings, wahrscheinlich ent- 
sprechend ihrer verschiedenen durchschnittlichen Reifegrösse, verschieden grosse Eier haben , ganz 
dasselbe scheint aber auch bei dem Sprott der Fall zu sein. Hensen (87, 300) fand die be- 
fruchteten Sprotteier in der Kieler Bucht 1,24 mm im Durchmesser, also über 0,3 mm grösser 
als die Eier der Helgoländer Form. Es ist danach sogar wahrschemlich, «dass lie Eier gewisser 
Lokalformen des Sprottes ebenso gross oder selbst grösser sein können als die Eier gewisser 
Heringsformen, wenn auch in der Regel das Gegenteil der Fall ist. 

Ähnliches wie von «den Eiern gilt sicher auch von den Larvenstadien des Sprottes und 
Herings. Die Sprottlarve ist im allgemeinen kleiner als die des Herings und erreicht eher die 
Stufe des ausgebildeten Fischehens, nämlich sehon hei Grössen von 30—40 mm Körperlänge gegen 
40-—60 mm heim Hering. Wie ich aber nachgewiesen habe, giebt es hiervon Ausnahmen. Man 
kann in den Herbst- und Wintermonaten in der Kieler Bucht Sprottlarven von 31—34 mm Total- 
länge finden und andererseits junge gleichgrosse Frühjahrsheringe, die die Larvenstufe bereits hinter 
sich haben und sieh auf «dem Übergangsstadium befinden (Heineke 71. II, 48). Dies hängt 
wieder damit zusammen, «dass in eimer und derselben Gegend früh und spät laichende Sprott- 
schwärme zusammen vorkommen können. Ich fand z. B. in Kiel im Juli und August Sprottbrut 
von 25—35 mm Körperlänge, die sich auf dem Übergangsstadium befand und sehr wahrscheinlich 
von Eiern stammt, die im April oder Mai alıgelegt waren. Andererseits wurden ebenda von Ende 
Oktober bis Dezember junge Sprotten von nahezu gleicher Länge wie jene ersten gefungen, die aber 
sämtlich noch im Larvenkleide waren; wahrscheinlich stammten diese von im Juli oder August 
gelegten Eiern. Die Verzögerung in der Entwicklung der Larve zur ausgebildeten Form ist hier 
eine ganz ähnliche wie bei den im Herbst geborenen Heringslarven gegenüber den im Frühjahr 
geborenen und ist sicher auf Temperaturverhältnisse zurückzuführen. (Vergl. 8. 19.) 

Die morphologischen Unterschiede der Hering und Sprottlarven, die weiter unten noch 
genauer besprochen werden, sind ebenso gross wie diejenigen zwischen den ausgebildeten Individuen 
beider Arten. Man kann daher bei einiger Sorgfalt in der Untersuehung nicht leieht eine Ver- 
wechslung begehen. (Vergl. hierüber Hock 78, 311; Heineke 71. II, 48; Hensen 68, u 
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Hoek und Ehrenbaum fanden Sprottlarven auch in den unteren Teilen von Flussmündungen, 
nämlich des Hollandsch Diep, der Ems und der Elbe und zwar im Juni. Ehrenbaum ver- 
mutet, dass ein Salzgehalt von etwa 2°/, die Grenze ihres Eindringens in schwächer salziges 
Wasser bezeichnet. Er fund auch noch Sprotteier in solchen Wasser von 2°/,. Daraus und aus 
dem Umstande, dass in unmittelbarer Nähe von Helgoland Sprotteier und Larven sehr zahlreich 
vorkommen und im Wattenmeere nicht selten sind, kann man vermuten, dass sich in dem Gebiet 
zwischen Helgoland, Elbe- und Wesermündung Sprottlaichreviere befinden, von denen aus Eier und 
Larven sich bis in «die Flussmündungen und ins Wattenmeer ausbreiten, 

Die Eierzuhl ist nach Fulton (86, 268) heim Sprott erheblich kleiner als beim Hering 
und mag 46000 betragen. 
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IV. Die untersuchten Körperteile des Herings 
und die Art ihrer Untersuchung. 


Pa 


ede Beschreibung irgend eines Gegenstandes setzt sich zusammen aus den Eindrücken, die er 





—, auf unsere Sinne macht und aus der Vergleichung dieser Eindrücke mit denjenigen, die andere 
allgemein bekannte Gegenstände auf uns machen. Diese letzteren sind das Mass für die ersteren. 
Danach ist jede Beschreibung notwendig eine Kombination verschiedener Messungen oder wenn das 
Mass derselben die Einheit schlechthin ist, von Zählungen, Die Beschreibung der Farbe, der Töne, 
des Geruchs, der Wärme eines Gegenstandes machen im Prinzip keine Ausnahme, nur reicht unsere 
Fähigkeit mit bestimmten Einheiten zu messen hier noch nicht immer aus. Die einfache Messung 
ist aber auch hier eine notwendige Belingung für eine klare Erkenntnis der Erscheinungen. 

Wir sind in der Naturwissenschaft, wenigstens in der Biologie, noch weit entfernt von dem 
idealen Zustande alle Dinge nach Mass, Zahl und Gewicht zu beschreiben. Die Morphologie der 
Tiere und Pflanzen bedient sich sogar nur wenig dieses exakten Mittels, sondern wählt statt der 
Abmessung in der Regel die Abbildung der Gegenstände und zwar in doppelter Weise, 
Das einemal vergleicht sie den Gegenstand der Beschreibung mit «den meist verallgemeinerten bild- 
lichen Vorstellungen bekannter Körper, sie nennt ihn eifürmig, fadenfürmig, schlank, gedrungen, 
beeherförmig, hutförmig u. a. m. Das anderemal zeichnet und malt sie den Gegenstand selbst. 
Sie schafft damit ein Erinnerungsbild von einer gewissen Dauer, dessen Wert von der Art 
und der Genauigkeit der Zeichnung abhängt. Sie fügt solehen Bildern und bildlichen Vergleichen 
einige Masse und Zahlen hinzu, aber meistens ohne klares Bewusstsein davon, dass erst damit 
und allein damit die wirkliche Beschreibung des Gegenstandes beginnt. Vor Massen und 
Zahlen haben die meisten unserer Morphologen eine siehthare Abneigung. Dieselbe ist verständlich, 
weil vielen mathematischer Siun und mathematische Schulung fehlen, sie ist zulässig, wenn es 
darauf ankommt, schnell einen Überblick über «die Vielheit der organischen Formen zu bekommen, 
und verzeihlich, wenn das Wohlgelallen des komponierenden Künstlers an der Schönheit und 
Mannigfaltigkeit der Formen und an einer phantasievollen Auffassung grösser ist als der Forschungs- 


trieb (les analysierenden Gelehrten. Aber «diese Abneigung vor Massen und Zahlen, die sich 
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zuweilen bis zur Verachtung steigert, ist unverständlich, unzulässig und unverzeihlich, wenn der 
Forscher verlangt, dass seine Arbeit als ein Beitrag zur Erkenntnis der wahren Naturgesetze an- 
gesehen werden soll. 

In dem hier vorliegenden Falle belehrt uns ein Blick auf «die Tafel IT über den Unterschied 
von Abbildung und Beschreibung. Es sind dort die Köpfe von drei Heringen dreier verschiedener 
Lokalformen abgebildet, von Norwegen, Island und Stockholm. Bei aufmerksamer Betrachtung 
der in geometrischer Projektion ausgeführten Zeichnungen wird Jeder erkennen, dass gewisse Form- 
unterschiede zwischen diesen drei Rassenköpfen vorhanden sind, etwa so wie zwischen Menschen- 
rassen, Welcher Art aber diese Unterschiede sind, das vermag nur die messende Analyse der drei 
Zeichnungen oder vielmehr der drei Köpfe selbst zu sagen. Es genügt nicht zu sagen, der nor- 
wegische Hering babe einen schlanken und schmalen Kopf, der von Stockholm einen gleichmässig 
plumpen, der von Island einen hinten sehr breiten und vorne schmalen und spitzen. Erst wenn 
man ein System von geraden Linien in die Köpfe hineinlegt und die absoluten und relativen Längen 
dieser Linien bestimmt, wird man diese Unterschiede, die man bildlich in der Synthese schaut, 
nunmehr in der Analyse erkennen und mit einander vergleichen können. 

Man sieht ferner aus dieser und den übrigen Tafeln, auf denen Rassenköpfe dargestellt sind, 
dass es sich — im gebräuchlichen Sinne des Wortes — um sehr kleine Unterschiede handelt. 
Zur exakten Analyse derselben ist es nötig, dass die hier auszuführenden Messungen und Zählungen 
nicht mit so grossen Fehlern behaftet werden, dass die kleinen, wirklich bestehenden Unterschiede 
dadurch verwischt werden. Dazu ist in erster Linie nötig, dass die Endpunkte der zu messenden 
Linien jederzeit unzweideutig und sicher bestimmt werden können und dass solche in der Mehrzahl 
vorhandenen, gleichartigen Teile (wie Wirbel, Schuppen u. a.), die gezählt werden, nicht so klein 
oder so undeutlich geschieden sind, dass die Gefahr des Verzählens zu gross wird. Da ferner die 
Untersuchung verlangt, dass gleiche Messungen und Zählungen an sehr 
vielen Individuen ausgeführt werden, so darf, um vorläufig zu einem Ergebnis zu ge- 
langen, die einzelne Messung, unheschadet ihrer Genauigkeit, nicht zu viel Zeit in Anspruch nehmen. 
Alle diese Momente bedingen eine sorgfältige Auswahl unter den zahllosen Linien, die sich in einen 
Heringskörper legen lassen, sowie unter denjenigen Organen, die sich gleichartig wiederholen und 


gezählt werden sollen. 


2. 


Die nachstehende Liste enthält mit wenigen Ausnahmen alle von mir untersuchten Eigen- 
schaften am Körper «es Herings und Sprottes. Jeder Eigenschaft ist eine abgekürzte Bezeichnung 
derselben vorangesetzt, wie sie in den Tabellen zur Anwendung gelangt.') Nicht alle der hier auf- 
geführten Eigenschaften haben gleichmässige Berücksichtigung erfahren. Die mit * bezeichneten 


sind nur bei. einzelnen Lokalformen und bei verhältnismässig wenigen Individuen untersucht 





!, Vgl. dio Erläuterungen zu «den Tabellen, Anhang D. 
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worden, so dass sie zur siehern Unterscheidung der Rassen nicht immer verwendet werden 
können und die mit ** bezeichneten sind überhaupt nur hier und da berücksichtigt, so dass 
ihre Messungen und Zählungen nur als Material für künftige eingehendere Untersuchungen Wert 
haben. Die übrigen Eigenschaften sim dagegen bei genügend vielen Lokalformen und einer 
genügend grossen Zahl von Individuen untersucht, um Schlüsse daraus ziehen zu können. 


Die dem Tabellenbande beigefügte Masstufel zeigt die Lage der gemessenen Dimensionen. 


Liste der untersuchten Eigenschaften.*) 


A. Äussere Dimensionen am ganzen Körper. 


1.T., Totallänge des Körpers in Millimetern. 

Gereelhmet vom vordersten Punkte des Unterkiefers bei geschlossenem Maule (Rostran- 
pnukt des Körpers, R.) bis zum Dürchschnittspunkte zweier auf einander senkreehter 
Linien, von denen die eine die durch den genannten Punkt des Unterkiefers und die Mitte 
der Gabelung der Schwanzflosse gelegte Prinzipalachse des Körpers ist, die 
andere den unteren Endlappen der in grösster natürlicher Ausbreitung befindlichen 
Schwanzflosse etwas vor der Spitze schneidet, an dem oberen etwas hinter der Spitze 
vorbeiläuft. Die Lage der letzteren Linie ist dadurch bedingt, dass der untere Lappen 
der Schwänzflosse etwas Jünger ist als der obere. 


2, T—Cd. Totallänge weniger Schwanzflossenlänge (Caudaleı, in ®/, von T. 


Von der Spitze des Unterkiefers b. g. M. bis zur Mitte der Schwanzflossenwurzel, 
d. I. demjenigen Punkte der Längsachse des Körpers, wo nach Entfernung der Schuppen 
die silberglänzende, die Muskulatur bedeckende Haut aufhört. 


3.D. Abstand der Rückenflosse (pinna dorsalis; von der Schnauzenspitze, im Ver- 
hältnis von T: Dis) oder in °/, von T(i,). 
Von der Spitze des Unterkiefers b. 2. M. bis zur Wurzel des ersten Strahls der 
Rückenilosse. 
4.V, Abstand der Bauchflosse (p. ventralis) von der Schnanzenspitze. im Verhält- 
nis von T: Vi) oder in */, von Tfi,). 
Von der Sp. d, U, b. eg, M. bis zur Wurzel des äusseren ersten Strahls der linken 
Bauebtflosse. 
5,A. Abstand des Afters (Anus) von der Schnauzenspitze, im Verhältnis von T:A fi) 
oler in *, von Tüi,}- 
Von der Sp. d, U. b, g. M. bis zum vordersten Punkte der Afteröffnung. 
6, Au. Länge der Basis der Alterfilosse, in %, von T, 
Von der Wurzel des ersten bis zur Wurzel des letzten Strahles der Afterflosse. 


*} Bei der Bezeichnung von Lage und Richtung im Körper des Herings folge ich den Vorschlägen von F. E. Schulze 
in den Verhandlungen der Deutsch. Zool, Gesellschaft. 1504 p. Gl, 
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7. Ds. Länge der Basis der Rückenflosse, in %, von T. 
Ebenso gemessen. 


8. lep. . Seitliche Kopflänge (longitudo capitis lateralis), in °/, von T. 
Yon der Spitze des Unterkiefers b. g. M. bis zum hintersten Punkte des Kiemendeckels. 


*9, acp. Höhe am Ende des Kopfes (altitudo capitis), in °/, von T. 
Schnittlinie zwischen der senkrecht durch die Prinzipalachse des Körpers gelegten 
Medianebene desselben und einer senkrecht zu dieser durch die hintersten Punkte beider 
Kiemendeckel gelegten Paratrausversanebene. 
*10, am. Grösste Höhe des Körpers (altitudo maxima), in °%, von T. 
Sehnittlinie der Medianebene des Körpers mit der durch den höchsten Teil des 
Rumpfes gelegten Paratransversanebene. 
*11, acd. Höhe am Anfang der Schwanzflosse (altitudo caudalis), in °%, von T. 


Schnittlinie der Medianebene des Körpers mit der durch den obern und untern An- 
satz der Schwanzflosse gelegten Paratransversanebene, 


B. Äussere Dimensionen am Kopfe. 


8. lcp. 1. Seitliche Kopflänge. 
12. lep. s. Obere Kopflänge (longitudo eapitis superior), in %, von lep. 1, 
Von der Spitze des Unterkiefers b. g. M. bis zur Mitte der Querleiste des os supra- 
oceipitale. 
"13, lep. inf. Untere Kopflänge (longitudo capitis inferior), in °/, von lep. 1. 
Von d. Sp. d. U. b. 2. M. bis zum ventranen, caudaden Ende der Kiemenhautstrahlen 
iradii branchiostegi). 
14. Imd. Länge des Unterkiefers (longitudo mandibulae), in °/, von lep. 1]. 
Von der Spitze des Unterkiefers b. g. M. bis zum hintersten Punkte des Gelenk- 
teils der einen Seite. 
*15,. Ir. Länge der Sehnanze (longitudo rostri), in %, von lep. l. 
Von der Spitze des Unterkiefers b. g. M. bis zur distalen Kante der rostralen 
knöchernen Begrenzung der Augenhöhle, d. i. des os ectetlimoideum. 
*16. Imx. Länge des Oberkiefers (longitudo maxillae), in %, von tep. 1. 


Vom rostralen Gelenkhöker bis zum Aussersten Punkte der hintern Begrenzung des 
Oberkielers. 


*17. amx. Höhe des Oberkiefers (altitudo maxillae}, in °/, von Imx. 
Grösste Höhe des Oberkiefers + os jugale, senkrecht zur Längsachse beider. 
*18. op. Länge des Operkulums, in ®/, von lep. I. 


Grösste Länge des vom Praeoperkulum unbedeckten Teils des Operkulums, senkrecht 
zur Achse seiner grüssten Dimension. 
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*19. ar. Höhe der Schnauze (altitudo rostril, in °%, von lep. 1. 
Schnittlinie der Medianebene des Körpers mit einer durch die rostrale knöcherne 
Begrenzung beider Augenhöhlen gelegten Paratransversanebene. 
20, ler. Obere Länge des Schädels (longitudo eranii), in */, von lep. ]. 


Yom vostralen Ende der knöchernen Ethmoidalleiste bis zum hintern Rande der 
Querleiste des os supraoccipitale. 


C. Dimensionen am Schädel.*) 


20, ler. Obere Länge des Schädels 
21.1t.er. fo. Lochhreite des Schädels tlatitudo eranii foraminum), in *%, von ler. 
Senkrecht zur Meidianebene des Körpers gemessener Abstand der dorsalen knöchernen, 
durch die hintern Teile der ossa frontalia gebildeten Ränder der foramina erani. Diese 
Ränder sind von aussen als zwei unter der Haut vorragende Leisten leicht erkennbar. 
"22. It. er. ft. Frontalbreite des Schädels (Jlatitudo eranii frontalis), in °/, von ler. 
Senkrecht zur Medianebene rem. Abstand der distalen Punkte der veutralen Ränder 
der ossa Irontalia. 
+23, It. er. oc. Ocularbreite des Schädels ilatitudo eranii oenlaris), in °/, von ler. 


Senkrecht zur Meidianebene gem, Abstand der distalen Pankte der hinter den 
Augen endenden beiden Fortsätze der ossa sphenotica. 


+24, It. er, op. Operkularbreite des Schädels (latitado eranii opercularis), in °/, von ler. 
Senkreeht zur Medianebene gem, Abstand der distalen Punkte der flügelartig nach 
der Seite vorragenden beiden Fortsätze der ossa pterotica, Diese Punkte liegen etwas 
vor den dorsalen Winkeln der Kiemenspalten. 
*25. It. er, oep. Occipitalbreite des Schädels (latitudo eranii oceipitalis), in °/, von ler. 


Senkrecht zur Medianebene gem. Abstand der Jorsalen, distalen Ecken der ossa epiotica. 


* 26, acr, ocp. Oeeipitalhöhe des Schädels laltitudo eranii oceipitalis), in */, von ler. 


Vom ventralen Rande des foramen magnum bis zur Querleiste des 05 supraoceipitale. 
*27. acc. m, Mittlere oder Sphenoidalhöhe des Schädels (altitado cranii media), in °/, von ler. 


Von demjenigen, in einer kleinen Ausbuehtung nach oben liegenden, ventralen Punkte 
des os parasphenoideum bis zum senkrecht darüber liegenden Punkte in der Verwachsungs- 
linie der ossa frontalia. 


*»28. ler. ft, Länge des Frontalschädels (longitudo eranii frontalis), in %/, von ler. 
Vom vaudalen Rand der Querleiste des os supraveeipitale bis zum rostralen Ende 
der ossa frontalia. 


* Die hier für die Schädelteile gewählten Bereichnungen sind dieselben, die Matthews in seiner Arbeit über das 
Skelett des Herings gebraucht (51 


29, 


30, 
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lts. ft. Länge des Frontalspaltes (longitudo fissnrae frontalis) d. h, desjenigen Teils des 
ilorsalen knorpeligen Primordialschädels, der zwischen den rostralen Teilen der ossa frontalia 
frei liegt, in ®/, von ler. 
Yom Beginn des Auseinandergehens der beiden frontalia bis zu den rostralen Enden 
derselben. 


lt.a.fr. Breite des Stirnfeldes (latitudo areae frontalis). in °/, von ler. 


Abstand der distalen Punkte der dorsalen Ränder der ossa frontalia an den Ur- 
sprungsstellen der processus frontales. 


*3l, Vo.l. Länge des Vomers {vomeris longitudo), in °/, von ler. 
D. Zählungen äusserer Organe. 

*32,. d. Zahl der Strahlen in der Rückenflosse. 

33. v m 5 .r inbeiden Bauchflossen. 

+31. a R ü A in der Äfterflosse 
“35, pn, „ “ " in der Brustflosse. 
“30, cd, An „ Pr inder Schwanzflosse. 

Es wurden meist nur die beiden längsten Strahlen oben und unten und die zwischen 
ihnen gezählt. 
37, K, Zahl der Kielschuppen vor den Bauchflossen bis zum rostralen Punkte 


"38, 


*89, 


"40, 
4]. 


42, 


43, 


44, 


der Wurzel derselben. 


K,. Zahl der Kielschuppen hinter dem rostralen Punkte der Wurzel der 
Bauchflossen. 


E. Zählungen innerer Organe. 


Vo. d.n. unds, Zahl und Reihen der Vomerzähne (Vomeris dentium numerus et series). 
App. Zahl der Appendices pyloricae, 

R, Zahlder Reusenfortsätze des ersten, äusseren Kiemenbogens, 
Vert. S. Gesamtzahl der Wirbel (vertebrarum summa). 


Als letzter Wirbel ist der erste dentlich nach oben biegende Wirbel vor Beginn 
der Schwanzflosse angesehen, mit dem die nachfolgenden rudimentären Wirbel zum 
Urostyl verwachsen sind. In der ersten Jugend sind diese Urostylwirbel noch getrennt. 


Vert. H. Reihennnmmer des Wirbels mit dem ersten geschlossenen Haemal- 
bogen. 

Vert.D. Zahl der Wirbel bis zur Rückenflosse, 
Einschliesslich des senkrecht unter dem Anfang der Rückenflosse liegenden 


Wirbels. 
PT 


45, 
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Vert.V, Zahlder Wirbel zwischen Rücken- und Bauchflosse. 


Ausschliesslich des senkrecht unter dem Anfang der Rückenflosse und ein- 
schliesslich des senkrecht über der Wurzel der Bauchflosse gelegenen Wirbels. 
Die Samme von Vt. D-+-V ergiebt die Zahl der Wirbel bis zur Bauchflosse. 


Vert. A. Zahl der Wirbel zwischen Bauchtlosse und After, 


Ausschliesslich des senkrecht über der Wurzel der Bauchflossen und ein- 
schliesslich des senkrecht über dem After gelegenen Wirbels. 


. Vert. ©. Zahlder Wirbel hinter dem After oder Zahl der Schwanzwirbel. 


Ausschliesslich des über dem After gelerenen Wirbels. 
Vert. (D-V+A--C) ergeben die Gesamtzahl S der Wirbel, z. b. 264-34-134-15 = 57. 


48. Vt. An. Zahl der Wirbel über der Afterflosse, 


Die Basis der Afterflosse senkrecht anf die Wirbelsäule projiziert ergiebt diese an- 
nähernd bis auf den Bruchteil eines Wirbels berechnete Zahl. 


. Vt. Ds. Zahl der Wirbel unter der Rückenflosse, 


Ebenso bestimmt und berechnet, 


F. Messungen an der Wirbelsäule. 


Cl vt,. Länge der ganzen Wirhbelsänle {longitudo Columnae vertebralis), in ®/, von T. 


+50, 
Vom vordern Rande des ersten Wirbelkörpers bis zur Zwischenwirbelscheibe zwischen 
dem vorletzten und dem letzten, das Urostyl tragenden Wirbel. 
*5l.cl. vt.pv. Länge der Wirbelsäule vor den Bauchflossen (longitudo colnmnae verte- 
bralis praeventralis). in °/, von Cl. vt. 
Ausschliesslich des Wirbels über dem rostralen Punkte der Wurzel der Bauch. 
flossen. Gemessen wie bei 50, 
*52, el. vt. iva. Länge des Wirbelsänlenahschnittes zwischen Bauchflossen und 
Alter (lg. col. vert. interventranalis), in °/, von Cl. rt, 
Einschliesslich des Wirbels über der Wurzel der Banchflossen und aus- 
sebliesslich des über dem After liegenden Wirbels. 
*53. cl. vt. pa. Länge der Wirbelsäule vor dem After (lg. eol. vert, praeanalis), in %, 


.el. vt. ed. 


von UL. vt. 
Summe von 5l und 52. z. b, 485-425 783, 
Länge der Schwanzwirbelsäule ig. col, vert. candalis), in %, von Cl. vt. 
Sinsehliesslich des Wirbels über dem After und ausschliesslich des 
letzten Wirbels- 
53 und 54 ergeben zusammen 100, z. b. 73-427 — 10, 
.vt. 1. Länge des ersten Wirbels. in %, von CL vt. 


>. vt, 14. Durchschnittliche Länge der vier ersten Wirbel, in %, von Cl. vt. 


Die Gesamtlänge geteilt. durch 4. 


57. vt. 13—14, Durchschnittliche Länge ıes 13. und 14 Wirbels, in %/, von Cl, vt. 


-1 
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Bestimmung der Totallänge. 





*58, vt. dv. Durcehschnittliche Länge der zwei bis fünf Wirbel, die über, bezw. unter 
der Bauchflosse und Rückenflosse liegen (vertebrae dorsoventrales), in %, von Cl, vt. 


59, vt.a, Durchsehnittliche Länge von zwei bis drei Wirbeln über dem After 
(vertebrae anales), in °/, von Cl. vt. 
"60, vi. cd, Durcehschnittliche Länge des 46, und 47. Wirbels beim Hering mil 
des 39 und 40. Wirbels beim Sprott (vertebrae caudales), in */, von Cl. vt. 
*61, vt. pa. Durcehschnittliche Länge der beiden vor dem letzten liegenden 
Wirbel (vertebrae praeultimae), in °, von CL vt. 
Alle Wirbellängen sind gemessen zwischen den Intervertebralscheiben. 


G. Andere innere Masse. 


52. 0, Horizuntaler grösster Durchmesser des Augenbulbus (Oenlus). in°/,vonlep.]. 


**63, .J, Länge des Darmes (Intestinum), in °%/, von T. 
Länge des gerade ausgestreckten Darmes vom Pylorus bis zum After. 


H. Andere Bestimmungen an inneren Organen. 


64, s, u. g. Geschlechtistund Grad der Entwickelung der Gescehlechtsprodukte ig). 
Letzterer wird in die Stufen I—VII geteilt. 
Die Erklärung dieser Stufen ist in den „Erläuterungen zu den Tabellen“ unter Ü 
zu finden. 


65. F. Grad der Fettheit. 
Nach der Menge des Fettes zwischen den Eingeweiden abgeschätzt. 


Sämtliche Masse sind gradlinig mit dem einfachen Tasterzirkel genommen mit Aus- 
nahme der Totallänge. Zur Bestimmung dieser wird der Fisch auf eine ebene Unterlage, meist 
auf die metallene Massplatte selbst, gelegt und auf dieser hinten die Schwanzflosse in möglichst 
natürlicher Ausbreitung aufgelegt, worauf dann die hintere senkrechte Schwanzflossen-Linie auf der 
Unterlage gezogen wird. Die Spitze des Unterkiefers wird auf die Unterlage projiziert und dann 
der Abstand dieses Projektionspunktes von «dem in der Mittellinie gelegenen Punkte der Schwanz- 
flossen-Linie gemessen. Matthews (94) und andere Heringsforscher weichen in der Auswahl 
der Dimensionen des Heringskörpers von ınir ab, namentlich in der Bestimmung der Total- 
länge. Sie messen die letztere entweiler nur bis zum Anfang der Schwanzflosse, meist bis zu 
demselben Punkte, wo meine T-Cd endet, oder bis zur Gabelung der Schwanzflosse oder bis zum 
äussersten Endpunkte der zusammengelegten Lappen der Schwunzflosse. Meine hier beibehaltene 
ältere Bestimmung der Totallänge ist allerdings etwas ungenau, teils - weil, wie leicht ersichtlich 
ist, die Schwanzflosse nicht immer gleich normal ausgebreitet werden kann und die Schwanzlappen 
ungleich lang sind, teils weil öfter die Spitzen verletzt sind und man sie dann rekonstruieren muss. 


Andererseits aber ist die Ausbreitung der Schwanzflosse immerhin ihr natürlicherer Zustand und 
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dann ist es auch wichtig für alle Fälle das grösste am Tiere vorkommende Längenmass zu be- 
sitzen und dieses als Totallänge zu bezeichen. Die Fehler, die beim Messen mit dem Tasterzirkel 
gemacht werden, sind auch relativ am geringsten bei der grössten Dimension und ebenso ergeben 
die Verhältniszahlen um so geringere Fehler, je grösser die Dimension ist, auf die als Einheit sie 
bezogen werden. 

Auch in der Methode des Messens weicht Matthews von mir ab. Er bestimmt die 
Stellung der Rückenflosse beispielsweise durch den Abstand der Unterkieferspitze von der Mitte 
der Basis der Flosse, misst aber nicht diese Linie selbst, sondern ihre Projektion auf die 
Mittellinie des Körpers (meine Prinzipalachse), die etwas kleiner ist. Ich messe stets die 
Dimension selbst. In Fig. 1 der Masstafel sind die drei Dimensionen D, V und A mit dem 
Zirkel auf die Prinzipalachse abgetragen und ihre stark markierten Endpunkte mit den ent- 
sprechenden Buchstaben bezeichnet. Dasselbe ist mit der seitlichen Kopflänge (lep. 1.) geschehen. 
Ich erhalte somit auf der durch die Endpunkte R und T gelegten Prinzipalachse (Pa) die fünf 
Punkte lep. l., D, V, A und T—Cd, die «ie relative Grösse der gedachten Dimensionen im 
Verhältnis zur Totallänge und zu einander gut angeben. 

Alle Dimensionen (d) mit Ausschluss der Totallänge sind in den Tabellen nicht mit 
ihrem absoluten, sondern mit ihrem relativen Wert, d. Jh. ihrem Verhältnis zu einer dem 
Körper des Fisches entnommenen Dimension eingetragen (Indices). Wie aus der Liste ersichtlich 
ist, sind die wichtigsten dieser Mass-Dimensionen (mD) die Totallänge (T), die seitliche Kopf- 
länge (lep. 1.) und die obere Schädellänge (ler... In der Regel ist die Mass - Dimension 100 
gesetzt, also die gemessene in Prozenten der ersteren ausgedrückt. Nur die Abstände der 
Rückentlosse, der Bauchflosse und des Afters von der Schnauzenspitze sind im Verhältnis von T:d 
angegeben, wo d den absoluten Wert der Dimension bedeutet (ij). Die Berechnung der Dimension 
in Prozenten (i,) der Mass - Dimension ist exakter, als diese Methode, die bei kleineren Dimensionen 
leicht Irrtümer schafft; ich habe sie hier nur deshalb beibehalten, weil «die betreffenden Dimen- 
sionen gross sind und weil ich die ältern von mir und andern nach dieser Methode ausgeführten 
Messungen nicht alle umrechnen wollte. Eine den „Erläuterungen zu den Tabellen“ angefügte 
Tabelle A ermöglicht jederzeit leicht «diese Umrechnung, wenn sie nötig wird. Bei den Mitteln 
sind stets beide Indices (i und i,) angegeben. Aus den relativen Massen lassen sich die abso- 
luten jederzeit leicht wieder herstellen. Dies kann zuweilen nötig werden, um gewisse Erscheinungs- 


weisen der Variation genau zu erkennen. 


3. 


Alle Zählungen und Messungen sind mit Irrtümern — Fehlern — behaftet. 
Die wichtigsten Fehlerquellen und die ungefähre Grösse der Fehler, die sie verursachen, müssen 
genauer ermittelt werden, damit man sicher sein kann, dass gewisse untere Grenzen der Unter- 


schiede der Individuen durch die Fehler nieht überschritten werden. Kann beispielsweise eine 
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Messungsfchler, Variationsstufen, 





Differenz von 1°/, der Totullänge in dem Abstand der Rückenflosse von der Schnauzenspitze bei 


u 
zwei Heringe von 200 mm Totallänge noch einen wirklich bestehenden Unterschied anzeigen oder 
füllt dieselbe ganz innerhalb des wahrscheinlichen Messungsfehlers ? 

Im vorliegenden Falle lassen sich beim Zählen gleichartiger Organe Fehler verhältniss- 
mässig leicht vermeiden, wenn das erste und letzte Glied in der Reihe sicher bestimmt ist und 
(lie Organe selbst gross genug und deutlich geschieden sind. Man zählt natürlich dieselbe Reihe 
mindestens zweimal. In den obengenannten Teilabschnitten der Wirbelsäule, wo die Endpunkte 
der Reihe durch die Lage der Flossen u. a. bestimmt werden, ist schon eher ein kleiner Fehler 
möglich und ebenso bei den Zählungen der Wirbel und Kielschuppen von Larven und ganz kleinen 
Heringen, bei «der Zählung der Flossenstrahlen u. a. 

Grösser sind die Fehler bei Messungen. Solche an frischen und in Spiritus eonservierten 
Heringen unterscheiden sich durch den „Spiritusfehler“, der durch Kontraktion der Gewebe 
und Krümmung gerader Dimensionen entsteht. Der „persönliche Fehler“ wind dadurch ver- 
ursscht, dass mehrere Beobachter dieselbe Grösse fast niemals absolut gleich messen und auch die 
nacheinander ausgeführten Messungen durch «dieselbe Person oft ungleich ausfallen. Alle diese 
Fehler werden besonders gross, wenn sie nicht an festen Skelett-, sondern an Weichteilen ausge- 
führt werden. Man kann sie sehr verringern und für unsere Zwecke teilweise ganz eliminieren, 
wenn man die Grösse der Dimensionen durch das Mittel mehrerer nach einander ausgeführter 
Messungen ausdrückt. Ich und meine beiden Assistenten beim Messen haben dies meistens nicht 
gethan, weil die Arbeit dann kaum hätte bewältigt werden können. Ich habe aber alle genannten 
Fehlerquellen soweit untersucht, dass ich in den meisten Fällen eine Maximalgrösse des Messungs- 
fehlers angeben kann. In den „Materialien“ zu dieser Abhandlung werde ich über die 
Ergebnisse dieser Untersuchung näheres mitteilen. In den Tahellen ist der Spiritus-Fehler wenigstens 
bei den Mitteln durch die sog. Spiritus- Korrektion verbessert worden. Ein Mittel zur Aus- 
schaltung der Messungsfehler aus den Schlussfolgerungen ist die von mir in meinen ersten Herings- 
arbeiten eingeführte Anwendung vım Variationsstufen (Vst), Der aus einer grösseren Zahl von 
Messungen einer Dimension ermittelte Gesamtumfang der Variation derselben wird in eine An- 
zahl gleicher Stufen geteilt, die durch aufeinanderfolgende Buchstaben oder Zahlen benannt und 
=0 gross genommen werden, diss meist auch der grösste mögliche, jedenfalls aber der mittlere 
Messungsfehler noch kleiner ist als der Umfang einer solchen Variationsstufe. Auch hierbei kann 
es freilich noch vorkommen, «dass z. B. zwei Heringe, von denen der eine die Stufe a, der andere 
die Stufe b in der Stellung «der Bauchflosse einnimmt, in Wirklichkeit nicht verschieden sind, 
weil ja a und b unmittelbar aneinander stossen und diese Individuen, wenn bei ihnen der wahre 
Wert der Dimension an demselben Punkte derselben Stufe, aber ganz nahe der Grenze liegt, durch 
einen oft ganz kleinen Fehler in verschiedene Stufen geraten können, Aber die Wahrschein- 
lichkeit, dass «lies öfter geschieht, ist sehr gering. Höher als bei den Einzelmessungen 
ist natürlich der Wert der Variationsstufen bei den aus Messungen derselben Dimension an ver- 
schienen Individuen gezogenen Mitteln. Wenn z. B. bei 30 Frühjahrsheringen aus der Schley 
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(Tab. XVII) der mittlere Index des Abstandes der Rückenflosse von der Sehnauzenspitze 
2,28 — 43,9°/, T beträgt, bei 30 Herbstheringen der westlichen Ostsee (Tab. XXI) dagegen 
2,19 -.45,7%,, T, so füllt der letzte Index in die von 2,18 — 2,27 oder 45,9 — 44,0%, T 
reichende Variationsstufe 2, der erste in die von 2,28 -— 2,37 oder von 43,9— 42,2 °/, T 
reichende Stufe 3. Diese Stufen 2 und 3 bezeichnen einen absolut sichern Unterschied zwischen 


beiden gemessenen Individuen-Gruppen. 


Ich habe die Variationsstufen und ihre Benennung durch Buchstaben und Zahlen — es 
ist dies eine Formelsprache der Variabilität — vorläufig nicht bei allen gemessenen Eigen- 


schaften eingeführt, sondern nur bei der Mehrzahl derjenigen, die bei sehr vielen Individuen vieler 
Lokalformen gemessen sind. Die Formelsprache auch auf Zählungen auszudehnen, wie ich «das in 
meinen früheren Arbeiten gethan, habe ich «diesmal unterlassen, da die Origmalzahl selbst den Wert 


am deutlichsten angiebt. 


4. 


F- ist unzweifelhaft, dass jede exakte Beschreibung beginnen muss mit einfachen Mes- 
sungen und Zählungen. Aber ebenso wichtig und notwendig ist, dass sie über das Verzeichnen 
der Einzelmessungen hinausgeht zu einer Zusammenstellung derselben zu komplizierten Grössen, 
das heisst also zu ihrer Kombination. Der Abstand der Rückenflosse von der Schnauzenspitze, 
die Grösse D, ist eine Eigenschaft des Herings, aber eine sehr einfache; sie erschöpft weder das 
Wesen des Individuums, an dem sie bestimmt wird, noch das der Rasse oder Art, zu der diese= 
Individuum gehört. Die Kombination der drei Abstände der Rückenflosse, «der Bauchflosse und 
des Afters ist ebenfalls eine Eigenschaft des Herings, aber schon eine weit kompliziertere. Nehme 
ich zu diesen drei Dimensionen noch die von mir nicht bestimmten geraden Entfernungen der 
Punkte D von A und V von A hinzu (s. Fig. 1 der Masstafel), so bilden die fünf Dimensionen 
D, V, A, DA und DV, die alle in der Medianebene der Körpers liegen, ein gunz bestimmtes 
Viereck mit der einen Diagonale (A). Die zweite Diagonale desselben (DV) lässt sich unmittel- 
bar aus diesen fünf Dimensionen berechnen. In ähnlicher Weise kann ich durch Angliederung 
weiterer Dimensionen an diese fünf ersten, sei e& in derselben Medianebene, sei es in andern durch 
den Körper gelegten Ebenen sehr komplizierte Eigenschaften des Individunms konstruieren, «die auch 
ohne Zuhülfenahme innerer Organe vollkommen ausreichen dasselbe von allen andern Individuen 
zu unterscheiden, ganz wie die Bertillonage jedes menschliche Individuum identifizierbar macht, Ich 
komme später ausführlich auf diesen Gegenstand zurück. Hier beimerke ich, dass ich leider diese 
an sich so einfache Sache erst im späteren Verlauf meiner Untersuchungen hinreichend erkannt 
habe, um die Auswahl der äussern Dimensionen des Körpers «danach zu treffen. Ich würde 
andernfalls dieselben, namentlich an dem durch ein festes Skelettgerüst gestützten Kopfe, so ge- 


wählt haben, dass «durch die gruppenweise Kombination von Dimensionen geschlossene geometrische 


Kombination einfacher Eigenschaften. Formelsprache, Berechnung der Mittelzahlen. 83 


Figuren oder Körper in der oben bezeichneten Weise gebildet werden. Diese Methode hat auch 
noch den grossen Vorzug, dass aus der Grösse der gemessenen Seiten solcher Figuren die Winkel 
derselben leicht berechnet werden können, was durch direkte Winkelmessung viel ungenauer ge- 
schieht. So viel ich weiss, hat sich unter den Anthropologen Broca dieser trigoenometrischen 
Methode der Winkelmessung bedient. Auch die Berechnung des Flächeninhalts solcher 
Figuren kann wertwoll sein. Ich muss nich begnügen auf diese Methode der Figurenkonstruierung 
nachdrücklich aufmerksam zu machen. 

Um das Individuum identifizierbar zu machen ist übrigens die Konstruktion geometrischer 
Figuren nicht nötig; dasselbe kann, wie später genauer besprochen werden wird, durch die Kom- 
bination beliebig ausgewählter, aber genau bestimmter Masse und Zahlen ebenso sicher, wenn auch 
nicht so anschaulich geschehen. Jede Querreihe in meinen Tabellen der Rasszenmessungen, die die 
nebeneinander gestellten Masse und Zahlen eines Individuums angeht, ist, wenn auch nur 10 
verschielene „enfache* Eigenschaften kombiniert sind, zugleich eine für die Identifizierung aus- 
reichende Individualbeschreibung. 

Meine Formelsprache ist bis zu einem gewissen Grade ein vortreffliches Mittel die Be- 
schreibung eines Individuums kurz und anschaulich auszudrücken und Hunderte solcher Beschreibungen 
schnell und leicht mit einander zu vergleichen. Die relativen Dimensionen D, V, A, An und Ds 


zweier Heringe seien folgende: 


1) #60 — 485 — 67,1 — 91 — 108 Formel: Ib TAC. 
2) 437 — 490 — 64,5 — 10,5 — 10,8 Formel: 3allCC. 


Man sieht die Unterschiede zwar auch aus den Zahlen deutlich, aber viel anschaulicher 
zeigen sich dieselben in den Formeln. Man vergleiche nur die Tabellen, namentlich Tab. I—VI. Die 
ausgedehntere Anwendung der Formelsprache findet leider eine Grenze in der geringen Auswahl 
an verschiedenartigen Buchstaben- und Zahlenreihen. Man ist gezwungen verschiedene Eigenschaften 
mit denselben Ausdrücken zu bezeichnen und das erschwert wieder die Übersichtlichkeit. 

Die Berechnung der Mittelzahlen, die ja bei allen Messungen eine so wichtige 
Rolle spielen, kann, wenn es sich nicht um absolute Werte handelt, sondern wie meistens in 
unserem Falle um Indices, auf doppelte Weise stattfinden. Entweder man berechnet die Indices 
der Mittelzahlen d. h. die Verhältnisse der mittleren absoluten Werte der beiden verglichenen 
Eigenschaften, z. B. T und D, oder man berechnet für jedes Individuum den Index und für alle 
«das Mittel sämtlicher Indices. Das letztere Verfahren giebt arithmetisch wegen der Vernach- 
lässigung der letzten Dezimalstellen nicht ganz so genaue Resultate, wie das letztere, Für die Er- 
kenntnis der Gesetze der Variabilität ist aber das Berechnen aller einzelnen Indices und ihres 
Mittels weit rationeller. Es ist von mir ausschliesslich angewandt, 

Über die Art der Ausführung der Zeichnungen ist in den „Erläuteru ngen zu den 
Abbildungen“ näheres angegeben, Mein oberster Grundsatz dabei ist gewesen, die Objekte 


möglichst ohne perspektivische Fehler, also nach der geometrischen Projektionsmethode zu zeichnen. 
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An den Umrisszeichnungen ganzer Heringe und an den Zeichnungen der Rassenköpfe und Rassen- 
schädel kann man daher die wirklichen Masse unmittelbar richtig messen. 

Ein grosser Übelstand der gunzen Untersuchung ist es, dass über die physiologische 
Bedeutung der an dem Heringskörper gewählten Dimensionen nichts bekannt ist. 
Die Anthropologie ist zwar in den meisten Fällen auch nicht besser dran, aber die Physiologie 
des Menschen ist gründlicher bearbeitet und weiter fortgeschritten als die «der Fische und es wird 
daher wohl cher gelingen die physiologische Bedeutung einer grösseren oler geringeren Länge der 
Hand oder des Schädels beim Menschen zu erkennen, als diejenige einer grösseren oder geringeren 
Länge der Rückenflosse oder des Schädels beim Hering. Dass s0 grosse Verschiedenheiten in der 
Stellung der Rücken- und Bauchflosse und in der Länge der Schwanzflosse, wie sie beim Hering 
vorkommen, physiologisch nieht bedentungslos sein können, scheint mir durch die Untersuchungen 
von Strasser (133) über die Ortsbewegungen der Fische allgemein bewiesen zu sein. Es ist 
eine beim Hering und Sprott und auch wohl bei «dem verwandten Ulupeiden gleiche Erscheinung, 
dass mit zunehmender Körpergrösse, vornehmlich vom Beginn der geschlechtlichen Reife an, Kopf 
und Schwanzflosse relativ an Länge zu Gunsten des dazwischen liegenden Abschnittes ab- 
nehmen. Je grösser die Totallänge, desto kürzer ist im Durchschnitt die Schwanzflosse. Wenn 
man annehmen darf, dass der Leib ohne Schwanzflosse durch die Entwiekelung der Geschlechtsprodukte 
an Biegsamkeit zwischen Kopfende und After einbüsst, so muss nach Strasser (132, 104 f.) eine 
relative Verkürzung «der Schwanzflosse, unbeschadet ihrer hinteren Höhe, von Vorteil für die 
Schwimmbewegung sein. Ebenso muss es ein Vorteil sein, wenn die Höhe «des Schwanzstieles, von 
mir als „acc“ gemessen, gleichzeitig geringer wird, und auch dies ist in der That der Fall. Ein 
nach hinten sich schnell verjüngender Schwanz mit sehr niedrigem Schwanzstiel und kurzer, 
aber in ihren Flügeln hoher Schwanzflosse (extrem ausgebildet bei der Makreele) begünstigt 
bei Fischen mit differenziertem Schwinmschwanze eine sehr schnelle Vorwärtsbewegung im Wasser. 


Jede Variation in dieser Richtung ist also unter bestimmten Verhältnissen em Vorteil. 
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V. Die allgemeine Veränderlichkeit der Körperteile 
und ihre Analyse. 


Seftwechel und Formenwechsel sind gleichartige, unmittelbar zusammenhängende Eigenschaften 
7” des lebendigen Wesens. Kein Individuum behält auf allen Punkten seines Tebenseyklus 
dieselbe Gestalt unverändert bei, vielmehr russ man annehmen, dass alle seine Teile beständig 
gewissen Veränderungen unterliegen. Diese individuelle, besser Altersveränderlichkeit be- 
ginnt mit der Befruchtung des Eies und endet mit dem Tode. Ihre Bahn zerfällt naturgemäss 
in verschiedene, mehr oder weniger deutlich begrenzte Abschnitte. Den ersten, von der Befruch- 
tung des Eies bis zum Ausschlüpfen des Tieres aus dem Ei, nennen wir die Embryonalent- 
wicklung, den zweiten, bis zur Erlangung des Fortpflanzungsvermögens, kann man als Reife- 
entwicklung oder Jugendveränderlichkeit, den letzten als Reifeveränderlichkeit he- 
zeichnen. 

Ganz verschieden von der Altersveränderlichkeit des Individuums ist die Familien- Ver- 
änderlichkeit. Ich verstehe darunter die Verschiedenheit der einzelnen Individuen einer Familie 
oder eines Stammes (d. h. einer «durch nächste Blutsverwandtschaft oder unmittelbare Zeugung 
verbundenen Gruppe von gleichzeitig lebenden Individuen) untereinander auf gleichen Altersstufen. 
Familien-Veränderlichkeit und Variabilität sind für mich identische Begriffe. Die 
Altersveränderungen eines Organs sind zeitlich verschiedene, aber örtlich festgelegte Zustände des- 
selben, seine Familienveränderungen oder Variationen dagegen zeitlich festgelegte, aber örtlich (d. h. 
in verschiedenen Individuen) verschiedene Zustände. Die Altersveränderlichkeit und die Familien- 
veränderlichkeit ergeben zusammen die Veränderlichkeit des Entwicklungseyklus der 
Familie, kürzer die Cyklus-Veränderlichkeit. 

Neben der Altersveränderlichkeit (des Individuums) und der Familien-Veränderlichkeit (der 
Individuengruppe) giebt es eine dritte Art, nämlich die Veränderlichkeit der Generationen. 
Ich verstehe darunter die verschiedene Ausgestaltung der zeitlich aufeinanderfolgenden, von den 
gleichzeitig lebenden Individuen einer Familie abstammenden Generationen. Diese verschiedene Aus- 
gestaltung der Generationsfolgen ist identisch mit der phylogenetischen Umwandlung oder Ent- 
wiekelung der Rassen und Arten. Die Generationen-Veränderungen (phylogenetische Veränderungen) 
eines Organes sind danach die sowohl zeitlich wie örtlich verschiedenen Zustände desselben. 
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Es ist klar, dass die genaue Kenntnis der Cyklus-Veränderlichkeit innerhalb einer Familie, 
die sich bei den meisten Tieren in einer menschlich übersehbaren Zeit abspielt, eine der Grund- 
bedingungen ist, um die Unmwandlung der Arten zu erforschen. Diese Kenntnis ist aber zur Zeit 
unerreichbar. Denn es ist vorerst unmöglich, eine grössere Zahl von Individuen einer Familie 
durch alle Phasen ihrer Entwiekelung zu verfolgen und auf jeder Stufe derselben mit einander 
zu vergleichen. In unserm Falle ist es noch nicht gelungen auch nur einen einzigen Hering vom 
befruchteten Ei bis zur Stufe der Geschlechtsreife aufzuziehen, geschweige denn dabei genau zu 
untersuchen. Und selbst wenn eine solche Aufzucht gelänge, so könnte man höchstens eine geringe 
Zahl äusserer Eigenschaften untersuchen, olıne das Leben der aufgezogenen Tiere zu geführden und 
damit die Untersuchung zu unterbrechen. 


Alle diese Erörterungen sind an sich selbstverständlich, aber aus einem doppelten Grunde 
nieht überflüssig. Einmal zeigen sie uns die Unzulänglichkeit unserer Beobachtungsmittel, die 
sich Viele nicht vollkommen klar machen, wenn sie an die Lösung grosser verlockender Probleme 
herangehen, und «die daher die Quelle zahlloser unbewusster Irrtümer ist. Um so mehr erwächst 
uns also die Pflicht, dasjenige, was wir beobachten künnen, so exakt wie möglich zu untersuchen. 
Zweitens lehrt uns dann die Betretung dieses exakten Weges, dass os trotz aller Unzulänglichkeit 
unserer Beobachtungsmittel, die niemals ganz aufgehoben werden kann, dennoch möglieh ist, wenn 
auch nicht alle Erscheinungen der Veränderlichkeit, so doch ihr Gesetz oder besser gesagt ihre 
Weise zu erkennen. 


Der erste Schritt auf diesem exakten Wege ist die Sonderung der Wirkungen 
der verschiedenen Veränderlichkeiten auf die einzelnen der Beobachtung unterliegenden 
Individuen. Es sei ein System auf konzentrischen Kreisen laufender Kugeln gegeben. Alle sollen 
ihren Lauf von auf demselben gemeinsamen Radius liegenden Punkten zu gleicher Zeit beginnen 
und mit einer im geraden Verhältnis zu der Länge ihrer Bahnen stehenden Geschwindigkeit aus- 
führen. Hemme ich die Bewegung dieses ganzen Kugelsystems in irgend einem Moment, bevor 
ein Kreislauf vollendet ist, so ist die Stellung der Kugeln zu einander durch zwei Momente bedingt, 
durch die Länge der Zeit, die seit Beginn der Bewegung verflossen ist und durch das Verhältnis 
der Radien der einzelnen Kugelbahnen. Da aber die Zeit für alle Kugeln gleich ist, bestimmt 
sich der Unterschied in ihrer Stellung ausschliesslich durch das letztere Verhältnis. Hemme 
ich die Bewegung aller Kugeln nicht zu gleicher Zeit, sondern bei jeder Kugel zu einer andern, 
so sind die Stellungen der Kugeln zu einander bedingt durch das Verhältnis der verschiedenen 
Hemmungszeiten und dureh das Verhältnis der verschiedenen Radien, Angewandt auf die 
Untersuchung der Individuen einer Familiengeneration, von denen jedes etwas vom andern  ver- 
schieden ist, bedeuten die Hemmungszeiten das Alter der einzelnen Individuen (a), die Radien der 
konzentrischen Kreise die. Familien-Veränderlichkeiten (v) in irgend einer Eigenschaft. Die Unter- 
schiede (d) der Individuen sind also Funktionen von a und v. d--f (av). Beim Menschen ist 


es. möglich das Alter einer Anzahl von Individuen genau zu bestimmen, und daher kann man aus 
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den beobachteten d,—d, ... und den bekannten a,—-a,.... die unbekannten v,—v, . . . sicher berechnen. 
Handelt es sich beispielsweise um die Körperhöhe (Statur) des Menschen, so geschieht diese Be- 
rechnung dadurch, dass man die Körpergrössen einer grössern Anzahl Individuen von genau 
gleichem Alter mit einander vergleicht. Die so gewonnenen Messungen ergeben die reine Familien- 
Veränderlichkeit auf einer bestimmten Altersstufe, in graphischer Darstellung eine Kurve. Die 
Borm der Kurve, die durch eine bestimmte Gleichung ausgedrückt wird, ist für alle Altersstufen 
konstant und wird die Variationskurve der Körperhöhe genannt. Kennt man einmal diese 
Form der Kurve, so kann man aus den beobachteten d,—d, ... die Familien-Veränderlichkeit völlig 
eliminieren und erhält dann die reine Altersveränderlichkeit. 

Die Eliminierung einer der beiden Veränderlichkeiten, entweder derjenigen des Alters oder 
derjenigen der Familie, aus den beobachteten Verschiedenheiten der Individuen kann man auch 
die Korrektion der beobachteten Werte auf eine bestimmte Stufe der betreffenden Ver- 
änderlichkeit nennen. Die Altersveränderlichkeit wird eliminiert, indem man die Werte d,—d,... 
mittelst eines empirisch gefundenen Exponenten auf ein und dasselbe Alter, z. B. 25 Jahre korrigiert. 
Die Familien-Veränderlichkeit wird eliminiert, indem man für jedes auf ein und derselben Alters- 
“stufe beobachtetes d irgend einen, einem bestimmten konstanten Punkt der Variationskurve ent- 
sprechenden Wert setzt, gewöhnlich und am zweekmässigsten den der Kurvenmitte entsprechenden 
Wert, kürzer gesagt, indem man alle d einer bestimmten Altersstufe auf ihren mittleren Wert korrigiert. 
Ich will diese beiden Arten der Eliminierung daher kurz Alterskorrektion und Familien- 
korrektion nennen. 

Leider ist die Alterskorrektion beim Hering zunächst nicht möglich, da das Alter der 
Individuen nieht wie beim Menschen unmittelbar bestimmt werden kann, Vom Hering sind uns 


ja in der Regel nur Raumgrössen aber keine Zeitgrössen unmittelbar gegeben. Es bleibt uns 


daher vorläufig nichts anders übrig, als statt des Alters — einer Zeitgrösse — die Körper- 
länge eine Raumgrösse — zu setzen, in der begründeten Annahme, dass beide innerhalb 





einer Familie einigermassen proportional sind. Ich sage „einigermassen“, denn es ist sicher, 
dass beide nicht vollkommen proportional sind, Es ist sehr wahrscheinlich, dass zwei laichreife 
Schleyheringe von 180 und 200 mm Totallänge demselben Jahrgange angehören und daher bei der 
geringen Ausdehnung der Laichperiode nahezu gleichalterig sind und noch grösser wird diese Wahr- 
scheinlichkeit bei geringeren Unterschieden in der Körperlänge. Körperlänge ist also nicht 
Alter, was übrigens a priori einleuchtet. Denn das Alter ist für alle zu gleicher Zeit geborenen 
Individuen eine konstante Grösse, die Körperlänge von vornherein eine variabele Familieneigen- 
schaft. Ich kann somit beim Hering vorläufig nur die Körperlängen-Veränderlichkeit 
untersuchen statt der Altersveränderlichkeit. Das ist ein schwerwiegender Übelstand für 
die sichere Erkennung der Variabilität. Denn könnte ich dieselbe am Alter messen, so mässe 
ich sie an einer konstanten, messe ich sie an Jder Körperlänge, so messe ich sie ın einer 
variabelen Grösse. Feste, unveränderliche Masse sind aber die vormehmste Bedingung für jede 
exakte Vergleichung. 
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Ist es schon sicher, dass gleichalterige Individuen einer und derselben Familie verschiedene 
Körperlängen haben, so ist diese Verschiedenheit selbstverständlich noch viel grösser, wenn die 
zur Untersuchung gelangenden Individuen verschiedenen Familien entnommen werden, namentlich 
wenn diese Familien örtlich ziemlich weit getrennt sind. Der Strömling der Stockholmer Schären 
ist eine viel kleinere Rasse ale der Hering an der Küste Norwegens. Es ist daher sehr wahr- 
scheinlich, dass ein norwegischer Hering von 100 mm Totallänge beieutend jünger ist als ein 
Strömling von derselben Länge. Wollte man nun die Altersveränderlichkeit des Herings an einer 
Grössenserie von Individuen bestimmen, die von verschiedenen Örtlichkeiten (Familien) 
stammen, #0 könnte sich z. B. ergeben, dass die Kopflänge gänzlich unabhängig vom Alter ist, 
während in Wirklichkeit sicher das Gegenteil zutrifft. Alle Untersuchungen über Ver- 
änderlichkeit müssen also, wenn sie vernünftig sein sollen, ihren Ausgang von der 
lokalen Familie nehmen. Smitt ist in seiner vortrefflichen und höchst verdienstvollen Arbeit 
über die Salmoniden des schwedischen Reichsmuseums (124) bedauerlicherweise dieser wichtigen 


Regel nicht immer gefolgt, aber wohl mar aus Mangel an ausreichendem Material. 


Ex giebt ein Mittel, um die Gefahren, die in der Inkongruenz von Alter und Körperlänge _ 
in der Familie für die Untersuchung der Variabilität liegen, ziemlich erheblich abzuschwächen. Es 
ist zufolge früherer Auseinandersetzungen (S. 43 ff} wahrscheinlich, dass der Hering von früher 
‚Jugend an in Schwärmen lebt, deren Individuen, weil an einer Stelle und innerhalb einer kurzen 
Laichperiode geboren, ziemlich gleichalterig sind, und dass Mischungen verschiedenalteriger Schwärme 
seltener und nur vorübergehend vorkommem,. Man kann hieraus schliessen, dass die Mehrzahl 
der Individuen eines Laichschwarmes, der sich auf dem Laichplatze befindet, ziem- 
lich gleichalterig ist, zumal wenn ihre Körperlängen nur wenig um eine mittlere Grösse 
schwanken. Wählt man also einen solchen Schwarm zur Bestimmung der Familien-Veränderlichkeit, 


so wird man mit einiger Wahrscheinliehkeit dieselbe ziemlich genau ohne Korrektion bestimmen können. 


Es giebt ferner gewisse Eigenschaften, die von einem bestimmten frühen Alter an sich gar 
nicht mehr oder doch jedenfalls innerhalb minimaler Grenzen verändern. So ist mit der Beendi- 
gung des Larvenstadiums auch die Zuhl der Wirbel beim Hering endgültig bestimmt. Damit hat 
die Natur gleichsam selbst die Alterskorrektion vorgenommen und die Familien-Variabilität kann 
unmittelbar an Individuen des verschiedensten Alters erkannt werden. Solehe von einem bestimmten 
Alter an individuell konstante Eigenschaften sind ferner die Strahlenzahl der Flossen und 
der Kiemenhaut und die Zahl der Kielschuppen. Ferner kann das gegenseitige Verhältnis 
von Eigenschaften, die jede für sich «der Altersveränderlichkeit unterliegen, von einem gewissen 
Zeitpunkte an individuell konstant sein. Dies ist wahrscheinlich, wie ich später zeigen werde, der 
Fall mit den Dimensionen D, V, An und T-Cd, d.h. den Abständen der Rickenflosse, der Bauch- 
flosse und des Afters von der Sehmauzenspitze und der Länge des Körpers ohne Schwanzfloss. 
Jede für sich ist unzweifelhaft mit dem Alter veränderlich. Da aber die Ursache dieser Veränder- 


lichkeit unmittelbar durch die Veränderung einer und derselben andern Variabelen, nämlich der 
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Länge der Schwanzflosse, gegeben ist, so sind die Verhältnisse dieser Grössen zu einander 
' 1 RA: v A 
V’ A’ T-Cd’ T-Cd’ T-Cd 


von einem gewissen Zeitpunkte an individuell konstant. 





Es wird bei fortgesetzter Untersuchung sicher gelingen am Körper der zur Untersuchung 
gelangenden Tiere eine grössere Anzahl von solchen Eigenschaften zu entdecken, die keiner oder 
nur einer sehr geringen Altersveränderung unterliegen, selbstverständlich stets nur von einer ge- 
wissen Altersstufe an, da im Verlauf des ganzen CUyklus alle Eigenschaften ohne Ausnahme ver- 
änderlich sind. Solche Eigenschaften sind gleichsam die endgültigen Resultanten gewisser embry- 
onaler oder postembryonaler Entwicklungskräfte des Individuums. Sie sind damit ein Mass für 
diese individuelle Entwieklungs-Kraft oder -Riehtung und ihre Veränderlichkeit innerhalb der Familie 
beweist, dass diese Entwicklungs-Kraft oder -Richtung in jedem Individuum eine etwas andere ist. 

Die vielen Schwierigkeiten, die die Sonderung der Alters-Veränderlichkeit von der Familien- 
Veränderlichkeit uns bereiten, reihen sich noch grössere an, wenn man die letztere weiter analysiert. 
Zwei Familienglieder von genau gleichem Alter können auf mannigfaltige Weise verschieden sein. 
Ich unterscheide drei verschiedene Arten der Familien-Veränderlichkeit, für die sich 
leider sehr schwer prägnante Bezeichnungen finden lassen. Erstens: Die Wachstums- und 
Ernährungs-Veränderlichkeit. Die Individuen sind bei gleichem Alter verschieden weit 
im Wachstum fortgeschritten, die einen befinden sich beispielsweise noch im Larvenstadium, die 
anderen schon im Uebergangsstadium, die einen haben eine geringere, die andern eine grössere 
Körperlänge, jene sind fetter oder in der Reife der Geschlechtsprodukte weiter fortgeschritten, als 
die andern. Zweitens: Die sexuelle Veränderlichkeit oder die Verschiedenheit der 
Geschleehter, die sich nicht nur in den Geschlechtsorganen, sondern auch in zahlreichen 
andern zeigen kann. Drittens: Die von Geschlecht, Ernährung und Wachstum unabhängige 
Familien-Veränderlichkeit. Man kann sie die asexuelle, morphologische Variabilität 
nennen. Zwischen diesen drei Unterarten der Variabilität besteht offenbar ein sehr enger Zusammen- 
hang. Man könnte die Variationen der ersten Art und die der beiden letzten als erworbene und 
vererbte gegenüberstellen. Allein es ist gewiss, dass manche Unterschiede der Individuen im 
Grade der Entwicklung und der Emährung vererbte Eigentümlichkeiten sind und zum mindesten 
ungewiss, ob nicht manche der sog. morphologischen Unterschiede der Individuen einer Familie die 
direkten Wirkungen von äussern Einflüssen auf ihr Wachstum und ihre Ernährung sind. Ebenso 
bestehen sicher Beziehungen zwisehen Ermährungs- und Sexual-Varistionen. 

Die Sonderung dieser verschiedenen Variationen von einander ist daher sehr viel schwieriger 
als die der Alters- und Familien-Verschieilenheiten mit Ausnahme der Sexual-Variationen. Bei 
diesen lassen sich dadurch, dass man nach vorheriger Eliminierung der Alters-Veränderlichkeit nur 
Individuen je eines Geschlechts untersucht, die Exponenten berechnen, mit denen ein Geschlecht 
auf das andere korrigiert wird. So findet z. B. Galton, dass sich in England die mittlere 
Körperlänge (Statur) der erwachsenen Männer zu derjenigen der Weiber verhält wie 1,08 :1. 
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Die Zahl 1,08 ist der Korrektionsexponent der Geschlechter für die Körperlänge. Um also den 
Geschlechtsunterschiel in derselben zu eliminieren, multipliziert man alle Messungen an Weibern 
mit 1,08 uder dividiert diejenigen an den Männern mit dieser Zahl. 

Fast unmöglich wenigstens zur Zeit — ist es die Wachstums- und Emährungs- 
variabilität von der asexuellen, morphologischen Familienvariabilität zu sondern. Die verschiedenen 
Höhen des Heringskörpers, namentlieh die grösste Höhe (am), sind, wieich (71, I, 67) und Hoek 
(78, 305) nachgewiesen haben, teils von dem Entwicklungsgrade der Geschleehtsprodukte, teils von 
dem ullgemeinen Ermährungszustande abhängig. Zugleich ist aber auch zweifelsohne eine morpho- 
logische Familienvariabilität in diesen Eigenschaften vorhanden, was man schon daraus vermuten 
kann, dass beim Hering und Sprott die Körperhöhen entschieden eine spezifische Differenz zeigen. 
Untersucht man nun eine grössere Anzahl Heringe von gleichem Alter, gleichem Geschlecht, 
gleichem Reifegrad der Geschlechtsprodukte und gleichem allgemeinen Ernährungszustand , so 
müssen die dann noch hervortretenden Höhenunterschiede der Individuen auf Rechnung der 
asexuellen Familienvariabilität gesetzt werden. Dies allein ist aber schon ausserordentlich schwer aus- 
zuführen, weil vorläufig weder das Alter, noeh die Grade der Entwicklung der Geschlechtsprodukte 
und des Ernährungszustandes nach festen Massen bestinmmbar sind. Aın besten thut man auch 
hier, wenn man die Individuen eines und desselben Laichschwarmes untersucht, falls ihre Grössen- 
schwankungen nicht sehr bedeutend sind, denn bei ihnen kann man am ehesten annähernde Gleichheit der 
genannten Dinge voraussetzen (vergl. oben S. 55). Angenommen, diese Gleichheit sei eine voll- 
ständige, »0 sind in den gefundenen individuellen Massen noch immer die Wachstums- und die 
morphologische Variabilität, also eine erworbene und eine vererbte, vermischt. Das eine Indi- 
viduum kann auf der ererbten Bahn des Höhenwachstums weiter fortgeschritten sein als das 
andere, ohne dass dies eine Folge besserer Ernährung ist. Die Ursache kann z. B. in den Ein- 
flüssen verschiedener Temperatur u. a. m. liegen (vgl. den Einfluss der Teniperatur auf die Dauer 
der Eientwicklung und des Larvenstadiums S. 19). Kurz, wir sind hier an der Grenze unseres 
Vermögens angelangt, die verschiedenen Vanahilitäten zu sondern. Die Betonung dieses Un- 
vermögens scheint mir wertvoll zu sein. So linge wir nieht im Stande sind erworbene 
und vererbte Eigentümlichkeiten des Individuums scharf zu sondern, können wir auch eine jetzt 
die Wissenschaft so lebhaft beschäftigende, in der That fundamentale Frage nicht bestimmt beant- 
worten, nämlich die, ob erworbene Eigenschaften vererbt werden können oder nicht. 

Die Methode der Sonderung der verschiedenen Arten der Variabilität ist ein wesentlicher 
Fortschritt gegenüber der alten Methode der Unterscheidung der Spezies und der Varietäten. Die 
alte Schule umgeht die Schwierigkeiten jener Sonderung, indem sie folgende methadische Regel 
aufstellt: „Nur solehe Eigenschaften der Individuen dürfen zur Unterscheidung der 
Arten und Varietäten benutzt werden, die von Geschlecht, Alter und Ernährungs- 
zustand unabhängig sind“. Mit dieser Vorschrift verschliesst sich, der Systematiker selbst 
die Thür zur Erkenntnis der Formen. Indem er, falls er konsequent nach seiner eigenen Vor- 


schrift handelt, die wenigen Eigenschaften einer Individuengruppe, die von einem gewissen Alter 
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an individuell konstant sind, heraussucht und alle anderen verwirft, verzichtet er, wie ich schon 
vorher angedeutet habe, auf jede geistige Erfassung der spezifischen Form und baut ein System 
auf, das nur für eine schematische Einreihung der Arten in ein künstliches Fachwerk, also günstigen 
Falle für ein Museum ausreicht. Die wahren Unterschiede der Individuen und 
Individuengruppen, deren Erforschung die Aufgabe der Wissenschaft ist, 
finden sich in allen Teilen und Eigenschaften des Körpers. Sie sind Unter- 


schiede im Cyklus, nicht Unterschiede an starren, unveränderlichen Formen. 
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die strenge Sonderung und genaue Bestimmung der verschiedenen Veränderlichkeiten des 





'#° Heringskörpers nach den im vorigen Kapitel dargelegten Grundsätzen ist eine ideale For- 
derung, der ich nicht gerecht zu werden vermag. Ihre Durchführung bei einer grösseren Zahl 
von Eigenschaften. — auch nur einem Viertel aller von mir untersuchten — würde die Zahl der 
auszuführenden Messungen wahrscheinlich um das Zehnfache und die der dadurch nötigen Be- 
rechnungen vielleicht um das Fünfzigfache vermehrt haben. Dies war vorläufig unausführbar. 
Es kommt hinzu, dass man immer erst im Lauf der Untersuchung unter vielen Wegen, die zum 
Ziele zu führen scheinen, nach mancherlei später unnützen Bemühungen den richtigen Weg findet. 
Oft ist mir dies erst so spät geglückt, dass ich diesen richtigen Weg nur anzeigen, aber selbst 
nicht weit genug mehr verfolgen kann. 


1. Die Geschlechts - Veränderlichkeit, 


Meine Untersuchungen über die Zahlenverhältnisse und die Unterschiede der Geschlechter 
beim Hering sind besonders lückenhaft. Manches wird sich aber ohne grosse Schwierigkeit aus 
dem Zahlenmaterial, das in den Tabellen gegeben wird, nachholen lassen. 

Das Zahlenverhältnis der Geschlechter hat sich, wo es zum Gegenstand ein- 
gehender Untersuchungen gemacht ist, für die verschiedensten Tiere und Pflanzen als spezifisch konstant 
erwiesen oder vorsichtiger gesagt als der Rasse nach konstant.!) Es ist anzunehmen, dass beim 
Hering dasselbe der Fall ist. Um hier das Geschlechtsverhältnis für eine lokale Familie oder 
Rasse, z. B. den in der Schley laichenden Frühjahrshering der Kieler Bucht, zu bestimmen, scheint 
mir, ist der exakte Weg folgender. Man wählt zur Untersuchung einen Schwarm junger 
Heringe, von dem man bestimmt annehmen kann, dass er nur Individuen einer Rasse enthält, 
in diesem Falle also am besten einen solehen, der seinen Geburtsort, die Schley, noch nicht 
verlassen hat. Man kann annehmen, dass ein im Winter oder Frühjahr in der Schley gefangener 
Schwarm junger Heringe von 60 — 100 mm Totallänge diese Bedingungen erfüllt. Von diesem 


Schwarm prüft man eine grössere Zahl, mehrere Tausend, auf das Geschlecht. Diese Arbeit ist 


"4 Vergel, besonders Düsing, die Reenlierung des Gesechlechtsverhältnisses bei der Vermehrung der Menschen, Tiere und 
Pflanzen, Jenn 1884. 
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zeitraubend, da man, um Irrtümer zu vermeiden, das Geschlecht mikroskopisch bestimmen muss. 
Junge Heringe muss man deshalb wählen, weil das Geschlecht bei ihnen noch gar keinen Einfluss 
auf die Handlungen der Individuen, also auch nicht auf eine durch Geschlechtstriebe verursachte 
besondere Mischung des Schwarmes ausüben kann. Bei einem reinen Laichschwarm ist man der 
Rasse sicherer, aber es ist sehr wohl möglich, dass eine besondere sexuelle Mischung dieses Schwarmes 
vorhanden ist. Dies kann dadurch kommen, dass vielleicht die Weihehen im Durchschnitt etwas 
eher auf die Laichplätze kommen als die Männchen und dieselben auch früher verlassen (vgl. S. 47), 
oder dadurch, dass die brünstigen Männchen die Weibehen verfolgen. Die Bestimmung des Ge- 
schlechtsverhältnisses wird natürlich um so sicherer sein, je jünger die Heringe sind, je näher sie 
ihrer Geburtszeit stehen. 

Ich habe eine solche Untersuchung bis jetzt noch nicht angestellt, denke sie aber nachzu- 
holen. Es ist klar, dass man die Behauptung, die Weibchen kämen eher auf die Laichplätze, 
nur dann sicher beweisen oder widerlegen kann, wenn man das Geschlechtsverhältnis bei jungen 
Heringen genau kennt. Ist dann in einem im Beginn der Laichperiode auf den Laichplätzen ge- 
fangenen Schwarme die Zahl der Weibehen relativ erheblich grösser als in einem Jungschwarm, 
am Ende der Laichperiode aber erheblich kleiner, so hat die obige Behauptung sehr‘ grosse Wahr- 
scheinlichkeit für sich. Fulton (85, 350), der «das Gesehlechtsverhältnis bei einer Anzahl von 
Nutzfischen der Nordsee bestimmt hat, giebt an, dass von 3457 Heringen, die im Umkreis der 
schottischen Küste von den Fischmeistern untersucht wurden, 1724 Männchen und 1733 Weibchen 
waren, Dies Ergebnis ist, wie man verstehen wird, nieht einwandsfrei, da die 3457 Individuen 
weder alle von demselben Orte noch aus demselben Schwarm stammten. Fulton (68) gelangt 
auf Grund seiner Untersuchungen über das Verhältnis zwischen Zahl und Grösse der Geschlechter 
und die Zahl der produzierten Eier (Keimfruchtbarkeit) zu der Annahme, dass bei den Fischen 
mit schwimmenden (pelagischen) Eiern die Weibchen gewöhnlich an Zahl und Grösse die Männ- 
chen übertreffen, während er für die Fische, die ihre Eier am Boden ablegen, das Gegenteil ver- 
mutet, wenigstens in Bezug auf die Zahl. Dunach müsste beim Hering die Zahl der Männchen, 
beim Sprott die der Weibchen grösser sein. 

Ich habe den Eindruck, dass beim Hering in den Laichschwärmen die Zahl der 
Miännehen geringer ist als die der Weibchen. Unter 264 laichreifen Heringen der Schley, unter- 
sucht in 8 zu verschiedenen Zeiten herausgegriffenen Portionen, sind 118 Männchen und 146 
Weibchen, was rmnd 51 & auf 100 2 ergiebt. Nur in einer der acht Portionen war die Zahl 
der Männchen grösser als «die der Weibehen. Unter 357 geschlechtsreifen, in der Kieler Bucht 
zu verschiedenen Zeiten gefangenen Heringen sind 172 Männchen und 215 Weibchen, also eben- 
falls 50 # auf 100 9. Unter 20, von 19 bis 532 Individuen zählenden Portionen aus Laich- 
schwärmen der allerverschiedensten Gegenden waren nur 6, in denen sich mehr Männchen als 
Weibehen befanden. Diese 20 Portionen enthielten zusammen 316 & und 421 % oder 75 = auf 
100 2. Beweisen können alle diese Zahlen nichts. 

Die Unterschiede in der Grösse zwischen Männchen und Weibchen 
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beim Hering sind jedenfalls sehr gering, wenn sie überhaupt bestehen. Unter 294 
laichreifen Schlerheringen sind 125 # mit einer Durchschnittslänge (T} von 224,2 mm und 166 7 
mit 224,1 mm. Unter 178 von Buch (58, 1553 u. 84) gemessenen, zu verschiedenen Zeiten 
und an verschiedenen Orten gefangenen geschlechtsreifen norwegischen Frühjahrsheringen waren 
98 2 mit einer Durchschnittslänge von 305 mm und 50 2 mit 315 mm (s. Tab. LXID. Nach 
andern, aber weniger exakten Bestimmungen scheint es, als ob die Weibehen durehschnittlich um 
einige wenige Millimeter länger sind als die Mänuchen. 

Morphologische Sexnal-Unterschiede lassen sich am leichtesten feststellen, wenn 
Heringe einer und derselben Lokalform auf Eigenschaften untersucht werden, die individuell kon- 
stant sind, wie z. B. die Gesamtzahl der Wirbel (Vert. S} und die Zahl der Kielschuppen hinter 
den Bauchflossen (KR, Unter 217 laichreifen Heringen aus der Schley sind 90 2 und 127 2, 
Die ersteren haben eine mittiere Wirbelzahl von 55,44, die letzteren von 55,50. Der nach der 
Methode der kleinsten Quadrate berechnete wahrscheinliche Fehler am Mittel '} ist bei den 2 
0,065, bei den 2 0,046. Der wahre Wert für die Männchen liegt daher gleich wahrscheinlich 
zwischen oder jenseits der Grenzen 54,37 und 55,50, für die Weibchen zwischen oder jenseits 
55,45 und 55,55. Für die Kielschuppen (K,) ergiebt sich Folgendes. 257 reife Schleyheringe 
sind gemischt aus 125 # und 162 5. Erstere haben im Mittel 13,78, letztere 13,67 K, mit 
den entsprechenden wahrscheinlichen Fehlern 0,049 und 0,041. Dies ergiebt für die Männchen 
die Grenzwerte 13,73 und 13,53, für die Weibehen 13,63 und 13,71. Aus diesen Zahlen folgt, 
dass, wenn wirkliche Unterschiede zwischen den Geschleehtern vorhanden sind, sie jedenfalls 
nur eine sehr geringe Grösse besitzen, nämlich bei der Wirbelzahl wahrscheinlich 0,05 bis 0,08 
Wirbel, bei den Kielschuppen wahrscheinlich 0,10 bis 0,12. Mit andern Worten würde dies 
heissen: Das Verhältnis, in dem die höhern Zahlen der Wirbel und Kielschuppen zu den niedern 
vorkommen, ist bei beiden Geschlechtern um eine sehr geringe Grösse verschieden. 

Für die Wirbelzahl ergiebt sich bei einer Anzahl anderer Lokalformen, bei denen aber 
von jeder nur 2050 Individuen untersucht wurden, in einem Drittel der Fälle für die Männchen 
ein etwas grüsseres Mittel (durehschnittlich um 0,20), bei zwei Dritteln ein etwas kleineres Mittel 
{(durehsehnittlich um 0,24). 

Ich habe noch die Totallänge ohne Schwanzflosse, die Abstände der Flossen und des 
Afters von der Schnauzenspitze, die seitliche Kopflänge, die Unterkieferlänge und die Lochbreite 
des Sehädels bei verschiedenen Rassen auf Geschlechtsdifferenzen untersucht, allerdings nur an 
kleinen Zahlen. Der einzige Unterschied, den man mit einiger Wahrscheinlichkeit daraus ent- 
nehmen kann, ist der, dass die Männchen bei gleicher Körperlänge eine etwas geringere seitliche 
Kopflänge haben, etwa um 0,5 °, der Totallänge. Dies würde heissen, dass bei Männchen 
von 200 mm T die seitliche Kopflänge im Durchschnitt um 1 mm kürzer ist als bei gleichgrossen 
Weibchen. 


+; Die Formel zur Berechnung deswellen sirhe weiter unten. 
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Es ist aus allgemeinen Erwägungen unwahrscheinlich, dass beim Hering ausser den Unter- 
schieden in den Geschlechtsorganen gar keine anderen zwischen Männchen und Weibchen vor- 
handen sind. In den von mir genauer geprüften Eigenschaften sind sie aber jedenfalls so gering, 
dass sie auf die später zu ziehenden Schlüsse über die Verschiedenheit der Lokalformen ohne 
Einfluss sind. Es sind stets von jeder Rasse Männchen und Weibchen gemischt untersucht 
worden. Wenn auch sicher in den untersuchten Proben zufällig einmal das eine Geschlecht an 
Zahl das andere stark über das normale Verhältnis hinaus überwiegt {z. B. bei den aus 14 2 und 
33 2% gemischten 47 Heringen des weissen Meeres der Tab. LXVII, so ist der dadurch etwa ver- 
ursachte Fehler am gemeinsamen Mittel, der immer nur einen Bruchteil des wirklichen Geschlechts- 


unterschiedes betragen kann, doch so gering, dass man ihn ohne Bedenken vernachlässigen kann. 


2. Die Altersveränderlichkeit, 
Ü ie . e 
»chon oben (8. 87) habe ich betont, dass uns das Alter der zur, ntersuchung gelan- 
genden Heringe, abgesehen von künstlich aufgezogenen, niemals genau bekannt ist und wir daher 
genötigt sind, an Stelle der Altersveränderlichkeit die Grössen- oder Wachstums-Veränder- 
lichkeit zu setzen. Von ihr allein ist im Folgenden die Rede. 

Beginnen wir mit der Geburt des Herings, so unterliegen ohne Zweifel alle Organe des- 
selben einer bedeutenden Wachstumsveränderlichkeit, denn der Hering verlässt das Ei als sehr un- 
vollkommen entwickelte Larve. Es ist hier jedoch zunächst nieht meine Aufgabe, die postembryonale 
Entwicklung des Herings oder seine Metamorphose zur ausgebildeten Form zu untersuchen. Ich 
beginne vielmehr sofort mit derjenigen postembryonalen Entwicklungsstufe, auf der die bleibende 
Körpergestalt und Organisation des Herings im wesentlichen vollendet ist. Diese Stufe ist das 
Ende des Übergangsstadiums. Die Wirbel, Flossei. und Schuppen sind hier ausgebildet und die 
äussere Erscheinung des Fischchens lässt keine irgendwie ins Auge fallenden Unterschiede von der 
des fortpflanzungsfähigen Herings erkennen. 

Die erste und wichtigste Frage ist, ob es Eigentümliechkeiten des Körper- 
baues giebt, die am Ende des Übergangsstadiums endgültig bei jedem Individuum 
fest bestimmt und von nun an das ganze Leben hindurch individuell konstant sind? 
Die Antwort lautet bejahend und zwar für die Zahlen gewisser gleichartiger Organe, wie der 
Wirbel, der Kielschuppen und Flossenstrahlen. Ich finde Folgendes: 

1. Die Zahl der Wirbel ist vom Ende, ja wahrscheinlich schon vom Beginn 
des Übergangsstadiums an individuell konstant. 

Die Prüfung ist an Frühjahrsheringen der Schley gemacht. Es wurden die Wirhelzahlen 
bei 53 jungen, am 11. August in der Schley in einem Zuge gefangenen Heringen von 26 bis 
70 mm Totallänge bestimmt. Die kleinsten waren noch Larven, die grössten vollkommen aus- 
gebildete Heringe. Es fanden sich folgende Wirbelzahlen : 
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53 54 55 56 58 
bei 1+4+2 +3 +1 53 
in, 19 + 75-4 415 + 47,2 + 19 — 100 


Das Mittel beträgt 55,41 mit dem nach der Methode der kleinsten Quadrate berechneten 
wahrscheinlichen Fehler + 0,075, es liegt also gleichwahrscheinlich zwischen oder jenseits der 


Grenzen 55,48 und 55,33. 


239 grosse, meist geschlechtsreife Heringe der Schley weisen folgende Wirhelzahlen auf: 





Sl 52 53 54 55 56 57 
1 1+ 1+ 5 + H +4 + 9 100 

Das Mittel beträgt mit dem wahrscheinlichen Fehler 55,49 + 0,04, also mit den Grenzen 
55,53 und 55,45. * 

Die Übereinstimmung zwischen jungen und alten Heringen ist ersichtlich so gross, dass 
das Mittel von der Jugend bis zum Alter als konstant angenommen werden kann. Der Schluss 
auf die individuelle Konstanz der Wirbelzahlen erscheint damit ebenfalls berechtigt, weil andern- 
falle bei einigen Heringen im Laufe des Wachstums eine Verminderung, bei andern eine Ver- 
mehrung der Wirbelzahlen stattfinden müsste. Bei der Ähnlichkeit der Prozentsätze könnte 
übrigens eine solche Vermehrung oder Verminderung nur bei einem geringen Bruchteil der Ge 
sanıtheit stattfinden. Es sei noch bemerkt, dass u. a. ein Hering im Übergangsstadium von 
27 mm Totallänge 58 Wirbel hat, ein vollkommen ausgebildeter von 68 mm nur 54. 

Zehn junge isländische Heringe von 50—70 mm Länge haben je zur Hälfte 57 und 58 
Wirbel mit einem wahrscheinlichen Mittel von 57,5 + 0,112, also zwischen 57,61 und 57,39. 
Von 12 grossen isländischen Heringen von 312 bis 351 mm Länge haben zwei 56, fünf 57 und 
fünf 58 Wirbel (Tab. LXIID. Das wahrscheinliche Mittel ist 57,2 + 0,168, also mit den Grenzen 
57,37 und 57,03. Hieraus könnte man folgern, dass von der Jugend bis zum Alter gelegentlich 
bei einigen Individuen noch eine Verminderung der Wirbelzahl d. h. eine Verwachsung zweier 
anfangs getrennter Wirbel stattfinde. Die untersuchten Zahlen und der gefundene Unterschied 
selbst sind jedoch zu klein, um einen solchen Schluss ziehen zu können. 

Es ist von vorneherein wahrscheinlich, dass die Wirbel, wenn sie einmal angelegt sind und 
zu verknöchern beginnen — und dies geschieht am Ende des Larven- und im Beginn des Über- 
gangsstadiums —, sie auch dauernd getrennt bleiben. Eine Ausnahme bilden allerdings die 
bogenlosen Wirbel des Urostyls, die nach ursprünglich getrennter Anlage im Lauf des Übergangs- 


stadiums mit einander verschmelzen!) Das Urostyl ist aber stets nur als ein (der letzte) Wirbel 


'; Ich habe zuweilen noch bei geschlechtsreifen Heringen Spuren der ursprünglichen Trennung beobachtet. 
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gerechnet. Vielfach findet man bei ausgebildeten Heringen mit vollkommen verknöcherter Wirbel- 
säule solehe Wirhel, die deutlich aus zwei oder mehreren verwachsen sind, was man entweder noch 
deutlich am Wirbelkörper oder doch sicher an der Zahl der zugehörigen Bögen und Dornforteätze 
erkennt. Solehe Wirbel rechne ich stets ale mehrere!) Matthews (94, II, 313) fand bei 
schottischen Heringen gleiche Wirbelzablen bei Heringen, deren Wirbelsäulen 10 bis 125 mm 
lang waren. 

2. Die Zahl der Kielschuppen zwischen Bauchflossen und After ist vom 
Ende des Übergangsstadiums an individuell konstant. 

Auch hier ist die Prüfung bei jungen und alten Heringen einer und derselben Lokal- 
form, dem Frühjahrshering der Schley, gemacht. 

30 junge Heringe aus der Schley (von verschiedenen Fängen verschiedener Jahre) von 37 
bis 59 mm Länge haben folgende Zahlen von K, (Tab. IX, No. 1— 31): 


12 13 14 15 








Das wahrscheinliche Mittel ist 13,73 + 0,117, die Grenzen sind also 13,85 und 13,61. 
72 nahezu laichreife Schleyheringe desselben Fanges von 220--260 mm Länge haben 


folgende Zuhlen von K, (Tab. XV): 


2? 13 4 15 16 
13 ++ 9+ 1-72 








a 1+2+3413+ 1-10 


Das wahrscheinliche Mittel ist 13,851 + 0,056, die Grenzen sind also 13,87 und 13,75. 

Hieraus folgt die Konstanz des Mittels mit grosser Wahrscheinlichkeit und trotz der etwas 
auffallenderen Unterschiede der Prozentsätze bei jungen und alten Heringen auch wohl die indi- 
viduelle Konstanz der Kielschuppenzahl. Gelegentliches Verzühlen, das bei ganz kleinen Heringen 
wohl vorkommen kann, verursacht eine Herabsetzung der Prozentsätze der mittleren und eine Er- 
höhung derjenigen «der extremen Kielschuppenzahlen, wodurch sich der Unterschiel erklären mag, 
wenn er nicht ein ganz zufälliger ist. 

Was von der Zuhl der Kielschuppen hinter der Bauchflosse bewiesen ist, nehme ich auch 
ohne Untersuchung für «die Zahl vor der Bauchflosse (K,) und damit auch für die Gesamtzahl 
(K,+K,) un, 


%, Es kann sich natürlich in einzelnen Fällen auch um eine Spaltung der ursprünglich einfachen Wirbelanlage handeln, 


Sie tritt jolenfalls schr früh rin. 


VI Die Geschlechts-, Alters- und Emährungs-Veränderliehkeit sim Hering. 





. . ” ” - . + =) 
Die Kielsechuppen entstehen während des Übergangsstadiums zugleich mit den Schuppen; 
ihre Zahl ist aber sicher schon im Larvenstadium vorherbestimmt, denn sie hängt mit der Zahl 
der Metameren in der Wirbelsäule, der Muskulatur (Myotome) u. a. eng zusammen. 


3. Die Zahl der Flossenstrahlen ist vom Ende des Übergangsstadiums 
an individuell konstant. 

Obwohl ich die Zahl der Flossenstrahlen lange nieht so eingehend untersucht habe, wie die 
Zahl der Wirbel und Kielschuppen, glaube ich doch die obige Behauptung aufstellen zu können. 
In meinen früheren Arbeiten (71, II, 19) babe ich bereit= Mitteilungen über die Entwicklung 
der Flossen gemacht. Die senkrechten entwickeln sich während des Larvenstadiums aus dem 
Embryonalsaum, zuerst die Rücken-, dann die After- und Schwanzflosse. Ihre Strahlen entstehen, 
wie es scheint, durch gruppenweise Verkittung der Embryonalfüden des Flossensaums und zwar 
bei Rücken- und Afterflosse nacheinander von vorne nach hinten. Bei den beiden 
letztern ist die Bildung aller Strahlen allerspätestens mit dem Ende des Larvenstadiums, meistens 
aber schon viel früher (s. Tab. VIII), vollendet und das gleiche scheint mit der Schwanzflosse 
der Fall zu sein, bei der die charakteristischen 19 Hauptstrahlen (vom längsten oben bis zum 
längsten unten gerechnet, oben 10, unten 9), schon in der Mitte des Larvenalters deutlich ans- 
gebildet sind. 

Die Strahlen der Rückenflosse habe ich unter dem Mikroskop bei 41 Larven des 
Herbstherings der Kieler Bucht bestimmt, die in den Jahren 1875— 1878 gefangen sind (Tab. VII, 
Spalte 14). Es ergaben sich folgende Zahlen: 





17 15 19 2u 
I1+1 + 9-04 
25 +26 2 100 
Das wahrscheinliche Mittel ist 18,93 — 0075 mit den Grenzen 10,00 und 18,55. 


30 Heringe der Kieler Bucht aus dem November 1556 von 96-253 mm Linge haben 
folgende Zahlen in den Strahlen der Rückenflosse (Tab. NXXIV, Spalte 20): 


17 18 19 20 


1 +15 + 10 4 1 — 30 





33 460 4 334 + 3,3 — 100 


Das Mittel ist 18,37. Hier zeigt sich ein ziemlich erheblicher und zugleich auffallender 
Unterschied. Die Strahlenzahl ist nämlich bei den alten Heringen geringer als bei den jungen 
im Larvenstadium. Diese Absonderliehkeit erklärt sieh jedoch leicht, Ohne Zweifel sind bei den 


alten Heringen die ohne Mikroskop oder Lupe untersuchten Flossenstrahlen nieht immer voll- 
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ständig gezählt, sondern in der Regel ist der erste, sehr kleine und verborgene Strahl übersehen 
worden. Ich habe in späterer Zeit, wenn ich die Flossenstrahlen zählte, der Schwierigkeit der 
Zählung wegen stets mit Bewusstsein jenen ersten Strahl vernachlässigt. Unter der Annahme, 
dass ich dies auch im vorliegenden Falle gethan habe — und sicher ist es in der Hälfte der 
Fälle geschehen — ergiebt sich das Mittel statt zu 18,37 zu 19,37. Das wahrscheinliche Mittel 


berechnet sich dann auf 19,37 — 0,082 mit den Grenzen 19,45 19,28. Jetzt ist der Unter- 
schied zwischen den Larven und den älteren Heringen nur noch gering und verschwindet ganz, 
wenn bei letzteren in einzelnen Fällen der erste Strahl mitgezählt wurde und wenn man zugleich 
berücksichtigt, dass die Identität der Rasse nicht absolut sicher ist. 

Die Bauchflosse entsteht erst auf dem Larvenstadium und die Umbildung ihrer Embryo- 
nalstrahlen zu den eigentlichen Flossenstrahlen beginnt erst zu einer Zeit, wo die Rückenflossen- 
strahlen bereits vollzählig entwickelt sind. Noch bei einer Larve des Herbstherings der Kieler 
Bucht von 37 mm Länge (s. Tab. VITI, No. 25, Spalte 15) hat die Bauchflosse nur Embryonal- 
strahlen. Mit Beginn des Übergangsstadiums ist jedoch auch hier die Strahlenbildung beendet 
(s. Tab. VIII, No. 65 u. 66, Spalte 15). Die Strahlen entstehen auch hier nacheinander von vorne 
nach hinten, Die definitive Zahl ist in der Regel beiderseits 9. Wenn sich einseitig oder beider- 
seitig 6, 7 oder 5 Strahlen finden, =0 handelt es sich also um ein Stehenbleiben in der Ent- 
wieklung, während 10 Strahlen ein Fortschreiten in derselben bedeuten (vgl. die Abbildungen 1—5 
auf Tafel VIII. 

Die individuelle Konstanz der Zahl der Bauchflossenstrahlen vom Übergangsstadium an 
geht aus meinen Zählungen mit soleher Dentlichkeit hervor, dass ich dem Leser die Prüfung nach 
meinen Tabellen selbst überlassen kann. Diese Konstanz ist für einige nachfolgende Schlüsse von 
erheblicher Wichtigkeit. Ich werde zeigen, dass bei gewissen Rassen z. B. den Herbst- 
heringen der Ostsee, die Strahlenzahl 8 in der Bauchflosse ausserordentlich viel 
häufiger vorkommt als bei andern Rassen und ein sehr bezeichnendes Merkmal derselben 
bildet. Küäme es als regelmässige Erscheinung vor, dass noch bei ausgebildeten Heringen die 
Strahlenzahl um 1 zu- oder abnehmen kann, dann wäre selbstverständlich ein soleher Unterschied 
als Unterscheidungsmittel der Rassen nicht zu verwerten. ' 

Über die Strahlenzahl der Brustflossen habe ich keine genaneren Untersuchungen an- 
gestellt. Die Flossen werden schon im Ei angelegt, aber die Umwandlung ihrer Embryonalstrahlen 
zu den bleibenden Strahlen erfolgt später als bei allen andern Flossen und beginnt erst am Ende 
des Larvenstadiums. 

Aus der vorhergehenden Untersuchung geht mit grosser Klarheit hervor, dass die Alters- 
veränderlichkeit bei jeder einzelnen Lokalform für sich untersucht werden muss. Andernfalls wird 
man den grössten Irrtümern verfallen. Wer z. B. auf die Wirbelzahl junge Heringsbrut aus der 
Schley mit alten Heringen von Island vergleicht, wird die Mittel 55,4 und 57,2 finden und dar- 
aus schliessen, dass die Zahl der Wirbel mit dem Alter zunimmt. Er braucht nicht einmal so 


weit von einander entfernte Lokalformen zu wählen. Vergleicht er z. B. junge Schlevheringe mit 
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geschlechtsreifen Heringen des Kattegate (von Varberg), so findet er die Mittel 55,4 und 56,4, 
also scheinbar schon eine Vermehrung um 1 Wirbel für jedes Individuum. Ebenso leicht könnte 
er natürlich eine Abnahme der Wirbelzahl mit dem Alter nachweisen. 

Solche Dinge sind eigentlich selbstverständlich, aber leider wird das Selbstverständliche nur 
zu oft auch von Gelehrten missachtet. 

Es ist im Vorigen nachgewiesen, dass die Zahl der Wirbel, der Kielschuppen und der 
Flossenstrahlen mit grosser Wahrscheinlichkeit von dem Augenblick an individuell konstant ist, 
wo der junge Hering seine ausgebildete Körperform erhält. Dasselbe nehme ich auch ohne ge- 
nauere Untersuchung vom Sprott an. Damit ist aber nicht zugleich bewiesen, dass nun auch die 
Wirbelsäule, die Kielschuppen und die Flossen in ihren übrigen Eigenschaften das ganze Leben 
hindurch individuell konstant bleiben. Die Zahl legt nur die Teilpunkte in einer gegliederten 
Reihe fest, nicht die Gestalt und Grüsse der einzelnen Glieder. Diese letzteren sind jedenfalls 
auch noch nach Erreichung der definitiven Heringsgestalt individuell veränderlich. Die relative 
Länge der Wirbelsänle zum Körper und der einzelnen Wirbel zur ganzen Wirbelsäule, die 
relative Grösse und Form der Kielschuppen und der Flossen sind nachweislich bestimmten 
weiteren Altersveränderungen unterworfen. Ich habe zum Teil sehr eingehende Untersuchungen 
hierüber angestellt und werde die Ergebnisse derselben an geeigneter Stelle einschalten. Hier sei 
nur erwähnt, dass wohl bei allen Heringen ohne Ausnahme die Kielschuppen in der Zeit nach 
ihrer Ausbildung bis zum geschlechtsreifen Alter des Fisches einen schärferen und spitzeren Kiel 
haben, als später. Namentlich gilt dies von den Kielschuppen zwischen Kopf und Bauchflossen. 
Bei den jungen Heringen mancher Lokalformen, z. B. des Herbstherings der südöstlichen Nordsee, 
sind die Kielschuppen fast sprottartig scharf entwickelt, »0 dass das vulgäre Kriterium des glatten 
und rauhen Bauches kaum noch zur Unterscheidung beider Arten ausreicht. Im Alter dagegen 
ist der Kiel oft ganz zurückgebildet und namentlich die vordersten Kielschuppen hinter dem Kopfe 


sind geradezu rudimentär zu nennen. 


3. Die Altersveränderlichkeit der äusseren Körperdimensionen. 


Hierüber habe ich schr genaue, sehr umfangreiche und daher auch sehr langwierige Unter- 
suchungen angestellt. Sie waren unerlässlich, weil bisher fast ausschliesslich die äussern Körper- 
dimensionen zur Unterscheidung der Heringsrassen benutzt worden sind und weil sie auch bei der 
gegenwärtigen Bearbeitung der Rassenfrage eine wesentliche Rolle spielen. 

Viele Einzelheiten werde ich in den „Materialien“ zu dieser Abhandlung bringen, hier 
will ich nur die wiehtigsten Ergebnisse mitteilen. 

Ich denke mir den Körper des Herings der Länge nach in eine Anzahl aufeinanderfolgender 
Abschnitte geteilt, die in bestimmter Weise durch eine Anzahl von Längsdimensionen gegelen 


sind. Diese Dimensionen sind die Entfernungen des Anfangs der Rückenflosse, der vordern 
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Wurzel der Bauchflosse, des Vorderrandes der Afteröffnung, des Beginns der Schwanzflosse und 
des hintersten Punktes des Kiemendeckels von der Sehmauzenspitze, also die Dimensionen D, V, 
A, T—Cd und lep. I. (vergl, S. S0, die Masstafel und die untenstehende Figur). Werden diese 
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Fig. 2, 
Körper-Abschnitte heim Hering. 


gradlinig gemessenen Dimensionen von der Schnauzenspitze R aus auf die durch R gelegte Prinzipal- 
achse des Leibes (R Tj — der Totallünge T aufgetragen, so ergeben sich auf dieser die fünf 
Punkte lep.l., D, V, T—Cd. Diese bestimmen die folgenden Körperabschnitte : 

1. Der Kopf. Länge — lep.l. 

2. Der Vorderrumpf. Länge — V—Iep.l. | 2-+-3. Rumpf. 

\3. Der Hinterrumpf. Länge A—V | Länge A—lep. 1. 

j4. Der Sehwanzstiel. Länge (T-C0—A | 3+4 Schwanz. 

|5. Die Schwanzflosse. Länge Cd T—(T—Cd). | Länge T—A. 

Es kommt noch hinzu der kleine Abschnitt V—D, der das Verhältnis der Stellungen der 
Rücken- und Bauchflosse angiebt. 

Die drei Hauptabschnitte sind Kopf, Rumpf und Schwanz (lep. 1, A—lep. 1, T—A). 

Das allgemeine Ergebnis der Untersuchung lautet, dass kein einziger der angegebenen 
Körperabschnitte und keine einzige der sie bestimmenden Dimensionen in ihrer 
relativen Länge zur Totallänge des Herings von irgend einer Stufe des Wachstums 
an individuell konstant sind. Vielmehr sind alle diese Längsdimensionen beständigen Ver- 
änderungen unterworfen, so lange der Hering an Länge wächst und zwar um so grösseren, je 
jünger derselbe ist. 

Bei «ler Mehrzahl der geschlechtsreifen Heringe von über 200 mm Totallänge beträgt 
das Verhältnis der Längen von Kopf, Rumpf und Schwanz, «die Totallänge gleich 100 gesetzt, 
etwa 20:46:34 und die Dimensionen D, V und A machen etwa 45, 45 und 66°, der Total- 


länge aus, 
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Auf dem Larvenstadium zeigen diese Dimensionen ein ganz anderes Bild. Kopf und 
Schwanz sind sehr kurz und der Rumpf ausserordentlich lang; zugleich sind alle Höhen sehr 
gering, der Körper also sehr schlank. In «der Mitte dieses Stadiums, wo «die Frühjahrslarven der 
Schley etwa 20 mm, die «des Kieler Herbstherings etwa 30—35 mm messen, verhalten sieh Kopf, 
Rumpf und Schwanz etwa wie 14:55:25 und auf noch jüngeren Stadien trifft man Verhältnisse 
an wie 11:67:22, D, Vumd A verhalten sich auf entsprechenden Stadien etwa wie 53:45:72, 
beziehungsweise wie 56:45:78. Der After steht also ausserordentlich weit nach hinten und 
ebenfalls die Rückenflosse, diese so weit, dass die noch weit nach vorne stehenden Bauchflossen sich 


in beträchtlicher Entfernung vor ihr befinden. Der Wert V—D, der bei ausgebildeten Heringen 


stets positiv ist und meist — 2 bis + 5", der Totullänge beträgt, ist also auf dem Larven- 
stadium negativ und nacht auf frühen Stadien bis — 14%, T aus. Sehr deutlich fällt der 


Unterschied zwischen den Heringslarven umd den ausgebildeten Heringen in den Formeln für die 
Flossen- und Afterstellung ins Auge. Während die letzteren Formeln wie lal, 2hII, 3elII nnd 


aus den gleichen Stufen der einzelnen Dimensionen gemischte, wie 2all, 1bII, 2elIT und äln- 





liche besitzen, finden wir bei den Larven — 3g— II, —2d— 1, 24 —ULI, 1c—IV u. a. 
(vgl. hierzu Fig. 1 auf 8. 20 und Tab. VII Spalte 13—16 und Tab. VIII Spalte 19-22). 
Am Ende des Larvenstadiums nähern sich, unter gleichzeitiger Zunalime der Höhen, die Längs- 
dimensionen «des Körpers nach und nach bedeutend denen der ausgebildeten Heringe und im Laufe 
des Übergangsstadiums entwickeln sich, namentlich infolge ausserordentlicher relativer Zunahme 
der Kopflänge auf Kosten der Rumpflänge, Verhältnisse von Kopf, Rumpf und Schwanz, wie 
z. B. 22:45:33 oder 22:43:35 und ähnliche. D, V und A rücken allmählich in Stellungen 
wie 47, 45 und 67-—55. Von da ist zu den Dimensionen und Flossenstellungen des ausgebildeten 
Herings nur noch ein kleiner Schritt. 

Bezeiehnend für das Larvenstadium des Herings ist also die ausserordentliche relative Länge 
des gleichzeitig schr nielrigen Rumpfes oder Mittelkörpers und ‚ie Kürze des Kopfes und 
Schwanzes. Das Übergangsstadium ist charakterisiert durch das starke Längenwachstum von Kopf 


und Schwanz und die relative Verkürzung des Rumpfes. Wenn 2. B, eine Larve von 37 mm 


Länge (Tab. VIII No. 29) eine Rumpflänge von 55° T 21,5 mm haben kann und Kopf 
und Schwanz zusammen mur 42° T 15,5 mn messen, hat ein Hering auf dem Übergangs- 


stadium von 44 mm Länge (Tab. VIIT No, 62} einen Rumpf, der noch etwas kürzer als hei der 
Larve ist, nämlich 20,2 mm 46° T, Kopf und Schwanz zusammen messen aber jetzt 23,5 nm 

54"/, T. Das ganze Längenwachstum des Leibes ist also allein Kopf und Schwanz zu gute 
gekommen.  Elvenso bezeiehnend für das Larvenstucium ist das eigentümliche Stellungsverhältnis 
von Buauch- und Rückenflosse (vgl. Tab. VII Spalte S und 12 und Tab. VIII Spalte 12 und 181 
Jene steht weit vor dieser und beide bewegen sich «leichsam anf einander zu, bis sie mit den 
Stellungen 45,48 oder 47,47 oder 46,46, in der Formelsprache Ib und 1e, gerade übereinander 
stehen oder die Bauchflosse noch ein wenig vor «der Rückenflosse, Dies ist in Bezug auf die 


Stellung beider Flossen das sog. Sprottstadium des Herings. Es bleibt beim Sprott definitiv be- 
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stehen, verwandelt sich aber beim Hering in der Weise, dass die Bauchflosse schliesslich hinter 
dem Anfang der Rückenflosse steht und oft bis unter die Mitte der letzteren rückt. 

Ob diese entgegengesetzte Bewegung der Rücken- und Bauchflosse eine thatsächliche Ver- 
schiebung derselben am Körper ist oder ob sie ganz dadurch bedingt wird, dass die bekannte 
Knickung der Myotome sich im Verlauf des Larvenstadiums verändert, bedarf noch einer besonderen 
Untersuchung. Wenn letzteres der Fall ist, so würden sowohl der Anfang der Rücken- wie die 
Wurzel der Bauchflosse von ihrer ersten Bildung an jede einem definitiv bestimmten Myotome 
angehören, also auch einem bestimmten Wirbel. Wahrscheinlich wirken beide Momente, eine 
wirkliche Verschiebung und eine Veränderung in der Knickung der Myotome, zusammen. Der 
grösste Teil der beobachteten Verschiebung kommt auf die Rückenflosse. Sie hat auf den jüngsten 
Stufen etwa die Stellung 55 —= — 3, muss also, um zu den bleibenden Stellungen von 47 bis 44 

1 bis 3 zu gelangen, um 11 bis 14 °/, T oder 4 bis 6 Stufen nach vorme rücken. Die 
Bauchflosse nimmt dagegen bei ihrem ersten Auftreten meist schon die Stufe d —— 43 ®/, T ein, 
braucht also zu den definitiven Stellungen e, b und a 46 — 50 °%/, T mur um 5 bis 7%, T 
oder 1 bis 3 Stufen nach hinten zu rücken. 

Auf das Übergangsstadium, das mit Erlangung der typischen Heringsgestalt abschliesst , 
folgt das Jugendstadium des Herings, das mit dem Eintritt des ersten Laichens endet und 
zweckinässig in zwei Abschnitte geteilt wird, in das erste und in das zweite Jugendstadium, 
Das erste Stadium reicht bis zum deutlichen Beginn der geschlechtlichen Thätigkeit d. h. bis zu 
dem Zeitpunkt, in dem «die Geschlechtsprodukte in den Ovarien und Hoden sich zu vergrössern 
beginnen und für den ersten Laichakt vorbereiten. Das zweite Stadium umfasst die Zeit des 
Heranreifens zum ersten Luichen. Dem Jugendstadium folgt das eigentliche Reifealter d. h. die 
ganze Lebenszeit von dem Eintritt der ersten Laichreife an. 

Die Veränderung Jer Körperdimensionen und der Stellung der Flossen und des Afters 
gestaltet sich auf dem Jugendstadium und im Reifenlter in nachstehend genaner beschriebener Weise, 

Die Ergebnisse dieser Untersuchung stützen sich im wesentlichen auf die in den Tabellen 
I—VT verzeichneten Messungen von 449 Heringen aus der Schley und der Kieler und Eekern- 
förder Bucht, 218 aus den Schären von Stockholm und 295 von der Südwestküste Norwegens. 
Von den Kieler und Stoekholmer Heringen sind alle oder doeh die meisten Stufen des ‚Jugend- 
stadiums und «des Reifealters vertreten. Die Individuen sind in mm T nach steigender Länge 
angeordnet und von je 10 zu 10 mm sind die Mittel gezogen. Um durch Berechnung dieser 
Mittel die Familien -Veränderlichkeit völlig zu eliminieren, hätten von jeder 10 mm - Stufe mindestens 
30 Individuen untersucht werden müssen, von den Kieler Heringen der Tabelle also mindestens 
690 statt 449 Individuen. Dass dies nicht geschehen ist und dass die untersuchten Zullen nicht 
für jede Grössenstufe gleich sind, bringt einige Unsicherheit in das Ergelmis. In den Tabellen 
IV-—VI sind die Mittel für alle Grössenstufen übersichtlich zusammengestellt. Für D, V und A 


T 100, d a 
sind in allen Tabellen die Indices ı d und i, T neben einander angegehen. Der 
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letztere, der Prozent -Index, ist auf ganze Prozente ohne Dezimalstellen abgerundet und zwar, 


soweit es sich um die Mittel handelt, nach vorheriger Anbringung der Spiritus - Korrektur '). 


Betrachtet man zunächst die Kieler Heringe, so zeigt sich, dass das im Übergangsstadium 
so deutlich hervortretende starke Wachstum des Kopfes und Schwanzes auf Kosten des Rumpfes 
im ersten Jugendstadium zunächst noch eine Zeit lang fortdauert, Bei jungen Heringen von 
50 bis 100 mm Länge erreicht der Kopf im Mittel eine Länge bis nahezu ein Viertel der Total- 
länge (23 — 24 °/,) und der Schwanz nahezu 36 %,. Die Rumpfläuge sinkt dagegen bis auf 
41 °/. Der junge Hering bildet also gewissermassen zunächst noch seine animalen Organe, durch 
Kopf und Schwanz vertreten, stärker aus als die vegetativen, repräsentiert durch den Rumpf, der 
die Eingeweide enthält. Diese Grossköpfigkeit und Langschwänzigkeit des Jugend- 
stadiums hält noch an bis zu etwa 150 mm Totallänge. Von da ab aber tritt eine entschiedene 
Wendung ein, die nun für die ganze übrige Lebenszeit bezeichnend bleibt. Kopf und Schwanz 
nehmen jetzt sichtlich an relativer Länge wieder ab und der Rumpf entsprechend wieder zu. Bei 
grossen und ganz grossen Heringen, etwa von 250 mm bis zu 300 mm und darüber, misst der 
Kopf im Mittel nur noch '/, der Totallänge 20 °,, der Schwanz nur noch ein Drittel 
(33— 34 °/,), die Rumpflänge aber steigt auf 46 —47 °/,. Die Tabelle IV zeigt weiter, duss 
der Hauptanteil an dieser Zunahme der Rumpflänge auf den Vorderrumpf (Sp. 15) zwischen Kopf 
und Bauchflossen kommt, der von dem 100 mm-Stadium an nicht weniger ale um 3 °/, der 
Totallänge (von 26 bis 29) zunimmt, während der Hinterrumpf (Sp. 16) im ganzen Verlauf der 
Entwicklung vom Ende des Übergangsstadiums an nur um 1%, T wächst (von 16 bis 17 
auf 17 bis 18). 

Es kann kaum zweifelhaft sein, dass die deutliche Wendung in dem relativen Wachstum 
der einzelnen Körperabsehmitte etwa zusammenfällt mit dem Beginn des zweiten Jugendstadinms 
d. i. dem Beginn der Heranreifung der Geschlechtsprodukte zum ersten Laichen. Beim Frühjahrs- 
hering der Schley fällt dieser Beginn sehr wahrscheinlich bei einer Grösse des Herings von durch- 
schnittlich 140— 150 mm und einem Alter von etwa 15—15 Monaten. Das erste Laichen scheint 
bei einer Grösse von 180-210 mm und einem Alter von 24-—26 Monaten stattzufinden. Die 
beginnende Geschlechtsreife beeinflusst also auch beim Hering, wie bei so vielen 
andern Tieren, die äusseren Formen und Proportionen des Körpers. Der Rumpf, als 
Träger der Zeugungsorgane, wächst vor allen in die Länge und wohl auch in die Höhe und Breite, 
und dieses Wachstum hält an, so lange der Hering lebt und alljährlich wieder zur Fortpflanzung 
schreitet. 

Mit dem relativen Wachstum der drei Hauptkörperabschnitte hängen die Dimensionen D, 
V und A ersichtlich und begreiflicherweise eng zusammen. Alle drei nehmen im ersten Jugend- 
stalium noch eine Zeitlang ab, also «die Rücken- um Bauchflossen und der After rücken nach 
vorne, Die Wendung zu einer umgekehrten Bewegung nach rückwärts tritt etwa beim Beginn 


I; Dax Nühere siche in den Bemerkungen zu (den Talwellen T-VT, 8,1 um] in den „Materialien“ zu dieser Abhandlung. 
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des zweiten Jugendstadiums ein und hält nun das ganze Leben hindurch an. Man erkennt diesen 
charakteristischen Wendepunkt in «den Tabellen T und IV am besten an den Indices i, die kleinere, 
wenn auch weniger sichere Unterschiede angeben, als i,. Die extremen Stellungen (im Mittel) von 
D, V und A nach vorne finden sieh mit den Mittel-Indices i 2,28 — 2,12 — 1,56 auf den 
Grössenstufen zwischen 100 und 140 mm Totallünge. Von da an nehmen die mittleren Indices 
i allmählich bis auf etwa 2,20—2,03 — 1,50 ab. In der Formelsprache kommt dies dadurch 
zum Ausdruck, dass auf dem Wendepunkte D, V und A Formeln wie 3b IJT und 2b III zeigen, 
im hohen Alter aber ?al, 2bI. Es ist dies also die charakteristische Veränderung der Flossen- 
stellung mit dem Alter, die ich in meinen ersten Arbeiten nicht klar erkannte und auf die 
Petersen (100) seine Kritik meiner Untersuchungen gründete. 

Die Frühjahrs-Strömlinge von Stockholm (Tab. TI und VW) verhalten sich im allgemeinen 
ebenso wie «die Kieler Heringe; im einzelnen zeigen sich aber — und das offenbart sofort den 
besondern Rassencharakter — nicht unwesentliche Abweichungen. Der Wendepunkt zur Ver- 
grösserung des Rumpfes und Verkleinerung von Kopf und Schwanz scheint hier bei etwa 150 mm 
Totallänge einzutreten, indem das Verhältnis 22:42:36 allmählich in 20:46:34 und im höch- 
sten Alter, bei den sog. Riesenströmlingen oder Sillar, bis in 19:48:33 übergeht. Da der Strömling 
sehon bei einer geringeren Körperlänge (160—-190 mm) als der Kieler Frühjahrshering (180— 210 mn) 
zum ersten Male laicht und die Entwicklung der ersten Geschlechtsprodukte wohl entsprechend 
früher beginnt, so tritt wahrscheinlich die Streekung des Rumpfes nicht sofort mit Beginn jener Ent- 
wicklung ein, sondern deutlich erst mit der ersten Geschlechtsreife selbst. Während dieser Periode 
der ersten Geschlechtsreife bleibt ausserdem der Rumpf relativ stets kürzer, der Kopf aber erheb- 
lich länger als beim Kieler Hering und erst bei (irössen von etwa 250 mm T an verwischt sich 
dieser höchst bezeichnende Unterschieel beider Rassen. Noch prägnanter tritt der Rassen - Unter- 
schied im ersten Jugendstadium hervor. Ich kann noch nicht sicher angeben, wann der Stock- 
holmer Frühjahrshering das Übergangsstadium beendet hat; «da ich aber noch 45 mm lange 
Fischehen in diesem Stadimn angetroffen habe, so ist sehr wahrscheinlich, dass es erst bei etwa 
48-50 mm T beendet wird, also etwas später als beim Schleyhering (4045 nım). In dem 
nun beginnenden Jugendstadium erreicht aber der Kopf niemals die bedeutende Länge, die er beim 
Kieler Hering bekommt, nämlich 23—24®%,, T, sondern im Mittel höchstens 22%, So ergiebt 
sich das auffallende Resultat, dass junge Strömlinge von etwa 50 bis 100 mm T im Durchschnitt 
einen kürzeren Kopf haben als gleichgrosse Schleyheringe, während auf spätern Stufen von etwa 
150 mm T an entschieden das Umgekehrte der Fall ist. Die Figuren 2 und 4 auf Taf. XVIU 
zeigen diesen Unterschiel im ersten Jugendstadium schr dentlich. Was die Dimensionen D, V und 
A bei den Stoekholmer Strömlingen betrifft, so erreichen sie ihr Minimum (extremste Stellung nach 
vorne) entschieden etwas früher als bei den Schleyheringen. Der Wendepunkt zur Rückwärtsbewegung 
liegt wohl im Mittel für D bei 80-100 mm T (i 2,25), für V bei TO— 100 mm (i 2,10); 
für A bleibt es unsicher, ob schon vor 90 nm oder erst bei 1-40 mm. Die eigentümliche, auf 
einen wichtigen Rassenunterschieil hinweisende Thatsuche, dass die Bauchflosse V in ihrer Rück- 
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RE RENNENS Behleybering und schen von 150 mm T an die Sınfe 
ı, wind man leicht aus- den Tabellen ersehen. Mit ihr hängt eng zusammen die geringere 


weiahalb die - rege Schlüsse einstweilen ımsicher bleiben. Nach Boeck (383, 22 
erst Laichen dieser grössten aller Heringsrassen kaum früher als bei 230 mm T erfolgen. 
._ ; möch wicht geschlechtsreifen Individuen sind als Sommer- oder Fettheringe bekannt. 
punkt ' im: Wachsirm der drei Hauptabschnitte des Körpers scheint den Tabellen 








N RN. Nüch’ ei Vokige uchine jch als feststeheud an, di kein ee a Bade dee 
sa es; Jugendstuliums an bis zum Ende des weitern Längenwachstums eine allmähliche Zunahme 
N der. Rumpflänge , wovon der grösste Teil auf den Vorderrumpf kommt, und entsprechend eine 
Be ‚Abnahme der Kopf- und’ Schwanzlänge stattfindet. Gleichzeitig rücken die Rücken- und Bauch- 
" Aosise sowie der After näch hinten. Die bei andem als den hier vorgeführten Lokalformen 
beobachteten Thatsachen widersprechen dieser Annahme in keinem Punkte. 

"Es sind num zwei weitere wichtige Fragen zu beantworten. Ist diese Veränderung der 
Dimensionen proportional der Längenzunahme des Körpers, d. h. geht sie mit ihr einigermassen | 
gleichmässig fort? Und zweitens: Wie gross ist der Betrag dieser Altersveränderungen ? 

Die erste Frage glaube ich bejahen zu dürfen. Zeigen auch die Tabellen IV —VI keine 
ganz gleichmässige Veränderung der Mittel in den verschiedenen Kolumnen, so erklärt sich dies 
doch wahrscheinlich genügend aus den ungleiehen und leider nur selten hinreichend grossen Zahlen 
der auf jeder Grössenstufe untersuchten Individuen‘), Dieser Übelstand macht auch die genane 
Beantwortung der zweiten Frage unmöglich; eine annähernde und für uns schon höchst wert- 
volle Bestimmung des Betrages der Altersveränderung kaun jedoch aus den Tabellen sehr wohl 
ermittelt werden. — Beginmen wir mit D, V und A der Kieler Heringe (Tab. T und IV). 

1. D, Abstand der Rückenflosse von der Sehnauzenspitze. Die Veränderung «der Mittel 
beträgt von 100 mm T an bis zum Alter im Maximum im Index i 2,28 bis 2,19, genau in 
Prozenten von T ausgedrückt 43,9 bis 45,7 d.h. + 1,8 ";. Im Minimum mit Berücksichtigung 
aller möglichen Fehler beträgt sie jedenfalls (nach der Kolumne V—i,) 1,0°%/,. Das Mittel daraus 
— 1,4°/, würde der wahrscheinliche Betrag sein. 

. 9. Abstand der Bauchflosse von der EEE TEN Maximaler Wert der Alters- 
Bach 2,12 bis 2,03, gensu in Prozenten 47,1 bis 49,3 — + 22. Minimum wohl 2,10 
4 Weotin eins Ungleichmässigkeit in der Veränderung der Dimensionen besteht, so ist sie wahrscheinlich so, dass die grisste 


Zunahme des Mitielkürpers kner wor und nach der ersten Laichreife stattfindet, während im Beginn des zweiten Jugendstellams 
und im höhern Alter diese Zumal eine geringere iat. 


Digitized by Google 
Tr — er nn 





* 
Betrag der Altersveränderung der Dimensiomen D, V, A und leop. 1. 107 





bis 2,05 — 47,6 bis 48,8 %/, = + 1,2%, jeilenfalls etwas mehr als 1°/,. Das Mittel 1,7°/, oder 
1,6 °/, ist der wahrscheinlichste Wert. 

3. A, Alstand des Afters von der Schnauzenspitze, Maximaler Wert 1,56 bis 1,50 

64,1 bis 66,7%, — -+ 2,6 °/,. Minimum wohl 1,56 bis 1,52 — 64,1 bis 05,8%, = + 1,7%. 


Das Mittel zu 2,2 °/, angenommen dürfte der wahrscheinliche Wert der Zunahme sein. 
v Im) 


Für die Stoekholmer Strömlinge (Tab. IT und V) ergeben sich für die Zunahme von D, 
Vaund A ganz ähnliche Annäherungswerte, für V vielleicht etwas grösser, für A etwas kleiner. 
Für die Veränderung der Dimensionen beim norwegischen Frühjahrshering (Tab. ITT und VT) 
von den Grössenstufen 200 bis 240 mm an ergehen sich wohl durchgängig etwas kleinere Werte, 
wahrscheinlich für D und V etwa 1,2 ®/,, für A etwa 1,5%. 

Wie wir oben (S. 101) sahen, verhalten sich bei geschlechtsreifen Kieler Heringen mittleren 
Alters D, V und A im Mittel etwa wie 45:48:66. Dies Verhältnis ist gleich 1,5:1,6:2,2. 
Die Altersveränderungs-Werte der drei Dimensionen verhalten sich also ziemlich genau so wie die 
(srössen der Dimensionen selbst. Dies lässt vermuten, «lass «lieser Veränderung eine gemeinsame 
Ursache zu Grunde liegt und dass das Verhältnis der drei Dimensionen, obwohl jede einzelne im 
Verhältnis zur Totallänge veränderlich ist, von einer gewissen Stufe an individuell konstant ist. 
Weiter unten wird dies ausführlicher erörtert werden. 


Die seitliche Kopflänge (lep. ].) verändert sich bei Kieler Heringen von der 100 mm- 


Stufe an von 23 bis 20%, T, also um 3°/, T. Bei den Stockholmer Strömlingen beträgt 
die Veränderung von der 130 mm-Stufe an bis zu 300 mm T nur — 2%, (von 22 bie 20), bis 


zu der Stufe über 340 dagegen ebenfalls 





3°. Beim norwegischen Vaarsild ergiebt sich von 
150 mm aufwärts bis zu Körpergrössen über 300 mn ebenfalls — 3", (22 bis 19). 

Die Abnahme des Schwanzes ist natürlich genau so gross wie die Zunahme von A. 
Die Zunahme des Rumpfes ist gleich der Abnahme des Kopfes + der Abnahme des Schwanzes. 

Nachdem die Werte der Altersveränderung der Dimensionen vom Ende des ersten Jugend- 
stadiums an annähernd bestimmt sind, ist es von Wert, sich durch einen Einhlick in die grossen 
Tabellen I--III von der Thatsache zu überzeugen, dass die Familien-Veränderlichkeit 
auf jeder 10 mm-Grössenstufe viel bedeutender ist, als der gesamte Betrag 
der Altersveränderung durch alle Stufen hindurch. Nur die seitliche Kopf- 
länge macht eine Ausnahme. Während hier der Betrag der Alters-Veränderung 3®/, ausmacht, 
beträgt der Unterschied innerhalb der einzelnen Grössenstufen meistens nur 2", gelegentlich 
freilich auch 4, ja 6", T. Die Altersveränderung von D beträgt mur 1,4%, «die Variation der 
einzelnen Grössenstufen aber meist 3 bis 4, ja 6 bis 7%. Bei V ist die Alter- Veränderung 
„ Be A sind 


die entsprechenden Werte 2,2%, und meist 3 bis 4%, bis hinauf zu 5%, Die minimalen 


etwa 1,7%, die Fumilien - Veränderlichkeit aber meist 3 bis 4, öfter 5 bis 6° 


Zahlen der Familien- Veränderlichkeit bleilen anf Grössenstulen, von denen 10 und mehr Indi- 


viduen untersucht sind, nur selten unter dem Wert der Altersveränderung. In solchen Fällen 
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spricht die Wahrscheinlichkeit dafür, dass bei Untersuchung einer grössern Individuenzahl in jedem 
Falle für D, V und A die Familien -Veräinderlichkeit grösser ist als die Altersveränderlichkeit. 
Dieses Ergebnis der Messungen ist von fundamentaler Bedeutung für 

viele der wichtigsten Schlussfolgerungen dieser Abhandlung. Es könnte höchstens durch äne noch 
genauere Untersuchung umgestossen werden, aber niemals durch das allgemeine Räsonnement, dass 
die Körperdimensionen des Herings mit der Totullänge veränderlich und desshalb für die Unter- 
scheidung von Individuen und Rassen unbrauchbar seien. 

Die folgenden in gleichem Massstabe ausgeführten drei graphischen Darstellungen (Fig. 
-5) veranschaulichen die Altersveränderlichkeit der Dimensionen D, V, A und lep. 1. 

Die Fig. 4 auf Tafel XXT veranschaulicht die mittlere Zunahme der Dimensionen D, V 
und A von der Jugend bis zum Alter. 
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Graphische Darstellung (der Altersveränderlichkeit in der Stellung der Rückenflosse (D4 und der Bauchflosse (V} hei den Heringen 
von Kiel, Stocklolm und (der Südwestküste Norwegens (nach den Tabellen IV--VIı Unten und oben sind die Körperlängen in mm, 
links die Indices i, rechts «lie Imdiers i, dngerrugen, K. Kiel; „2... 8 Stwekholm; — — — — N, Norwegen, 
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Fig. 4. 
Graphische Darstellung der Altersveränderlichkeit in der Lage des Afters iA) bei den Heringen von Kiel, Stockkolm und der 
Stdwestkilste Norwegens. — Zeichen wie in Fig. 3. 





























Fig. 5. 
Graphische Darstellung der Altersveräneerlichkeit der seitlichen Kopflänge (ep. Li bei «den Herinzeu von Kiel, Stockholm und 


Jer Süwestküste Norwegens. Die Indices rechts und links in %, von T. — Zeichen wie in Fig. 3, 
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Die Figuren D und E auf Taf. XXIII veranschaulichen die grösste innerhalb einer 
Lokalform (Kiel) beobachtete mittlere Abnahme der seitlichen Kopflänge von der Jugend bis 
zum Alter (von 24 auf 20°, T). 

Die drei graphischen Darstellungen sind nach denjenigen Zahlen konstruiert, die in den 
Tabellen IV bie VT als Mittel der von 10 zu 10 mm fortschreitenden Stufen der Totallänge auf- 
geführt sind. Durch diese Zahlen sind natürlich nur die Winkelpunkte und die dureh kleine 
Querstriche bezeichneten Punkte der Kurvenlinie wirklich gegeben, die geraden Verbindungslinien 
derselben sind dagegen hypothetisch. Dies sowie der Umstand, dass nicht von allen Grössen- 
stufen gleichviel Individuen und von den meisten nieht genügend viele untersucht sind, macht die 
Kurvenlinie #0 unregelmässig. 

Die Längen der Rücken- und Afterflosse (an ihrer Basis), also die Grössen 


Ds und An, verändern sich nach Ausweis der Tabellen I bis VI mit dem Alter nur sehr 


wenig Bei geschlechtsreifen Kieler Heringen mittlerer Grösse ist Ds im Mittel 11,0 und 
An 10,0%/, T. Unter 100 mm Totallünge ist Ds im Mittel etwa 11,6, An etwa 10,3. Über 


230 mm Totallänge misst Ds im Mittel etwa 11,2, An etwa 98. Dies bedeutet eine Abnahme 
der beiden Dimensionen mit dem Alter von 0,4 bis 0,5"/, der 'Totullänge, was bei einem Hering 
von 200 mm T nur I mm ausmacht. Bei dem norwegischen Frühjahrshering (Tab. VT) ist die 
Abnahme der Mittel innerhalb der Grössenstufen von 150 bis 350 mm T noch geringer, bei Ds 
etwa 0,3'), bei An etwa 0, Man kann diese Dimensionen An und Ds im geschlechts- 
reifen Alter, auf das nur noch höchstens die Hälfte jener Altersveränderung 
fällt, ohne grossen Fehler als individuell konstant ansehen. Ihre Familien- 
Veränderlichkeit ist dagegen sehr gross, wie ein Blick auf «lie Tabellen IT und III lehrt. Ex 
finden sieh innerhalb derselben Altersstufe individuelle Unterschiede bis hinauf zu 3"/, und mehr, 
was bei einem Hering von 200 mm T nicht weniger als 6 mm bei einer durchsehnittlichen Länge 
der Flosse von 20 mm ausmacht. Die Figuren b und 5, auf Taf. XXIII veranschaulichen diesen 
ausserordentlich grossen Betrag individueller Variabilität innerhalb einer Lokalform. 

Von besonderer Bedeutung ist die Dimension T—Cd, d. h. die Total- 
länge ohne Schwanzflosse, gerechnet von der Spitze des Unterkiefers bis zur Mitte der 
Schwanzflossenwurzel. Sie bildet mit der Länge der Schwanzflosse selbst (Cd) die Totallänge des 
Körpers Leider habe ich im Anfang meiner Untersuchungen diese wichtige Dimension nicht 
berücksichtigt. Sie fehlt aus diesem Grunde in den Tabellen T bis VL. Die in den andem 
Tabellen niedergelegten Messungen reichen noch nieht aus, um ein ganz sicheres Urteil über die 
Altersveränderliehkeit dieser Dimension zu erhalten, da sie nur bei einer geringeren Zahl jüngerer 
Individuen um 100 mm T herum gemacht sind (s. Tab. CI—CHTD. Man kann jedoch ohne 


grossen Fehler annehmen, dass die Totallänge ohne Schwanzflosse vom Beginn des zweiten Jugend- 


4 Das Mittel von Die ei der 4. Grössenstufe von 220-230 mm T der Tab. VI in Sp 1 — 11,5 ist falsch gedruckt und 
muss 10,5 heissen. 
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stadiums an, also beim Kieler Hering von etwa 100 mm T bis zum Alter (250 bis 300 mm T), 
im Mittel von 83 oder S4"/, bis auf 86 oder 87 °%/, T, im ganzen also um 3°/, zunimmt und 
entsprechend die Länge der Schwanzflosse von 17 oder 16 auf 14 oder 13°/, T abnimmt. Ebenso 
wie bei den Dimensionen D, V, A und den andern oben besprochenen scheint die Veränderung 
keine ganz gleichmässige zu sein, sondern am stärksten wührend des Heranwachsens des 
Herings zur ersten Geschlechtsreife, schwächer auf den späteren Altersstufen. 

Die Altersveränderlichkeit in der Länge der Schwanzflosse zusammengestellt mit derjenigen 
der seitlichen Kopflänge zeigt uns am Heringskörper am vordersten und hintersten Ende je einen 
mit dem Alter veränderlichen und zwar an Länge um etwa den gleichen Betrag von 3°/, T ab- 
nehmenden Abschnitt. Es fragt sich nun, ob nicht diese typischen Veränderungen der End- 
abschnitte des Heringskörpers unmittelbar noch weitere Veränderungen von anderen äusseren 
Dimensionen des Körpers im Verhältnis zur Totallänge belingen, ob nicht vor allem die vom 
zweiten Jugendstadium bis zum Alter allmählich vor sich gehende Verschiebung der Rückenflosse, 
der Bauchflossen und des Afters nach hinten dadurch erklärt werden kann? 

Wenn man die Totallänge des Heringskörpers als konstante lineare Grösse . . 100 nimmt und 
die Dimensionen D, V, A u. #. w. auf diese gerade Linie vom Anfangspunkte an abtrügt (s. Fig. 2 
S. 101 und Taf. NXVI Fig. 1), so lassen sich alle Veränderungen dieser Dimensionen im Ver- 
hältnis zur Totallänge als Verschiebungen ihrer Endpunkte auf der gegebenen ganzen Linie an- 
sehen. Nun sind der vorderste und der hinterste Abschnitt der Linie TT, mit dem Alter ver- 
änderliche Grössen und es soll untersucht werden, ob nicht solche Punkte auf dem mittleren 
Abschnitt der Linie, wie D, V und A, die sieh mit dem Alter auf der ganzen Linie verschieben, 
auf irgend einem Teilabschnitt dieser Linie eine konstante, von der Veränderung der End- 
abschnitte unbeeinflusste Lage haben. 

Die allgemeinste Form der hier zu stellenden Frage ist folgende. Wenn auf der 
Linie TT, zwei Endabschnitte sich durch Verschiebung der Punkte & uud s verändern, welche 
Verschiebung muss der zwischen ihnen liegende Punkt d erfahren, wenn seine relative Lage zu 
k und s unverändert bleiben soll? Wenn ;& den Betrag der Verschiebung des Punktes %, 
/,s die des Punktes & und .d die Verschiebung des Punktes d bezeichnet, ferner % die Strecke 


Tk und s die Streeke 7's, 
dk hd AR | 
Ad ä | mE = l | T 


so ergiebt sich die Bedingungsgleichung !}: 


id) 3 + (ed) MR 
ee -— 


Ak und As sind positiv zu nehmen, wenn die Punkte # und « nach hinten, negativ, wenn 
+ , - ‚ 


— = Ad 


sie nach vorne rücken. Entsprechend bedeutet + Sd eine Verschiebung von + nach hinten, 
— ‚dl eine solehe nach vorne. 


tı Die echr einfuche Entwicklung dieser Gleichung wird in den „Materialien“ grechen werden. 
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Ein besonderer Fall des allgemeinen ist der, dass nur an dem einen Ende der Linie 
TT,, an dem hinteren oder dem vorderen, ein veränderlicher Abschnitt angenommen und die 


konstante relative Lage des Punktes d auf dem übrigbleibenden Abschnitt vorausgesetzt wird. Es 


werden dann in der Gleichung (1) & und A, oder s und &s 0 und sie verwandelt sich in: 
Ka. Er, d.Ak 
2) —-H Ad oder — = Ad 
s k 
BER ! d 4 Ad 
(3) —— a _ oder —— A 
oder (3) — Er oder —; E 


d.h. die Veränderungen sind den betreffenden Grössen proportional. 

Mit Hülfe der beiden Gleichungen (1) und (2) ist es sehr leicht nach konstanten Be- 
ziehungen verschiedener äusserer Dimensionen des Heringskörpers zu suchen. Zunächst ergiebt 
sich nach Gleichung (1), dass Rückenflosse, Bauchflossen und After auf keinem der mittleren 
Abschnitte des Körpers, weder auf dem Rumpfe (A—lep. 1), noch auf der Gesamtlänge des 


Körpers weniger der Schwanzflosse und der Kopflünge (T—Cd—lep. 1.), mit dem Alter unveränder- 


liche Stellungen einnehmen. — Setzt man & lep. 1. 23°, T als mittleren Wert für die 
100 mm Stufe des Kieler Herings und s T—Ca 34°/, T, ferner A& — 3°/,, und 
Ar + 3°/, #0 ergiebt die Rechnung, dass die Rückenflosse, wenn sie auf T—Cd—lep. 1. 


eine konstante Stellung hätte, von Beginn des zweiten ‚Jugendstadiums an, wo D etwa gleich 
44°/, T ist, mit dem Alter um 0,9%, T auf dem ganzen Körper nach vorne rücken müsste, 
während sie in Wirklichkeit um 1,5 nach hinten rückt. Für V ergiebt sich Ad — 0,6%, T, 
während es empirisch zu + 1,6 bis + 1,7 gefunden wurde; für A + 1,0%, während es empirisch 
zu +22°, T bestimmt ist. Die genannten Punkte bewegen sich also auf dem Abschnitt 
T—Cd—lep. i. alle mit dem Alter um einen gewissen Betrag nach hinten. Ebenso zeigt sich, 
dass (lie Rücken- und Bauchflosse auf dem Rumpfe (A—lep. 1.) mit dem Alter nach hinten rücken. 

Zu einem andern Ergebnis gelangt man, wenn die Stellungen der Rückenflosse, der Bauch- 
flosse und des Afters in Beziehung zur Totallänge ohne Schwanzflosse betrachtet 


werden, also mit der Gleichung 

oe) = Lid 
Setzt man für s den Mittelwert von T—Cd auf der 100 mm Grössenstufe, nämlich 84"/, T, 
für &s + 3°/, T und für d nacheinander die S. 106 ermittelten Jugendwerte von D, V und A, 


nämlich 43,9—47,1-—64,1, so erhält man für die Verschiebung der Flossen nd des Afters auf 
T folgende Werte: 





439% 3 e RER 

D "4 1,577, 7 

5 41% 8 i era 
vv Ay 1,08%, 1 
A MIXE Dog T 
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Diese Werte stimmen hinreichend mit den oben (5. 106 f£.) empirisch ermittelten, nämlich 
1,4 bis 1,5 





1,6 bis 1,7-— 2,2 überein. 

Hieraus folgt, dass die Stellungen der Rückenflosse, der Bauchflosse und 
des Afters im Verhältnis zur Totallänge ohne Schwanzflosse (T—Cd) von der 
100 mm Grössenstufe an mit dem Älter unveränderlich oder individuell kon- 
stant sind. Die vier Dimensionen D, V, A und T—Cd, deren mittlere Werte bei geschlechts- 
reifen Kieler Heringen etwa 45—48—66—86, richtiger vielleicht 45.—49—66—87 °/, T betragen, 
verhalten sich in der ‘That wie ihre Alterszunahmen 1,5 bis 1,6 oder 1,7 bis 22 und 2,9 ®/, T. 
Es folgt ferner, dass diese Dimensionen selbst zwar mit dem Alter veränderlich sind, aber ihre 
Verhältnisse zu einander, nämlich D:V, D:A, D:T— Cd, V:A, V:T—Cd, A: T—Cd und 
die reeiproken Werte derselben, individuell konstant sind. (Vgl. hierzu Taf. XXI, Fig. 4.) 
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Körper-Abechnitte beim Hering. 
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3 d 

ie Arte 95 ahnt‘ ich den Wer amen Fu kı 

Die Grösse 0,035, ungefähr t) gleich den Werten Ba? a at allgemein f ‚kann 

ale gemeinsamer konstanter Veränderungsfaktor der vier Dimensionen, besser als Altersver- 


änderlichkeits-Koeffizient oder Alterskonstante bezeichnet werden. 


Aus diesem äusserst wichtigen konstanten Verhältnis der vier genannten Dimensionen er- 
geben sich unmittelbar noch folgende Beziehungen. Alle Werte sind hierbei natürlich als Mittel- 
werte zu nehmen. 


'} Eine vollkommene Gledchheit aller dieser und anderer Werte kann bei dieser und den folgenden Rechnungen 
selbstverstämdlich nicht erwartet werden. 
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1. Die Entfernung des Afters von der Schnauzenspitze (A) ist die mittlere Proportionale 
zwischen der Entfernung der Bauchflosse von der Schnauzenspitze und der Totallänge ohne 
Schwanzflosse, also: 

) VIA A: T—Gl, ') 

2. Die Länge des Hinterrumpfes verhält sich zum Abstand des Afters von der Schnauzen- 
spitze, wie der Schwanzstiel zur Totallänge ohne Schwanzflosse, also: 

ib} A—V:A T—G—A : T—Cd. 
Diese Beziehung entspricht genau dem Verhältnis 1,67 : 2,2: 2,9. 








3. Die Länge des Schwanzstiels, als Differenz T—Cd—A, ist annähernd gleich dem Unter- 
schied in den Entfernungen des Afters und der Rückenflosse von der Schnauzenspitze, also: 
() A—D = T—Cd—A 6645 — 86-66 21 bis 20. 
4. Aus (b) und (ec) folgt weiter: 
(d) A—V:A—D A: T—Cd. 

Es darf billig bezweifelt werden, ob diese Proportionen (a), (b) und (d) und andere aus ihnen 
ableitbare genau die wirklich bestehenden Verhältnisse angeben. Die Werte, aus denen sie 
abgeleitet sind, wurden empirisch aus einer gewissen Anzahl Messungen von Kieler Heringen ge- 
wonnen, aber vielfach, z. B. bei der Totallänge ohne Schwanzflosse, reichen diese Messungen nicht 
aus und sind auch sonst mit Irrtümern, z. B. Messungsfehlern, behaftet. Man lege deshalh keinen 
zu grossen Wert auf die besondere Form der Gleichungen; wahrscheinlich ist sie in Wirklich- 
keit nicht so einfach wie hier angegeben. 

Worauf es hier zunächst ankommt, das ist die Thatsache, «ass zwischen gewissen Körper- 
«imensionen des Herings, namentlich den Stellungen der Flossen, von einer bestimmten Altersstufe 
an individuell konstante Beziehungen herrschen. Die Ansatzpunkte der Rückenflosse, 
der Bauchflosse, der Afterflosse und der Schwanzflosse haben wahrscheinlich bei jedem Individuum 
eine bestimmte konstante Lage zu einander, deren richtiger mathematischer Ausdruck zur Zeit 
zwar noch nicht gefunden, die aber wohl sicher durch die Mechanik der Körper- 
hewegungen bedingt ist. In dieser Beziehung haben jene konstanten Beziehungen ein be- 
deutendes theoretisches Interesse. Zugleich praktisch wertvoll sind sie, weil sie zeigen, 
dass zwischen variabelen Grössen konstante Beziehungen herrschen können, 
wodurch die Unterscheidung der Rassen und Arten erleichtert wird. 

Es ist wichtig die theoretische und praktische Bedeutung jener konstanten Verhältnisse 
noch etwas eingehender zu erörtern und namentlich auch das Larven-, Übergangs- und erste Jugend- 


stadium auf solche zu untersuchen. 


!; In meiner ersten Arbeit über die Varistäten des Herinzs (Ta, 129; glaubte ich zwischen den Dimensionen T, V und A 
eine atetig-harmonische Preportion oder V:T = A—V:T-A gefunden zu haben. Da V und A in Beziehung auf 
T mit dem Alter veründerlich sind, kann diese Proportion nur für gewiser Altersstufen gelten ; sie trifft zB. für das zweite Jugend- 
»talium zu, auf den V im Mittel 47%, Toumd A im Mittel 64%, T beträgt. 
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Oben (8. 102 ff.) ist dargelegt worden, dass die Körperdimensionen im Larvenstadium und 
von da an bis ins erste Jugendstadium hinein ganz andere sind als später und namentlich im 
reifen Lebensalter. Während hier Schwanzflosse und seitliche Kopflänge von einer maximalen 
Länge an allmählich abnehmen, ist es dort umgekehrt. Bei den Heringslarven sind Kopf und 
Schwanzflosse minimal kurz, der dazwischen liegende Körperabschnitt maximal lang; die ersteren 
nehmen dann allmählich zu bis zum Ende des Übergangsstadiums und noch weiter bis etwa zur 
50 und 100 mm Grössenstufe, Leider habe ich noch viel zu wenig Heringebrut untersucht und 
ausserdem sind auch die in Tab. VII bis IX niedergelesten Messungen vielfach — der Kleinheit 
der Dimensionen wegen — zu unsicher, um das Mass der Zunahme der Dimensionen sicher an- 
geben zu können. Immerhin kann man doch behaupten, dass die seitliche Kopflänge (lep. 1.) bei 
Kieler und Schley-Larven von etwa 25 mm T nicht mehr als 15°/, T ausmacht. Die Schwanz- 
flosse mag bei so jungen Fischehen im Minimum wohl nur 6 bis 7%, T betragen (vgl. S. 20, Fig 1, 
var. A 1}, alo Cd 94 bis 93 °/,. Die Dimension D (Abstand der Rückenflosse von der 
Schnauzenspitze) dürfte im Mittel etwa 53 bis 55°/, T, die Dimension A etwa 72 bis 75", 
betragen. Am Ende der Entwicklung der Brut, also bei 50 bis 100 mm T, messen lep. 1. im 
Mittel etwa 23 bis 25 °/, T—Cd etwa S4 bis 82°/,, D 45 bis 44 /,, A 64°/, T. Die Werte 
für Ad sind also bei lep. 1. 48 bis +10, ba T—Cd = — 9 bis -— 12, be D — 8 
bis — 11, bei A — 8 bis — 11. (Vgl. auch Taf XVIO, Fig. 2 bis 6.) 

Eigentümlich verhalten sich die Bauchflossen. Sie treten an Larven des 
Schleyherings zuerst bei etwa 20 bis 25 mm Totallänge auf und nehmen dann gleich oder doch 
von dem Augenblick an, wo die Embryonalstrahlen sich in definitive Flossenstrahlen umwandeln, 
in ihrem Abstande von der Schnauzenspitze im Mittel etwa die Stellung V — 46°/, T ein (vgl. 
Tab. VII und VII). Sie rücken nun im weitern Wachstum der Larve bis zum Übergungs- 


stadium etwa bis um 2°, nach hinten, sodass V nun 48 °/, beträgt!) und zwar etwa in dem 


‚0 'o 
Augenblick, wo die nach hinten rückende Bauchflosse gerade unter die nach vorne rückende 
Rückenflosse zu stehen kommt. Von dieser Stellung an gehen sie jedoch nach dem Übergangs- 
stadium bis zur (Grössenstufe von 100 mm T wieder ein wenig zurück, etwa um 1°, T, » 
dass V 47°/, T. Während also Rückenflosse und After vom Larvenstadium an bie zu 
100 mm Grössenstnfe im Mittel um 10%, T aus ihrer ursprünglichen Stellung nach vome rücken, 
geht die Bauchflosse aus ihrer Anfangsstellung bei der Larve um etwa 2°, T nach vorne und 
dann um 1°, T wieder zurück, insgesamt also um 1°, T nach hinten. V schwankt also von 
46 °/, bis 48%, T um 47 °/, T; die letztere Grösse kann man als ihren mittleren Wert während 
des „Brutstadiume“ (so bezeichne ich zusammenfassend das Larven-, Übergangs- und Jugenil- 
stadium) ansehen. Bei der geringen Schwankung dieses Wertes nach entgegengesetzten 


Seiten kann man die Stellung der Bauchflossen auf der Totallänge während des genannten Lebens- 


'; Die Angaben &, 168, Z. 13 und 14 von oben, enthalten den Druckichler 43 statt 44), T und geben die extremen, 
nieht die mittleren Stellungen an, 


116 VL Die Gechlechts-, Alters- uml Ernährungs- Veränderlichkeit beim Hering. 











alters im Vergleich mit der Stellung der Rückenflosse und des Afters als annähernd kon- 
stant bezeichnen. 
Wenn T-—-Cd während der Dauer des Brutstadiums von 94 bis 93%, T auf 84 bis 82 %/,, 


D von 55 bis 53°, T auf 45 bis 44%,,, A von 75 bis 72%/, T auf etwa 64% 


P sinkt, so er- 


0 
gehen sich aus der Gleichung 5. 112 





dA 
er ee 
folgende Werte: \D — 5,1 (Minimum) bis — 7,0 (Maximum), im Mittel — 6,0 
AA= —T7T0 „e bs —N6 Me im Mittel — 8,0. 
Die wirklichen Verschiebungen mögen für D und A etwa —S bis -—— 11 °/, betragen, im Mittel 
— 10%. 


Es folgt hieraus, dass das Vorrücken von After und Rückenflosse während der Entwick- 
lung im Brutstalium zum grossen Teile nur ein scheinbares ist, bedingt durch die 
allmähliehe relative Verlängerung der Schwanzflosse; beim After kommen hierauf etwa 8”/, T, 
bei der Rückenflosse etwa 6°/,, gleich 0,8 und 0,6 der ganzen Verschiebung. Ausser dieser 
grösseren, scheinbaren Vorwärtsbewegung besteht aber eine kleinere, wirkliche der genannten 
Punkte auf dem Körper ohne Schwanzflosse, die beim After 2%, T, bei der Rückenflosse 4 °/, T 
oder 0,2 und 0,4 der ganzen Verschiebung betragen mag. 

Ich untersuche nun, ob «die vorher beschriebene eigentümliche Bewegung der Bauch- 
flossen auf der Totallänge nicht auch in gewissem Sinne eine scheinbare ist. Es zeigt sich, «dass 
hier nicht die Totallänge ohne Schwanzflosse (T—Cd) in Betracht kommt, wie bei der Rücken- 
flosse und dem After, sondern die Totallänge ohne Kopf und Schwanzflosse (T—Cd— 
lep. 1. Nehme ich zuerst an, V habe den konstanten Wert 47 ®/, T, so ergiebt sich, wenn ich 
die Anfangs- und Endwerte von dep. 1. zu 15 und 23°/, T, von T—Cd zu 94 und 82°, T 
annehme, aus der Gleichung S. 111 

dh) Ar dem Ak 


‘1) BA aa ame 


Ad AYV . Das heisst: Wenn die Bauchflosse während «es Brutstadiums konstant die 
Stellung 47 °/, T einnähme, so würde sie nicht nur auf der Totallänge, sondern auch auf dem 
ganzen Körper weniger Kopf und Schwanzilosse eine konstante Stellung einnehmen. 

Ich zerlege nun das ganze Brutstadium, von etwa 20 mm T bis 100 mm T, in zwei 
Abschnitte, die durch diejenige Entwicklungsstufe getrennt sind, auf der Rücken- und Bauchflosse 
genau untereinander stehen (vgl. Fig. 1, var. B 2, auf 8.20) Dies tritt beim Kieler Frühjahrs- 
hering etwa bei 40— 45 mm Totallänge ein. Die Bewegungsbahnen der Endpunkte der linearen 
Grössen T—Cd und lep. 1. zerfallen diesen Abschnitten entsprechend etwa in die Teilstücke 94 
bis 59 und 59 bis 83 (82) bei T—Cd und in 15 bis 21 und 21-23 (24) bei der seitlichen 


Kopflänge  V ist am Beginn des ersten Abschnittes 46 %;, T, am Beginn des zweiten 


Pe ae 
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etwa 48°, T und am Ende des zweiten (auf der Grössenstnfe von 100 mım T) MT. 
3erechnet man nun nach Gleichung (1) id IV für jeden der beiden Abschnitte des Brut- 
stadiums, #0 ergiebt sich /\V für Abschnitt 1 zu --1,7°, T, für Ahschnitt 2 zu —1°/, T. 


Dies entspricht ziemlich genau einer anfänglichen Rückwärtsbewegung von V um 2%, T und 
einer nachfolgenden Vorwärtsbewegung um 1°, T. 

Die Bauchflossen nehmen also während des ganzen Brutstadiums von 
ihrem ersten Auftreten an eine individuell konstante Stellung ein auf dem 
ganzen Körper weniger Schwanzflosse und Kopf (T—Cd—Iep. 1). Hieraus erklärt 
sich zur Genüge ihre eigentümliche Bewegung auf der Totallänge. 

Auf diese Weise kann man sich ein ziemlich klares Bild machen von den eigentümlichen 
Altersveränderungen der äussern Körperdimensionen bei dem Kieler Hering vom Larvenstadium an 


bis zum Alter. Die vier wichtigsten Stufen dieser Entwicklungsbewegung sind hier schematisch 


«dargestellt. 








lep. 1. vo A T-0u 
T. Stufe eo] } | |< I HHHıw  Larve. T-= 20 mm 
ih 55 74 ur} 
lep. 1 VYnD A T—Cı RR Brut- 
II. Stufe | I —-— 1 — 1 -[1e Übergang, T— 40—45 mm sta- 
el} 48 uH ber 
dium. 
Icp. I. DV A T--C4 
IIL. Stufe o &— H--———1 PP — | oe Junger Hering. T —- 100 mm 
2a 447 H 53 
j Icp. L DY A  T-U rag | Spät. 
IV. Stufe 0 F=7 _ — | - 1 |1ı» Alter Hering. T 300 mm Alter 
2) Pi Te si | ter, 


Die erste bis dritte Stufe, also das Brutstadium des Herings, ist charakterisiert durch all- 
mähliche relative Abnahme des zwischen Kopf und Schwanzflosse liegenden Körperabschnittes von 
extremer Länge — 79°/, T bis zur extremen Kürze — 60°, T und durch entsprechende Zu- 
nahme des Kopfes und der Schwanzflosse von extremer Kürze, nämlich 15°/, und 6°, T, bis 


zur extremen Länge, 23 %/, und 17°/, T. Dabei bleibt die Bauchflosse von ihrem ersten Auf- 
treten an bis zum Ende dieses Stadiums auf dem mittleren Abschnitt T--Cd—lep. I. in konstanter 


Stellung (V—lep. 1. etwa gleich 40 %/, dieses Abschnittes). Die Rückenflosse, auf Stadium 1 


weit hinter der Bauchflosse stehend (D — 55°/, T), und der After, ebenfalls weit nach hinten 
stehend (A 74°, T, rücken bis zum Stadium IT um 11°/, und um 10°/, T nach vorne 
in die Stellungen D — 44 °/, und A 64°, T. Dabei behalten Rückenflosse und Alter vom 


Stadium II an, also von jenem Moment des Übergangsstadiums der Larve zum ausgebildeten 
Hering, auf dem Rücken- und Bauchflosse gerade untereinander stehen, in Beziehung auf 
T—Cı eine das ganze weitere Leben hindurch annähernd individuell konstante Stellung bei, 


nämlich auf 53 bis 54 %/, und auf 76 bis 77%, von T—Ud. 
34 
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Das Stellungsverhältnis der Rückenflosse zur Bauchflosse ist von Stufe 
I bis III veränderlich und wird durch die entgegengesetzte Bewegung der beiden Flossen auf der 
Totallänge bedingt, die wiederum auf Stadium II und III allein daher kommt, dass jetzt die 
Bauchflosse auf T--Cd—lep. I, die Rückenflosse auf T—CUd eine feste Stellung einnimmt. Von 
Stufe III ab ist das Verhältnis von V zu D nicht mehr veränderlich, sondern ebenso wie das 
zwischen D und A und zwischen jeder der drei Grössen V und A und T-—Cd individuell konstant. 

Dass solche feste Beziehungen veränderlicher Grössen ihren Grund in den Gesetzen der 
Körpermechanik haben müssen, ist schon oben bemerkt worden. Das Verhältnis D:V im be- 
sonderen, das auf Stufe I etwa 1,20, auf Stufe IT == 1,00 und von Stufe III an etwa = 0,93 
ist, muss wieder in enger Beziehung zu andern veränderlichen Grössen stehen. Es hat sein 
Maximum 1,10, wenn T—Cd und A--lep. 1, am grössten sind und erreicht den kleinsten Wert, 
wenn dieselben genannten Dimensionen ebenfalls ihr Minimum erreicht haben. 

Ein bemerkenswertes Ergebnis dieser Untersuchung ist noch die Thiatsache, dass der 
Schwanzstiel (T—Cd--A) und die Differenz der Stellungen des Afters und der 
Rückenflosse (A-—D) auf allen Altersstufen vom Larvenstadium an im Mittel 
nahezu einander gleich sind, indem ihr Längenmnterschied auf keiner Stufe mehr als 


1%, T ausmacht. 


Die Unterscheidung der Altersveränderlichkeit der äusseren Körper- 


dimensionen von ihrer Familien-Veränderlichkeit. 


Wir haben im Vorigen die Altersveränderlichkeit der Körperdimensionen nur dadurch er- 
mitteln können, dass wir von jeder einzelnen Grössenstufe (meist von 10 zu 10 mm T) eine 
möglichst grosse Zahl von Individuen untersuchten und aus den individuellen Werten derselben 
jedesmal den mittleren Wert für die betreffende Stufe bestimmten. Wenn sich auf diese Weis 
ergeben hat, dass z. B. auf allen Grössenstufen von 100 mm bis 300 mm Totallänge «die Verhält- 
nisse von D, V, A und T—Cd zu einander dieselben sind, so heisst dies natürlich nur, dass die mitt- 
leren Werte dieser Verhältnisse auf allen Altersstufen dieselben sind, ') nicht die einzelnen indivi- 
duellen Werte. Diese letzeren variieren zum Teil sehr stark um diesen mittleren Wert herum 
sowohl nach der positiven wie der negativen Seite Das konstante mittlere Verhältnis V: A ist 
annähernd 75:100. Individuell variiert es z. B. bei den 40 Heringen der Grössenstufe 220 bis 
230 mm in der Tabelle I von 0,72 bis 0,77. Die Variation von V:A in der ganzen Tabelle, 
also unter 449 Individuen, beträgt sogar 0,68 (Nr. 342 8. 10) bis 0,78 (Nr. 166 8. 5. Ganz 
ähnliches ergiebt sich in Beziehung auf die andern Verhältnisse von Dimensionen. 


1; Wenn man in der Tabelle IV für alle Grössenstufen die mittleren Verbältsisae berechnet, so wird man nicht immer 
ganz gleiche Zahlen erhalten. Dies kommt daher, dass die Genauigkeit eines Mittelwertes eine Funktion von der Zahl der 
Individuum ist, aus der das Mittel gezogen wurde, Siehere und gleiche Mittel könnte man erst erwarten, wenn die Zahlen in 
Spalte Z sler Talrlle IV alle sehr gros= und alle gleich gras» wären, 
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Aus der Konstanz der Mittelwerte für verschiedene Altersstufen darf man aber selbst- 
verständlich den Schluss ziehen, dass die betreffenden Dimensions - Verhältnisse bei jeden einzelnen 
Individuum konstant sind. Sie sind also familiär variabel, individuell konstant. 
Sie verhalten sich genau wie die Zahlen der Wirbel und Kielschuppen, die mit dem Ende des 
Übergangsstadiums beim Individuum für das ganze Leben endgültig festgelegt sind. 

Um Irrtümer zu vermeiden, muss ferner besonders betont werden, dass fast alle vorigen 
Erörterungen über die Altersveränderlichkeit der äusseren Körperdimensionen und gewisse konstante 
Verhältnisse zwischen ihnen zunächst nur von den Heringen der Kieler Bucht, 
im besondern von den Frühjahrsheringen dieses Gebiets gelten.‘) Es unterliegt zwar keinem 
Zweifel, dass der allgemeine Gang der Altersveränderung bei anderen Rassen des Herings, 
ja auch beim Sprott, derselbe ist wie bei den Kieler Heringen, namentlich trifft dies zu für das 
Verhältnis von D, V und A zu T—Cd, Aber ebenso sicher ist, dass die Zahlenwerte der 
Verhältnisse der Dimensionen bei jeder Rasse etwas andere sind als bei dem Kieler Hering und 
namentlich beim Sprott andere als beim Hering. Beides zeigt sich schon sehr deutlich, wenn 
man die Tabellen I bis VI, also die drei Rassen: Kieler, Stoekholmer und norwegischen Hering, 
mit einander vergleicht. Beim norwegischen Hering beträgt der Unterschied in der Stellung der 
Rücken- und Bauchflosse, V—D, kaum 3°/,, beim Stoekholmer Hering 4 bis 5%, T; D:V ist 
beim ersteren 0,92, beim letzteren nur —— 0,90. Beim Hering des weissen Meeres ist D: V 

0,90, beim Zuiderseehering dagegen etwa 0,94. Beim Kieler Sprott endlich 1,00 (=. Tab. CUXX 
und CLXXT), beim Gothenburger Sprott 1,02 (=. Tab. CLXXXIT) und beim Pilchard von Plymouth 
(Tab. CXCT nur 0,85. Nach Seite 114 ist beim Kieler Hering 

(a) V:A ——- A: T—Cd = 75: 100 
Beim Kieler Sprott sind V: A 0,74 und A: T--Cd = 0,72; beim Pilchard entsprechend 0,70 
und 0,73, bei Clupea Zunasi (Tab. CXCH) 0,69 und 0,73. Beim Hering des weissen Meeres 
sind die entsprechenden Werte 0,76 und 0,73, bei einer Anzahl anderer Lokalformen des Herings 
beträgt V:A 0,73 bis 0,76 und A: T—Cd 0,74 bis 0,76, meistens 0,75 und 0,74. 

Die Differenzen V—D und T—Cd—A sind beim Kieler Hering auf allen Altersstufen 
nahezu gleich und unterscheiden sich höchstens um 1°/, der Totallänge; ihr mittlerer Wert ist 
20 bis 21%, T. Bei den meisten andern Heringsrassen verhalten sieh diese Dimensionen fast 
genau so, bei einigen jedoch, wie dem norwegischen Frühjahrshering und den Heringen der West- 
küste Schottlands, messen sie 20 und 22°/, T und beim Hering des weissen Meeres 20 und 
23°/, T. Beim Sprott und Pilchard scheinen beide Dimensionen gleich zu sein wie beim Hering, 
aber ihre Werte sind 24 bis 25°/, T, bei Clapea Zunasi von Japan sind sie wieder «denen des 
Herings gleich. 


3) In Tab, I sin ausser Kieler Frübjahrsheringen anch eine gewisse geringere Anzahl Herbstheringe dessellen Gesetz 
aufgencanmen, besonders in den älteren Altersstufen. Sie verändern aber dus Ergebnis der vorigen Untersnchung =o wenig, das 
diese genau genommen inkorrekte Zusammenstellung in diesem Falle nichte schwlet. 
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Wir sehen aus diesen wenigen Beispielen, dass unter den Lokalformen des Herings_die- 
jenige des weissen Meeres in den Dimensionsverhältnissen des Körpers eine besondere Stelle 
einnimmt und dass die Arten Cl. spruttus, pilchardus und Zenasi sich meistens anders verhalten als 
harengus. So gering diese Unterschiede hier auf den ersten Blick erscheinen mögen, so wird sich 
doch später zeigen, dass sie schr beleutungsvoll und eben so gross sind, wie z. B. die Unterschiele 
in der Zahl der Wirbel, Kielschuppen und in anderen Organen. Das sei hier jedoch gleich und 
mit Nachdruck bemerkt, dass diess Unterschiede der Rassen und Arten in den Mitteln sehr viel 
kleiner sind, als die Unterschiede in den Einzelwerten der Individuen. Die Rassen-Unterschietde 
der Mittel von V:A betragen wohl höchstens 0,03 (Schwankung von 0,735 bis 0,765), während 
unter den 449 Kieler Heringen der Tab. I, also innerhalb einer und derselben Lokalform, das- 


selbe Verhältnis von 0,65 bis 0,78 variiert, also um 0,10 oder «dreimal so stark. 


4. Die Alterskorrektion der äussern Körperdimensionen. 


Im V. Kapitel ist die Notwendigkeit dargelegt für «lie Ziele unserer Untersuchungen die 
Altersveränderliekeit möglichst scharf von der Familienveränderlichkeit zu sondern, damit bei der 
Vergleichung von Individuen diejenigen ihrer Unterschiede, die nur die Folge verschiedenen Alters 
sind, nicht verwechselt werden mit jenen, die die einzelnen Individuen auf allen Altersstufen in 
gleicher Weise unterscheiden. 

Im vorigen 3. Abschnitt slieses Kapitels wurde das Mass der Altersveränderlichkeit der 
äussern Körperdimensionen dadurch bestimmt, dass die Familienveränderlichkeit aufgehoben oder 
eliminiert wurde durch Berechnung der Mittelwerte jeder Altersstufe aus zahlreichen gleichalterigen 
oder richtiger gleichgrossen Individuen, 

Jetzt ist die Aufgabe umgekehrt die Altersveränderlichkeit aufzuheben oder 
zu eliminieren, um den Betrag der wirklichen Familien-Veränderlichkeit oder der individuellen 
Variabilität für unsere Zweeke hinreichend scharf zu erkennen. 


1. Alterskorrektion mittels der Formelsprache. 


Lange, bevor ich dazu überging meine Untersuchungen auf mathematischer Grundlage aul- 
zubauen, fand ich, dass meine Formelsprache für die Variabilität der Stellung der Rücken- 
flosse, der Bauchflosse und des Afters (D, V, A) ein Mittel ist unmittelbar ohne jede weitere 
Berechnung die Altersveränderlichkeit zu eliminieren, freilich nicht so scharf und exakt, wie auf 
mathematischen Wege, aber dafür um so anschaulicher. 

Die Zahlen- und Buchstabenreihen ... 1,23, 3, 4... fürD ....hbe,d,... für 
Vand...J, II, II, IV, ... für A bezeichnen die aufeinanderfolgenden Grössenstufen der 


drei Dimensionen, ausgedrüekt im Verhältnis zur Totallänge dureh die Indiees i und i 
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sind die Werte der einzelnen Variationsstufen in Stufen des Index ij angegeben. So umfasst 
2 B. Stufe 1 bei der Rückenflosse alle Werte des Index i von 2,08 bis 2,17 einschliesslich oder 
des Index i, von 48,1 bie 46,0 (die Umreehnung von i in i, geschieht mit Hülfe der Tabelle A 
S. V des Tabellenbandes), 

Diese Abgrenzung der einzelnen Variationsstufen wurde von mir schon sehr früh gemacht, 
als ieh vor ‚Jahren meine ersten Heringsuntersuchungen anstellte; sie ist eine rein empirische, 
indem ich den an einer grössern Zahl von Heringen beobachteten Variationsumfang der Indices i 
in drei gleiche Tele (1, 2,3 — x,b,e — I, U, III) teilte und später nach Bedarf neue 
Stufen vorne und hinten anfügte. Später sah ich ein, dass die Abgrenzung der Variationsstufen 
in viel besserer und exakterer Weise hätte gemacht werden können und sollen, aber die Arbeit 
des Umrechnens erschien mir zu mühsam und auch unthunlich, wenn die Gleichheit der Formeln 
in meinen älteren und neueren Publikationen gewahrt werden sollte, 

Die richtige Abgrenzung der Variationsstufen würde folgende sein, Zunächst wären 
die Indices i, statt i zu wählen, also alle Dimensionen in Prozenten von T auszudrücken. 
Dann müssten die Umfänge der aufeinanderfolgenden Variationsstufen von D, V und A nieht 
gleich, sondern — im Verhältnis zu dem mittleren Wert der Dimension auf jeder Stufe — ver- 
schieden sein. Öder mit andern Worten: die Stufen 1:2:3:a:bre:1:Il:IIT müssten sich 
ihren Umfängen nach verhalten wie ihre mittleren Indiees. Wenn die Variutionsstufen in dieser 
Weise gewählt und abgegrenzt werden, so wird z. B. das Verhältnis von D:V, das durch die 
Formel 1a gegeben ist, im Mittel unverändert bleiben, wenn sowohl D wie V sich um gleich- 
viel Stufen vergrössern oder verkleinern. D:V wird also gleich sein bei den Kombinationen 
...0a, 1b, 2e, 3d.,.. oder den Kombinationen ... 20, 3a, 4b... uw.sf. Es entstehen auf 
diese Weise eine Anzahl Gruppen von Kombinationen der Rücken- und Bauchflossen- 
stellung, von denen jede einen andern und innerhalb dieser Gruppe konstanten Wert von D: V 
besitzt, während die Altersveränderungen von D und VW selbst durch die verschiedenen zu der- 
selben Gruppe gehörenden Kombinationen angegeben werden. 

Die von wir früher gewählten und jetzt beibehaltenen Variationsstufen entsprechen, wie 
gesagt, den oben gestellten Anforderungen nieht genau. Sie erfüllen zwar die Bedingung, dass 
die Stufen von D...1, 23,3, 4... und ebenso von V..., bo, d...undd A... LI 
III, IV... ihren Umfang einigermassen im Verhältnis zu dem mittleren Wert jeder einzelnen 
Stufe verändern. Aber sie widersprechen den exakten Anforderungen dadurch, dass die Variations- 
stufen von D den grössten und die von A den kleinsten Umfang haben, während es umgekehrt 
sein sollte. Deshalb bleibt auch das mittlere Verhältnis von D:V und V:A innerhalb einer 
bestimmten Kombination nieht genau «asselhe bei allen andern zu derselben Gruppe gehörenden 
Kombinationen, sondern schwankt innerhalb jeder einzelnen Gruppe etwas. Trotzdem ist die 
Bildung dieser Kombinationengruppen aus den in den Tabellen gegebenen Formeln von hohem 
Wert für die Beurteilung der wirklichen Unterschiede der Heringsrassen durch unmittelbare An- 


schauung. 
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Die auch auf 8. III der Erläuterungen zu den Tabellen aufgeführten Kombinationen- 


Gruppen sind folgende: 


DV D:V | Va V:A 
mitt. Wert | mitt). Wert. 
Gruppe 0... Ob, ie 2d.22.2.02.% 1,08—0,99 | GruppeO „222... bo, el, dIT... 0,66-0,68 
»„ 1T...08,1b,268d..... 0 | 5 Terıa. a0, bI, el, AIII... 0,88—0,71 
e II... 00, 1a, 2b, 3e, dd... 0.95 —0,92 „ I11..00 al, bII, elII, dIV.. 072-074 
u . IHi...4 10, 24, 53h, de... 091-059 „ 1..0L all, bIIL,ceIV...... 0,75—0,77 
en aan 20, 3a, 4b.., 088-085 IV BI BUHBIV sa ,78— 0,80 
BR REN 80,48...03-082 } „ V..01halV...2.222.... 0,81 -- 0,88 


Man sieht sehr deutlich, wie die einzelnen Gruppen verschiedene Werte der Verhältnisse 
D:V und V:A haben, die unabhängig von der Altersveränderlichkeit sind. Betrachtet man nun 
die Altersstadien von 100 mm T an bis zu 300 mm T, so bezeichnen innerhalb jeder Gruppe 
die höher in der Reihe stehenden Zahlen und Buchstaben die für die jüngeren Altersstufen be- 
zeiehnenden Kombinationen. Heringe mit dem mittleren Wert D:V 0,95 bis 0,92 haben in 
der Jugend meist die Kombinationen 4d, 3e, 2b und diese verwandeln sich mit dem Alter in 
3e, 2b und 1a. Ebenso haben Heringe mit dem mittleren Werte V:A . 0,72 bis 0,74 in der 
Jugend die Kombination AIV, eIII, bII, die sich mit dem Alter in eTII, bIT und al ver- 
wandeln. Das Mass der ganzen Altersveränderung beträgt etwas mehr oder etwas weniger als 
eine Variationsstufe. Eine Durchmusterung der Tabellen IV bis VI zeigt diese Verhältnisse deutlich. 

Es giebt keine Lokalform des Herings oder Sprotts, bei der nur eine einzige Kombi- 
nationen-Gruppe vorkäme. Es variieren eben, wie schon oben bemerkt wurde, die vom Alter 
unabhängigen Verhältnisse D:V und V:A innerhalb der Familie schr bedeutend, Aber bei jeder 
Rasse überwiegen eine oder zwei Gruppen als charakteristische. Für den Pilchard (Tab. CXCT) 
sind DV-Gruppe TIT und TV und VD-Gruppe I und II charakteristisch, für den Sprott DV- 
Gruppe 0 und T und VD-Gruppe II und IH, für den Kieler Frühjahrshering DV-Gruppe I 
und V A-Gruppe II, für den Hering des weissen Meeres DV-Gruppe III und V A-Gruppe III 
und IV. Um dieses Überwiegen bestimmter Grmppen über andere ganz kurz auszudrücken, sind 
unter den meisten meiner Tabellen links unten alle sechs Gruppen von 0 bis V in zwei Sammel- 
gruppen (0—IT) und (TIT—V) zusammengefasst und für jede der Prozentsatz der ihr zukom- 
menden Kombinationen angegeben, DV-Gruppe (0—II) umfasst demnach alle Werte von D:V 
über 0,01 und Gruppe (III—-V) alle von 0,91 und darunter. AV-Gruppe (O—II) umfasst alle 
Werte von V:A unter 0,75 und Gruppe (ITI—V) alle von 0,75 und darüber. Als Beispiel, wie 
dentlich bei dieser Gruppierung die vom Alter unabhängigen Rassen - Unterschiede hervortreten, 
mögen die 52 laichreifen Zuiderseeheringe der Tab. CX 8. 126 und die 53 Stockholmer Ström- 
finge der Tab. CLIII 8. 164 dienen. Bei den Zuidersecheringen verhalten sich DV-Gruppe 
(#—II) : Gruppe (IT—V) der Zahl nach wie 69:31, bei den Strömlingen dagegen wie 45:55, 


d. b. bei jenen ist V:D erheblich grösser oder ihr Stellungsunterschied ist kleiner, als bei diesen. 
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In VA verhalten sich bei den Zuiderseeheringen Gruppe (0—II) : Gruppe (II—V) wie 69:31, 
bei den Strömlingen wie 25:75. Hier ist der Unterschied also noch viel grösser. V:A ist bei 
den ersteren erheblich kleiner, als bei den letzteren oder, was dasselbe bedeutet, A—V oder der 
Hinterrumpf ist bei den Zuiderseeheringen viel grösser als bei den Strömlingen. In unmittelbarem 
Zusammenhange hiermit steht, dass die Zuiderseeheringe unter dem relativ längeren Hinterrampf 
auch mehr Kielschuppen haben, als die Strömlinge, nämlich 14,2 gegen 13,5 im Mittel. 

Wenn man im Lesen meiner Formelsprache für die äussern Körperdimensionen erst geübt 
ist, so genügt ein Blick auf die beiden Spalten mit den Totallängen der Individuen und den 
Formeln, um die Alters- und Familienveränderlichkeit gleichzeitig zu erkennen und von einander 


zu sondern. 


2. Alterskorrektion mittels der Alterskonstanten. 


Diese exakte, rechnerische Alterskorrektion hat folgende Aufgaben. Ein Frühjahrshering 
aus der Schley von 206 mm T, zB. Nr. 1 der Tab. XV, habe beispielsweise einen Abstand 
der Rückenflosse von der Schnauzenspitze (D) — 44,6°%/, T (i = 2,24, Stufe 2) und ein Herbst- 
hering der Kieler Bucht von 246 mm T, z. B. Nr. 22 der Tab. XXII, einen solehen — 46,7°/,T 
(i = 2,14, Stufe 1). Es fragt sich nun, ob dieser Unterschied in der Stellung der Rückenflosse 
bei beiden Heringen ein scheinbarer oder ein wirklicher ist, d. b. ob der Frühjahrshering von 
206 mm T, wenn er um 40 mm an Körperlänge zunimmt, zugleich infolge der Altersveränder- 
lichkeit seinen Wert für D von 44,6°/, auf 46,7 °/, oder mehr vergrössert oder ob die notwendige 
Zunalıme von D erheblich kleiner ist, als der Unterschied beider Heringe. Um dies zu ermitteln, 
muss die Grösse D beim Frühjahrshering korrigiert werden auf die Totallänge des Herbstherings 
oder umgekehrt, oder beide Grössen auf eine dritte gemeinsame Totallänge. Oder der Fall liege 
so: Die 30 laichreifen Frühjahrsherioge aus der Schley in Tab. XVII haben eine mittlere Total- 
länge von 225 mm und einen mittleren Abstand der Rückenflose von der Schnauzenspitze (D) 
von 44,6°%/, T. Die 30 laichreifen Herbstheringe von Fehmarn (Kieler Bucht, Tab. XXI) 
haben dagegen eine mittlere Totallänge von 239 mm und einen mittleren Wert für D von 45,7. 
Sind diese beiden Lokalformen in ihrem mittleren Werte für D wirklich verschieden von einander 
oder sind 44,6%, T und 45,7°/, nur durch die Grössendifferenz 239—225 bedingte Alters- 
unterschiede? Hier muss der mittlere Wert des einen Laichschwarmes auf die Grössenstufe 
des andern korrigiert werden. 

Diese rechnerische Alterskorrektion geschieht nun leicht mit Hülfe des 8. 113 ermittelten 
gemeinsamen Altersveränderlichkeits-Koeffizienten ven D, V, A und T—Cd oder 
> 
4 
niedrigsten Werte von D, V, A und T—Cd, die sie auf einer Grössenstufe von etwa 100 mm T 


der Alterskonstanten Dieselbe ist gleich 8 0,035 und bedeutet die Zahl, mit der «die 


einnehmen, multipliziert werden müssen, um die Zunahmen derselben bis zum höchsten Alter von 


etwa 300 mm Totullänge zu ergeben. Sind jene niedrigsten Werte für D— 44°), V — 47°), 
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A — 64°%, und T—Cd — 84°, so erhalten wir die entsprechenden Alterszunahmen 
== 1,54 — 1,64 — 2,24 und 3,0, also die maximalen Alterswerte zu 45,54 — 48,854 — 66,24 
und 87,0. 

Wenn nun die Altersveränderung auf allen den 200, von 1 zu 1 mm steigenden Grössen- 
stufen von 100 mm T zu 300 mm T eine gleichmässige ist, kann man ohne weiteres die 
Alterszunahme der Dimensionen für jede beliebige Zunahme der Totallänge berechnen. 

Auf diese Weise ergeben sich die nachfolgenden beiden Korrektionsgleichungen (1) für den 
einzelnen Hering und (2) für die Mittelwerte aus einer grössern Zahl von Heringen desselben 
Schwarmes. » bezeichnet die Totallänge (in mm) des einzelnen Herings, dessen Dimensionswert 
d (in Prozenten der Totallänge) korrigiert werden soll; », «ie mittlere Totallänge (in mm) eines 
Schwarmes, dessen mittlerer Dimensionswert d, (in Prozenten der Totallänge) korrigiert werden 
soll. Ad und Ad, sind die den ursprünglichen Dimensionswerten durch die Korrektion hinzu- 
zufügenden Beträge in Prozenten der Totallänge, e und «,„ sind die Grössenstufen der Totallänge 
in mm, auf die korrigiert werden soll. & ist der Veränderlichkeitskoeffizient oder die Alters- 
konstante (hier 0,035) und 2 die Zahl der von 1 zu 1 mm fortschreitenden Grössenstufen, für 
welehe diese Alterskonstante empirisch aufgefunden ist (hier 300-100 — 200). 


(il) Ad = d.k.re—n)  Korrektionsgleichung der Individuen. 


z 


(2) Ad = du fen—rm) Korrektionsgleichung der Mittel. 

Die Entwicklung dieser Gleichungen wird, weil das hier zu weit führen würde, in den 
„Materialien® gegeben werden. Hier sei nur bemerkt, dass beide Gleichungen nur an- 
nähernde, aber für unsern Zweck völlig genügende Werte für Ad und /,d, ergeben. Für 
Gleichung (2) gilt ausserdem die Voraussetzung, dass die Indices der einzelnen Heringe des 
Schwarmes nicht alle gleich, sondern meistens verschieden sind und von ihrem mittleren Werte 
im Durebschnitt um eine bestimmte Grösse abweichen und ferner, dass die Totallängen der ein- 
zelnen Individuen einigermassen gleichmässig um eine mittlere Länge gruppiert sind. Dass diese 
Bedingungen meistens erfüllt sind, wenn aus einem und demselben Schwarme eine grössere Anzahl 
Individuen beliebig herausgegriffen wird, soll in einem der späteren Kapitel gezeigt werden.') 

Die Gleichungen (1) und (2) gelten natürlich ganz allgemein für jede Alterskorrektion von 
Körperdimensionen. Sobald man das Mass einer einigermassen gleichmässigen Altersveränderlieh- 


keit innerhalb zweier durch zwei Totallängen bestimmten Grenzen kennt, kann man die Konstanten 


", Die allgemeine Vorsnssetzunge fiir beide Gleichungen, dass nämlich die Alterszunahme der Dimensionen D, V, A und 
T-C4H anf allen Stufen von 200 bis 200 mm Totallänge eine völlige gleichmärsige ist, trifft, wie schon wiederholt erwähnt 
wurde (8, 106, 111), nicht ganz zu. Ziemlich sicher ist auf den älteren Stufen, etwa zwischen 230 und 900 men T, die Zunahme etwas 
geringer, als auf den jüngeren. Man kann Fehler, die hienlarch entstehen können, übrigrts aber schr gering sind, leicht vermeiden, 
wern man & = 0095 auf den jüngeren Stufen etwas geisser, auf den älteren etwas kleiner nimmt. Die Anwendung der Alters 
konstante 0,35 auf alle Lokalformen des Herings, nicht nur auf «lie Kieler Heringe, kann ebenfalls Fehler verursachen, wenn 
nämlich das Mur der Alterszunahme der Dimensionen bei «en einzelnen Lokaltormen verschieden ist, Dies ist auch wohl sicher 
‚ler Fall, aber diese Unterschiale sind jelenfalls > gering, dass «ie für unsere Zwecke nicht ine Gewicht fallen 


ar 
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4 und x bestimmen. & ist positiv, wenn die Dimensionen mit der Totallänge zunehmen, 
negativ, wenn sie abnehmen. Auf S. 107 wurde die Abnahme der seitlichen Kopflänge (lep. }.) 
von der 100 mm bis zu der 300 mm Grössenstufe von etwa 23 auf 20 ermittelt. Danach ist 
k für die seitliche Kopflänge = — . — — 0,13. Hierbei ist allerdings zu beachten, dass in 
Beziehung auf diese Abnahme der seitlichen Kopflänge zwischen den einzelnen Rassen grössere 
Unterschiede zu bestehen scheinen, als bei den Dimensionen D, V, A und T—Cd. Man wird 
also vorkommenden Falls zu prüfen haben, ob # etwas grösser oder kleiner als — 0,13 zu 
nehmen ist. 

Die Alterskorrektion der Körperdimensionen mit Hülfe der Korrek- 
tionsgleichungen (1) und {2) ist für alle folgenden Erörterungen über die 
Verschiedenheit der Heringsrassen von grösster Wichtigkeit. Ich gebe daher 
gleich ein besonders lehrreiches Beispiel. 

In Kapitel I (Geschichte der Heringsforschung) S. 28 ist bereits dargelegt, dass seinerzeit der 
dänische Forscher C. G. Joh. Petersen (100) meine Unterscheidung der Heringsrassen nach 
der verschiedenen Stellung der Flossen und des Afters als vollkommen unhaltbar hinstellte, weil er 
richtig nachwies, «dass Rückenflosse, Bauchflosse und After mit dem Alter (steigender Körperlänge) 
ihre Stellung von vorne nach hinten verschieben. Ich hatte angenommen, dass der Kieler Herbst- 
hering sich vom Kieler Frühjahrshering dadurch unterscheide, dass bei ihm Rückenflosse, Bauch- 
flosse und After weiter nach hinten stehen, Petersen suchte im Gegensatz dazu die Auffassung 
zu begründen, dass dieser Unterschied nur daher komme, dass der Herbsthering das höhere 
Altersstadium des Frühjahrsherings sei. 

Die Ergehnisse meiner neuesten Untersuchungen werden durch die nachfolgende Tabelle 3 
erläutert. In ihr sind je 3 Gruppen von unzweifelhaften, geschlechtsreifen Frühjahrs- und Herbst- 
heringen der Kieler Bucht mit einander auf die Mittelwerte der Dimensionen T, T—Cd, D, V, 
und A verglichen und zwar ohne und mit Alterskorrektion.') Die letztere ist bei allen sechs 
Gruppen auf eine gemeinsame Totallänge von 230 mm gemacht. 

Für jede der drei Gruppen Frühjahrs- und Herbstheringe ist noch wieder ein Gesamt- 
mittel (M) gezogen. 

Die Totallänge «der geschlechtsreifen Herbstheringe ist hiernach im Mittel um 11 mm 
grösser, als die der Frühjahrsheringe Dementsprechend verändert die Alterskorrektion die Mittel- 
werte der Dimensionen nur gunz unbedeutend. Bei D beträgt die grösste vorkommende Alters- 
veränderung (in Tab, XXIII, wo 248 mm T auf 230 mm T korrigiert wird) nur 0,15°/,, bei 
V nur 0,16 ®%/,, bei A nur 0,21%, T. Die Mittel ohne Alterskorrektion sind (mit einer einzigen 


!, Dio hierzu nötige Rechnung möge an einem Beispiel vorgeführt werden. Bei T— 24H mm soll D == 41,0 auf die 

R k , . f 
Totallänge von 2) mm korrigiert werden, In 1%) dm == dm --— fem— tn) it din ed, na) ed, 
: ar Im = 03, Also "lm er HORDE KL Als dar korrigierte D—= 4,0 — 0092 = EN. 


au 
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Ausnahme bei A) stets bei den Frühjahrsheringen in allen Dimensionen kleiner als bei den 
Herbstheringen. Dieser Unterschied bleibt auch nach geschehener Alters- 
korrektion bestehen, natürlich in entsprechend geringerem Grade, aber immerhin ist er 
noch so gross, dass bei allen Herbstheringen gegenüber allen Frühjahrsheringen im Mitte] T—Cd 
um 1,25 °%/,, D um 1,04 °/,, V um 0,87 °/, und A um 0,30), T grösser ist. 


Tab. 3. 








Mittelwerte Formel d. Variationsstufen 






Mittelwerte | 
ohne Alterskornktion | mit Alterskornektion ohne Altersk, | mit Alterek 
Frühjahrsheringe der Schley. T TC D T TC D D,V,A D, v,A 




















— |40 81 658 































1. Tab, X. Mai 1877, 25 Stück. 230 | — 143,97 48,07 65,75 2b | 2b 
2. Tab. XVJ, April Isbl. 20 „ 224850446 488 65.4 | 230 | 36,09, 44,65 18.89 65,47 2bI | 2hNn 
3. Tab, XViL. Mai Isbl, 0 „ 225 | 862 4,6, FE 654 1 20 36.28 44,61 48,34 65,46. 2b | 2bu 
m. | 225 88.10 4.48 18,40 65,58 230 ‚ss,10 4,42 48,42 65,56 | 

| | | 

Herhstheringe der Kieler Bucht. | | | | | 
1. Tab. XXIL Okt, 1557. 30 Stück, | 239 | u 5,7 ur 666 | 230 ‚87,80 SATZ 66,50 2al 2al 
2. Tub. XXI. Okt. 1597. 21 „ 248 873 59 493| 58 | 230 187,02 45,75, 40,14 65,59 2a Zall 
9. Tab. XL. Okt.-Dez. 1886. 19 230 | — | 450,490) 655 | 290, — 45,00 90650] 2a 2a 





230 87,65 45,58/40.87 65,97 


280 87,44 45.46.49.29 65,86 


! ) 
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Wie in einem späteren Kapitel noch näher ausgeführt werden soll, können die nach ge- 
schehener Alterskorrektion noch verbleibenden Unterschiede in den Mitteln der Körperdimensionen 
zweier Rassen auch zufälliger Natur sein. Die Genauigkeit aller Mittelwerte einer Rasse 
hängt ab von der Zahl » der Individuen, aus denen das Mittel gezogen ist und von der Grösse 
des sog. wahrscheinlichen Fehlers ı. Der Letztere ist gleich der mittleren Abweichung m der 
Individuen von ihrem Mittel multipliziert mit 0,8453 (vgl. Übersicht ete. $. NVD. Be V,D 
und A beträgt der wahrscheinliche Fehler etwa 0,7"/, T. Dann ist das korrigierte Mittel von 
D in Tab. X, nämlich 43,97, unsicher um den wahrscheinlichen Betrag von 7, = = 014, 
d. h. man kann 1 gegen 1 wetten, dass das wahre Mittel zwischen 43,97 + 0,14 und 43,97 — 0,14, 
also zwischen 44,11 und 43,83 liegt. Nimmt man diese wahrscheinliche Schwankungsgrösse des 


Mittels oder seinen wahrscheinlichen Fehler 0,14 fünfmal, also gleich 0,7, so kann man mit 


grosser Sicherheit behaupten, dass das wahre Mittel für D in Tab. X zwischen 43,97 + 0,7 und 
43,97 — 0,7 liegt, also zwischen 44,67 und 43,27. Bei «den 30 Herbstheringen der Tab. XXI 


wünden sich in derselben Weise solehe sicheren Grenzen des korrigierten Mittels für D 


45,63 ergeben zu 45,03 + 0,65 und 45.63 — 0,65, also zu 46,28 und 44,08. Die Cirenzen 
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der Mittel von D bei den Frühjahrsheringen und den Herbstheringen berühren sich also nicht, 
sondern sind noch um 0,3°/, T von einander getrennt, indem der niedrigste annehmbare Wert 
bei den Herbstheringen 44,98, der höchste bei den Frühjahrsheringen 44,67 beträgt. Ähn- 
liches ergiebt sich für die Mittelwerte von T-—Cd und V. Nur für A könnte sich bei Unter- 
suchung von schr zahlreichen Individuen beider Rassen ergeben, dass die hier nach geschehener 
Alterskorrektion noch bleibenden Unterschiede rein zufällige sind. Da jedoch der wahrscheinliche 
Fehler der Mittel von A höchstens 0,2 beträgt und eine Vergrösserung des Unterschiedes beider 
Rassen natürlich die gleiche Wahrscheinlichkeit hat, wie eine Verringerung, so darf man immerhin 
noch einen wirklichen kleinen Unterschied auch in dieser Eigenschaft annehmen. 

Somit sind also wirkliche, vom Alter unabhängige Unterschiede in 
den äussern Körperdimensionen zwischen den Herbst- und Frühjahrs- 
heringen der Kieler Bucht nachgewiesen. Sie können nicht durch ein allgemeines 
Raisonnement über die Altersveränderlichkeit der Dimensionen weggeleugnet werden, sondern nur 
dann, wenn neuere und bessere Messungen als die meinigen mich widerlegen. Die nachgewiesenen 
Unterschiede sind meistens ziemlich erheblich. Bei T--Cd beträgt der Unterschied beider Rassen 
von 1,25 °/, T nicht weniger als 42°, der ganzen Alterszunahme von der 100 mm bis zur 
300 mm Grössenstufe (— 3,0 %/,); bei D 70°/,, bei V 52°%/,, bei A 14®/.. 

Zu einem grossen Teile sind die nachgewiesenen Unterschiede in den Stellungen der Flossen 
und des Afters ersichtlich die Folge davon, dass die Totallänge ohne Schwanzflosse 
beim Herbsthering unabhängig vom Alter im Mittel um etwa 1,25°/, länger 
ist als beim Frühjahrshering. Ein solches Mehr von 1,25°/, verursacht für D ein Mehr 
von +0,64 °/, T, bei V von + 0,70 °/, und bei A von + 0,96 %/, T. Diese Werte stimmen jedoch 
nicht genau mit den empirisch gefundenen Unterschieden (+- 1,04; — 0,87; + 0,30) überein und 
das weist darauf bin, dass Herbst- und Frühjahrsheringe sich ausser durch eine verschiedene 
Länge der Schwanzflosse auch noch durch kleine Abweichungen in der Stellung der Flossen auf 
dem Körper ohne Schwanzflosse unterscheiden. 

Die Formeln der Variationsstufen werden, wie Tab. 3 zeigt, durch die hei ge- 
schlechtsreifen Heringen vorgenenimene Alterskorrektion gar nieht verändert. Dies ist von 
Wiehtigkeit, weil es als allgemein gültig für alle Rassen des Herings und der verwandten 
Arten angenommen werden kann, Der Gehrauch der Varistionsstufen und Formeln erweist sich 
«damit nicht nur als ein Mittel Messungsfehler zu eliminieren (=. das Nähere in den „Materialien“, 
sondern er gestattet auch die Formeln der Flossen- und Afterstellung (und ebenso auch der Längen 
der Rücken- und Afterflosse) bei Heringen derselben Rasse von nieht mehr als 20 bis 30 mm 
Unterschied in der Totallänge als individuell konstant anzusehen. Da ein Bliek auf die Tab. CXCHI 
lehrt, dass die mittlere Totallünge bei verschiedenen, aber nahe zussmmenwohnenden Herings- 
rassen, 7. B. demwen der westlichen Ostsee, füst niemals um mehr als 20 bis 30 mm differiert, 
so veranschaulichen beim Vergleich solcher Rassen die Mittelformeln ihrer Variationsstulen ohne 


weiteres «den wirklichen Rassenunterschied. 


125 VI. Die Gieschlechte-, Alters- und Ernährungsveränderlichkeit beim Hering. 








Die Varintionsstufen haben endlich noch den Vorteil, dass sie anch die zufälligen 
Unterschiede der Mittelwerte der Körperdlimensionen vollkommen eliminieren, sobald 
diese Mittelwerte aus einer grösseren Anzahl von Individuen, etwa 25 und mehr, berechnet sind. 
Die grösste annehmbare Schwunkungsbreite solcher Mittelwerte beträgt dann, wie oben gezeigt 


nach jeder Seite, im ganzen also 1,4°%/, T. Ebenso gross ist aber auch der 


wurde, etwa 0,7% fr 


u 
kleinste vorkommende Umfang meiner Variationsstufen, 

Hiernach bekunden die von Petersen (100) gegen mich ins Feld geführten Messungen 
von Herbst- und Frühjahrsheringen aus den dänischen Gewässern, die ich in den Tab. LXXXI 
bis LXXXIX S. 105 .bis 108 wiedergegeben habe, einen unzweifelhaft sicheren Unterschied 
zwischen den beiden Saisonrassen, indem bei den Frühjahrsheringen die Mittelformeln 2 b TI, bei 
den Herbstheringen 2 a Il und 2 a I vorkommen. 

In dem folgenden VII. Kapitel sollen die Altersveränderungen an der Wirbelsäule und 
dem Kopfe des Herings, sowie die Ernährungs - Veränderlichkeit gewisser Eigenschaften unter- 


sucht werden. 
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En dem vorliegenden Bande, der die Tahellen und Tafeln zu meiner Naturgeschichte des 
“> Herings enthält, habe ieh den grössten Teil meiner in Mass und Zahl ausgelrückten Unter- 
suchungen niedergelegt. Die Veröffentlichung dieses gunzen Materinis kann auf den ersten 
Blick überflüssig erscheinen, ist aber bei reiflicher Überlegung unvermeidlich und notwendig, wenn 
anders eine wirkliche Prüfung und Kritik meiner Schlussfolgerungen und Theorien ermöglicht 
werden soll. Olne solche und ähnliche Tabellen wird auch Niemand auskommen können, der 
eigene Untersuchungen über das Problem der Rassen und Wanderungen des Herings oder anderer 
Fischarten machen will. Deshalb werden ihm «die hier gegebenen Zusammenstellangen sicher einige 
brauchbare Anleitung gehen können. 

Die „Erläuterungen zu den Tabellen“ am Anfung des Bandes belehren über die 
Einrichtung und den Gebrauch der Tabellen, dae Register am Schlusse dient zur schnelleren 
Auffindung der verschiedenen Lokalformen. Die bisher aufgefundenen Druckfehler in den Tabellen 
sind berichtigt worden, hoffentlich ist die Zahl der noch nicht entdeckten geringer. 

Die „Erläuterungen zu den Abbildungen“, die den Tafelerklärungen voraufgehen, 
gehen genaueren Aufschluss über die Art, wie die Zeichnungen hergestellt sind und welche be- 
sonderen Gesichtspunkte dabei maasgebend gewesen sin. Man sollte elerartige Erläuterungen bei 
keiner von Abbildungen begleiteten wissenschaftlichen Abhandlung unterlassen. 

Bei der Berechnung, Zusammenstellung und Drucklegung der Tahellen hat mir mehrere 
Jahre hindurch Herr H. Müller, Revisor am statistischen Burean in Oldenburg, mit bewährter 


und höchst anerkennenswerter Sorgfalt geholfen. 


Helgoland, den ]J. Januar 1898. 
Friedrich Heincke. 


Tabellen. 


Erläuterungen zu den Tabellen. 


1. Art der Messung. Als Maßstab diente eine polierte rechtwinkelige Messingplatte 
von 420 mm Länge, 70 mm Höhe und 5 mm Dicke mit einer 400 mm langen Millimeter-Teilung, auf. der 
die ersten 100 mm wieder in halbe Millimeter geteilt sind, Als Messinstrament diente ein einfacher 
Tasterzirkel mit feinen Spitzen, Sämtliche Maße sind geradlinig direkt zwischen den bezeichneten 
Endpunkten der Dimensionen genommen. Nur die Totallänge T wird etwas anders bestimmt. Der Fisch 
wird anf eine ebene Unterlage gelegt, meist auf die Maßplatte selbst; auf ihr wird hinten die Schwanz- 
flosse in mögliehst natürlicher Ausbreitung aufzelert und nun auf der Unterlage eine senkrecht zur 
Prinzipalachse des Körpers liegende Linie gezogen, die den nntern, längern Schwanzflossenlappen etwas 
vor der Spitze schneidet, an dem obern entsprechend etwas hinter der Spitze vorbeireht. Der Schnitt- 
punkt dieser Linie mit der auf die Ebene der Maßplatte projizierten Prinzipalachse ist der Endpunkt 
ıter Totallänge T. Die Spitze des Unterkiefers bei geschlossenem Manle wird senkrecht auf die Unterlage 
projiziert und dieser Projektionspunkt ist der Anfangspunkt der Totallänge T. (S. Fig. 1 der Maßtafel.) 


2. Beleutunz der Zahlen in den Tabellen, Nur diejenigen Zahlen, die durch Zählung 
gleichartig sich wiederholender Teile, wie Wirbel, Kielschuppen, Flossenstrahlen u. a. gewonnen wurden, 
snwje die Zahlen der in Millimetern angegebenen Totallänge sind absolute Werte. Alle audern Zahlen, 
die durch Messung erhalten wurden, sind mit ganz vereinzelten Ausnahmen (in diesen Fällen stets in 
Millimetern ausgedrückt) relative Werte oder Indices, d, h. sie geben das Verhältnis an, in dem die 
absolnte Größe der betr, Dimension zu einer andern Dimension, der Maßdimension, steht. Diese 
Maßdimension ist für die Längslimensionen des Körpers T-Cd. D, V, A, An, Ds, lep. 1, Ci und die 
von ihnen direkt durch Subtraktion abgeleiteten. wie V-D u. a, sowie für die Körperhöhen am, acp, acd 
und die Länge der Wirhelsäule Cl. vt. die Totallänze T, Für die am Kopfe genommenen Maße lep. 8, 


-—— lep. inf, -— Imd. — ler, — Ir. — Imx. — op. — O — ist die Maßdimension die seitliche Kopf- 
jänze lep. l. Für die am Schädel genommenen Maße ler. fr. — Is. ft. — It. er. ft. fü. oc]. op.. 
cp. — acr. ocp. — acr. m. — It. a. ft. — Vo. 1. — ist die Maßdimension die obere Schädellänge ler. 


Für die einzelnen Abschnitte der Wirbelsimle del. ve, pv.. iva, pa. cd.) und die Länge der einzelnen 
Wirbel ist die Maßdlimension die Länge der Wirbelsäule Cl. vi. Die Indices sind auf zweierlei 
Weise berechnet und entsprechend wit i und i, bezeichnet. Wenn mD die Maßdimension bezeichnet und 

. , : : 03 mD ; ton d 
ı die auf sie bezogene Dimension, so ist i = N und i, = nd’ 


mensionen D, V. A angewendet. Zur bequemen Umrechmmg der Indiees i in die Indices i, oder die 


Der Index i ist nur bei den Di- 


Prozent-Indices dient (lie angefügte Tabelle A, 


I 


Die in Millimetern angegebenen absoluten Werte sind meistens auf ganze Millimeter abgerundet. 
Die Indices i sind auf zwei Dezimalstellen berechnet, die Indices i, auf eine Dezimalstelle (Tausendstel)} 
oder auf ganze Prozente abgerundet. Die durch ji ausgedrückten Mittel von D, V, A sind auf zwei, 
alle anderen Mittel auf eine Dezimalstelle abgerundet. 


3. Variationsstufen und Formeln. Die Indices der Dimensionen D, V, A, An, Ds sowie 
lep. 1., lep. &,, Imd., ler., Iter. fo. sind gruppenweise vereinigt zu Variationsstufen (Vst.) von gleichem 
oder nahezu gleichem Umfanre, Diese Variationsstufen sind bei jeder einzelnen Dimension durch eine 
fortlaufende Reibe von Zahlen oder Buchstaben bezeichnet, z. B. bei der Dimension D mit 1,2, 3, 4. = f. 
Wenn Indices vorkommen, die jenseits der Anfangsstufe (1) liegen, so werden aus ihnen entsprechende 
Stufen init der Bezeichnung 0 und negativen Reihenzahlen oder -Buchstaben gebildet (—1, —2 u. s. [.). 

Die Benennungen der Variationsstufen von D, V. A. An und Ds sind in den Tabellen bei jedem 
Individuum und bei den aus einer Anzahl von Individuen gezogenen Mitteln angegeben und zu einer 
fünfgliederigen Formel vereinigt (2a IL BU u. a.). Bei den Dimensionen lep- 1., lep, s.. Imd,., ler, 
Iter. fo. sind die Formeln der Variationsstufen nur fir die Mitte] angegeben und unter der Bezeichnung 
„Mittlere Kopfformel“ unter die Tabellen gesetzt. Die Erklärung der Bezeichnung der Variations- 
stnfen (Formelsprache) siehe in der angehängten Tabelle B, 


4. Die Reifestadien der Geschlechtsprodukte sind in den Tabellen in der mit & be- 
zeichneten Spalte durch die rümischen Ziffern I bis VII ausgedrückt. Die Beschreibung dieser sieben 
verschielenen Reifestadien der Ovarien und Hoden des Herings siehe unter ©. 


5. Der Grad der Fettheit eines Herings ist meistens nur nach Augenschein ans der an Darm 
und Schwimmblase befindlichen Fettmengre abgeschätzt und in den Tabellen in der mit F bezeichneten 
Spalte durch Abkürzungen wie f, 8. f. mg. u. a. ausgeilrückt 


6 Zusammensetzung der Tabellen. In allen Tabellen sind die gemessenen Individuen in 
fortlaufender Reihe unter einander angeordnet und zwar in der Regel nach steigender Grösse ıer 
Totallänge (Ti, in einzelnen Fällen, nämlich in den Tabellen mit Schädelmessungen (z. B. Tab. XXI), 
nach steirender absoluter Grösse der seitlichen Kopflänge, ‚Jede vorne und hinten mit einer laufenden 
Nummer versehenen Querreihe einer Tabelle ist die Beschreibung eines Individunms. Die 
senkrechten (Längs-) Spalten der Tabellen enthalten untereinander die Messungen. Zählungen oder Formeln 
sämtlicher Individnen in «derselben Eigenschaft, deren abgekürzte Bezeichnung (D, V, A u.» den 
Kopf der Spalte bildet. Jede Spalte ist unter dem Kopf mit einer Inufenden Nummer versehen. Die kleine 
Zitfer (Bezugszifter) über der Kopfbezeichnung der Spalte zeigt die Nummer derjenigen Spalte an, in der die 
Maßdimension steht, auf die der betr, Index zu beziehen ist. In den meisten Tabellen sind für alle 
Spalten die Mittel angegeben und zwar Teilmittel und Gesamtmittel. Erstere sind in der Regel 
für die Individuengruppen von 10 zu lOmm Zunahme der Totallänge berechnet, letztere für alle 
Individuen der Tabelle Die vor und Iinter den (uerreihen der Mittel stehenden, in Bruchform ge- 
schriebenen Ziffern bezeichnen die erste und letzte laufende Nummer derjenigen Individuen, für (lie 
das Mittel gilt. Also bezeichnet z. B. Y,. dass das Mittel aus den Individuen 1 his 8 einschliesslich ge- 
zogen ist, Die Gesamtmittel sind den Teilmitteln nachgestellt und stets fett geilruckt. 


Am Fusse der Tabellen sind in der Rerel unter die Mittel von D, V. A, die durch die Indices i 
auszeilriickt sind, die entsprechenden Indiees i, angegeben, Bei Heringen, die in Spiritus gemessen sin. 
finden sich darunter für die Dimensionen D. V, A, An. Ds und ep. 1. die durch die sog, Spiritus- 


II 


Korrektion (Sp. K.) veränderten Indices i, angegeben. Diese Spiritus-Korrektion, deren Berechnung 
in den „Materialien* zu dieser Abhandlang mitgeteilt werden wird, besteht darin, dass zu der Dimension, 
bezw. dem Index der Dimension eines in Spiritus gemessenen Herings eine gewisse Grösse zugezählt 
oder abgezählt wird, um beim Vergleich mit frischgemessenen Heringen die durch die Spiritus-Konser- 
vierung verursachte Verkürzung (Zusammenziehung) auszugleichen. 


Die Spiritus-Korrektion der Mittel beträgt: 


Dhiemension bei Hering 
bezw. Index i, derselben unter 1m T über Tdo mm T 
T . 2222 20% +1 
T-CH.. . 2 ..+07% 405 
2.2 2 na EU, +00 
V.:..2..2..,. +04%, +3 
A. 2222. +0, 404 
AU. 2». 22.2.2. 08% 4-03 
Di... +04°%, 0,4 
| {0 Tpue R en ı 3 577 — (hl 


Unter den Tabellen ist ausser der schon unter 3, erwähnten „mittleren Kopfformel* noch 
das Verhältnis der Männchen zu den Weibchen in der betr. Tabelle in Prozenten angegeben. 
z.B. 2:3 = 34:66. Unter ihnen sind dann bei vielen Tabellen die Prozentverhältnisse an- 
zereben, in denen bestimmte Zahlen oder Variationsstufen oder Gruppen von Variationsstufen unter den 





Individuen der betr. Tabelle vorkommen. Es bedeutet z, B. in Tab. XVII: K, % 
dass die Zahlen der Kielschuppen zwischen Bauchflosse und After 12, 13, 14, 15 unter den 12 | 7 
30 Individuen der Tabelle in 7, 37, 50 und 6°/, vorkommen, Die Zahl 13,6 unter dem 13 | 37 
Querstrich giebt das Mittel von K, an. 14 ao 
Die Ausdrüieke DV und VA bei dem ersten dieser Prozentrerhältnisse bedeuten die Bi. = 
Kombination der Variationsstufen der Rücken- und Banchflossen - Stellung (DV) nnd der nz 
Bauchtlossen- und After-Stellung (VAi. Die sämlichen hier vorkommenden Kombinationen, 
ausgedrückt durch die Nebeneinanderstellung der Formel - Ausdrücke sind in nachstehende 
Gruppen vereinigt: 
DV, VA. 
Gruppe 0 „2.2.2... 0b le 2d,. . Gruppe . ..50, el dI .. 
" I ta rt II Bo; ri I...3aA®% bIL cell dIL.. 
e 12... .. 0.00 1n,2b 30, 44, „JII...00 al bUI el, dW, 
PR: 1 | Denn +. 410,22 8b dc... „ Il... 0TL alk bIL cIV,. 
IV 2, 2 25 208 | Vs OU BI: IE %.-; 
wre ara BEAR, 2» | . Ei DEE a TV, . 


Die zu jeder Gruppe zehörenden Kombinatienen sind gleichartige, d. I. das Verhältnis der 
Grössen D und V. bezw. V und A ist in ilmen nahezu oder ganz gleich und nur diese Grössen selbst 


r 


f . ; B ‚DD er : : ‚ . 
sind verschiellen. Dareren ist das Verhältnis v und yın den verschiedenen Gruppen O bis V verschieden. 


Sämtliche einzelnen Gruppen sind nun wieler zu zwei grossen Sammelgruppen vereinigt, nämlich 


" Verschentlich det in den Tabellen NXITL NN KXV, XLIL XLIV NLIX, LIEL LYV, LIX, LXIIT, LXV die 
Sp K, für lep. 1 zu + 0,1 start — 0,1 gruonmen. Die durt korrürierten Zahlen simk demnach um O2 zu verkleinern. 


IV 


(Gruppe) O—U und (Gruppe) III—V, und das Zahlenverhältnis, in dem beide Sammelgruppen vertreten 
sind, ist in Prozenten ausgedrückt. Danach beileutet z, B. in Tab, XVII der Ausdruck : 

DV 9, dass die Kombinationen der Gruppen 0—IL, in diesem Falle 1b, 2c, 2b, 3c, unter den 
0-1 | 60 830 Individuen 60°, (bei 18 Individuen), die Kombinationen der Grappen IT—V, in diesem 
11—V| 40, Falle2aund3a,40°%, (bei 12 Individuen) aller vorkommenden Kombinationen ausmachen. Bei 
den Gruppen 0—-II ist der Grössenunterschied zwischen D und V gering, bei den Gruppen II—YV ist 
dieser Unterschied gross. Die Unterschiede in den Prozentverhältnissen von DV und VA sind wichtige 
Rassen-Merkmale. 


A. Umrechnung der Indices i in i,. 


[IRH 
0,2 


54,0 


1,98 
1,09 
2.00 
Bar 
2,02 
2.03 
PAS! 


2.45 
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B. Variationsstufen (Vst.) der Körperdimensionen. 









lter. fo. 


62.6 


b 545 — 516 59.6 B 315 — 
k 515 48,6 56,8 © BB — 
d 18,5 45,6 53.6 D 35 — 


vu 


C. Bezeichnung der Reifestadien der Geschlechtsprodukte. 





Stufe 





I 


y 


YI 


YIvnI 


vl 










Ovarien 


Sehr schmale, mit blossem Anuze oft kaum 
sichtbare Stränge von schwach gzelb- 
lich-roter Farbe. Eier nur mikros- 
kopisch erkennbar, 








Sehr schmale, oft kaum sichtbare Stränge 
von weisslicher Farbe. Als Hoden 
nur mikroskopisch erkennbar. 


Diese Stufe findet sich nur bes Heriogen, die noch nieht gelnicht haben. 


Dickere, bis 100 mm lange und 4 mm breite 
Stränge von weinroter Farbe, Eier 
mit der Lupe erkennbar, Gewicht beider 
Ovarien Y/,,, bis Y/,, des Kürpergewichts. 


Diekere, bis 150 mm lange und 15 mm breite, 
rötlich-grane Massen mit deutlichen, 
aneinander abgeplatteten Eiern, in denen 
mit der Lupe das Keimbläschen zu er- 
kennen ist. Gewicht ’/,, bis Ya 


Fast die ganze Leibeshöhle ausfüllende, röt- 
lich-zelbe Massen mit sehr grossen 
Eiern. von denen einige hervorragend 
gross und hell sind. Gewicht %/,, bis ';.. 


Mächtige, die ganze Leibeshöhle ausfüllende 
Massen von hellrötlich-zelber Farbe 
mit zahlreichen hellen Eiern. Bei 
stärkerem Druck gehen Eier ab. welche 
kleben, aber noch keine vollständige Ei- 
weisshülle haben. Gewicht %/,. bis’. 


Auf den leisesten Druck gehen völlig reife, be- 
fruchtungsfähige Bier ab, 


Noch nicht völlig entleert. Das Vorkommen 
dieser Stufe beweist, dass das Laichen 
beim einzelnen Hering mehrere Tage, 
wenn nicht Wochen, währt. 


Völlig entleerte, sehr zusammengeschrumpfte 
Sicke von rötlich-grauer Farbe mit 
dieken, gefalteten Wänden und einzelnen 
zurückgebliebenen Eiern im Innern. 


Dickere. bis 100 mn lange, rötlich-graue 
Stränge. die unter fer Lupe nieht körnig 
sind. Gewicht Yo Dis Yu 


Dickere, über 100 mm lange, rötlich- 
graue Massen, fast die ganze Leibes- 
höhle ausfüllend und stark mit Blut 
injiziert. Samenkanälchen unter der 
Lupe sichtbar. Gewicht 'Y,, bis Yu. 


Die ganze oder fast die ganze Leibeshöhle aus- 
füllende, fast milehweisse Massen. 
Bei sehr starkem Druck kommt ein 
kleiner, zäher Tropfen Sperma. Samen- 
fäden mit träger Bewegung. Gewicht. 
Ya bis I. 


Die ganze Leibeshöhle ausfüllende Massen von 
rein milchweisser Farbe. Schon bei 
gelindem Druck geht ein noch zäher 
Tropfen Sperma ab. Gewicht '/,, bis .. 


Bei dem gelindesten Druck fliesst reichliches, 
sich rasch zerteilendes Spermaab. Samen- 
fäden mit sehr lebhafter Bewegung. 


Ebenso. 


Ebenso — mit einzelnen Resten von Sperma. 


vIuO 


Bei Heringen, die bereits einmal oder mehreremale gelaicht haben, geht das Stadium VII all- 
miählich wieder in das Stadium Ilüber. Danach umfasst die Bezeichnung lLeigentlich zwei verschiedene Stadien, 
nämlich dasjenige bei Heringen, die noch nicht gelaicht haben und dasjenige bei Heringen, die schon ein- oder 
mehreremale egelaicht haben. In letzterem Falle sind die Ovarien und Hoden niemals so heil nnd durch- 
siehtig gefärbt wie im ersteren Falle; sie haben eine unreine, schmutzige Farbe, dieke und schlafe Wände 
und oft noch einen deutlichen Hohlraum im Innern. Die Schlatfheit der Wände ist äusserlich oft daran 
zu erkennen, dass sie faltig sind. Wenn sich auf Grund einer solchen Beschaffenheit der Geschlechts- 
drüsen und zugleich anderer Eigenschaften des Individuums, z. B. aus dem Grade seiner Fettheit, mit. 
Sicherheit schliessen liess, dass es sich um einen vor kurzem ansgelaichten Hering handelte, ist in der 
Spalte & neben die Ziffer IT ein a gesetzt. Steht neben der II die Abkürzung falt. (— faltig), so ist es 
walrscheinlich, aber nicht sicher, dass das Individuum ausgelaicht ist. 


D. Alphabetisches Verzeichnis sämtlicher in den Tabellen gebrauchter Abkürzungen 
und Erklärung derselben. 


Die ganz genam Bretimmung der Endpunkte der einzelnen Dimensionen siche im Text 


A... .. 0. Amuıs, Abstand des Alters von der Schnaunzenspitze, in °/, der Totallänge (T). 

A... 0. (mit vorgesetzter Il in Spalte g) = ausgelsicht. 

A: 220.20. (pinna analis, Zahl der Strahlen in der Adterflosse, 

acd.. . . .  altitudo caudalis, Höhe des Körpers am Anfang der Schwanzilosse, in %%, der Totallänge (T). 

acp. . . . . altitndo capitis, Höhe des Körpers am Ende des Kopfes, in %, der Totallänge (T\. 

ser.m.. . . altitudo eranii meilia, mittlere oder Sphenoidalhöhe des Schädels, in %, seiner obern 
Länge (ler.). 

acr. 00p. . . altitudo cranii oceipitalis, Occipitalhöhe des Schädels, in */, seiner obern Länge (ler.}, 

A—Icp .. Rumpfoder Rpf. Differenz zwischen dem Abstand des Afters (Anus) von der Schnauzen- 
spitze und der seitlichen Kopflänge (lep. 1.1, also der Rumpf olme Kopf und 
Schwanz, 

am. . - . .  altitndo maxima, grösste Höhe des Körpers, in *%, der Totallänge (T). 


am. . . . altitudo maxillae, Höhe des Oberkiefers, in °, seiner Länge (Imx.). 
An ... . (pinna) Analis, Länge der Basis der Afterfosse, in °%, der Totallänge (Ti. 


APP. : » . - Appenilices pyloricae, Zalıl der Pfördtneranhänge, 
ar. 2...  altitndo rostri, Höhe der Schnanze, in %, der seitlichen Koptlänge (lep. 1.) 
A-V, ..  Hinter-Rumpf oder H.-R. Differenz zwischen den Abständen des Atters (Amus} 


und der Banchflossen (V) von der Schnauzenspitze. also der hintere Teil des 
Rumpfes (ohne Kopf und Schwanz), in %, der Totallänze (T). 


Ce 2.2.0.0. (pinna) caudalis. Zahl der Strahlen in der Schwanzflosse, 
Od. . . . .  (pinna} Candalis, Länge der Schwanzflosse, in %, der Totallänze (D). 
Cd. (längster Strahl der) = Längster Strahl der Schwanaflosse, (Uaudalis) in °/, der Totallänge (T). 


OL st. . . . Columma vertebralis, Länge der ganzen Wirbelsäule. in ®/, der Totallänge (T). 


el. vt. cd... 
el. vt. iva. 
cl. vt. pa. . 


el. vt pr... 


i, 
K, +, 


L 


lcp. inf. 
lep. 1. 
lcp. 8. 
ler. . 
ler. ft. 


ifs. ft. 


lmd. . 
Imx. . 
A 
lt. a. ft. 
lter. fo... 
lt. cr. fo. 
lt. er. ft. 


lt. cr. ocl. . 


lt. cr. oop. 


IX 


eolumna vertebralis caudalis, Länge der Schwanzwirbelsäule, in */, der Länge der ganzen 
Wirbelsänle (Cl. vt.). 

columna vertebralis interventranalis, Länge des Wirbelsäulen-Abschnittes zwischen 
Bauchilosse und After, in *, der Länge der ganzen Wirbelsäule (Cl. vt.). 

colunma vertebralis praeanalis, Länge des Wirbelsänlen-Abschnittes vor dem After, in %, 
der Länge der ganzen Wirbelsäule (Cl. vt.). 

columna vertebralis praeventralis, Länge des Wirbelsänlen-Abschnittes vor den Bauch- 
tlossen, in */, der Länge der ganzen Wirbelsäule (Cl, vt.). 

(pinna) Dorsalis, Abstand der Rückenflosse von der Schnauzenspitze, in °/, der Total- 
länge (T). 

(pinna) dorsalis, Zahl der Strahlen in der Rückenflosse. 

Datum, 

(pinna) Dorsalis, Länge der Basis der Rückenflosse. in */, der Totallänge (T). 

Gral der Fettheit. 





fett, 
faltig. 
Geschlechtsdrüsen. Entwicklungsstufe derselben. 
Grössenstufe, 
Intestinum, Länge des Darmes. in °/, der Totallänge (Ti. 
ana } m D 
Index, berechnet nach der Gleichung i = | 
. ‚ 100 d 
Index, berechnet nach der Gleichung i, = 1: 


Zahlen der Kielschuppen zwischen Kopf und Bauchflossen (K,) und zwischen Bauch- 
flossen und After (K,). 
Larve. 


Längster Strahl der Cd. — längster Strahl der Schwanztlosse (Candalisı, in %, der Totallänre (T). 


longitudo capitis inferior, untere Koptlänge, in °/, der seitlichen Kopflänge (ep. 1.. 

longitudo eapitis lateralis, seitliche Kopflänge, in °/, der Totallänge (Tı. 

longitudo eapitis superior, obere Kopflänge, in */, der seitlichen Kopflänge (lep. 1.). 

longitudo eramii, obere Länge des Schädels, in °/, der seitlichen Kopflänge (lcp. 1.) 

longitwlo eranii frontalis, Länge des Frontalschädels, in °, der obern Länge des 

Schädels (ler.). 

longitudo fissurae frontalis, Länge des Frontalspaltes, in ®/, der obern Länge des 
Schädels (ler.). 

longitudo mandibular, Länge des Unterkiefers, in °/, der seitlichen Kopflänge (lep. 1.). 

lonzitudo maxillae, Länge des Oberkiefers, in °/, der seitlichen Kopflänge (lep. 1... 

longitudo rostri, Länge der Schnauze, in °%/, der seitlichen Kopflänge (ep. 1.) 

latitdo arene frontalis, Breite des Stirnfeldes. in %, der obern Länge des Schädels (ler.) 

lt. er. fo. 

latitudo eranii foraminum, Lochbreite des Schädels, in %/, seiner obern Länge (ler.) 

latitndo eransi frontalis, Frontalbreite des Schäulels, in ?/, seiner obern Länge (ler.). 

latitnde eranti ocnlaris, Ocularbreite des Schädels, in ®/, seiner obern Länge (ler.h. 

latitudo eranii oceipitalis, Oreipitalbreite des Schädels. in */, seiner obern Länge (ler.). 
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X 


lt. cr. op. 
M. 
m. f. 
ing. 


Vt. An... 


latitado eranii operenlaris, Operkularbreite des Schädels, iu ®/, seiner obern Länge (ler.). 

mittlere Grüsse, 

mässig fett. 

winger. 

Oecnulus, horizontaler grösster Durchmesser des Angenbulbus, in °/, der seitlichen Kopf- 
länge (ep. 1.). 

Verhältnis er Oeeipitalhöhe des Schädels zur Oceipiralbreite desselben, in %/, der letzteren. 


operenlum, Länge des Operenlums, in %, der seitlichen Kopflänge (lep. 1... 

(pinna) peetoralis, Zahl der Strahlen in der Brustflosse. 

sexus, Geschlecht. 

sehr fett, 

sehr mager, 

Spiritus-Korrektion. 

Totallänge des Körpers in mm. 

Schwz. Swz., Differenz zwischen dem Abstanıl des Afters (Annsı von der Schnauzen- 
spitze und der Torallänge, also Länge des Schwanzes vom After an. 

Totallänge weniger Länge der Schwanzflosse (pinna Caudalisı. 

Uebergangsstadium. 

(pinna} Ventralis, Abstand der Bauchflossen von der Schnauzenspitze, in °/, der Total- 
länge (T). 

(pinna) ventralis, Zahl der Strahlen in beiden Bauchflossen, 

Differenz zwischen den Abständen der Bauchtlossen (V) und der Rückenflosse (D) von 
der Schnauzenspitze, also Stellungs-Unterschiel dieser Flossen. 

Zahl der Wirbel (Vertebrae) zwischen Banchflossen und After (Anus). 

Vertebrae Candae. Zahl der Schwanzwirbel oder der Wirbel hinter dem After. 

Zahl der vordern Wirbel (Vertebrae) bis zur Rückenflosse (Dorsalis). 

Nummer des Wirbels mit dem ersten geschlossenen Haemallogen. 

Vertebrarum Summa, Gesamtzahl der Wirbel. 

Zahl der Wirbel (Vertebrae) zwischen Rücken- und Bauchflosse {Ventralis). 

Vorder-Rumptf, V.-R. Differenz zwischen dem Abstand der Bauchflossen (V} von 
der Schnauzenspitze und der seitlichen Kopflänge. in %, der Totallänge (T). 

Vomeris dentinm numerts, Zahl der Zähne anf dem Vomer. 

Vomeris dentium series, Zahl der Reihen, in denen die Vomer-Ziähne angeordnet sind. 

Vomeris longitudo, Länge des Vomers, in %, der obern Länge des Schädels (ler.). 

Variationsstufe (Formel der Vst.). 

Länge des ersten Wirbels, in %, von CL vt. 

Dorchschnittliche Länge der vier ersten Wirbel, in #, von Cl vt. Die Gesamtlänge 
geteilt durch 4. 

Durchschnittliche Länge des 13, und 14, Wirbels, in %, von CL vt. 

vertebrae anales, durchschnittliche Länge von 2 bis 3 Wirbeln über dem Atter, in %, 
der Länge der ennzen Wirbelsäule (C1. vt.). 

Vertebrae (pinnae) Analis, Zahl der Wirbet über der Basis der Afterflosse, 


XI 


vertebrae eaudales, darchschnittliche Länge des 46. u. 47. Wirbels beim Hering und 
des 39, u. 40, Wirbels beim Sprott, in */, der Länge der ganzen Wirbelsäule (Cl. rt.). 

Vertebrae (pinnane) Dorsalis, Zahl der Wirbel unter der Basis der Rückentlosse. 

vertebrae dorsoventrales, durchschnittliche Länge der 2 bis 5 Wirbel, die über bezw, 
unter der Bauchflosse und Rückenflosse liegen, in °/, der Länge der ganzen 
Wirbelsäule (Cl, vt.i. 

vertebrae praeultimae, durchschnittliche Länge der beiden vor dem letzten liegenden 
Wirbel, in °/, der Länge der ganzen Wirbelsäule (Cl. vi.) 

Abstand der Zwischenwirbelscheibe zwischen dem letzten und vorletzten Wirbel von 
der Mitte der Schwanzflossen- Wurzel, d. h. demjenigen Punkte der Längsachse 
ıles Körpers, wo n.ch Entfernung der Schuppen die silberglünzende, die Musku- 
latur bedeckende Kant aufhört, 

Zahl. 


Männchen. 


Weibehen, 


Tabellen I bis LXIX. 


Altersveränderlichkeit der Körperdimensionen. 


Heringe der westlichen Ostsee, 
des Skagerraks, der Jütlandbank, von Norwegen, Island 
und dem Weissen Meere, 


Tabellen. 


Tabelle I—Vl. 


Die Veränderlichkeit der wichtigsten Dimensionen des Heringskörpers mit zunehmender Grösse. 
(Totallänge.) 


Untersucht an 662 Heringen von Kiel, Stockholm und der Sildwestküste von Norwegen. 


In den Tabellen I—1II sind die Individuen nach zunehmender Totallinge (T) geordnet. T, D, V, A. An, Is und 
lep. 1. sind direkt durch Messung, die Werte der Kolumnen 13 bis 17 Jagegen indirekt durch Subtraktion aus den Werten der 
Kolumnen 1, 3, 5, 7, 11 bestimmt. 

Die Indices i (i 2) sind auf zwei Dezimalstellen, die Indices i, (i. Lan x) auf ganze Prozente von T ab- 
grerundet. Die Werte der Kolumnen 13-17 sind in ganzen Prozenten von T ausgedrückt, Die Formeln der Variationsstufen 
(Vst.) für D, Vound A sind nach Index i, für An und Ds nach Imlex i, angesehen. 


Von 10 zu 10 Millimeter Zimahme der Totallänge sind die Mittel gezoren. 


Die Indices i, der Mittel sind bei denjenigen Grössenstufen, auf denen die Mehrzahl der Individuen in Spiritus-Kon- 
servierung gemessen ist, mit der Spiritus-Korrektion versehen. Dies ist in der Weise geschehen, «ass das Mittel aus 
den abgerundeten Indices j, auf eine Dezimalstelle berechnet und dann um den Betrag der Spiritus - Korrektion verändert 
wurde. Diese Spiritus-Korrektion beträgt bei V fir Individnen bis 120 mm Totallänge -f- 0,4°,, für grüssere 40,3%, — bei 
A +05 bezw, 40,4%, — bei An 40,3%, — bei Ds +0,4°/, der Totallänge. Nach geschehener Korrektion wurden die Mittel 
für V und A wieder auf ganze Prozente abgerundet, Ein neben die Mittelzahl gesetzter Stern (*) bezeichnet in den Tabellen 
I—IIT die geschehene Spiritus-Korrektion. Die Mittelwerte der Kolumnen 193—17 sind dureh Subtiaktion aus den keorri- 
eirten Werten von 1. 8, 5, 7, 11 berechnet. Die Formeln der Varistionsstufen tür die Mittel sind nach den Indices der 
Mittel angegeben, 

Die Tabellen IV—YVi enthalten die Zusammenstellung alter Mittel aus den Tabellen T—IIE. In der Kolumne 1 sind 
in der Mitte die Grössenstufen (Gr. St.), rechts daven die mittlere Grösse (M} und links die Zahl (Z} der auf dieser Stufe 
untersuchten Individuen angegeben. 

Alle in diesen Tabellen aufzeführten Individuen sind anch in den anderen Tabellen der betreffenden Tokallorm ent- 


halten. 


Life, Nummer 


,1ow0n a We 


br} 
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Tab. I. 449 Heringe der Schley, der Kieler und Eckernförder Bucht. 


Gesuischt von verschiedenen Orten des Ciebiets und verschiedenen Jahren, 


[3 
7 D v A An Ik Forel lop. 1. V—D | A-tep. | V-Iep. | A-v | T-—A E 
‚ ser Vor Hin- 7 
mm , j a © = j i Yst. > Le Rumpf] der- ter- |Schwz.] = 
’ 4 ı | h 2 8 h I ho Var. Rumpf | Rumpf 5 
fe ehe ee] eo Tui lau sim in] 
50 | 2,18 46 2,07 | 48 1,50 67 10,4 104 2b I BB 23 b 2 44 > 19 33 1 
so | 2,12 47 199 | 50 1,47 68 100 | 11,0 la I BC : F 3 ; ; 18 32 2 
51 224 45 208 | #8 1.56 6 9,7 i 2h IB 24 MN 3 40 24 i6 3% 3 
51 2,00 48 1,02 52 150 | 6 103 | 118 10 I vOC 27 0 4 40 25 15 33 4 
51 2.16 4 1,97 51 0 | 67 90 | 113 ta TAC 2% a 5 4 Pi i6 33 5 
At 224 45 214 47 155 | 9 113 2elll © 21 [5 2 42 26 16 37 6 
53 2,21 FE) 213 49 15 94 2alf RB 24 a 4 40 25 15 36 T 
54 221 45 2m 48 1,52 66 92 | 12,1 2b T AD 2 a 3 2 24 18 34 8 
54 2,35 43 216 46 1,01 62 11,8 . 3eIVC 22 b 3 4 24 6 38 u 
51] 22 45 2,00 48 1,55 e 102 | 11,8 2, IH BC 25 n 3 39 23 16 36 | 10 
5 I 21 47 1, 51 1,48 68 0 lat a 25 N 4 43 % 17 33 | 
5 2.20 45 2,11 47 1,57 {4 10,0 . 2h IV B 24 a 2 10 23 17 30 12 
56 2,24 45 2.08 48 1,54 65 103 | 11,3 2b II BC 2 b 3 42 23 17 5; 13 
56 | 2,26 4 2,17 4 1.53 65 10,7 | 124 2e HCH 23 h 2 42 23 19 » |% 
5 | 233 33 222 # 1,60 12 . i Farm 1 ı h 2 4 24 17 33 [15 
la | 9 2,07 48 1.60) ti2 O8 : ZL II 5 4 | a 3 38 24 14 33 | 16 
57 221 5 2.10 48 1.56 64 105 | 11,8 2. II BC ” b 3 42 2 16 36 |17 
57 2,28 44 2,11 47 1,58 6% 10,5 A Sb B 3 'ı bh 3 40 2 16 37 118 
ss | 2353| 4 208 | 48 193 6 : . 3 1 |» 5 43 26 17 35 119 
58 2.18 46 2.03 49 u ı*) 56 . 2alil A = | a 3 39 2 15 36 12% 
58 | 2.14 47 2,07 48 1,54 65 10,3 ö Ib» ID 4 | a 2 4l 24 17 3 [2 
58 2,15 46 2,05 19 1,54 65 it | 10,9 Ib 1 CC 3 | b 3 42 2% 16 » [2 
| 2.36 12 211 47 10 | 63 9,5 3b 23 h 5 40 24 16 7 123 
5 | 8 45 37 48° 1,55 65° 10,0] 11,0] 2b IE BC 4 a 3 4 24 17 25 
6 2.18 46 203 45 1,54 65 95 11,1 Zall BC 23 h 3 ‚2 20 16 35 23 
6l 22 4 204 49 1.00 62 . 11,6 2411 © 23 bh 5 34 26 13 38 25 
12 2311| 3 2,18 46 1,53 65 0,4 . 3e IR y2) h 3 43 24 14 35 126 
02 21 5 2.06 48 1,51 6 Y . Zb IB 23 b 3 13 25 18 4 137 
ti} 26 | 4 2,0 47 156: & 10,1 11,4 25H 1 BC 22 l 3 42 25 17 %“ | 
64 2.21 25) 2,13 47 16 | 11,1 12,0 2eINC» 23 h 2 4 24 17 30 | 20 
3 2,19 46 200 45 1.54 05 90 | 111 2b, ITAC 24 a 2 4 24 17 35 3 
63 213 | 47 2.03 40 1,57 64 95 3 lallın 2 n 2 40 25 15 36 [31 
64 25! % 2.13 47 1,58 63 10,0 11,1 le HIDU 4] h 1 4 25 16 37 32 
6 2,9 3 [2m 48 a A A 3b : 5 i y3 
u) 229 14 2,02 40 16 6 391 118 Inill BU 24 a 5) 40 25 15 36 13 
2) 2,14 T 1,08 50 1,50 67 11,3 Ial uw 24 a 3 43 26 17 3 19 
65 225 44 1,08 30 1,52 6 4,0 . Zall 24 N 6 42 26 16 4 I% 
65 22 43 2,16 4h 158 | 6 10,0 ; 3e HB 22 h 3 41 24 17 37 13 
62 4 2,07 18 1,56 6 Sl ns] an BC 22 h 4 42 26 16 36 138 
“ | 23 44 2,03 49 15: 6 1053] 11.6 2a li BC 7 h 5 4 Rn) 15 36 13% 
& I 2,19 46 2,00 50 1.52 | 66 10.3 |] 11,8 2all Bc 24 M 4 42 26 16 u 1} 
7 2273 45 2,08 48 1,50 64 92 P 2b HA 2 N 3 39 24 15 37 14 
67 2.28 44 217, Ab 1.53 [81 12] ı1ı 3e DICE 23 h 2 40 23 17 37 132 
67 2.26 44 2,12 4 156 | 4 112 | 10 ZhLIICDH 23 a 3 41 24 17 3 14 
67 2.21 45 2,02 49 1.55 64 11,3 1 11,4 2a Be 24 h» 4 40 2 15 36 | 4 


Tab. I. 449 Heringe der Schley, der Kieler und Eckernförder Bucht. (Fortactzung.) 


Gemischt von verschiedenen Orten «es Gebiets und verschiedenen Jahren. 














ei R 
al r D v A An | Formel lep. I. VD] A-kp. | Vtep.| av | TA 
“ mm Bad Vor- Hin- 
= ja laufen | vo Ban | ge | nnpe | Seh r= 
I N I 
45 67 23| » 203 | 39 152 | 6 10,4 j 2b IIB 24 | n 4 42 25 17 34 
46 68 2383| 4 20 | 48 15 | 6 108 | 111 3b ICE 3| 5b 4 4 25 16 36 
47 68 20| 8 207 | 8 132 | % 102 | wa | zb ıı Be 23 I 3 43 25 18 4 
48 68 221 45 207 | 48 152 | 66 102 } 2bII RB 23 b 3 13 25 18 4 
49 [0 29 | 4 215 | 4 159 | 8 100 | 107 | Jemen 22 b 2 u 2 17 37 
50 wo 27 | 4 20 | 48 1,37 6 wol 1os | ap mImU 24 a 4 0 24 I6 36 
51 dr) 210 | 46 2,04 . 15 | 103 4 109 | 2a li sc 23 bh 3 41 % 15 36 
2 a) 2n| 5 204 | 4 151 | 66 95 | 116 | 2a Bc 23 b 4 13 26 17 4 
53 6 20 4 a0 | 48 1537| 10,1 : 3b IB 23 bh 4 Mi 25 16 36 
LI u BF Be Fe BER 7; ss | 155 | s5> | 10,4%) nor) en uU BR 28 b » 42 25 17 25 
| l 
54 70 2,22 | 45 200 | 48 1.56 i4 10,2 115 2, HI BU 23 b 3 i1 25 16 % 
5| ı l22| 5 | 20 se lıa! 6 5 eo] znıBe 24 ” 3Ile2|a 18 m 
56 71 229 44 208 | 48 156 | 6 106 | 108 | Sp nee 2 bh 4 42 26 16 £’ 
57 71 23 | 43 2.00 48 19 | 6 sl 108] 3b INAC 23 h 5 40 5 15 37 
5ssI 7 225 4 214 | #7 1,56 | 6 12 | ı17 | 2esitec 21% 3 42 P=) 17 3% 
si nam) a Jauni vv Jısali eo a8). 3b II a3,» 3le2|% ıs | 35 
| 72 2,18 | 46 200 | 48 46 sa) 112 | 2b IT BC a2| » 2 43 2% 17 3 
61 72 2222| 85 2,10 | 48 1393| 6 ı103/[ ı12 | 2b II BC 24 a 3 4l 24 17 15) 
@| 72 2,23 45 2,16 | 46 1,63 | 8 11] 113] 2emvee 4H| a ı 37 22 15 30 
sl nl a0 ı % 211 | 4 IH, 6 8,7 . IbHA 4 l . F 15 35 
6 12 2.27 +44 2.08 48 1.55 64 10,2 11,5 2b II BO 3| »b 4 4l 25 th % 
65| 72 2,28 4 20 | m 156 | 6 us F ı17 | Ib IBEC 4 | a > 40 25 15 36 
6b 12 295 44 2m 44 153 65 10,4 Zalı RK a3 | h b) 42 26 16 33 
67 72 2,18 46 2,17 46 1537| 6 . $ 2e 1 a [N 2 : 18 36 
68 72 2,18 46 2.15 | 46 151 05 9,7 11,1 de IEBC 24 a [) 41 22 19 35 
Fe] 7 238 42 208 | 48 1,57 [5 10,2 11,7 Ih NIBE 23 bh 6 41 25 16 36 
70 73 2,10 46 208 48 1,55 [| 26 . sh IR 23 bh 2 4 25 16 3 
A 31 218| #6 208 | #8 1544| 6 mol ns | 2b IECC 23 h 2 42 3 17 35 
72 73 2,18 46 204 14 1,53 65 00 | 120 Sı ICD 23 h 3 42 23 16 35 
73 74 2 44 2,11 47 1,58 63 10,7 | ı18 2hNICC 23 b 3 40 24 1 37 
74 74 220 45 208 48 1537| . . 2b 23 h 3 4 25 16 3% 
75 74 2% 4 a0 | 48 156 | & 10,8 | 11.6 IL ITCE 23 h 4 4 25 16 36 
To 74 227 " 208 | 48 150 | 64 100 I ı14 | 2LINBC 23 h 4 a 35 16 36 
77 74 2m FR} an 47 1,55 [1] 10,8 i 2b IC 23 b 3 4 24 7 3 
78 Slam ı 4 214 | 47 1916 » . 2e I 2ı h 3 12 26 16 37 
79 slam| a 20 | 48 157 | 64 100 | 113 | 2b HIBE 23 I 4 4l 25 16 34 
si v» Jar! us |au! m Jıs le mel, 2e 11€ es 5 3 : 7 | % 
81 76 218 | % 2,03 4 132 | 6 93 I 11 ZalıDBo 23 1 3 43 26 17 4 
82 76 26| #4 zu | 48 15 | 6 wol 12 | Zh RC 2 Ih 4 4 = 16 % 
83 | 223 | 45 205 | 4 1533| © 02 : 2b ITA ex) b 4 42 % 16 35 
54 Fr 2,31 43 210 | 48 15 | 6 104 9 11,7 | 3b IE BU pa] h 5 42 % 16 % 
85 78 2,27 | 44 208 | 48 1,4 | 5 al os | 2n ne ? h 4 42 25 17 35 
86 Ts | 2090| 46 | 2m | 48 136 47 2b IE BR 23 h 2 42 25 17 35 
sr| | 224 | ss |20| ss |ı5) u | wi us] »une | 2 b sl] Io | 
| 


Life, Nommer 


Tab. I. 449 Heringe der Schley, der Kieler und Eckernförder Bucht. (Fortsetzung.) 


Gemischt won versehielenen Orten des Gebiets und verschiedenen Jahren. 





Formel 
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Zly D v A An Di lep. L VD] A-Iep. | vekp | av | TA 
£ num N | ef zan Eu: , 

S i i, i iy | i, i, i I is Vet, a Kumpf u PERUE: 

ee 
33 78 221 45 203 |, 4 1.54 65 20 11.0 3h H AC 23 b Ei 42 26 16 35 
5] T 2,32 43 210 | 48 1,55 04 90) 11,0 3b IT AC 23 b 5 4 25 16 306 
ol al 29 | 4 210 | 48 1565| 14 102 . Ib IB 23 h 4 4 25 16 36 
4 T 23% 44 2.02 | 49 19: 63 10.2 11,2 Z2alillBc 23 b 5 40 26 14 37 
72 79 2,23 45 213) 47 1.57 | 4 95 11,0 2e 111BC 24 a ? 40 23 17 36 
0 Lu) 2,16 46 2131 4 155 64 58 . le IT A 23 h l 41 24 17 30 
H o 225 +4 2,07 48 1,53 6 85 10,5 2b I AB 23 bh 4 42 25 17 35 
I mh 2177| #6 2310| #8 1,54 65 ss | Wwıl Ih IT AB 22 I» 2 43 20 17 35 
is 2. 44 23,00 4s* 1,55 u” | 19,37] 118° 2b II BE = b 3 42 25 17 25 
a 2,28 vi 2,10 46 191 | @ . 3e III 2 bh 2 40 24 16 38 
ovl»l.2eaıı s lan! oe FF Is’ | fa] mar | 2 b 2le2eI1»1|ı7 | » 
In u) 28 | 4 210 | 48 157 | 64 10,0 . 3b TB 3| b 4 41 25 ih 36 
olsılar! lau | #» |ı5| m oalme]l muacih a! a lol 6 | 
tod) 81 2231 45 2.06 48 1.55 64 42 10,3 2b IT AB 23 b 3 4] 25 I6 36 
101 Kr] 2,28 4 2,10 48 1,5 64 1,9 t2,1 3, ICh 23 h 4 4] 25 to 36 
in s2 2,27 44 2,10 | 48 1,57 64 97 E 2LIITB 2 bh 4 42 pi 6 36 
103 2 2,28 44 2,10 is 1,4 65 11,0 5 2b I 23 in 4 42 25 7 35 
IT 221 45 2,09 | 48 1,56 64 4.0 11,0 2, III BC 23 | b 3 4 25 16 30 
wstal2»|slaolslıs|i ots ua | 3 | m ' e2|» 7 | 3 
| 5 2,27 4 2.19 | 47 1.56 4 11.4 . 2e tie 23 b 3 4 24 T 36 
107 BE 227 4 205 | 40 1,55 7) 10,1 102 2b II BB 23 N 5 4 26 1 % 
108 8 2,22 45 2,15 46 1,59 63 10,1 10,8 2e Inc 23 h l 4 23 17 7 
19 34 2Ww| 4 2,10 45 1,58 3 10.1 10.0 3L HIBTO 2 b 5 41 ein 15 37 
mo| 223 H 207 48 1,53 65 94 ı1 2b II BG 3| b 4 12 25 17 35 
111 & 2.18 46 2,11 47 1,57 4 199 2b I1IB 23 h 1 4 24 17 36 
112 85 2,0 45 20 49 1,53 65 5 10,0 2a I AC 2 Ib 4 ‚2 2 16 35 
113 65) 22 45 2,08 48 1,57 64 2u ill 3 16 36 
214 85 22 45 2,09 48 1,55 [221 } 10,6 2b IW 22 b 3 42 2 16 36 
115 35 2,18 46 2,14 47 1,57 64 24 106 2e II BC 23 b 1 “ 24 17 16 
116 sh 2,25 +44 2.09 48 1.56 4 102 11.0 Ib NIRV 23 I 4 41 25 16 3% 
117 En 2,14 47 2,14 47 1,58 63 10,1 t0.8 le IJIIBe a2 h 0 4] 5 16 7 
ns 6 228 44 3,0 47 1,56 dd 10,0 x Ih IE a l 3 4 24 17 3 
119 a 222 43 2,05 40 1,53 6% 3 , 3b IEB 22 I " 4 27 16 35 
120 87 221 45 21m 48 1,% 64 un 10,5 2L UI BB ng I 3 4 15} 16 u 
123 87 2,24 45 2.10 48 1,57 4 107 113 2b HICC 2 b 3 42 “N 16 % 
122 8 2.236 44 +03 49 1,53 65 39 11.1 2a I Ru 3 h 5 42 2% 16 35 
3 EN 222 45 2.01 50 1,53 65 10,0 10,7 2alt Bo 25 1 5 40 25 15 35 
4 224 45 3,09 48’ 1,58 LE 10,27] 11,3* 2b IIIBC 2 b 3 42 25 7 E57 

2 DH 2,27 4 215 40 1,54 v5 u 11,1 2, IT AU 22 b 2 43 24 iD) 35 
15 1) 2,27 44 2m 48 t% (4 10,5 103 2b IH BR 2 I Ä 4] 25 16 En 
| 92 2,28 4 2.07 48 1.56 4 1,3 10,9 Zu. TtıRe 2 h / 4] > 16 % 
127 43 u Eu) 20% 48 1,52 0 uf - 2u IR ’4) h 3 43 24 18 24 
128 3 220 45 2.07 48 1,55 v4 n2 12,0 2b ITUD 2 | I 3 42 Mi 16 % 


Nummer 


I,fde 


Tab. L._ 449 Heringe der Schley, der Kieler und Eckernförder Bucht. (Fortsetzung.) 


Gemischt von versehiedenen Orten dıs Gebiets und verschiedenen Jahren, 








Y D v A An | Im Form top. 1. VD | Artep. | Velep.| av | TA 
= | mr el 

iı i | i, i i, iz ug y | Vat. ze Rınnpf | Rumpf Rakırn. 

1} 

bi 2.28 4 2.07 45 1,56 o 10,6 10,7 3b MICUV 22 h 4 42 #2) 16 3 
4las | 205 | 156 | 6 103 | 1122] I3P1IIRC 3» | 5) al 2 15 36 
2 229 44 2.06 43 1,55 I 10, 11,7 3b I CC 23 I» 4 al 25 16 Di) 
%4 | 297 ER) 2,13 47 1,57 6 102 | 114 2e II BC a |b 3 42 25 17 36 
s]j25| 4 212 | 47 15| 6 94 98 | zu IE kB 23 h 3 4 24 17 30 
5 1224 4 2.07 48 155 | 80 i zu II A 3 ı 6b 3 4 25 16 3 
% | 20 | 8 197, 51 1,52 6 2,3 99 | Au lin 3» \ıh [2 43 28 15 3 
36 | 229 4 2,15 46 1,58 63 11,6 de NIC 22 b 2 4 24 17 37 
% | 235 4 2.15 46 1,60 62 38 98 2 1IBB 73 b 2 33 23 16 38 
97 la 45 10 | 48 1.54 65 10,3 R 2b ITR a2 | 3 +3 26 17 35 
os | 235 43 214 47 1 03 | 110] 3elliBc 2) b 4 4 25 16 37 
121 | 4 2,00 30 1,53 65 ın,1 10,3 la lIBR n|»b 3 ‚2 27 15 35 
4|25, 4 | 2,08 48 | 1,55 5° | 10,47 | 11,27 2b N BE EL} h 4 i2 2 17 25 
I | 221 | 15 2.00 50 1,54 65 10,0 . 2allB 24 a 5 41 26 15 [57 
wm | 20 | #2 207 | 48 10 m ins | 1.1 ab ICE 3 in 6 7) 5 14 38 
a I|2a3 | # 2.06 IR 1,53 6 39 | 124 2b BD 22 b 3 43 20 17 EE) 
108 2,29 H 2,13 47 1,56 64 20 . 3e1lT A 2 h 3 42 25 17 » 
ws |24 | # 2.06 | 48 1.56 64 ws | 16] sp Be 2 I 5 42 26 16 % 
v8 | 2235 4 289 48 1.4 65 98 | 07 Ihm me 2 b 4 43 26 17 3 
wo | 20 | 4 214, 4 1,57 14 100 | 185 I 2efilibR 22 I» 3 42 25 17 16 
m |azr | u 20 | 8 10 | 2 10.0 . 2b IR a e 4 42 283 14 18 
in 1251| 2,00 48 1.55 ns 108 | 188 2b ICC 22 I 4 42 2% 16 36 
104 29 | H 2m | 48 1,56 64 10,4 11,7 3h II BO ai b 4 43 27 16 36 
1006 | 2,28 | 44 | 2,08 48° | 1,56 sr For | 1,7 ah IIBC “ h 4 42 2 16 36 
110 | 22 45 210 | 4 1560 11.1 10,7 2b 1 CC 2 b 3 43 27 16 36 
mo |2z2 | 2,1 47 13|1|66 104 | 103 | zu muB 21 I» 2 4 26 18 35 
12 |20 | # | a0) as | IT| 0 93 | 167 | znım RC . 2 : e 16 36 
ı3 |22 | #8 208 | 48 18 | 106 | 11,0 Ib ET 22 Ih 3 4 26 15 37 
13 | 26 |! 4 2m | 4 15 | Mm 12 | 117 | an ır ne 2 b 4 43 27 16 36 
13 [2986 | 4 206 | 48 13) 6 two | 12 | ar Ru 2 bh 4 HH 27 17 35 
114 | 2.29 44 2,17 4 1,50, 08 102 | 120 3e IERD 21 b 2 42 25 17 37 
4 l2aa | sa |aı| # 15 | 6 a9 | 09 | Sb IRB 2 h 4 43 26 7 1 
14 127. 4 2,14 47 155 | 08 no) 11,2 2e 1 RV . I 3 - 17 36 
ms I 235 44 2. E 1.53 6a 10,6 . Dali 2 | b 6 43 28 15 3 
115 | 227 44 206 | 48 156 | 6 105 | 113] 2n mBC 2 bh 4 42 26 16 % 
115 | 224 4 207 | 48 153 | 6 102 | 10,4 2h IIBR 22 i» 3 43 26 17 35 
116 | 226 44 208) 48 1,53 65 wo} ws | zn Inc 21 I» 4 44 27 17 35 
117 | 2236 Er] 210 | 48 1 6 os | 2] zummC 21 b 4 43 zT 16 36 
117 20 45 2,08 48 1,54 05 10,5 10,7 22h IIne 23 h 3 42 25 17 35 
117 24 | 9 205 4% 1,00 2 10,6 11,1 PATBII ER E 2 b r) 4) 27 13 38 
ss [2% | u [20|8|15 8 al. 2b IB 22 b 4 43 26 17 35 
118 a 4 2m I 8 1,55 4 10,4 12,2 3b I BD 2 bh 1 42 2 16 Rı)) 
115 | 2,25 | 4 [32,09 as | 155 | 65° F 10,5% Jin 2b U BC 23 I 4 4 26 17 25 


[+] 


Lide, Nummer 


Tab. I. 449 Heringe der Schley, der Kieler und Eckernförder Bucht. (Fortsetzung.) 


Gemischt von verschiedenen Orten dee Gelsiets und verschiedenen Jahren. 





L 

IE D v ii An | Ds Formel ep. 1. v—D | Aa-kp. | Velp | Av | Ta 
Z der Vor- | Hin- 
Pi a ar Ba Bar Ba ur Vot le Rumpf| de- | ter- [Schwz. 
S i 1 i is ‚ Jr hr is i Ir Var, Kurspf | Rumpf 


[le ja ls ls ie li Tolo) w In Slam Tem 
) 





wa a| 4 208 | 48 157 | 6 58 . 3h11 A 22 b 4 42 26 16 36 
mil 2n! 5 207 | 4 1,52 | 66 os | wa} an I Bc 22 bh 3 44 26 18 44 
m] ızı | 29 43 2312| # 1,56 | 6 106 | 112 IbIHCC 2ı b 4 43 26 17 36 
m] ı2 | 22 45 214 | 49 1 8 05 . 2e 1 22 h 2 42 25 17 36 
at a] 2e| 4 20 | 4 156 | 6 103 | 115 | Ip Inc 2ı h 4 43 27 16 36 
aaa l 4 200 | 48 15 | 6 104 | 121 3b II ID 22 bh 4 42 26 16 36 
15] 1a | 2 45 2,13 17 158 | 8 103 | 114 | 3e MIBC 21 b 2 42 ar 16 37 
17 a |2Rr| 5 210 | 48 14|6 103 | 07 | 2 II RC 2 h 3 43 26 17 35 

mei 22 4 210 | 48 156 6 10,0 | 11.0) Sp HERE 21 b 8 43 26 17 36 
II m | 24 8 211 47 1,57 | [71 10,4 | 11,6 | 2b II BE 22 h 2 42 Pi} 17 36 
wei a3 | 231 13 217 | 4 150 | 64 10,11 102 3c HIBB au e 3 44 2 3% 
ai a | 231 43 24 | 97 1,61 62 104 | 115 3e IVBC 21 h N 41 26 15 38 
io] 195 | 228 4 24 | # 15 | 6 02 ; 3e TA 2 h 3 43 an 17 36 
181 19 | 2.19 46 2,03 40 150 | 67 103 11,8 2a 1 BC 22 I 3 45 27 18 33 
182 136 2,13 46 210 48 1,55 | 64 10,5 10.0 2bUCB 22 b 2 42 2 16 36 
9] 136 | 219 | 46 212 | #7 153) 6 | 11,1 2b IIICC 22 h ) 4 25 16 37 
sul 24 9 212 | 47 1) 06 9 | 10» | Sp I AC 23 bh i 42 24 18 35 

m | 235 4 212 | 4 156 64 10,1] 10.05 2b II BC eh 3 42 E43 17 36 
| mol28) 4 2080| a Jıaı 0 | sehe] wunc | | « 4 s.ıa;7]3% 
16 | 142 | 324 45 2,12 47 1.56 64 94 11.3 2bIERBC 21 b 2 43 26 17 3 
| 12 | 24 45 2,00 18 156 | 4 91 | 103 | ZBINHAB 20 fi 3 44 28 16 3 
1858| 47 | 2% 14 2.04 49 156 | 64 9a] 110 | 2a Bu 2 | bh u 13 28 13 36 
19 | 155 2,21 15 205 | 49 155 64 10,5 11.0 2b UV a |i 6 4 43 28 15 36 
wi el 20 | 4 2,14 | 47 1,54 65 03 | 112] 2e ınc 20 fe 2 15 27 15 35 

1s| 2293|» 200, 48 1.55 | 04 vH no] 2HILBec 2 | ce Ei} 4 = 16 36 

I I 

I De rl 43 2141 4 1,61 “2 102 5 109 3e WRC 2 | « 4 42 7 15 38 
12 151 220 44 210148 1,60 en) 11,1 11,1 2b IICC nie . 42 25 14 32 
13] 1a | 22 E16 2122| #7 1,56 | 64 104 1 105 | 2bIITBR 21 h 2 43 2 17 W 
194 13 227 4 2,12 47 1533| 6 10,6 11.0 2u II vV a0 ‘ 3 45 27 18 35 
suaları a uiehıe]) os | ı10 1 ZB ImRc 2 ı 3 2 |» 16 37 
LT Tue Be u 20 | 39 152, 66 1041 115] 2alI Bü > b 5 45 28 17 34 
7] 20 aaa mine | wo | « sIs|s|ı |» 
198 | 166 | 2,29 44 212: 4 | 6 u 10.6 3b IHRE } & 3 45 27 18 35 
wi el 2a 5 I 208) 8 15 | 64 109 | 5 | >» lou a h 3 43 27 16 36 
am | 167 | 227 | 4 208 ı 48 1I4|6 oa 5 | 21T ÄaC 2 hı 4 4 237 17 35 
Hn| 6 | 25 | u 211! 4 156 | 64 11] 107 | 2VIBe 2 h 3 43 56 17 36 
en m | a2 | 208 | 48 13|1|06 99 | 107 2h I BC zu v 3 15 28 17 35 

105 | 2er 44 210 | 48 155 | 6 102) 11,0] en I BcC 20 e 8 44 ET 17 36 
23] mı ] 22 35 2312| 4 1,56 64 105 | 108 2b IBC 20 © 2 44 27 17 36 
a4 | 172 | 224 | » 210 | 48 1,50, 6 7 | 115 | 2» I1CC 20 N 3 44 28 16 36 
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Tab. I. 449 Heringe der Schley, der Kieler und Eckernförder Bucht. (Fortsetzung.) 


Gemischt von verschiedenen Orten dee Gebiets und verschiedenen ‚Jahren, 














T D v A An | Ds Formel lepı I. v-D | Artep | V-lep.| a-v Ira | & 
Pu Bu | | nn | k f Er Be Ss 2 
5 i | i, i is i N is Y . u | Val Rumpf ] Rumpf ie = 
fe stertste || » Ju eat | 
| 280 I 22 45 207 48 15 | 6 10,0 | ını 2b IEMU 20 e 3 H 2s 16 % 124 
25| u | 223 4 2,01 0 1,55 6 10,2 ZaltR h 5 . 14 36 5 
26] 201 | 227 4 2m | 48 1,57 of 04 10,4 2b HIER a © 4 44 % 16 3 12% 
47] »2ı | 2090| 9 a1 | #6 1,54 65 ı02 | 10,8 3e II BU % © 3 45 % 19 35 127 
298 | a0 | 227 4 215 | 46 1,57 64 10.8 10,4 Ze HIBR a © 2 4 26 i8 “ 1238 
2a am | 218! 4 208 | 48 1316 102 | 18,4 Zu IT BU a c 2 45 28 7 5 120 
30) am 218 40 2.08 48 1,5% 64 1 11,3 2b 1 AU 21 b 2 43 27 16 Y% 20 
251 | 202 ] 2,1% 46 2,02 49 1,54 65 10,9 11,6 2allicc au b 3 44 28 16 35 21 
321 | 22 45 2,09 48 1353| 6 on | 106 | 2b IE BU 20 © 3 45 28 17 3 2 
2353| m 2,14 47 1.9 50 1,51 66 IR 10,3 tal AU 2a Ih 3 45 2 16 4 253 
ae | 2 14 2,12 17 1,57 ol 5,8 98 3b IT AB a 2 3 Er) 27 17 % | 25 
25] 3065 232 43 2,10 48 1,53 0 10,0 112 3b I BU 20 c 3 43 28 17 33 255 
41 205 2.28 44 212 47 1,54 03 3,7 10,7 3h II BU 20 e 3 45 37 18 35 I 
23571 06 2,22 45 2,04 4) 1,54 0A 10,3 ; Palit 20 e 4 5 2 16 15 257 
ss | 205 | 2335 44 207 | 48 1,50 64 102 | 107 2b HIBC 2 | « 4 4 2% 16 6 12358 
lea anime. 2b II Pe 31 4 7 7 | 36 |2% 
2) 200 221 45 2,10 | 1,54 05 3,7 10,9 2b II BC 20 © 3 45 5 17 35 Di 
2601| a0 | 2,20 H 2214| 47 1,58 03 10,2 s 3e 11 20 c 3 43 27 in 37 It 
za os 221 + 208 | 48 1,52 66 y,0 . 2b II B u | « 3 46 23 15 4 2 
a Km 222 45 2,006 | 48 1,57 v4 10.0 11,0 ZhHIBE | € 3 44 A} I 36 Mr 
lau 5 | u ln 0 | on | 1on| zu une 20 € 3 4 25 16 36 
mi zo] ar) 4 2,14 47 1,57 64 10,7 | 110 2e ICE | « 2 44 27 17 36 1264 
Ur ale Be 45 2,11 47 156 | © a0 | 107 2b I AC 20 © 2 44 27 17 30 1 
266] 210 | 213 | 47 2,085 40 152 | 6 39 | 11,0 Ib II BC 22 hi 2 44 27 17 34 rs 
27 20 222 45 2,11 47 1,52 66 30 10,4 2b II BR 1u 8 2 47 28 19 34 7 
268 | 211 228 2.09 48 154) © 10,1 10,2 2b II RB 20 & 3 45 28 17 35 08 
2a | 211 2,32 43 2,11 47 1,55 iA 10,4 \ 3b IIB 19 © 4 45 28 17 36 2er 
>70 | 212 | 2,28 4 2.09 48 1,50 6 99 | 104 3b IIEBR 19 e 4 45 29 16 36 | 270 
a] 12 | 2383| 5 2m | 48 1,53 65 99 | 108 2b II BC 20 ec 3 45 28 17 »s I 
272] 213 | 2,19 46 2,04 49 152 bb 10,0 | 12,0 Z2alıım 20 I 3 46 2) ı7 % [272 
3] a3 aa) 5 20 | 48 153 | 6 100 | 112 | ZB II BC 20 fi 3 45 28 17 3 17 
274] 213 |) 229 4 2m | 50 153 65 105 | 11,7 3alı Be 0 © b 45 30 15 3 | 
275 | 214 | 225 4 209 | 48 1,55 In 02 | 119 | 2b 11 BD 20 e 4 4 28 it 36 52973 
Zi | 214 | 2,16 46 207 | 48 1,54 65 10,2 9,8 Ib BN 2ı N 2 4 27 17 35 127% 
z7 | 214 | 221 45 28 | 48 1,54 6 112 | 11,7 2h I CW 20 & 3 45 28 17 35 1277 
sl 25 | 23224 45 2,12 47 1.57 | 6 97 1 100 2b HI BR 2aı h 2 43 26 17 36 4278 
2791 215 | 228 4 208 | 48 1,53 65 102 | 109 3b IT BC 20 « 4 45 28 17 35 12m 
20 | 25 | 229 4 2,08 48 1,55 68 10,0 | 11,0 3b IE BU a bh 4 43 27 16 36 ] 280 
2sı | 216 | 223 4 205 | 49 146 4,2 9,7 2bI AB 21 h 4 4 28 16 35 ja 
222: 217 | 224 45 2,08 45 156 | 54 102 | 106] 2b HEBC 2ı b 3 43 2 in 3% 29 
2863| 217 | 221 45 1,9 50 1,50 67 94 | 110 | 2a I BC 2ı b 5 46 p.1) 17 33 
24 | 218 | 222 45 207 | 1571 100 | 10,7 2b HIBC a f: 3 4 28 16 36 
25, 218 | 218 | 4 2,00 50 1,50 67 92 1 10,7 2a IT AC a e 4 47 % 17 33 
2) 218 | 230 43 2,22 45 1.50 64 un . 34111B 19 r 2 45 26 19 36 








Tab. I. 449 Heringe der Schley, der Kieler und Eckernförder Bucht. (Fortsetzung.) 


Gemischt von verschiedenen Orten des Gebiets und verschislenen Jahren. 





Lite, Nummer 


Pe u 


r 
Y D V A An Ik me kp. 1. VD | Adep, | Velep. | A—v | T—A & 
er . . 
Er lu = Er Br Fe : f Var  Allarey Rumpf . (3 Schwz.] = 
i | I id i | ir h ih iz | Vet, r Runpf | Rumpf 18 
21 | 2277| 4 2,00 48 1.54 65 23 11,2 2b. II RC 20 ve d 45 28 17 35 1287 
29} 2% 44 2,00 30 1.52 0 y8 10,4 all BC 20 R h 4 30 16 4 128 
219 | 2,20 45 2,M 4) 1,52 O6 10,5 11,4 2a II BA 20 © i) 4lı 29 17 4 129 
214 2.28 | 45 2,08 48 1,54 dh 10,0) 10,8 FAmimiTe 20 o 3 45 as 17 35 
zum | 226 4 2.12 47 1,55 64 102 113 2h 11 BU 20 c 3 + 27 17 % | 20 
zu | 228 4 200 48 1,55 [2 wo | 10% 3b IT But 19 © 4 45 29 16 ” | 201 
220 226 44 2.01 E11] 1,51 66 “9 129 2a IT BD 1u “ 6 47 21 16 4 2372 
>> 222 45 2.08 48 1,54 [1 47 11.6 2b II BU 2 b 3 43 27 16 % 12 
za | 216 | % 2, 44 151 7 0 | 118 Ian IT AU 20 © 3 46 29 17 4 124 
221 223 45 2,08 43 1,54 63 10,1 12,9 2b IT BN 21 I» 3 44 27 17 35 2» 
221 2,13 47 2,04 49 1.49 | 61 4,83 119 ta I BD 21 bh 2 46 28 18 33 12% 
o»las! 4 2,06 48 1232| 6 10,1 12,2 2b U BD 2ı b 4 45 27 18 4 12387 
23 | 2% 4 208 43 153 [65) 991 112 2, TAU 20 e 4 45 28 17 Ku Br 
223 2235, 4 2,14 17 1,57 64 10,5 12 2e UIBC 21 I ; 4 26 17 3% 2a 
231251 4 > 40 14'6 48 | 105 2a IIBB 1) © h) 45 24 16 5 | 30 
zal2m| » 2.06 48 1,51 dh 94 10,6 2, II BE 1) © 3 46 28 18 4 | 
24 | 217 46 201 50 1,52 129 98 | 104 IaII BB va h 4 45 29 16 4 38 
224 | 221 45 >01 7) 1.54 65 9 | 10,4 2a J AB m | e 5 45 3% 15 > 1308 
zm | 2% 44 2,009 48 1,57 64 10,0 2b € 2 e 4 44 28 16 % 111 
224 22 45 2,06 48 1,51 IC 08 r 2h IB 19 © 3 47 2) 18 33 3 
25] 25 +4 20 \ 48 1,54 65 93 120 2b» IIBD R P 4 A r 17 35 | 306 
sl 2al 85 23, 9 152 | 6 106 | 109 | 20 IT CC | € 4 46 2 17 41T 
25| 22 E6} 19 | 50 1,52 6b 10.8 12,0 2a lIcD 2 h 5 15 29 16 4 308 
20 I 221 45 2.05 49 151 oh 10,1 ö 2, IIB a | b 4 45 28 17 4“ 130 
26 | 2,9 4 2.06 48 1.58 ir I0.A 11,9 3H 1TRD 2 | « 4 13 28 15 37 | 310 
| 2% 5 2,00 48 1,53 65 109 | 115 Sb ICC 2) ® 3 45 28 Ir 5 31 
a6 | 2318| # 200 | 48 1,51 Mn 100 | 10,7 2b I RBC 20 © a 46 28 18 4 1312 
2ilas| 85 am | 48 1514 101 | 115 | 2R IT BC 19 fe 3 E 29 16 3b 1313 
27 1 217 | 4 25 | 49 1,5] 66 92 11,3 IhIT AC 2 | e 3 46 2 17 34 [314 
227 227 4 25 | 9 1,48 68 4,2 i 2h TA 20 e A 18 2 19 R.r4 315 
227 222 4 2.08 48 1.53 65 1,3 i Zb II RB DI |! « 3 45 28 17 35 316 
2271 215 | # 207 | 48 1,51 [0 10.0 11,0 Ib HE RC | «e 2 4b 28 13 34 317 
28 | 214 47 1,99 Ei) 1,49 67 901114 lat AC 20 w 3 4 30 17 3 1318 
283 | 22ı 45 2,07 4a 1,51 66 . . 2b II . P i) . 18 4 1319 
238 |l22! s a2 | 4 1,55 12) 10,5 12,3 2b IERD 19 | e 2 45 28 17 % 1320 
228 2,3 43 2.13 17 1,4 65 EAN i 3: TIER 19 e 1 46 23 18 35 321 
238 1 228 4 2,00 18 1,40 67 a7 3 IR 2 © } 47 28 10 3 [222 
228 219 46 206 | 48 1.50 7 uf . 2h IB 20 v 2 47 28 10 43 323 
208 2.0 > Br]; 5) 1,52 66 uf 12,5 Zaı IBN 20 e 3 40 3u 16 HH 324 
2 | 223 4 2.02 10 1,52 [7 10,4 11,4 2a IE BC Pl h i >) 28 17 H 325 
29, 2315 46 2,02 0 158 üb 93 n2 2all Bu 20 © 3 i6 >» 17 ER 33 
28 I 280 En 2.0 u 1,52 7 101,3 11,0 2a Bu au e 3 dh 2 17 a4 327 
29 | 22 45 2,08 3 1,55 [91 96 19,4 2b I BB 10 ve 3 45 A] 16 305828 
20 220 u »ur? 40 151 [77 oJ 113 Zalt cc 20 e a 4 2 17 34 “20 
Eu 15 2,06) 40 152, 06 ER 11,4 ah IE BE 20 e Ei 46 Ei) 17 4 


Tab. I. 449 Heringe der Schley, der Kieler und Eckernförder Bucht. (Fortsetzung.) 


Gemischt vor verschiedenen Orten les Gebiets und verschielenen Jahren. 





Lide. Nummer 





ö D v A An | Formel lep. 1. VD [Astep. | V-tep. | A-v | r—a 
der ‚ . ; 
R Vor- Hin- ° 
Ei . ' Do a4 Eur ; . Vat. Fa Bu Rumpf | _#er- ter- |Schwz.| = 
i 2 u u 7 EB I h Ih; Var Rumpf | Runge | '1s 


| 
le ia ls 5 ei 7 [5 5) 0 In meinten e | e 








wi 21) 5 201 2] 65 10,0 11,3 2a Be 2aı bi 5 4 par) 15 » 13% 
230 221 45 20 49 65 10,4 11.5 2h IERC 18 ‘ 4 47 3] in 35 711 
zu 221 45 2.06 48 5) 95 10,0 2b II BE 2 h 3 + 27 17 35 ‚2 
zw 221 | 45 20 50 67 90 11,7 2a TAcC pi] « a 47 30 17 3 +1} 
231 229 | 44 206 48 67 0 . 3h TA 19 | © t +3 24 19 33 34 
231 2.26 + 2.08 48 66 10,5 11,4 Ih I BC 2 u 4 46 25 18 34 95 
24 2,25 4 2.00 E) in 86 10,4 21 0ABb ; . th M 19 3 336 
231 2.24 45 2,04 49 65 20 11,0 2all Bc 2U c d 45 29 16 3% 337 
a2 224 45 2121| 47 {4 04 11.6 2b RC iu © 2 45 25 17 36 338 
a2 | 20 4 201 | 50 üb 20 11.2 2allAac 21 N 5 15 2 16 44 39 
232 2,25 +4 195 | 51 66 4 11,0 28 1 BC 21 h 7 45 1] 15 Ri: N] 
232 2,18 Ab 2m 50 b6 20 10,3 2all AB 20 e a 4b Fr] Hi 4 4] 
232 2238 + 2,21 45 ht 40 . 3d IA 19 c 1 47 26 a 4 42 
772 232 43 205 9 6b o8 : 3b IB 19 v 0 E10 # I 33 143 
233 218 40 2.11 47 bb 10,2 11,4 2b IT BC Rt} v L) 4 7 19 54 44 
233 2,22 45 2,03 4 ob 10,5 . 2aliR a0 u 4 40 29 17 34 145 
233 2,28 41 2,10 48 6 24 103 3h II BB t9 w 4 47 29 18 3 344 
23] 25 44 2,05 1) I wa] 109 2, I BC 19 e 5 47 30 17 31 347 
233 2,10 tb 2,04 40 | 1,5 10,9 2a I BC 18 e } 10 31 18 3} 43 
233 | 226 +44 2,00 48 6 30,7 11,1 Z2hIICC 20 © 4 45 28 17 35 u 
234 | 221 15 2.05 gu 67 | 10,3 2b I BC A) © 4 17 on 18 24 30 
234 2.19 10 2,08 48 6 02 10,8 2h ITAC ut) u 2 1b as 18 34 351 
234 2% 4% 3,7 48 65 10,4 12,9 2b IT BD : “ } R 17 Eu) 332 
24 2,19 10 | 50 127 2,7 12,4 Z2allbn 20 [5 h 15 30 In 4 153 
234 22] 45 2.07 48 67 0,5 u 2b IB 14 e 3 48 >y 10 33 iur) 
235 | 2,19 46 2.07 18 6 105 13,1 2, IT Ci Ri) 2 ! 25 17 35 355 
235 22 45 210 48 65 0,5 . 2b IRB 20 [5 3 15 25 37 35 36 
235 | 2,17 46 2,03 0 67 nu 115 ia I Bc ut ‚ 3 47 2 15 33 357 
235 217 40 22 1971 67 1,5 100 ta I Bc 20 w 3 47 = 18 73 ya 
23 2.10 40 2.00 48 7 9,5 117 2b II Bu 20 C 2 5) 25 17 35 35 
2% 2.17 46 2.02 40 66 1,1 11,0 lallAcC 20 e 3 4b > 17 4 Re 
235 2,24 45 2.00 48 67 45 10,6 2b I Be 1 fe 3 48 24 10 33 » 
235 228 +4 2,17 Ai 63 10,0 110 3er III BE 20 e 3 13 26 17 37 2 
235 2,17 un 2.04 21 Cds 10,0 16,2 Isie nu 20 ar 3 16 Bu) 17 34 363 
235 2,19 46 2,8 4u 67 100 119 2a TI BD zn v 3 47 Bu) 15 ’3 30H 
255 22 45 2,09 3 65 102 112 2b IE BC 10 [5 3 3 2 t7 15 365 
2 23|1|85 2,00) 43 ds 10.1 114 2, II Bd au C j 46 ’8 ı8 4 #101] 
236 2200| 8 2,07 48 ICH 97 110 2L I BC 21 b 3 45 27 15 + 357 
23 2.18 | 4 2.08 En 4 10,1 10,5 2, II Re u e 2 44 28 16 17 Hs 
23 2165| 46 2.00 48 5 4,7 11.0 Is II RC 20 v 2 45 ’8 17 35 a 
2 | 224 5 2.03 49 hf 29 11,2 2a II BC But) v 4 46 A 17 34 170 
236 | 2200| 5 216 46 4 10,6 11.5 2e II CU 2) fi ] 44 en iS Ei an 
| 24! 5 2m | 67 90 2al a 19 v 4 48 EN) 18 3 [372 
237 2,17 Hi 2.07 48 05 y4 10.0 Ib II NG 20) v 2 45 28 17 35 373 
237 2,20 15 2.03 10 66 10,1 124 2al BD 20 © 4 46 a 17 34 574 
2377 | 221 15 2.04 19 of, 10,0 ß 2aliB 20 © 4 6 a) 17 4 375 
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Tab. I. 449 Heringe der Schley, der Kieler und Eckernförder Bucht. (Fortsetzung.) 


Gemischt von verschiedenen Orten des Gebiet= und verschielenen Jahren. 





Nummer 


Lifde, 


, 3 
r D Y A an | I* ne ep. | VD Arkn | Veen | a-v | Ta | 3 
“er r . 5 
zZ . . . j her . Var, . . Rumpf| Yen | ter füchwz e 
i i i I % i | In 2 l In | Vet Rumpf f Rumpf = 
237 2,19 dh 206 48 152 [07 10,5 11,8 2b II BC = | A 2 . . 18 HM 376 
28 220 45 2.03 4 1,54 65 1,03 122 2all BD Pur v ’ 45 29 16 3» 377 
za | 221 #5 2m 17 1,46 | 68 gl 105 | 2b IAB 19 v 2 49 28 21 32 1378 
zw | 219 4 207 | 48 152 | 66 wi ns] 2p cc Ü | e 2 46 28 13 4 | 379 
I 2m) 4 2m 49 10 | 67 97 i 2a IRB | ce e) 47 29 13 33 | 330 
239 2,19 46 2,01 47 1,56 [2] 102 11,7 2h1IBC 19 | fi 1 #5 23 17 3 338 
239 | 2m 45 2 49 1 | or 100 | 109 | 2a IBC |. 4 48 28 18 3 |ı82 
214 2,3 45 2.06 40 1,52 66 as1 112 sh BC 20 [9 4 4 23 ir 2. 
2365| 5 lau; m Jıa!) on | al ws| 1nune Fa im Isısaiv| ss [8 
240 224 45 20 49 1.50 67 00 114 2a lb 2 | ce 4 47 29 18 33 nit 
M0 | 213 46 20 | 4 181 m 1o | 121] 2, mıce 19 © 2 44 29 15 7 | 385 
240 210 46 2,12 47 1,4 65 39 102 2» TAB 19 e 1 46 28 18 35 336 
“24 2m 49 1,43 h8 961 104 2a lt BB 2) e 4 48 29 19 2 1387 
24 2.23 45 21 47 14) 6 n2 1 124 2b HED 2 |. 2 45 27 18 35 |] 388 
z1lam| 35 206 | 48 1531| 103 | 1 | 2u IE Be 21 Ir 3 45 27 18 34 | 380 
a2|2a53ı » Jam, » [13/5 I efwf anne | | « ıIstmel| | 3» Im 
»2laıı slow) a lıs!ı a Jwsl im | 2RrmıBcC | e ı 3 | 15 7 | 30ı 
2|2a7| ss lol» lıa sei sIu2| mınce |! e 4 sleIlıs| 3» I» 
212 | 2090| 46 2,10 | 48 152 | 66 7 1a) Zn ine 19 © u 47 29 18 34 1303 
22 lan) 5 1.05 51 1531| & 11.21 133 zo Ice |» & ee 30 15 34 1994 
243 2,27 44 2,0W0 43 1,52 [77 u4 . 2h II B DD I e 4 4 28 18 34 395 
3127! #6 197: 51 150 | 6 10,5 | 11,9 Ina ED 20 e 5 47 31 16 33 | 396 
24 2,21 45 2,05 44 154 | 65 10,0 11,2 h II CC a) e 4 43 2 16 35 397 
24 | 214 47 2,08 48 1,50 67 2,0 11,1 Ib E Bi a b ı ib 27 19 33 | 308 
251 22 45 2,04 #0 1,50 67 10.0 . 2alßB . 4 R R 18 33 | 309 
251 293| #5 2,4 wu 151 [77 105 112 2a I Be 4) « 1 ‘6 2) 17 4 1400 
295 217 En 20% 4 1,50 67 Yu 11,6 1b I Bı >) c 3 47 2 18 33 401 
#2 5 205 | 4 151 1 66 102 | 112 2b II BC =) € i) E10 23 17 34 Im 
26 | 221 45 208 | 48 1,52 [20 103 | 114 2b I BC 19 € 6 47 29 18 4 In 
ur 22 45 2,04 49 154 [753 10,1 11.3 2ali Bu 20 € 4 45 23 16 35 1404 
MI 28 4 2.06 48 1533| 108 12.4 3b MEnH 21 I 4 44 27 17 35 405 
as I 2,10 4 2,03 au 150 67 2 | 12,3 2a In 20 « 3 47 29 18 3 aus 
248 2% 45 2,0 48 1.52 [7 103 11,0 sh II mc 20 < 3 4 23 18 34 407 
29 | 235 4 21 47 1,51 6% 10,0 Ih 1ER 18 R E 47 29 13 5 I 4us 
3125| a lem) ss Jıs | |. ab en 20 f 4 | 3 8 | 3 [4m 
291 221 4 2m | 43 1,52 66 944 116 ab it IC 20 ‘ 3 46 28 13 4 Im 
»H4| 2222| 4 2,0540 Se 10,1) 11 Sb II MC | e 4 46 29 17 24 
350 235 4 1.08 2] 1,54 65 104 105 2a le Be DI in 45 2) 15 35 all 
I 25 | 4 2,12 47 1,53 (A 100 | 1172 2b IE BC 8 | « 3 47 29 18 35 [#2 
0 | 217 46 28 AU ar [7 47 11,6 In li Be 20 ‘ 3 46 20 17 34 1409 
sa | u 2 m Jıa) oo | mo] 25 | 2atıBD PN) | e B 46 2 17 33 [a 
zyıI2ıuı 4 20 | 48 150 | 67 24 . 2b IB 19 v 4 48 29 19 33 1415 
a1 | 221 45 4 45 Ri) 16 35 | 416 


209 49 1,53 05 10,3 10.5 Zaun PN | © 
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Tab. IL. 449 Heringe der Schley, der Kieler und Eckernförder Bucht. Schluss.) 
Gemischt von verschiedenen Orten «e= Gebiets und verschiedenen Jahren. 
ka y 
ilr 5 x A An | Da TR pl VD [Are | Velen | Av | T-A | € 
7 der Vor- | Hin- 2 
[am , 2 . s , Var : E Rumpf] der tet- [Schwe.| # 
5 | i I I " h h Vet. ı Rumpf Rumpf = 
BEE BEER BE RE ER N ET TE DE REN RE HK BR 
4171 353 223 45 209 1 48 1,52 66 93 n2 2b II BC Bu) [ 3 Bin 28 18 34 417 
48 | 353 227 HH 2m 40 1,52 66 96 t16 2a IT Be 20 c > dt 29 17 34 418 
491 34 217 | 46 2,06 48 148 | 68 24 10,1 Ih I BL 18 © 2 6 30 2 32 419 
RE Bi 230 | 43 208 48 1,53 65 0.0 A 3b HG 19 c 3 46 2 17 35 4a 
4] 358 | 218 4 2 50 1,50 67 96 162 2al RB R)] v 4 47 6) 17 33 42 
4221 2358 221 ı 4 204 49 1,50 617 99 11.0 2a IT Bc 19 e 4 48 Ei) 18 33 4 
4231 39 2,16 46 1,00 5) 1,50 67 {0.7 11.6 la I oc a v 4 47 Ki 17 33 4 
44 1 359 230 43 2.07 48 1,54 65 43 100 3h II BB a v 5 45 28 17 35 44 
451 32 2,18 46 2.08 48 1.50 67 48 118 2b, I BC E)) \ 2 47 25 19 33 45 
a6 ar | 227 4 2.00 50 153 65 20 122 2411 An Eh) e [2 45 » 15 35 426 
235 | 2,24 | s | 204 40 1,52 | 66 os | ımı 2a BC 20 DD 4 16 Er) 17 24 
l 
427 1 270 2,18 46 2.02 43 1,50 67 92 11,7 2a I Au 21 h 3 46 28 18 33 427 
428 |] 270 2,19 46 2,03 | 49 1,50 67 58 10,9 2a I At 21 b 3 46 28 18 33 428 
429 | 7791 2280 45 2.02 49 1.54 65 uf 11,1 2allBc 0 | « 4 45 2; 16 3% 4 
430 | #71 2.6 44 2100 48 1,52 eu ou 2b IERB 19 | f 4 47 9 18 34 4» 
43: | 271 2.18 46 206 45 1,50 67 45 10,3 2b I BB 19 c 2 48 20 19 33 431 
432 | 273 2.16 46 >01 50 1,49 67 10,1 1 la I Bc 21 b 4 40 23 T 33 422 
433 | 274 221 45 1,95 51 1,50 67 102 114 20 I BC 20 € 6 4 £ 16 33 433 
434 | 276 2.22 45 2.200 50 1,4 127 3 t1.9 2a 0 Bhb 21 b 5 5 zu 19 31 434 
435 | 2706 2.26 4 20 49 1,54 65 10,1 123 2alinb 0 £ 1 15 29 16 35 435 
436 | 278 222 45 2.00 50 1.47 b8 84 12.1 2b IT AL 2) « 3 13 W l 32 4% 
437 1 279 2.08 | 49 24 |, #9 1,51 66 10,1 10,4 lali BR 2 I 1) 1} 28 17 34 437 
24 2,19 45 so | 4 1,50 | 67 3% 11,3 2a I Dec 20 c 4 4 29 18 b}3] 
| 
438 | 281 2,13 | 47 207 |, 4 150 | 67 1,2 il,d Ih I Di Pi ‘ 1 47 28 19 33 48 
430 | 285 217 46 2,08 48 1939| © 28 11,4 Ib I B« RN] e 3 47 25 19 33 1 
440) | 256 2.28 45 2,06 18 1.55 > 10,5 11,8 2b II BC Ru] i 3 44 2s 16 10 4 
441 } 391 222 45 20 ei] 1,50 67 %7 11,3 2a I Bi Ur L ) 4 30 17 33 Hl 
42 | 1 2,95 43 212 | 9 1,52 ot 88 11,5 3b IT AC 14 c 4 17 25 19 4 442 
43] 2.16 40 2, 40 152 | 6 98 11,0 la II B£ ui) c 3 N 2u 17 34 413 
44 | 35 225 44 2,04 49 1,53 65 4 102 2alı BR 20 © 5 45 24 16 13 444 
25 | A 2.15 46 1,98 5) 1,48 68 74 10,5 la I BB 20 e 4 48 3 18 32 45 
446 | 297 2,24 45 203 44 1,45 #4) 177 10,8 240 Bu 18 © 4 51 3 20 31 44 
21 | 2,21 45 | 2,0% 40 150 | 6 os | 11,0 | 2u I Be 20 e 4 4 E31] 15 33 
447] 310 | 221 45 2,05 49 1.8 65 11,3 9,7 2b HeCB >) e N 45 2 Ib 35 447 
48 | Ill 227 44 2,06 ar 1,44 67 10,0 121 2b IB 19 Ü ‘ 43 > 19 33 48 
449 | 316 | 222 45 AU 10 1,53 65 11,2 11.6 2a 11 cc Ru) f i 45 29 in 35 449 


#12 2,28 45 2,05 [5] 1.32 Dr 10. | 1141 Sb ICE 20 « t 46 20H 17 4 


Nummer 


Lid 


Tab. II. 218 Strömlinge aus den Schären von Stockholm. 


Gomischt voa verschiedenen Orten «des Gebiets und verschiedenen Jahren. 














, D v N Fornael lep I, v-D | Akep | ven | a-v | TA 
# der Vor- Hin- 
are i Ir i i, i | 7 Val, I; | Var. Rumpf Kampf Band Schwaz 
TU 22: 45 2,12 47 1,53 65 2b MH p2] b 2 43 > 18 35 
70 22 4 47 1,58 63 2e il n b 3 Al 25 16 %7 
71 2,36 22 2,15 46 1,57 4 3e I 2 N i 4l 2 18 % 
T2 2,25 4 21 47 1,53 65 2bH 21 N 3 44 26 18 35 
12 2.25 44 2,18 46 26 n b 2 : 24 : . 
3125| # | 2106| # 18 | 68 2e ill 2 b 2 a 2 17 37 
75 2,27 4 2,08 43 1,50 64 2b I 2ı l 1 4 27 in 36 
16 2,17 46 2.00 50 1,55 ih4 lat 2ı b i 4 2) 14 36 
76 223 45 2.05 49 15104 2b I 2 | 6b 4 Ei 28 15 36 
79 2 45 2,08 48 15 | Mm 2b 1 22 b 3 42 2 16 36 
.s 22 | 4 23,1 48° 156 14* 2 u = h + 42 au 16 36 
| 
Sl 238 42 2,18 46 15 | 64 4e II 22 h 4 12 24 18 Y% 
Sl 2,18 10 2.07 48 1,55 d4 2b 1 A| bb 2 A 27 16 Y 
2 283 M 2,10 48 1,54 | 65 3b | b 4 43 26 17 » 
83 24 15 2,07 48 1,53 | 65 2b 22 b 3 43 26 17 5} 
53 2,37 12 2,12 47 1,56 di 3 Kl 22 h 5 42 25 17 3% 
84 20, 98 2,10 48 158 | 6 3b I 22 hı 5 4 26 15 7 
85 2,0 13 2.07 43 14 65 hl 23 D 5 42 25 17 35 
sh 2,15 1) 2,04 49 1.50 67 tal 22 h 3 45 27 18 33 
6 2,32 43 3,1 47 18 | 8 3bIH 22 b 3 u 25 16 3 
| 2% 4 25 | % u 3e IV 22 bh 2 #0 24 16 38 
54 2,28 H 2,10 48? 1,55 65* sb 2 » 4 4 26 17 #5 
“0 225 44 2,4 4 1,50 67 2a I 2 bh 5 45 27 18 kr) 
90 235 44 2,09 13 1,57 {HM ZI 22 h 4 42 26 16 3 
© 225 44 2.04 “u 1,55 64 2a II = bh 5 42 27 15 3 
9 2 45 2.07 48 1.54 106) 24 II 22 b 3 43 2 17 35 
u 2,0 43 20 48 153 | 6 3» II 22 h 5 43 26 17 35 
93 297 44 21 | 4 1,55 64 2%» II 2 bh 3 42 5 17 30 
93 22 45 206 | 48 152 | 6 2b IT 22 h 3 4 26 18 34 
4 2.29 Er 2. 40 A 3a ll 21 Ih 5 45 28 17 34 
‘6 223 4 21 | 47 I | m 2b 2) b 2 40 23 15 38 
u 234 43 208 | 48 1400 3b 11 2 b 5 4 a7 17 35 
y6 223 5 2M 49 152 | 6 2all 21 b 4 45 28 17 34 
u 2,25 4 20 |, 48 u ;) 2b 21 b 4 45 7 18 34 
2 2.36 4 2,07 4n® 1,54 5° ah 2 b 4 48 26 Ir 85 
100 2,27 +4 2.00 „ 1,51 tl 3a 22 b h 4 28 16 4 
102 2.26 44 2 | 1.54 65 2a 22 b 5 43 27 16 35 
103 229 44 21a | 9 1,56 d4 Jen 21 b ) FR} 26 17 Yr 
IH 2, | 44 2.03 49 1.50 bü 2all at bh 5 45 23 17 34 
105 23:8 1.4 51 1,50 67 301 2aı b 8 i6 et) 1% 33 
105 220 45 202 49 1,57 6 2alll 22 b 4 42 27 15 % 
wl2®»| s 2071 38 1,51 66 PLT| 2 b 3 4 26 18 24 
| 
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218 Strömlinge aus den Schären von Stockholm. (Fortsetzung.) 


Gemischt von versliedlenen Orten dlıs Gebiets und verschiedenen Jahren. 
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Tab. II. 218 Strömlinge aus den Schären von Stockholm. (Fortsetzung.) 
Gemischt ron verschledenen Orten des Gebiets und verachielenen Jahren. 
E g 
B E D v Formel lep. 1. V-D 7 Alp V-len | A-V I TA E 
2 " der Yv Yor- Hin- 7 
3 ur B | IM i | y i ih vet, i, | Vet, Rumpf Rumpf Bm Schwz. 3 
IC LA EN CHR URL H BCHEBL EL SE BCE 
77 142 220 45 202 49 1,57 6 2alll 22 | b 4 42 27 15 % 77 
alı2 far | u 20 | i 2a 2!» 6 . . j 78 
79 143 220 45 202 49 1,53 65 2a ll 24 a 4 4] 25 16 35 79 
80 144 225 Er 202 49 155 64 2all 22 bh 5 42 27 15 % 0 
3] 145 2,19 117 2.07 43 1,52 66 2b I 23 b 2 43 25 18 34 E 
2 146 2,18 46 2.07 48 1,54 65 2b U a1 | »b 2 44 27 17 35 2 
83 146 221 45 2208 48 1,57 4 2b III a1; b 3 43 27 16 3 8 
54 146 2.19 4 2.15 40 1,58 13 2b 111 2 | h 3 4 27 14 37 4 
55 147 2) 6 am | 50 1,56 [| 2alll 2 | b 5 42 28 14 36 35 
sh 148 2415 208 | 45 1,54 63 2b 21 b 3 4 27 17 35 36 
87 148 220 Is 2,02 40 1. 65 2a 22 | h 4 43 27 16 35 37 
88 149 225 +4 2,03 4 1,57 64 2alll 2 9 h 3 42 27 15 3% 38 
5 144 225 + 24 49 1.52 66 Jali 23 b 5 43 26 17 4 59 
“149 219 | 45 zum 44 155 64 2a 22 b 4 42 27 15 36 0 
9 149 2» 45 2,04 49 2a 2ı b 4 . 28 9 
2] 149 224 45 204 49 2a #2] b 4 27 92 
3 140 22 45 in 48 2b 22 b 3 26 93 
143 232 45 2,05 40 1,55 64 2b Pr") 4 42 a 15 Sb 
4 151 228 44 205 43 . . 3b 2ı | b 5 - 28 z 4 
| 151 29 45 20 SU 1.4 [05} ?2an 23 b 5 42 27 6) 35 ” 
x 152 223 45 202 ı0 1,55 4 2all 22 h 4 42 27 15 3% 07 
7 153 2,26 44 2.00 48 1,57 64 2b mi 2 h 4 45 27 16 36 37 
GR 154 2,2% 44 202 11] 1,54 65 2aH 23 bh +] 42 > 16 35 os 
re Er 223 > 208 38 . i ?h 2° h 3 P 2% . . 
100 156 2,06 48 2,00 50 1,51 &6 On li 2 b 2 4 23 16 Ki 100 
101 159 2,20 45 203 43 2a 22 lb 4 27 101 
154 2,22 4 2,03 49 1,54 65, 2all 2 |» 4 43 7] 16 35 
12 170] 235 43 29 48 1,56 11 3b IM 2 |!» 5 42 26 16 36 102 
ww m | aı ! 5 2,00 50 2a 2 | »b 5 28 103 
104 tl 2,19 40 203 ei . . 2a 2 bh 3 . 28 , R 104 
105 | 161 20 4 2,08 18 1,55 jun) 2b II 2 h 3 Le 27 16 % 105 
100 in 2,26 iE) 1.08 1) 151 [00 !a II 22 h 6 4 28 IA 3 106 
107 162 2,25 44 2.08 48 ’h 22 h 4 Pu) 107 
108 162 2.24 #5 2,10 48 R 2b 21 h 3 . 27 5 . 108 
109 162 2.20 43 2.06 48 1,55 61 2h 1 2a N 3 43 Pr 16 3 109 
110 163 227 4 2.03 49 1,54 65 2a A ; 5 . . 16 35 110 
11 163 aa MH 2m 49 1,54 65 2all 23 b 5 42 2 I Kr ım 
112 164 224 45 2,07 48 1,50 6 25 111 u te 3 4 28 16 36 112 
u3| 16% 2% 43 2, 48 1.5 64 WII a1 |» 5 43 27 16 36 | 
114] 166 2271 4 2,01 50 1,58 63 all 21 b 6 42 2) 13 37 114 
us] 1 27 | 24 3 a0 i . 2a 0 | © & . 30 , j 115 
116| 167 2,16 46 2.03 A) 1,54 65 laı 2 |» 3 43 27 1 35 |t16 
I 
168 2,25 | 45 2,04 49 155 65 Sal 22 bh 4 18 27 16 35 
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Tab. II. 218 Strömlinge aus den Schären von Stockholm. (Fortsetzung.) 


Gesnischt von verschiedenen Orten des Gebiets und verschiedenen ‚Jubren. 




















” 
D v % Formel Ip. 1 v-D | Artepı | Velen | A-v | TA | 3 
T der Ä Vor- Hin- 2 
a i ig 1: 5 i | in Vet. 0) Vet, Rumpf Rumpf Kama Schwr. 3 
nr] ımn 2,17 46 2.03 49 1,52 66 Ia ll 22 | bh 3 4 | 7 17 4 117 
ns] ı7ı 2,34 43 2,06 48 #416 3b if 2 | 6b 5 43 2 17 35 [118 
no] ır 216 | 4 265 | #9 1,55 64 Ib il 20 | «e 3 #4 3") 15 36 | 110 
nn] 172 223 45 2.04 49 1,55 6 2a 22 h 4 42 27 15 36 | 120 
1 | 174 2,21 45 2,00 | 50 156 | 6 21 2 | bb s) 42 28 14 Rn 121 
12 | 17 2,95 4 207 48 1,55 4 2b 11 22 h 4 42 ah 16 3% 122 
1273| 17 219 1 4 2.01 30 1.53 65 2a 2 | b 4 43 28 15 35 123 
m| 17 2,19 46 1,96 51 1,52 6 201 20 X 3 46 3 15 34 124 
ı5| 17 2,25 4 231, 4 ; 2h a | b 3 26 : . 125 
I 

m|l2e2 » | 0 |: Sal 2a |» 4 E x» ||» 
| w|22| 2m | 50 152 | 6% 2a 1 PT 5 3 29 16 4 [1% 
m7| ısı 2.10 46 203 | 1.56 64 2alll 2 | b 3 42 27 15 36 | 197 
13 | 181 2 ' 2,10 50 1,53 65 2a 1l 22 b 6 43 28 15 35 128 
1» 182 221 45 1,88 su 1,53 65 2a ll 22 br 5 43 28 15 35 129 
| ı8 217 1 4 2m | 1,51 66 lauf 23 b E 43 27 16 4 130 
sm ı8 | 233 45 202 | +9 1,53) 65 all 23 b 4 42 an 16 3» | 
12] 184 2,17 46 22 49 152 | 6 In ll pP] h 3 45 28 17 gr 132 
93] 18% 2,23 #5 2,06 18 1,53 65 ab 22 b 3 43 26 17 k5) 133 
ul 15 | 217 46 199 2) 152 | 06 lat 23 h 4 43 27 16 4 134 
15] 1% 22 45 22 4 1,5! 6 2a ll a h 4 43 28 15 % 135 
1% | 156 220 15 za |, 40 1,51 66 2a 2 | b 4 44 27 17 4 136 
17 | 188 221 45 22 iı 9 1,54 65 2a zı | 5 4 4 23 16 35 137 
133 | 139 2.14 47 a0, 48 1,55 14 Ib II a | bb l 13 27 16 3% 138 

184 2200| 8 se | 4 1,58 65 2a 2 | b 4 43 2 16 35 
ı9 | 19 2,20 45 205 | 1,53 65 2b u a |» i 4 28 16 119 
o| ı92 | 215 177 2.06 48 1,55 04 Ib I 2 |, bh 2 42 26 16 % [10 
141 193 24 | #7 2,03 4 1,52 ih 1a ll 23 I 2 43 26 17 34 E3) 
1412| 194 2,16 4 202 49 1,54 65 Iall ” bh 3 43 27 16 5 112 
| 15 | 216 | 46 1.5 51 12) 66 101 23 Ir 5 43 28 15 H 143 
| 15 | 219 | “6 2,07 43 156 | 64 2bIH 3 b 2 al 25 16 [14 
5| ee | a2ı | 20 | » 13 | 6 2u I 2 h 5 42 27 15 3 Jıs 
m | 2 5 207 | 48 156 | 64 au IH ei) \ 3 4 28 16 | 1% 
147 5 198 2,18 46 23! 9 1,57 64 2a 21 I 3 43 28 15 36 7 
148 | 198 218 | 46 8 | 50 193 | 6 2all 3 |, b 3 42 27 15 35 [148 
ol 100 | 214 17 2 | 15 | 4 la ll at | b 2 43 28 15 36 | 140 

105 2,10 [13 2,08 | 49 14 5 San ER h a 48 % 16 53 
Im 2a m 1 | 50 156 | 6 2alll » | bh 5 42 28 14 | 10 
151] 20 Im 8 108 | 50 152 | 66 2all m | b 5 E 23 16 #4 |[ıs 
152 | 203 2,19 46 2 | 0 19 | 2al 22 h 3 45 27 18 3 152 
1531 209 2,18 46 205 | 40 13) 6 2b I 22 bh 3 4 27 16 35 [158 
154 | 2m 221 + 203 | 9 15 | 2a 2 b 5) 42 27 5 6 194 


2 
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Tab. II. 218 Strömlinge aus den Schären von Stockholm. (Fortsetzung.) 
Gemischt von verschiedenen Orten des Gebiets und verschiedenen Jahren. 
r Eu 
E s D Yv A Formel top I. v_D | A-kp | van | A-v | TA ] 3 
. : der VYor- Hin- 2 
R i . r . ler- ter- BR 
3 Ss i | “ i I i u m. 2 Vet, Kumpf Bamapf Rumpf Schwx. he 
HEIENE HCHUN IE ZUR RE U UWE DE HER HE RN 5 ZEHN BL CH BRECHEN EC BCE 
155] 205 2,22 45 2,01 50 | eo 2a 1 2» |'ı bh 5) 45 28 7 33 155 
156 | 208 2,20 53 2.00 50 1,53 65 2a 11 2 h 5) 4 2 15 35 156 
| | 
2083 2.21, % 23,01 su 1,58 | 66 all 22 bh 6 44 es 16 BE 
157 210 221 45 2.02 +9 1,52 of 2all 20 e I) ib 2 7 34 157 
15a | 210 25 | 4 1.6 51 151 66 2011 2 D 7 4 23 5) 34 158 
| 212 | 215 | am | 9 150 | la ıı 22 h 3 43 27 3 33 1159 
160 | 213 20 5 1,07 51 1,51 66 2a ll 23 b 6 43 28 5 34 160 
161 214 2,18 46 22 | 9 1,53 65 2all 21 h 3 14 28 16 35 168 
12) 214 2,19 46 2.07 48 1,54 65 2b 11 21 b 3 4 27 17 35 162 
163 214 2,16 46 2.02 49 1,50 6 lalmı 21 b 3 43 28 5 36 163 
164 | 215 2,21 FE) 20 | 50 150 67 2a fl 2] Ir } 46 ee) 17 33 164 
151] 215 2,10 46 1,97 51 1.4 65 1a 11 22 in 5 4 20 14 35 165 
I 216 2,27 44 2,05 I) 1.4 65 2b HM 20 f 5 45 1 16 35 16 
167 218 2,10 46 144 50 a u u 7 2a 11 2 h 4 45 2 16 34 167 
108 218 2,22 45 202 19 1,53 65 all 2 b 4 44 23 16 35 105 
214 2,20 45 2.01 so 1,52 103 2a 22 h 5 4 2 16 24 
1a | 220 2.15 46 2,01 50 151 | 66 Ta df 22 bh 4 4 23 16 >4 169 
wol 221 2,12 47 1,97 51 10 | In I 21 I 4 46 30 16 3 170 
mi 221 2,19 m 201 50 154 65 tal 20 f 4 45 30 15 35 11 
12 | 222 2,14 17 1,98 50 1,51 66 lall N) R 3 46 0 iD} 34 172 
ı3| 23 2,18 46 204 49 131 6 2u 11 21 | bb 3 4 28 16 35 173 
174 235 2.14 47 1.50 50) 1,40 17 In I 21 h 3 40 ") 17 33 174 
1751 26 2,17 46 202 4) 1,51 dl ta Il 2 | e 3 46 23 17 34 175 
mh 2% 2,18 46 2.01 50 1,55 f14 2a ı | h 4 13 2 14 36 176 
UT 2% 2.19 46 2.03 49 10 | 67 2n1 a '»D <) 46 28 18 33 177 
ms} 26 2,19 | 46 1,98 S0 1,57 64 2anI 23 - I 4 4 37 4 3 178 
19] 28 2,37 42 2,01 50 1,52 oh ta II 21 I» 8 Ei 2 16 34 179 
150 223 221 5 205 44 1,53 65 hm 22 b 4 43 7 16 35 180 
224 210 46 2,01 50 1,53 173 2a 2 h 4 5 20 16 1 
181 24 2,14 47 2.03 40 149 | 7 la 20 ) 3 47 29 18 13 151 
182 zu) 2,10 46 2.03 du 1,51 5 2a 1l 20 € 1 46 24 17 4 152 
1393| 2331 22 45 2m 40 154 65 2a 21 » 4 4 28 6 45 153 
134 2» 2.19 46 2,04 49 1,54 15 Zahl 21 I 3 4 En 16 35 154 
135 | 236 2,18 6 2,00 50 1,50 7 Dal 20 f N Ar 30 17 73 155 
232 2,18 46 2,08 40 1,52 66 2all 20 © ® 4 2 15 4 
15, 212 2,4 45 2.03 40 1,52 ft 2a ll 21 b 4 45 28 17 34 136 
187 | 25% 2,17 4 2,04 49 149 67 In I ri) «u R) ir x 15 33 187 
188 255 217 40 2m 49 1.51 I la ll 2t l ; 45 28 IT 4 188 
19] 266 223 4 2,04 49 1,48 68 2a I Ri) © 5 48 2 19 u) 19 
ER BEE ET 2.0, 40 1500 Sul Eu 4 46 as 18 28 


sr 


Tab. II. 218 Strömlinge aus den Schären von Stockholm. (Schlus=.) 


Gemischt von verschiedenen Orten des Gebiets und verschiedenen Jahren. 





Nummer 


Life 


Formel 

















[R} v A lep. l vV-T | Ale | ep | A—-V | T—A 
T 
der Vor- Hin 
> R i R ; 2 Vat, i P Jer- r- E 
mn i u i i, u i, Val, Rumpf | Rumpf | Rumpf | Schw- . 
28 2,16 4 2m 49 1,54 [i>} 1a ll 2 b 3 44 28 16 35 1% 
288 2,30 43 24 49 1,56 bi 3allı 20 v 6 44 2) 15 36 191 
290 2,0 43 2m 40 1.51 66 3a ll 20 © 10 4 Pr] 17 34 102 
1 
1} 
as? 235° 4 2,08 40 1,54 64 2all 61 € > 45 2y 16 25 
302 235 44 24 | 9 153 63 Zul 20 e 5 45 Pr) 16 35 193 
3 2,14 47 200 | 50 1,51 66 la li 3 16 34 194 
310 224 45 2,06 48 1,5) [77 2b H 3 18 Ei! 195 
314 an 45 1.08 50 156 6 2alll “ 14 3% 196 
318 277 4 202 49 152 68 all 5 19 Kr 197 
Er 213 47 200 en 1,50 67 in 3 17 33 198 
321 214 | 4 1,0 en) 1. 65 lall | 3 15 35 190 
| | 
a2 2,20 46 2,01 50 1,52 6 2all 4 16 24 
| | 
331 2,19 46 15 | 5 1,46 63 201 | 5 17 32 a 
331 27 | % 2.04 49 1.53 65 la | 3 } 16 35 | 
I \ 
34 a2; 8 20 | 49 1,51 [70 2a 4 17 34 an 
34 248 201; 50 1,51 66 2all 5 16 34 203 
334 2,14 47 301 | 50 1,55 ö4 la | 3 14 36 204 
I i 
I 
354 2,10 46 2,01 50 1,51 56 all 4 16 2 
0 2, 44 2.03 49 151 [77 2a ll 19 v 5 47 3 17 34 205 
#1 224 45 x 48 1,50 67 2b 1 3 . ıu 33 Zi 
342 2,16 46 20 50 1,54 63 ia Hl , 4 R R 15 35 207 
342 2235, 4 2.093 44 151 [2 2all m © 5 47 30 17 H 208 
241 3,23 5 8 40 1,52 65 2all 18 | € E 47 30 17 24 
) | 
351 14 FT ©) 1,52 [0 2a H ei 2 : ; 17 4 |20 
452 45 2.05 | 49 1,50 07 261 19 e 4 48 30 18 33 210 
352 #5 am | 40 1,54 65 2a 19 e 4 46 30 16 » ja 
353 | 3 2m | 5 1.54 65 3a ll u» | « 7 46 3 15 ss 1212 
355 1 43 >04 | 49 1,49 67 3a 1 18 © 6 44 4 18 33 213 
56 ı #5 24 1.52 ib 2a ll 9 ie 4 47 30 17 4 214 
| | 
1 
353 2,21 45 2,04 4v 1,52 HR sul 19 © 4 4 30 17 4 
a2 2,27 44 2.0 48 1,50 67 2h 1 0 | © Ei 48 29 10 5) 215 
40 228 44 2,002 49 1,51 (6 3all 19 © 5 17 30 17 3 |216 
7 225 44 2,08 48 1.52 64 2buU 19 & 4 47 29 18 34 217 
370 20 45 >01 2) 1,51 66 al 9 | e 5 47 3 16 34 18 
266 2,25 4 2.04 40 1,51 6 2a 10 © a 48 20 15 ss 


Eon 
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Tab. III. 295 norwegische Heringe (Sommerheringe und Frühjahrsheringe der Südwestküste). 
Gemischt von verachindenen Orten des Gebiet# und verschiedenen Jahren, 
— — — — — - r 
; r n v An | be ot lepı 1. VD | A-lep. | v-Kp. | A-v | Ta 5 
2 er Tor- E e 
ou ; Vet r Rusıpf sr rd Schw. R 
ä i | iy i | iy I ir 1 1, E I, Vor Rumpf | Rumpf 5 
1] 150 22 45 28} 48 1,5% v4 28 “3 2b 1 BR 21 b 3 43 rıi 16 36 I 
2| 151 224 45 206 | 48 1561 5 02 99 | ZWIH AN n h 3 2 2% 16 3% 2 
3| 151 2,16 En 2 | 50 1. [0 105 111 la lt BC 23 b ’ 42 27 15 35 3 
4 Bl 224 45 m | 48 1570 6 03 | 101 2bNICH P2] b 4 42 2 16 36 4 
sp a] ae) 2.08 49 15, Bf] ını Za il BU » b 3 42 v4 15 % 5 
| 14 2.10 “6 207 | 4 1,57 12) DA 97 2b IHER 22 b ? 42 26 16 % 6 
7115 220 En 2,04 49 1.56 64 u 9,0 IH III BA 2 b 3 43 28 15 36 7 
Bl 156 219 + KATZ Ey 1,59 63 10,1 2,0 2alli BR 2 b 3 4 27 4 37 8 
15] 216) A 2m | 49 1,3| 5 90| 02 inITARB 22 b 3 4 27 16 35 5 
wI ei 2221| a 20 | 3 1wsT | n4 94 | 103 | 2n pn 2 ı bh 3 42 26 16 36 [10 
ul ajaa! 26 | 40 no | wo] 2 KR 2] » 4 a 12 
1m | 220) 46 | 205 ae | ae) Wr | nr] 10,07 SIEB u # »l|a)ei u 
2] sıJ am! #5 210, 48 1,57 dt on |, 96 | zuiıne 22 I 3 42 26 1 36 12 
31 m | 221 45 203 1 au 18 | 97 63 | 2a EW 22 h A 4 27 14 7 11 
ur ım | 21 ar 15 | 51 13 68 wo) »s | ıonmn 22 b 4 43 29 14 »» 114 
5 14 2 4 207 48 150 63 u,7 10,9 3b II BU 21 b 4 2 27 15 37 15 
161 1565 | 2,15 46 2160| 48 156 | 04 35 Ib HIDA 21 h 2 43 ri 16 3% | 16 
m ira | 2,28 45 2090| 1.48 GB 57 9 zbL I AR A 3 f % 32 117 
Bo ai Ah 209 4B 1,56 04 ol 107 | zb 11 AU i i 2 - ö 16 36 | 18 
sr 0 | 210 | zu 47 150 | 10,1 99 | zb IEn 21 h l 42 26 Ib 37 [19 
a 2a | 2.08 4u 157 | 9 1,1 11,1 2alICe 21 bh 3 43 28 15 36 Ian 
ale 4 2058| am | 1565| Br a 10, SDR 22 h 8 13 % 16 Er 
ab 201 5 | 2656| Jia; 8 3 E Zeile 22 h ! #6 | 24 2 = [21 
2| | 2325| # | au | a 158 | 63 os | 1m | ıPımBR a h | 2 26 16 | 
31 211 2,22 4 2,06 48 1.56 64 92 10,4 zh An 21 I z 43 27 16 36 2 
a4| 2121| 215 46 2,06 48 156; 49 1 10,3 IbII RB 2t br 2 43 27 1) 3 |24 
Ss 2313| 23 | 4 204 49 1,5 | +8 os] Zumam 21 bh 4 43 28 15 » 125 
| 213 | 2990| 42 2,10 48 1.53 aba) 1031 11,7 ab II DW kJ; l 6 44 27 17 3 [% 
ai ıs| 2195| 20H 49 1.44 0% 3 3 Init BB 21 l a 34 “BR 10 > |27 
281 215 | 212 47 1.9 5) 155 I Id „Ss tal i’B 2 h Ki Er 4 ”» 128 
291 215 | 220 45 208 AB 1.59 m 10 Lt ?H I DU I: hr 4 42 27 15 ” | 
30 216 | 22 45 2,14 #7 1.51 b3 10, > ZetIBB )] © 2 43 2 16 77 x 
a4 1a | 2,19 46 24m &) I üb two | 100 2u m Il 2 I» 3 4 zB 10 > 31 
al 219 } 2,13 47 2.080 {3 1.5 64 er u6 I HINEB 2u f l 4 2 16 » 12 
31290125 | 4 2m 4 156: 04 10 | 100 | ZwHanien 26 b 5 43 28 t> % [33 
su | 2.20 45 3.07 48% Wa: rl ee 1a Bat 5 I F 4 Er 17 E41 
Az | 26 | 46 2 an [1 ut 13 IaDERB an re 1 4 %) ha ”» 13 
3] zı 221 45 2.00 39 ad it TUR] 111,3 IbINERN ah 3 42 27 15 37 15 
al 22 | 290| 4 2,03 ‘9 Bu 14 un Da ZalEEn 1) v 3 “4 er) 15 % 1% 
am|2m| so | 2 | u 1. ws. 20 ER I k $ 4 2) 15 so 137 
331 m| 2, 46 205 19 1.57 = 11,2 A Ihe 2 " 3 4 os 1> 138 
Pl 3| 213 47 2, 49 1,53 5 11,7 ud latten PR | Ih a 4 28 1% 3 
LE u 2.16 46 7 44 1,54 (v3 1117 43 lat ch ” Is i +44 >28 10 35 40 
4] 23 22 45 2.12 47 1,55 ent 111,3 1} 22h ll Au fe 2 4 27 17 an Al 
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Tab. III. 295 norwegische Heringe (Sommerheringe u. Frühjahrsheringe der Südwestküste). (Forts.) 


Gemischt wu versehindenen Orten des Geissets umd verschiedenen Jahren. 





t 
E v A an | m Formel tep von] asep Feen | A-v [TA 
2 u u Vor- Hin a 
= i I, i 7 in in ver iy Veit. Bmnpt Rumpf Rumpf Brhure. 
Fer teterree br 
2 23 | 218 {6 272 40 1,52 hit 107 | 112 2a MOV a0 € 3 46 29) 17 4 
3] 2 | 2% #5 2,13 47 1,57 64 06 | 10,3 2e II BR 21 h 2 43 26 17 36 
4] 22 217 | 46 2,01 Ei) 150 | 67 10,7 11,1 la I cc 21 h 4 46 2 17 3 
s| 25 | 22 45 2m | 49 150 | 67 107 | 111 2a I BC 0 e 4 47 29 18 33 
46| 25 | 210 46 2.04 49 1,55 [| 9,7 97 2a 11 BB > h 3 43 28 15 % 
| 5 | 2% 5 2.07 48 1,56 ö4 7 10,6 2b MLRC 21 b 3 43 27 16 36 
41 95 217 46 an 47 1,55 64 9,7 11,1 Ih [IT uw >| h } 43 26 17 36 
al 25 | 217 ih 2,05 49 1,55 64 100 | 10,7 Ib IL BE 21 h 3 43 28 15 36 
30 2 2,19 En 205 40 156| 6 10.6 10,1 2b NIUR Ri b 3 43 23 15 36, 
IE Bea Br 45 23H | 47 1555| 6 10,1 11,0 2b111 BC 2 b 2 42 26 16 37 
2 | 33 45 2 | 50 1,55 64 10,4 | 104 2a BB u) © 5 44 30) 14 38, 
I 27 2.17 46 22 49 1,50 61 11,5 11.0 IallIvc Ri) w 3 4 29 5 36 
„HI 27 | 217 17 204 40 1,55 6 93 | 110 lalınc 2) e 3 4 29 15 36 
u Ben Br) 45 2,00 18 1,58 63 4,2 4.5 2bIH Am u) © 2 43 23 5 37 
561 ms | 221 5} 2.0 48 156 | 6 10,1 10.1 2b UIBR X) R 3 4 ag 7) A, 
>71 8 2,10 46 28 40 1,55 4 uf 91 2a ll BA 21 I 3 43 28 15 3 
55 | 208 221 45 2,07 48 1,57 64 10,5 92 2hbHIRA 21 h 3 43 27 {7 3 
sol 20 | 221 45 2.08 48 1,57 64 104 10,2 2b NIBD 2) © 3 44 28 th 36 
wie | 2a a 206 | 48 156 | 66 100 109 | 2b IIRC 20 f 2 44 23 1 3 
Hl 7 2.18 dh 24 | 49 1,55 | DA 10,0 10,0 2altRR 2] I 3 43 2s 6) 30 
elolan | 5 lau | 146 0, ot 2b mA = h 4 +4 28 16 35 
lo lau | ss T20s | a |ı5 | 6 6 | an] an nn 20 : 3|#| 3 6 | 3% 
Milom | 22 45 208 48 156 | 64 100 7 100 | zb HIER 20 © 3 4 28 16 36 
5 | 29 22 | 45 212 47 1,50 [71 10,4 10,2 ZLHIBEB 21 b 2 43 26 17 3 
2365| 2230| 4 200 el 15 Br ae al enlRec E) h 2 4 = 16 35 
sl 2z0| 20 | ss Jul a Jım Hm om | a | aa | “ 
law | 295 46 2,07 48 154 0 0 | 00 Ib IIBR P.)) e 2 45 28 17 75 
wi 2 2,26 44 208 48 1,56 6 103 10.3 2b IRB N |! « 4 4 28 Ih 10) 
al zılanıı 5 212 | 4 19608 295 96 | Z-HIRR 2) © 2 i3 Ar) Ih 37 
a aa | 220 44 200 | 50 15 05 103 1 114 2a II Bi 1 h h y 24 15 35 
1] 31 214 | 47 am | 48 1,55 ce 104 104 IbITIRE 19 e l 45 24 16 3n 
2] sı | 20| #5 206 | 48 1,93 68 95| 96 | 2b ITBR 2) c 3 ‚5 28 17 35 
2] a 2,18 ih 2,06 48 1.57 IE 10:3 110 2, TITBU 2] c 2 4 25 16 En 
lan] 23 | 4 205 49 1,54 t> 10,3 13 2b III BR a) v } 15 2) 16 35 
s|lıa]l2amı ss Jul wjın 6 oa 99 | 2niı mr 20 f 4 ;»I»]|] % 35 
oh 232 2. 45 1.08 50 1,55 64 un 0 2a IT BA 20 v x) 14 E ie) 36 
I amI 2 45 20 48 1,55 b4 10.1 0,9 2b II BB 2 w 3 4 28 16 3 
Ss zu] % 45 23 49 1,54 05 10,0 on 2allBnR 2 © 4 5} 29 16 35 
22] 2 47 2.03 49 1,54 05 9,9 19 lalı BR 20 e 2 1} 29 16 35 
SI 23212 45 2,00 48 1,5% 63 10,3 10,5 Sb IITBEB 0 e 3 43 28 15 7 
sl ma] 2 46 2,07 13 1,580 103 | 103 | PIE > h 2 42 27 15 Hi 
25] 2 46 2.02 2) 1.50 04 8 48 IauIBB RN v 3 4 29 15 36 
SI 3] 2 5 2,05 43 1,55 v4 11,0 u8 2h ITCR an © 7 4 28 16 it 
slsı| 2 ih 2.07 48 1,57 f4 11,1 10,2 2b ICH 21 b 2 43 27 16 36 
> 2 vs 2,12 47 1.01 62 11,8 44 2h IT AC E]} v 2 12 # 15 38 
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Tab. III. 295 norwegische Heringe (Sommerheringe u. Frühjahrsheringe der Südwestküste). (Forts.) 


Gequischt yon verachielenen Orten des Gebiets und verschiedenen Jahren. 





Nummer 


Lfde. 


= 

r D Y fi An Da Formel lep, VD | Aue | Vkp.| av I TA E 
der . Br 

Vor- | Hin- # 

nn 7 i : . B A . E Jder- ter- uch Pi 
i i, i iy i, i, i, Vak i, Var Rumpf Rumpf | Rumpf” Schwz. ä 





24 2.27 E2 2,00 Er) 1,571 10.2 10,2 Zallißß iı bb 6 4% 2 14 36 Ri) 
4 227 | 4 2,10 48 1.3 | 6 04 03 Ze VBRB eu 5 4 Ei 28 13 30 Ar 
234 2.21 45 2111 4 10 | 02 10,6 102 22h. DICK % e 2 42 27 15 38 83 
235 27 | 4 2.06 48 156 | 10,1 10,0 2b III BR "N e 4 4 28 16 % & 
26 | 24 | #5 2,05 40 157 | 6 105 | 105 ZbIIEBB #)) © 4 4 29 15 3 x 
2% | 221 45 2.05 40 1,53 65 97 | 106 2b II BB f.) © 4 45 29 16 35 u 
237 2,18 46 20 48 1.53 65 u2 2,9 2b IL AB Pa] | [6] 2 45 Pr 17 35 173 
237 210 | 4 2,01 47 1581 0 11,6 | 106 2b II CE a» ) 42 % 16 47 93 
237 | 228 | 44 200 43 1350| 68 10,9 9,9 3b IC B 20 v 4 43 23 15 47 9 
237 2.21 45 211 47 1,56 [17] 10,8 IL 2b TIBU 20 e 2 44 27 17 67 95 
237 | 223 45 200 | 48 1,58 | 9 11.8 | 114 2b Tee 20 v 3 43 2 15 7 % 
a | a4 | #7 201 5 1,51 [77 10.0 | 10,7 ta ll BC 21 b 3 45 29 16 44 97 
233 | 45 2,06 49* 1,56 “4° 10,0%] 10,5% 2b HIBR 20 © 4 44 29 15 26 

240 2,20 45 204 49 1,55 2] 10,0 11,0 2a II BC A e 4 4 29 15 2177 38 
210 2,22 45 2,00 48 1.54 65 10.0 45 2b IILBB Fu] c 3 45 28 17 5 Ir 
240 |] 222 45 2.05 40 1,56 64 10.2 10,8 2b IMIBC ri) e 4 44 29 15 36 100 
240 | 220 45 208 | 48 1,53 65 10,8 |] 112 2b I CO X jr 3 45 28 17 3 [io 
241 2,18 | 46 2,01 50 1,53 65 95 10,3 2alI BB 21 h 4 4 29 15 35 2 
a1 27 | 4 20 | 50 1,51 66 10,8 3 | 2a IT CB Ru v 6 46 3 16 # [108 
242 | 2,18 46 25 40 1,53 6 30 9,5 2b II BB ri) e 3 45 23 16 5 104 
243 220 45 2,07 48 1,55 eh 0,8 2A 2b IE BR 20 e 3 44 28 16 36 105 
2437| 2% 6 2.08 48 15 | 6 11,0 | 10,7 2b IT CU 2 | e 3 44 28 It 36 | 106 
2413| 223 45 2,11 47 1,57 6 9,1 34 2h1IT AB 20 e 2 4 27 17 36 | 107 
24 | 22 45 2,02 49 1,50 67 9 11,0 2a IT AC 21 h 4 40 28 16 33 108 
245 | 22 45 204 40 1,56 64 10,2 11.0 2a HI BC 20 e 4 44 29 15 36 |] 100 
#2 5 am 156 ws | 3 | 2pI1Hm BC 2 I 3 ER} 27 i 36 [110 
2720! a law | ss lıa: oo [ef usf| uusec | a |» 4 sizls|s |m 
247 | 210 46 200 48 1,50 67 3,9 10,0 2b IT BC 19 e 2 48 29 19 73 112 
248 | 2,28 44 28 | 48 1,51 68 03 12,1 3bII BD - T 4 IS 31 113 
248 | 2,23 45 2,10 48 1.57 det 100 | 104 2b EB 9 | e k) 45 a] 16 % [114 
le 5 an ne une 20 e 4 sI|o|e| 

| 23 5 | 2m 151 | 66 04 | 112 | 2a RC 20 e 4 46 2 17 4 |115 
350 2,23 45 28 48 1,51 [27 10,8 104 Ih I BU 20 € 3 46 28 18 14 116 
30 | 2200| 4 210 | 48 6 Be n2| 16 | se I ce 20 ® 4 45 23 17 » | 17 
5 | 22 | 45 2,06 48 156 | 6 113 | 107 2b CC 21 h 3 43 27 16 36 [118 
371290 #5 1,98 ” 1,50 67 10,9 11,7 2a tcce Pi) « 5 17 30 17 33 119 
>57 | 2,17 46 2.00 48 1.» 65 it 10,5 Ih IT BR 2 | e 2 45 28 17 35 120 
| 2 | “| ae ale) ae an cc 20 e 4 4 | 9 ib » 

20 20 4 2m | 49 1,51 65 11,5 12,3 all ch rl) e 4 45 2 16 35 121 
260 | 2,18 16 2,08 48 1,55 tr 10,4 30 2b IT BA De 2 44 28 16 36 122 
23) 20 | 50 150, 67 9399| 103 | 1a IBR a; 3 46 29 17 33 [ı2 
ah aısı | am, 4 55 | Mh uns| ns] zn ce a" e 2 4 23 in 36 1124 
Aut 2106 | 46 204 Ei 1,52 [20 ı0,r 10,9 tb II Be 20 © } 46 2% 17 34 125 
Tu 47 2.02 4 1,54 6a 10,4 10,1 la TI Bn 20, e 2 45 2) 16 35 1126 
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Tab. III. 295 norwegische Heringe (Sommerheringe u. Frühjahrsheringe der Südwestküste). (Forts.) 


Gemischt von vermebiedenen Orten dı* Gebiets und verschiedenen Jahren. 

















[7 
ö|lr D v A An | m Form! top. [VD] Asp | ven | A—v| ra 
2. der Yor- | Hin- 

E3 Ku . | 2 Vat n ei Rumpt| _der- ter- TSchwz| = 
3 ij u Bu j in h h in Ver I Rumpf |Rormmt | " = 
7] 27 | 25 46 2,01 47 1,56 ot im.ı 9,7 IHIIIBB 20 | © t 44 27 17 36 | 127 
28] 28 | 20 45 2,06 43 1,51 [7 9,7 11.6 2b H BC 20 | « 3 40 25 18 34 128 
19 | 8 | 2,10 46 2,07 33 1,54 65 93 | 11,6 ah TIERE |» ? 4 27 17 35 | 1% 

r 

264 217 4 2,06 48 1,58 dh 10,4 10,8 Ih U BC 20 | [u | 4 2s 17 85 
wol 21 | 233 45 2,08 48 1,50 67 7] 10,7 2b I CC 20 c 3 17 28 19 33 [1% 
ml 272 | 218 4 2.04 4 1,50 67 1,0 | 107 ia lcB 21 b ı 16 24 22 3 [13 
a 272 | 217 4 2,07 48 1,56 6 10,2 10,7 IbTI BC au e 2 H 28 16 36 11% 
| 273 | 210 46 2,1072 4 1,56 64 102 10,6 1a HIBE 2 b 3 43 28 15 35 11% 
ia] 27 200 48 1,07 51 1,48 08 10,5 11,0 la I Bü zu c 3 48 31 17 32 IH 
13,1 274 220 | 45 2,00 50 1,40 [Mi 80 1,0 2a ISAAC 21 h 5 4b 20 17 33 15 
6 | 275 | 3% 45 208 48 1,50 6 00 | 112 2b I Bü 20 |! e 3 47 28 19 33 1% 
71 275 | 213 47 203 44 153 65 10,1 10,5 lali BR 2 h 2 44 28 in 35 115 
| 25 | 20 45 2.09 +8 1,50 6 99 | 112 2, IIERC 20 e 3 44 28 16 36 | 138 
mh 2m | am | 48 2m 40 1.40 67 10,1 10,8 la I BC 21 I ı 40 28 | 18 33 1% 
10} 276 | 23,17 | % 2,07 48 1,55 6 10,8] 105 Ib IICR 2 © 2 4 28 16 36 | 140 
11] : 2,21 45 206 | 48 15 | 6 93 3 | 2» IIBB 20 v 3 H 28 16 #6 [1 
142 223 45 209 49 1,5% 65 ml 10.1 2a IT BB 20 c 4 4 29 16 35 142 
143 2838| #4 | 217) % 153 | 65 LE] 16 | Se Tec 20 c 2 45 26 19 35 143 

2,18 416 2.03 48 1,583 “da 102 | 10,5 sh I BC 2u e 2 45 es 17 35 
| ze | 221 45 2,02 49 1,47 68 96 | 116 2a I BC 21 lb 4 47 28 19 32 144 
145 230 2,13 47 24 44 1,53 5 10,3 10,3 talIUL BR 20 c 2 45 20 16 35 145 
| 2 2 % 204 49 1,52 [27 96 | 104 tallBH 20 © 3 177 2) 17 24 146 
lan! 3 I2wı ss lıa! a Iwr|ws| umweR | » e I2els|u]| as hie 
148] 280 | 2,10 48 2.01 Yu 151 [2 10,0 11,1 In IE BU 2 | e 2 46 % 16 4 148 
191 20 | 2,7 46 2,07 48 1,55 & 1,7 | 133 Ib IECC 2 | e 2 44 28 16 36 149 
so] 282 | 2312| 4 1,95 5 10169 02 |] 102 10 TBB >] b 4 46 W 16 33 15) 
151 |] 232 2,16 | Ab 1,97 51 1.47 68 w2 39 laıI BB 2 | e 5 48 3 17 32 151 
152 282 mi 45 2,08 48 1,54 65 0, 10,3 2h IT CB 19 © 3 46 2 17 35 152 
1353| 2893| 2310 46 203 49 1,52 [77 106 | 120 IaTIcB a2 'ı bh 3 35 28 17 24 153 
154 254 20: 95 2,01 „u 1.49 67 10,2 10.2 2a IRB 20 © 5 47 x 17 33 54 
15] 25 | 20 | 46 2,11 47 1,52 [70 105 | 10,0 2» II BE | ce I 46 27 19 34 155 
EI ee BR EV; 2,03 10 1,54 os 10,8 10,5 lallch 20 © 2 45 2 16 35 156 
157] 285 2.08 48 203% 44 1,43 70 10,8 11,6 lao0ce 2 | h ı 49 28 21 30 157 
1535| 285 | 208 18 10 | 51 1,52 6 10,1 0,8 I0 ITBB 20 © 3 46 31 15 34 158 
1591 26 | 220 45 207, 48 1,56 6 In 10,8 2, NEE 20 e 3 4 28 16 36 15% 
10 286 | 2,23 45 2.200 45 1,58 63 1t1 10,8 2eINCC 19 © 0 4 2 18 37 1 
161 | 287 | 2.14 47 2051 49 149, 67 ın,1 11,1 Ih IBC 20 e 2 47 2 18 33 161 
102 288 22] 46 208 | 48 1,53 | 05 10.0 10,4 2h II BR 20 € 2 45 28 17 35 142 

| 216 46 2,04 40 152 | 66 10,4 | 10,7] 1s RC 20 | ec 8 46 Ei 17 2 
wa am] 210 | 46 242 49 155 | 004 10,3 10,3 1alIBB ao | e 3 14 29 15 36 | 163 
aloe zu is! on] wma wien [Ja | » ıls|jz|e]| a Je 
165] on | 2,10 | 46 207 48 157 1 64 11,0 | 10,3 2b ITCR 2u ce 2 Hi 28 16 36 1165 
166 200 2.18 | 46 208 18 1,56 64 11,7 10,3 2bNICH 20 c 2 14 28 16 Yı 166 
167 Bu] 2.14 47 22 44 1.52 66 03 u,0 I1n IIMA 20 © 2 46 A 17 34 107 
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Tab. III. 295 norwegische Heringe (Sommerheringe u. Frühjahrsheringe der Südwestküste). (Forts.) 


Geanischt von verschiedenen Orten des Gebiets und verschiedenen Jahren. 





& 

in D v A An | Formel kp. VD | ae | Velep.| av xl E 
mm ee : Vor- Hin- 7 
i 5 | N N Vit, u | ve | | nme [Schw 3 

rate ee 
291 20 | 48 2.04 40 146,068 6 | 110 la I cc 18 © 1 30 31 19 32 18 
291 2.18 46 18 | 50 150 | 67 9 | 113 | 2a 0 BC a ih 4 46 2) 17 3 1m 
22 | 216 | 46 204 40 150 | 67 106 | 102 la BB Pi] DD 3 47 29 18 33 | 170 
292 224 45 251 9 152 | 66 5 99 | 2b ITBB 20 I e 4 46 2) 17 u }ırı 
293 | 2,15 +6 206 | 48 1.56: dd 11,6 |] 109 IbTII CC 19 © 2 45 29 16 % 1172 
235 | 20 | 48 18 | 193) 65 10,1 9,5 IaIT BB 2 © 2 15 30 15 3 1173 
6 | 2190| % 24 | Mm 1,51 H6 98 34 2alIER 0 | oe 3 16 2u 17 34 |174 
9 | 224 45 2a) 152 | 06 98 | ıwı 2a ll kB ei) © 4 4 2y 17 34 11% 
207 2322| 4 2,18 4 1.55 64 11,7 11,1 3eTIM CE 18 © 3 4 28 18 36 176 
zaa|2aı | 209 | 48 u | 17 | 107 Ih IT Cv 2) e } 44 28 16 36 117 
299 | 2,17 46 207 48 1.52 | 06 97 0,7 Ib IE BB Pe u 2 46 28 18 4 | 178 
925 ss law! s Jısa|! 5 | wi | nr | »uBe o»|e 3 46 29 17 3 119 
299 22 | 45 an | 49 1.53 05 10,7 10,7 2a ll cc 24) ce 4 45 29 16 35 190 
I 
len ao ne | To] Sn 20 e a 4% E21] 1 4 
wo | 217 | ah 28 | 48 155 | 64 96 | 103 Ib II BB 19 e 2 45 29 16 w | aısı 
wo | 210 | 46 22 | 4 14 | 6 103 | 103 | 2a ı n% N) e 3 F) 29 10 3 18 
Ei A 47 2. N) 147 | 68 96 | 103 Ina I BB a e 3 48 £) 18 32 1183 
AR I 217 | 46 2nı 9 1,51 [77 10,5 99 InlinB 19 € 3 47 30 17 34 | 184 
we | 212 | 47 2,14 | 47 1533| 6 105 | 10,5 le II BB ei) e v 45 27 18 35 1185 
| 22| 5 265 | 9 1,51 17) 2 | 105 | 2u ı uR 19 e 4 47 30 17 ss lım 
ws | 21 47 22 | 49 150 | 6 n2 | 103 tal cB ei) © 2 47 29 18 3 lı# 
403 2,16 40 2,0 48 153 12) 105 99 Ib II RB 19 e 2 46 N 17 35 183 
5077 2,14 47 2.05 49 1,52 0% 10,2 0,5 Ih IE BB 20 © 2 4b 29 17 14 189 
„| 2321| 47 15 | 146 | 68 104 | 104 101 BR 2 | e 4 48 31 17 32 | 190 
45 2,10 48 2,00 50 1,50 67 9,8 ot laı RBB 3 |» 2 44 27 17 33 191 
» 2,19 46 2,10 48 1,50 | 64 95 10.5 ZhIIBR 20 © 2 44 28 16 36 192 
205 217 | 46 2,08% 44 1,52 66 48 10,1 lalIı BB 20 e 3 4 29 17 3 193 
ws | 221 5 1,09 = 1,50 67 10,1 10,5 2a li BR 0 ) 5 47 30 17 33 1 104 
| 2,26 44 2,05 49 1,51 bh 10,7 10,1 2b TUR 19 e 5 47 30 17 4 105 
| 2,10 | 48 2.02 49 1,55 64 109 | 107 la cc : : l Fr 15 36 | 196 
sh a1 | a | ai mw | 132: 6 mo] 10] jalıcc De 2 46 2) ı7 3 [107 
ws | 2,18 46 2.03 49 1413| 68 10,3] 110 | 2a I BC 2.1 e 3 48 2 10 32 | 198 
ws I 2.18 46 ZH | Mm 1,50 67 wo I 1a 2a IRB 2 | e 3 47 2 18 33 10 
a8 | 2,24 45 2,08 48 149 | 67 07 | wa | 2pr, rcRB je 3 47 28 m 3 | 20 
wi2a4ı 2a Ba er ao] neh ın r cc | «e 1 4 28 1m 3 1201 
w28| 5 200 | 50 A  ) 97 | 103] 2aII BR | oe E) 4 Ki) 14 % am 
wa ea wo mol | 2ance | ce 3 46 29 17 3 120 
205 | 316 | 46 | 2304| 151 #6 10,3] 104| 1a BB 20 e % 46 2 17 + 

01 212! 47 212 | 47 1,54 65 94 | 100 Ib IT BC | ce 0 45 Pr] 18 35 1.20 
310] 2,10 | 46 26 , 48 1,55 er u 10.0 Ib 1 BC 9 ! e 2 45 2 16 3% 1205 
3101 2,23 45 2m 0 1,51 66 11,3 10,9 2altcc 19 |“ 5 47 4 16 4 a 
10 | 2,24 45 1.95 en) 19| @ 10.0 907 | 2a I BB » | e 5 47 30 17 33 1207 
101 23| 4 1,98 | 50 14 03] wo | 2a 1 BB r)) ec 5 18 0 18 22 | 208 
310 | 21 50 1,5, 6 9,6 6 la II BB pi] e ä 4 30 14 3 | 
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Tab. III. 295 norwegische Heringe (Sommerheringe u. Frühjahrsheringe der Südwestküste). (Forts.) 


Gesnischt won verschiedenen Orten des Gebiets und verschiedenen Jahren. 














kr 
ilr D Yv A An | Furmel top. 1. VD | A-tep. | Veep. | Av | T-A 
Di der - . 
pr num . , ’ . | ‚ : r Val. . R Rumpf a a Schwz. 
a i 1 ee En BE, h 1; Ir Vat Rumpf } Rumpf 

[2 05 ja 5 fe af | on Im mals ulsfelı | 
a0] 2 | 2165| # 2,09 | 48 150 | 6 102 | 102 Ib I BR 19 c 2 48 29 19 33 
21] a2 | 2122| 47 200 | 50 15 | 6 103 99 | 1altmr 20 e 3 44 30 14 36 
| a2 | 25 | 6 | 265 | 0 150 | 67 109 | w2 | ın LER 10 e 3 48 30 18 33 
2 2222| 8 210 | 48 1,55 | 6 102 | 105] zu muB 18 © 3 46 30 16 36 
214| 3 | 214 7 205 | 49 154 | 65 105 | 105 | 1b ER 20 e 2 45 23 16 e5} 
2335| m 2222| 5 2093| 4 132! © 100 | 103 | 2a I BR 20 e 4 46 2) 17 4 
z16| 314 | 210 | 48 iR | 50 148 | 68 10,1 98 | 14 I BB 20 c 2 48 30 18 32 
al aa a12| 47 20 | 50 147068 105 | 102] 1a I BB 10 © 3 49 3 18 22 
a1s| 395 29| 5 205 | 49 1,52! 66 10,1 | 105 | 2b II BR 20 e } 46 23 17 4 
zul as au | 85 1,06 51 1a 008 48 | 201 BR A) e & 48 31 17 22 
zo a6 | 200 | 48 198 | 50 149 | 67 104 | 10,1 tal BB 20 © 2 47 30 17 33 
zı| 317 | 217 | 20 | 50 150 | 6 05 | 14] 1a I BC 19 e t 48 31 17 5) 
ziel 2320| 5 213 | 47 158 | 63 106 | 106 | 2e fee 19 © 2 4 28 16 37 
za| 310 | 231 | 4 1,9 | 50 148 | 068 103 | 109 | 1a T BE ri) e 3 48 30 18 y2 
| m| 25| “| 25 | 155 | 6 10,0 97 | Ib ITRR Ei) © 3 43 20 14 7 
25] 36 | 2324| 7 204 | 49 15: | 109 | 109 | tu ec 19 © 2 47 36 17 4 

a | 2) 46 | al 4 | 1652| 06 | 1092| 1058| 1a BR 20 € a 46 2 17 Er 

| 

26 | 320 | 2317| #6 2,01 | [N] 14 | © 106 | 03 | taocH 20 & 4 49 30 19 3 
| zul 217 | so | 207 | 4 13|1|66 106 | 109 | ın Ic Be 1m e 2 46 29 17 35 
za meo| au! 97 1,00 | 50 18 | 8 wo | 100 | ta CB 20 ec 3 48 30 18 32 
zul ao | 217! 6 2m ; 50 1A | DR 106 | 103 | marc 20 € 4 48 30 18 32 
2a mot 214 | 4 20 | 50 148 | 68 100 | 106 | 1a I BC 20 e 3 48 30 18 32 
al 20 | 213 1 47 201 | 50 19 | 9 103 | 106 | 1a I BC 20 e 3 47 30 17 33 
za] zo | 27) 18 | su 15016 ın0 | 103] 1a IRB 20 © 4 47 30 17 33 
23] 2ı | 214 | 4 108 | 50 15 | 6 109 | 106 | tacec 19 © 3 45 31 14 % 
| wzıl zul #7 203 | 49 150 | 6 wo | 106 | ta Ice 20 © 2 47 29 13 3 
2335| 321 7 2316| 20 | 8 136 5 | 108 | ın IIBE 19 Ü 2 46 29 17 35 
26] 21 | 215 | 46 20 | 50 1416 103 | 103 | 1a IT BR 20 © 4 45 30 15 3 
27 | 2 | 234 47 1,97 5] 1.49 67 102 10,5 In In» 2 € 5 47 31 16 3 
2333| m 2u| 97 203 | 49 149 | 67 99 39 | 1a ı BR 14 © 2 48 30 13 33 
ul al 26! % 209 | 49 150 | 64 102 99 | 1a II BR 2 fi 3 44 2) 15 u) 
20] 34 | 216) 4 2,01 50 1,52 | 6b 105 | ws | 1a ıınc 19 v 4 47 31 16 A 
za] a] am! 5 203 | 49 1533| 6 10,1 94 | 2a II BR a) e 4 45 2) 16 Ku) 
2] m |azı | # 2,0 50 19| 92] 99 | 2a I AR a) v 5 47 30 17 33 
243] 35 | 216 46 2,08 48 1,40 67 10,7 10,4 Ib 1CR 20 c 2 47 28 19 y3 
24) 35 | 2m | 203 | 49 1,51 66 10,4 98 | Ia1T BB 2 e 1 46 29 17 4 
25} 3235| 21 #5 200 | 50 148 | 068 104 | WI] 2a ı BR 1 c 5 4 31 18 2 
206) | 2) 7 195 | 51 151 | 66 104 | wa | 101 BR 20 e 4 46 a 15 + 
27 52a HH 207 | 48 151 | 66 no 7 ] Birce ID) © 4 4 P) 18 4 1347 
28| 35 | 2158| #6 | 20 | 155 | 64 10,1 95 | 2a TER 19 € 3 45 w 15 36 1248 
zu) 30 | 215 | 46 107 | 51 14 10,7 | 104 laocB En) © 5 49 31 18 33 1249 
30) m 2ni 5 207 | 5 1.3! 65 10,1 98 | 2a ITBR 19 © 5 i6 A 15 3 |? 
| 36 | 205 | 46 20m | 40 13 | 6 co | 0] Jamee Bu) e 3 4 29 16 35 |? 
»32| 326 | 210 | 4 2193| 47 1,5 | 64 95| 98 | 1eTIBR 2) c t 44 7 17 36 12 
2431 327 a1 2 if 30 16 35 2 


sta lami eo ai | aa| no] Tarınc 19 © 
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BEL EBBESSEBERE ES ESS 


5835 


5855535 


Ss“ 


1,49 
1,51 
1,52 
152 
1,51 
152 
1,54 


151 


152 
1,57 
1,51 
151 
1,50 
1,41 
1,52 
1,57 
1,52 
146 
1,49 
1,50 
1,51 
1,51 
148 
152 
1,52 
155 
1,52 
1,52 
1,51 
1,50 
1,40 
1,52 
1,40 
151 
1.50 
1.50 
1.48 
1,53 
1,48 
1,50 
1.53 
151 
1,52 
1,51 
1,51 
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SESER 


SEISIFEFRTETERFEHFTFSSTERE 


94 
10,0 

94 
11,3 
115 
10,9 
1,6 


‚10,8 


47 
10,0 
KA" 
102 
10,8 
108 
107 
100 
102 
99 
12,1 
102 
108 
11,3 
10,1 
101 
10,7 
104 
10.1 
95 
02 
10, 
105 
112 
97 
10,8 
0,9 
11,7 
1D.4 
8 
98 
10.1 
112 
112 
10,0 
1,7 


10,4 


10,4 
10,4 
10,4 
11,0 
107 
107 
10,0 
10.4 
10,9 
94 
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Tab. IV. Mittelzahlen der einzelnen Grössenstufen der Tabelle I. 


(Heringe der Schley, der Kieler und Eckernförder Bucht.) 
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“ Mittelzahlen der einzelnen Grössenstufen der Tabelle II. 
(Strömlinge der Stockholmer Schären.) 
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Tab. VI. Mittelzahlen der einzelnen Grössenstufen der Tabelle III. 
(Norwegische Heringe.) 
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Tab. VII. Larven des Frühjahrsherings aus der Schley bei Schleswig. 
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Tab. VIII. Heringslarven aus dem Salzwasser der Kieler u. Eckernförder Bucht (Larven des Herbstherings). 
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Tab. VIII. Heringslarven aus dem Salzwasser der Kieler und Eckernförder Bucht. 
(Larven des Herbstherings). (Schluss.) 
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Tab. IX— XXI. 


Frühjahrsheringe der westlichen Ostsee aus dem Brackwasser der Schley. 


Tab. IX. 


Gernischt aus verschiedenen Monaten nd „Jahren 


108 junge Heringe aus der Schley bei Schleswig. 


Dir zrie-r Mehrznlil ale Spiritasexenmpdune gennisseen. Die Indiers sine sfinmtlich olne Spiritie- Kornektinm, 
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Tab. IX. 108 Junge Heringe aus der Schley bei Schleswig. (Fortsetzung.) 


Gemischt aus verschierlenen Monaten und Jahren. Die gro Mehrzahl als Spiritisexemplare men. Die Indiers sind sämtlich ohne Spiritus Kurnektion. 
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Tab. IX. 108 junge Heringe aus der Schley bei Schleswig. (Schluss.) 
Gespischt ans verschiedenen Menaten und Jahren. Die grose Mehreahl als Spiritusexemplane gemessen. Die Indiers sind sämtlich ohne Spiritus-Korrektion, 
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Tab. XV. 72 fast laichreife Heringe aus der Schley bei Kappeln. 
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Yye 44,6 ala, ] 45.218275 195 ]52.0 7 20,0] 20,2 ]60,6 27 DEE RTE REST, ET FR 





Digitized by Google 
J J co 


Tab. XXII—XXVII 
Herbstheringe der westlichen Ostsee (Kieler Bucht). 


Tab. XXII. 30 meist laichreife Heringe von Fehmarn. 


Oktober 3887. In Spiritus gemessen, 





Lile. Nummer . 


5 me Er de 


oo 
- 5 


ı fı ı ı fi i N sh ı-ı |ı „ 








% 

5 5 fr F ]IT-OL [ap [ei] DI YW A ]An | im Formel kp | imd Vert, Kiosscnetrahlen Kıtı : 
‚er l. PA 

in Val u | slalrın ä 
steel feletsTetfejufn) u utnlw mem ln m | 
204|. 1 st | 16 [6,0 [221 1208 [1,56 Boa [no] arm nd ls4- Isrlırlesiw]2 +14 ı 
216]. nu 8 15 | 6,7 [222 12,10 I1,57 [1a [11,8 2b IT Ro ar 51 - , 561 19 |0,9| 17127 +14 2 
Br re 1 16 |03 J2a21 1188 1116 | 95 Jıı3 | 2a I hc 21 52 ir} s.B| ı9 15 3 
FE u By | 15 [05 1223 Jar Jar | SO Ja 2a ı nu 2 | 53 6 |. 19.9 | 18 1 | 4 
241. I st | 16 [6% [2,19 J20 | 2 } 97 Jına] 20 BC A 54 56 98) EI +15 5 
25 go] = | 15 | 58 [2,16 Ja [1,2 } 95 [123 |) 12 EBD | 5 ss | 18 |4.0 27 +4 6 
al Elek) | 15 I52 f228 I201 fıa3 | Pe lınao] Ialeme | 51 Sf 4.8 | 18 14 7 
zu| go vu 88 | 15 53 [221 [1,98 [1,51 [102 Jos | 2a ıı mc 2 5; 35 | 17 19.9 | 19 1 23 +4 8 
»ıl vi Er 15 [| 63 [2,17 |2.05 [1,56 [02 [ıo.s Ib IIIBC 20 | ss 4,0 | 18 4 Q 
za vi @ 16 16,8 [2,14 12.04 [1,53 [105 [12.8 la Baur 2 or) sl ıs ol | m +M 10 
a2|>]| u es I 15 |5s [2.13 [2,06 Io | 30 J12,1 Ib 1 a) 2) > S6 go; +5 Im 
z2a|o| vi 7 | 15 [63 [2,15 [200 fe] SP Ja] Taınc | m | = 5 99,719 +45 [2 
3 YI 8 15 365 [2,14 [aos Io | fm ia} Bi 20 Er SG 9yIl8 199 +4 13 
ala vl sı 1 15 |51 foyn [sus Fuas | 98 Is | 1a ı me nI»1, 5 s.s| ı7 5 |#4 
204g | VH ss | 15 167 Jaıs I205 [so [OO Jını ] 2» 1 Bu 2 4 51 17/99/18 | 28 +14 ]5 
2] 2 vu Rt 16 | 65 fs 25 E50 | 45 J112 Ih I Bü u 5) 55 20/5 116 
Pe re | #7 1 16 154 I213 Jao2 [51 [I JS | 2a mn 01% 5 9.9| 18 14 17 
z3alej vl 5 | 15 I 66 Jaa4 [2,05 |1,55 | HF jıns | 26 IT 86 14 51 ı 56 19 9a) 7 I 27 413 [18 
23|2]|V ss 1 15 165 j222 [205 [150 [IE Ja] 2a 1 we si a31I.'51198'09) 2128 +1 [% 
salz | u fme| as | 15 [64 aa ae Je fl Tas | 2a en 291 53 I, 0.909: 17 2 2% 
»4|e| vr 23 I | 66 I293 Jam JL50 | 0 Jwo | 2u T Ac 19 > . 56 sole + Fall 
4#|5 | vu 87 13 163 Jeı4 J207 Fhaı f MH dıız Ib 11 AA x 52 sis :o0lwsie ı14 2 
24614 | VO 458 1> I53 [213 ]20ı 11.50 | #5 [115 2a [je 2 54 De Be; anlwmi> +15 #4] 
244] U £ s | 1» [a7 Ta 3 Js | 5 ma | 2u nm mm 2 52 “I. 18.9| 18 4 124 
221.18 u 5 162 1221 201 [EAn | 85 [10,2 2n Ei 20 52 | 14 13 8 127 +15 ]23 
25 | vn 54 15 a3 Fan J2w0 Ist | 9 Far, Ya It Be a >2 lıs 9898] 9» +13 ]% 
a y| Yvı sa | IT Tas [27 Jss Pd Pi Tu] Do Be wiI5s5J - ar | 27 
Pr Er oo bit las I Ins Ja | 9a Pott 10 0 It 2 54 . zb ıs :u.H Il sr Iso Hi 138 
28] VI Im] 88 16 In,3 12,17 1200 [Lat | $5 [ra lalt Be 7 Er 55 . |y,9: 7 14 au 
zn 5 YL 58 t# ca Jen 203 JO | 45 Jıre Ja I Be Au 5 3 En ss !38 9 24 +15 Ei) 
224 so4] 15 Jet 122 Jean Jo | us al] 2u Ele aa 5 DER aa WIRT ERZ En 
233 97 1a 18.3 92,15 [ae [151 „11 [31,8 Iaıll he 1 1535 34,7 17.5 | FT BER | Yu 
244 srl |6> Ja bee rs | vr nal 2 ne 199 152,5 35.5 [15.0 AN IA Een LU 
262 asz | a Ins Jar Paar 1. | 0,8 Fri. Int ke 2 | 53%7 ra RER] 173 | 2884142 11, 
20 xz5 115 [ea Jam 20orfsi | 95 Ina zn ne 21 | 325 35.174 1 EST Ne 

K=..:. 13.7 141,5 [in 
Sp K....] 380 137 bus [rau Fias In | 2a ı 94 20,2 | 
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Tab. XXIII. 21 meist laichreife Heringe von Fehmarn. 


Uktoler 1857. In Spiritas gemessen. 











Lide, Nummer 


sau 0un— 


a u fi . fi s ff) tl 35 2 4-19 








e 
s| e I|FITOI] DIV] A [An f De [ep | lep. [Imd.] der. | ler | Formel Vert. Vert. vIK R 
T LI. bs a 2 
hun Vs f r N 1 
. Ann H| DIV [* Ü Ss & 
[fe afaf5 Jelr|#feofelufwfufufi] 1 Par. s[ tn m | 2 [m] 
I 
zolaf V sa 1220l2e[ı32[103[110] 20 76 [54 j5ı |33 [2a en [9282| 5 7 +3 +2 +4 5 Jan} 5) ı 
2612| VI 8 1221]206)155| ss [102] 20 [75 [53 for | [22H Ir BR [87.8005 |5 +44 +13 413 —5 Joa] ı5 | 2 
za] V s 1223]215 [150] 103 [112] 0 | 73 15 fi | 32 [2e RC [80 82] 4 |» +2 +41 +5 -% Iaslıa | 3 
ala] VI ss (2132,07 11,57 | oa los] 20 I 73 f53 Io [22 [2pmier [Saisolza 5 +2 +12 +16 m Jan] ı3] # 
z#Is7 VII. 1 8 [2alziofıso] Brfııa] zo [ra Is Joı Jar J 26 mine [On 85|5 15 44 +12 +14 5 Jas| ı3] 5 
251g | Vu  aelısr]| Bolınaz] 2 rs 155 Jo [a [2a sı pc |s7 7725 165 +44 +13 +13 56 Tas] ı4 | 5 
aa|S| V ss [217 ]202 1151| ssfıool ao | 75 [53 [er | 20 [1a I Be 187172] 17 4 + +2 6 les] al 7 
a2lz | IV s6 12.16 ]2.10] 1,5103 11,2| 02 [75 [32 | 56 [30 [te stenc [85 80] 127 +2 +3 +4 56 [eo] 1] & 
a3l2]| N [202021132] 82] 20 [a [5 Js [9 Jtammac [asi72[27 127 42 44 43 56 [99] 15] 9 
52] V 87 12,17 [200 11,53 [a2 [1,1] 20 | 72 J 5 [59 I 0 [In sımc [85575524 127 +2 #14 +13 0-56 Fa 16 J10 
ala] Vv 5 12,18]25] 151] r]ıor] 0 | 73 | [59 | 32 J2a% 1ı Bo [9772| | 43 +13 +14 0-56 [as] 14 [11 
2912| v  Bl2no]ız] sem Ira | [on 1 [2a ın ac [ra 77 | | 6 +4 +3 + hf 
22] 2 [vn 8 1213726150] 85|3|20 [7a | Jon | Jin 1 pr [Ben 776 5 43 +15 +13 [5 ei 
252 vi  I216]2, 10/158] 102] oe] 19 | 73 | [58 [3 Jıpımeo 8280 Pi PB BE Euer Eee un DIE BEE 
>55[2| vn ss (23l204| 1,50} Ws jraof ıe 175 15 [m | [2a I ne [85 16515 5 +3 +14 +13 55 [99] 15 F15 
6a] VI ss (z17]200[1,5#| 102 [102] 15 74 [32 [oo | 2 Jin se nm [80 75125 17 +42 #13 +4 5 189] 16 | 16 
elf] % 83 Ja1s]ıasfıao] Bs|rıs]| zo [ra | | I 3 [2a ı wc Jar Tel: 127 42 413 +14 65 [as] 15 [17 
zoll v 8 j213]1,@]133] Ssfııs] » [5 I In [2 [ra ıı ne JB2 Ton 6 +4 +2 +14 ag 1} is 
ala V s6 |218]201|150| 85 [11,5] 20 | ı [52 [57 32 |2a r ne Is7 rolas |27 +3 +14 +12 6 [80] 15 |19 
25]F| vif. |  |216 [201 [1351| Sofına] u Ira [53 [55 | 2 [ia m ac [Boll 65 43 +12 +4 55 [00] 15 [20 
| vi : . 7 56 [3 1 satz 6 44 +12 +4 6 [99] 13 F21* 
23 s,7 [222 123,08 | 1,55 | 10.0] 11,1) 19,7] 750] 54,6 [61.7 [31,7 | 2% 11 bu [90 |8.1]24,7| 20-10 +127 +14,0 55,7 14,7] ’15 
25 35,7 12211265 |1,56] 85] 11.3 1203174,9 1543 [e,7 [30,7 | 28 1 so [88 | 8.1]237 35,7 4334123 H44-55,6 13,3] 
265 868 [1612,03 ]1,52[ 9,7] 10812001 73,7153,2]59,5 1302| 1a It wo [8.1 | 7,3125 5 | 36.6 42,7 4135 +42 560 145] Yo 
255 87,5 [2.171207 1,53] 19,0 1.6 192 [74,0] 53,8] 99,5 [32,7 | ı» 1 ac 182 |7,4]2553 26,5 423 4132 4133-555 15511 
273 58 1216]200]| 1251| #6 [114 [19.817322 [533] 585 [322 | 14 11 Bo |86| 727260 126,5 +30 412,8 4135 55,8 14,8] 1» 
248 86,8] 2,18[ 2.04]1,53] 9,5] 11,0] 10,8] 74,2] 53,7 [60,0] 31,8] 2a 11 Be |844:7,6| 35,5 26,3+2.9-418,0-18,6-55,8 145] "n 
4: . . [45,9 [49.0 [65,4 
Ep.K. 87,3]450 [48,3 [55,5 | at | 13.4 | 99,6 2a TI BU 
1} 
*) Schwunzflose verletzt. 
Mittlere Kopfformel Bi = c.3b IE RB 
3:7 34:66 Proamtzahlen aus den 51 Exemplare der Tah. NXIT + NXIU. 
Vertebrae 
— — 
Dv 9 An 9, Dit), HM, S vr K, 'ı 
0-11 | 58 A| U BI! Ss 4:'M 51/9 9968 2| 2 
IH-V | 42 | 23 | 48 13| 8 
va B|ıs c|2 2 56 | 67 83|233 14 | 49 
0-11 | 50 a5 80 | 15 !31 
nv | c|2 DW 29 a: gg | MH 16 10 
25 55,7 14,4 
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Tab. XXIV. 30 Herbstheringe von Fehmarn. Wirbelmessungen. 
dktober 1885. In Spirits gemesen. 
- ——— _—— .- 

! Mn -od] Ot. En Mi Tuul,| Kit, Ver. E el vr vi } 
41 Fr n\nolvla,els vr a Ti 1 11a. ook $ 
Of2131° 1511 7 [ge son 2 Bje ls er mupaa ann 

| I 
ılmle|uai | 7 +42 +3 +4+5—-7 Ieoleolaınl| a 1 
2ls| sin] 5 | 27 +14 +2 43 Hu | 5 [as 5 | 74) ofıo, 1al ar liezolıalıs] 2 
slalsıuiria|. 15 5443 40-5 |s|o|r|rı2 3 
ılalsinu|ır |» 16 a + +5 +55 laulslalw| Ai N 
sIals|ı2] ıs +5 +43 +53 +4 -56 15|1|01 %|5 3 | 5 
(u E72 E70 ru Bi Be.) Zt +4 +3 +3 435er afnolnel ua lıa:20:21[1,5| 6 
la|ls|ul| u |» 14 3544 42 45-5 |sls/aı nl] 7 
slmls|jn]|us | a 28 +14 +43 het arfnelıa, 27 [10120 2014| 8 
slule| se | 1 +40 +2 45-5 |5 || 5| 7, Bl. | 9 
olzelr| ia] 15 | 0 +1 74248 4a | or | ae) al zo lan] 1a) 17 120114'19 4] oo 
ulzatss| ıa| ıs | m 28 +15 a 42 43 +4u—-5 | sel 7a © | n 
elsaler | ıs | wo | » +15 7 +42 +43 49-5 | 5} 50| 20| 76, 24 [10:13] 1,7 |18120,2048,5] 12 
slevlsi|n]s | 15 re + +43 +4=6 | |m #1 5|5[|. 1. f 13 
4371 8 i2 Fi 0 2 +H 26 +2 114 +14 5% 6 | 47 2| 7512110 14, 18 :20/20/19 14] 14 
slsolsie|e»| a 2 +4 I» +3 +13 41355 | 6 | #0 | zr | m | 2 |oo; 13° 17 j20'20|20 1,8] 15 
n»I22Is| 219% Pi) 16 u +2 +03 +14 55 vw: 7175| 235 16 
Ile] u) 16 I © 14 35 +3 +4 +3-5 | #6 ]|7|»' %| 2 | 17 
sil2esa|s| s| | w 27 + +43 4 He 7515| 13 17102120, 4] 18 
s»I/23IJ8| 1795 14 2 +14 + +4 + -s | ole| 28 7, los 13 18.120,20 20 1,5} 19 
alesls|e| 5 | m ",,, a4 +B +H-H | 5 JOH 535 | 20 
21 1244] 8 tl 15 19 3 +14 2 + +H + N- 5 hf 3127.51 35J[10/13 17 19 20 1,0|14 21 
alesIs In] 5 | a 44a ale 5 a 1r 20 2alzı ns] 
al2es|»| eis | a 27 HS 7 +2 +10 +13: | oo | | 28 | 77, 23[00 13. 18 18,19j20|1.5] 23 
“lals]|ız]) 5 21 IF | 26 Hi +12 + a er an 24 
siIs2lss| ı2 | ı7 | zo +5 7472 44 +13--56 | os | ss 281 7: los ı3 17 21 2020 1,4 24 
lasse l m) 5 | u » +19 +4 +5 ale u fi a dr 10'320 18 14 26 
a [2m 88 | 12 | 15 a u +4 27 +3 +13 413 -# | #7 | 51 2 | mw zalos 14 18 19 20 2.0 1.4] 27 
ale] Tal 15 | u +4 Hann. ee ne lan 12 19'231 20 14] 28 
alas|ss| ı2 | ı# | a 4 ++ +8-5|elo m m 2 . | 19 
|| 58 12 15 a » +15 #4 +3 +4 Hi: 5 |m 38:77 ls 13, 18-1920 20 1,4] 30 
1,5227 [era 128 157 | 200 28145 366224130 +40 55,8] 653 [83 1 7414 386] 10 14 1,5 19°1972.0 5] Hr 
2, f|a5ı [sso] ma f 155 | au.ı 28.411 2 HIT HIHI ro] 060 1455 05 750 240,0 13 17 99 20 20 Life 
"Im | 2a | Biel 124 | 15,0 | 20,1 ate| u | a [ans ans 150 Bl ee 
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Tab. XXV. 


Juni 1870. Im Spiritus genim=en, 


Junge Heringe von Karrebaeck (Seeland). 











“ i ’ k ’ ı [i r ’ ı k 14 ri iu} . s—ıir 

3 T T-C4.| am. | arp. | al. 1 y A An I legs lu» leg» Ir. Ind. Ford K, 

2 L. R inf der 

ed nem Vıt, 

De T2lolelalelrti# JH tel ul eis lululf ww Ti 
1 61 54 17 16 6,6 235 | 30 1,00 48 11,5 22 74 18 El 43 2b HIBU l 
2 5 4 16 16 69 2.24 2103 1,00 10,1 125 2 74 78 28 10 ZallIb 2 
3 127 8 16 15 68 2.29 2,13 1,50 43 12,1 22 7 5 28. Br 3elII RD 14 ’ 
4 67 5 in 16 67 2,27 2,16 1,62 10,4 12.1 a 73 82 28 42 2: IV BD 13 4 
Yıı ün 4 Lian 226 | 2,10 1,60 10,0 | 12,1 Ss 5 75 ana 48 2b IT BD 13,5 !ı 
,- 442 47,6 02.5 
Sp K 44,2 48,0 30 10,3 12,5 21,9 2b III BD 
Tab. XXVI. Dieselben Heringe von Karrebaeck. Wirbelmessungen. 
>» ı ’ + s LI 4 is r 
E T-ca.| ca. | 9% | ep. [ima.| 8, Ver c1. dv „t 3 
e »ter = 
2 Strahl | I x ”. 
= tum der ! l N f E 
= ei. uHıp/ıvlialc|s pva | ira pa el | TE A| a ep] = 
ılae|ls#+|sIiIv |» B+I+R2+4-5 Jo |) 4 | 73) lıaiıalı6 Ian 2olısl ı 
N | 

2 12} Ss [7 17 22 3 +4 +11417-57 62 3 20'688, 232115)16|19 110120.21/161 2 
3 66 55 15 17 22 14 > +31 + ld = l 61 7 I Aa alı2alıa!ıT 20/20 211161 3 
4 67 3 16 17 21 13 > +3+13+95 57 ou 3135| 73 27112115 16 | 19 2019114] 4 
1,186 I4.2155]| 15,0 217 13,5 art,  ] TES LE ERTIERTER ER 2), 
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Tab. XXVII. Schädelmessungen an 20 Herbstheringen der Tab. XXI. 


Oktober 1887. In Spiritus gemessen. 





” ” 1 ı|] : E) 3 Ei a el ır E 1% al sel ıs 





























£ ‚2 
€ 5 = un Ir. | er. I mx.Jamx. ei.) op. | 01 | fer. | len [ler lt, er, ser, | ep.| ser. ]le. a. Vo. = : 
4 L re I u “pe, dä 4 £ 
3 uw mas ft, da. | wel.| op. | op Br n. | ER ä 3 
BEN EI EREHSESEN 3 CH EICH ER EL EIS USD ELY I 1 EEBECRNGECHEH EN EN EIEI EBENE 
jr?) 331 784 |#6]950]40#] 30,018] 107 260 [5265| . . 124... 31,5|32.6 155,0 34,8]333|939 [041233 ]380| 13 | 2 3] ı 
2 |2]| 45 /75213,1143139594] 44529] 97 ]218 1849] . ‚Iso 2235| . |500:44l302]87#186[28#] . 13| 2 t 2 
3 125 12] 5 153 ]9483]4,0]3974]333)5%251202]850 100,41 . . 1263 92 | 4,1137,7 342]323[928|31,6[23.1|424| m | 2 | 2] 3 
4 le u 1748 [325 |#78 378 339]538 | 192 [24.1 67,3 - 125.4 28,6|49,2|51,7 3.3)27,6]806 | 38.1 123,2 3 ol2afal 4 
5 [2411 |7| #73 1765 13351473] 370 [9.4]5] 9 Al252 [34] . 213 23 |323\550 »slwolezolaol3lss| w| ı | 3] > 
6129513] 474 1788 [337 ]a681w0|32,1]55| 183155 [61,2] . : 128,3 31,0 52,1 156.9350 [34.1 [95,2] 42,4 [25,5 [45,2 32] 5] 
71. IS 975 (758 1347 [465] 3871332 ]53# [187 ]25. 1 [62,1] . 23,1 25 „2215442 35[12])wo[3 120] , | N i 2121} 7 
sj22|2 7,0 76,0 13361472] 38319333 ]594 102 20.1 52]. Zi 28,4 50,5 155,4 37.31]31,4 184,1 | 40,3] 23,4 R | F B ® 
91247 I14| 487 1737 1988] 46.0] 72|4.3]534 | 189] 240] 583 . 120,4 311528 585 |37,0139,8]07,5 [44 0] 25.4 47! 1090| 21] 9 
104245 |5| 489 76,7 [323]47,2]385 302 )550| 19212451545] . . 126.4 ns +9,7|579|37,8]32,2] 85,5 143.1 | 25,7 »:| 16) 2 [to] 
rn [243 1. 4311739 13361456] 36,5 139,8] 52.0 1206 1255 ]|603] . . 127,0 32,4 |53,7, 584 | 36,8 [728 |59,0 | 41,2 [25.0 ws 2] oo] u 
I I 
12 125 JU} w2 152 ]22,7}338] 173] PR])wolısr]asfen2] . - 124,3 :30,7 151,3] 56,9 [35,9 | 32.7 [90.9 [41,81 24.3 sl s|2|15| 12 
31235 17 | 403 1775 |35,1147.4 ]38.5 [34.2 ]57 0 ]20,: | 1110] 26,0 205|855.4 56.133.1[32,11898 }40,0 13,9 46 aa 2] 6] 93 
14 |256 || en 1734 3 ]|430] 58,1 |317 510 henal20alseı] . 135,6 3341532 57.719751, s1o|13]240] . Im 2[1| 
5132 ]%5| #8 |741 ]31,8]47,1]373]330 540 | 1841143 or - ; zu 209 53,1, 581/363 | 31,7 [87.3 [41,6 125.4 9 7, 213) 55 
| 
16 [2eI7I 503 1738 1350 ]a4,3 1 36,41]352 1.8 [0,1150 or]. - 1272| 31,61532 2 |37,3]%96]802 14121240 02| 14. 2j12] 16 
7 je |] 524 740 1350 ]406.0]36,1 [328]533 | wo] 250|555| - | - [ee 0'538 sso Ha ]|2aln.r ar, a]240 »5| | 2 [7] 17 
18 [ro [2 0 1755 ]340[496]357 | 3538] 31,7 [108] 26,2 | 5 . 1294 |32.3 55,5 6143)38,7132.0185,0 [43,2] 24.8 Hs 1) 2 fıs5] 18 
sa |] 56 1722 1802]58]372| 323] 520] 00 | 22,01 58.4 DI, 51,7 57,1:398]|31.7170,5 |42.0 [23,2 ”3| 7 2j1] 1% 
Fre Ku EZ BT ne EIEI ErAEE Eu Een Ba RTE BE DEE Er Bun 129,1 °934 555 60,1 1368|3651992 [423 [273 [4120| 15 | 2 [0] @ 
f | | 
| | 
YA 41,80 77,3 134,41 | 43.0] 38,3 | 32,7 5539] 19,7 123,4 103,8 25.1 3 734 346118 |WM] 5] l1a0' 2,0 2, 
pn 43 175,1 1336 146,7 37.9] 33.1 [4.1 1194153 |, 5 26.0 061323 6535| zu lssa rt. [24.2 s22 a0" 1,9 urn 
' 
"in 526 739 1355 1404 [363 330 [5% [202 [38211502 > 323,595 569 37,7 [32,7 [260] 42.1 [222 [41,0 143° 240 an 
Ta BE | 
Ina [LIFE Fr u ES Ara Tome EiEBR IH AG) Brei 1) 5 LiFer) En IT 2.2 a ano een) 42a] N ee "% 
| N 
i 
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Tab. XXVIII— XLIII. 


Heringe aus dem Salzwasser der Kieler und Eckernförder Bucht. 


Vrulassen Frühjahrs- unel Herkscheringe. 


Tab. XX VIII. 20 junge Heringe aus der Kieler Föhrde. 


Noweaber 185% und 1575, In Spirits gesnmssor. 


ı ı ı t k ’ t i m. 
acp, neck. D v A An De kp. Formel 

IR ‚ler 

Vak, 


16 T,1 2,19 2.00 1,52 10,3 11.8 24 2a 11 Bü 
16 69 217 2,10 1.54 88 10,1 2 th IT AB 
17 0,8 2,17 2,07 1,55 92 11.0 24 Ib 1a AU 
17 70 2,27 2,13 1,57 10,2 11.4 22 2e II BU 
16 7,0 2» 2,12 1,55 4 48 2 2b IEBB 
16 8 235 2,14 1,50 10,3 11,0 22 3e TI Be 
15 7,0 2.26 2,14 1,57 100 10,5 22 2e HIER 
6 1,6 225 2.0 1,55 10,5 10,3 2 2b II CC 
16 7,3 229 2,0 1,56 10,4 11,7 21 Ihm Buv 
13 68 222 2,10 1.5 1,1 10,7 21 2b CV 
16 7, 22 2,11 1,53 104 103 2] 2b IRB 
16 1.1 229 2,17 1,59 10,2 12,0 21 3e1Ibh 
16 09 2,37 2,14 1,55 100 11,2 2a 2e II BC 
16 73 224 2.07 1,53 10.2 10,4 22 2h II BR 
15 69 2.26 2,10 1,56 08 11,2 21 2b II SW 
16 69 2» 208 1,54 10,5 10,7 23 2h IE BC 
16 74 2,31 2,12 1,5 10,6 112 2 3h Tee 
I6 69 29 2.10 1,50 10,1 11,5 21 3b I BU 
16 [Ai 222 2.10 1,54 10,3 10,7 22 2b I Be 
17 7,0 24 2,11 1,57 10.4 11,06 22 2h TI BU 


Kıtı 


w» +14 


r 


157 
Du 7 
Ps 
“ 


233 +15 
29 +14 
2 +14 
9 +14 
2 +14 
% +13 
> +15 
233 +1 


254142 


Nummer 


Lille. 





Der "Tab. XXIX. 4t Junge Heringe aus der Kieler Föhrde, 
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Tab, XXX. 53 junge Heringe von Kiel und Eckernförde. 


Gemischt von versehickenen Monaten und Jahren. Meistens in Spiritus gemessen, Mittel ohne Spiritus-Korrektian. 
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Tab. XXXVIII. 47 Heringe aus der Kieler Föhrde, gefangen im Treibnetz auf dem Stoller Grunde 


im November 1877. 


Reifestadien U, V, V—VI, VI, VI—VIl und Vil. (Schluss.) 


Frisch untersucht. 
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Tab. XXXIX. 24 Heringe aus der Kieler Föhrde (Stoller Grund und Ellerbeck), gefangen im 


November 1877. Reifestadien N—III, IM, I—IV, IV und IV—V, 


Fraseh untersucht, 
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Tab. XL. 12 unzweifelhafte Herbstheringe aus der Kieler Föhrde. 


Oktober un Dzember 1881. 
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Tab. XLI. (Z ausgesucht grosse Heringe aus der Kieler Föhrde. 


Winter IS7T— 78. Frisch untersucht, 
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Tab. XLII. 10 ausgesucht grosse Heringe der Kieler und Eckernförder Bucht. 


1875-1877. Im Spiritus gemessen, 
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Tab. XLIII. 10 ausgesucht kleine Heringe aus der Kieler Föhrde. 


Winter 1877—78. Frisch unter«ucht. - 
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Tab. XLIV—LI. Heringe von der Skagerrack-Küste Schwedens (Bohuslän). 


Frühjahr um! Herbstbering. 


Tab. XLIV. Frühjahrsheringe (Värsill) von Gothenburg. 


15 April 1887. Meist Vollberinge. In Spiritus genesen. 
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Tab. XLVI. Larven und Vebergangsstadien von Bohuslän. 


Museum zu Gothenburg. 
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Hafssill (Seeheringe) von Gothenburg. 
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Tab, XLVIII. Hafssill (Seeheringe) von Bohuslän. 


‚Januar 1878 auf dem Kieler Markt gekauft, Stammen aus dem ersten grossen Schwarme, der seit 1808 wieder die Bobuslünküste besuchte 
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10 | 277 fu} II m. f. 18 16 162 | 215 2.2 1,51 0,6 11,3 2] laJlI nc 9.9 29 +15 
4 249 18,61 15,9] 6,9 | 2,10 | 2,07 | 158 0,5 11,0 719,8 IbUE RC 285,7+ 14,4 
Wer..200..]463 [483 | 88 
%) Scheint mesgelnicht. 51 Schr wahrscheinlich ausgelaicht 
Tab. XLIX. Hafssill (Seeheringe) von Bohuslän. 
Januar 1878. Aus demselben Schwarme und teilweise diewlben Inrlividuen wie in Tab, NINVTIE Ta Spirims gemessen. 
1] ’ 5 si ı L ı» 5 i 24 ® ı 4 
R s £ F T-CAl D Y ä Ai I kp kp. [lm er, | Iter Farmel Yort kK,+ E 
I 1, - ia der 2 
an - J 
pi Vet fh Ü 4 i - ke! 
[else sts lies jefniefsfeiet wL: SHE BE 
1 1235 u 6 12,16 12.07 91 1113| & ! Im 0 li AL +3 I 4 714 
2 1230| £ I 54 20 Ai) 3 öl 29 24-3 + } i H 
>» 12401 % tl nf . . 20 4 2 Yu 3] 7 +2 ; | ? ; 
tl222le| u 5 Er | 5ı ei: 6+- 2 I 4 + 4 
>» 12451 2 | ill ı 12,19 hi 1% ‚81 20 1 nr u F OhIEB HF -i2 +1 7 po id 
6 [24 I ur 24 + 4 Q N ; I’ +1 2) 4 
7 1240| Il 6 2.14 { 1,0 0 1.4 Ri f ? . } Er Ih IA 27 2? + H +1 en } 
8 6]. il j 5 #3) 74 >) el J4 2 2411-1 | 
1} HE 11 ®, [7,10 P4 1,55 110.0 Fio.c 20 72 4) [on 5 KIIBE ? I 1 i Mn 9 4 } 
10 | 260 11 5 20 73 on ' ) 2+] 4 
11 I 277 | & 11 Ing 56 12,15 ua], ra ll u 2 > {A I I Ik Ihe 2 + | fı u ) 
12 1?75 | 4 Il 87 12,11 424041350 [10.0 110,5 JE l NE } il ı I Bi ) 24 14 ] 15 
131. il u, a » x li il ) 12 14 
D . ; ; ee] 31 3 | [E 
4 1252 S1s 1216 2,00] 158 | 9,7 10,5 Jen ot Jah eo,ul as ee 2626 + DO 505195544 
| 
i; ; 163 485 55.4 
Sp. K 163 bs.s 650 oa Fin. Jan Ib In Ik 
| | 
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Tab. L. Hafssill (Seeheringe) von Marstrand, 
Jannar 1801, Frisch untersucht, 











1 ı % 1% ’ 1 1 [E | so [5 u, 


R# e Jod] DIV A ] An | De [ep Flep. Jimd, | ter. | Iter Formel Vert. r K, : 
I rs fo, der 2 

inm Val, 1 I 
D ä 





a9jaf ı s [222 [213 [1,8 [os [a la a IaIe | 8 | 2eumen | 8 +3+13 + u—% Je) | 
let is far [210 1158 Jo for | I a Ju Je e | shıure | +3 N + Br [0.015 | 2 
z3alsı rm | se [296 20 112 on Jert o | aIa| A | | tape | Fr +57 (88 | 6 |3 
235j2l u |» 23 [23 1158] Pjlı2J| a I Ju |m || 2errac | +2 +4 +45 19.91 15 | 4 
4 ln | 5 epofho] al alaleaielelelanı ar Fa +3 +4+u + nos l0ol5 | 
=: l2Iıan sw fan l20 Ja Jon Jean |a | a [a Jıaınse | 8 +3 +U Hm Jea|ıa | 
2 ll um) so 211286 Ja JıojnaJa a Js | Je srıce | 8 +3 +3 + 15-57 [9.8 | 1a | F 
08] Is | sr 12001265 I Joy aa I ae Ela] ce | 5 +3 +3 +u—=56 |9.9| 15 | 8 
27 Is] | 55 [2,18 ]2306 |1,52 | 92 [as f 21 I ra | 52 | 2bUADT BSH+IFMH 1InSE 9.011519 


En) 
21 I ]ua | 5 [215 22 fe | 85 Iı5 | 2ı Ir af: | In le BU 7T+3 +13 + de57 8.017 17 [10 
32 IbINIBC 274-1 +1 + MS 8.0 16 IH 
3) ars) ler a In Is Ja IA | nu nc | 7 +2 + + U=F7 98.915 12 
33 I] u 7 126128 15 1 Ins Ja I ss Is Ja Ja Jıence P 7 +Iı +4 + 557 91 12 [13 
2a a fassen Jas or fe Js | 56 Fa | 2nmıcR | +24 4 Mu 18.4 | 12 I 
& eTWw| 2nItne | 27 +3 +13 + 157 9915115 
25 2a 5 [213 214 Js [ee Tea la I 2 I IE a] 1eiRc | 7 +3 +13 + Uu57 9] 15 [16 
25 |#]IHa | ar 1215 ]28 Is Jo Jr Ja I a IB Ta | Ta ed +3+13 + Moib 9.9113 17 
6 RI Ta fa Jerı 1203 fı 7 Jo I Io I a | a | 7 IB | 2euree DH2+4 HH 19.9 | 14 Js 
2361-1. & |2,17 12,13 [153 fıos Ins a | 2 |. ; . le 1LUED i R r 19 
Hl an lila nal nn | ınzn PT +2 + +57 [8.9 | 15 [9 
37 Jim] [20 lo] sJos la | 5 to vv ıKc [| 7 +2 +4 + 56 ]99| 5 Jr 
8 12,16 [2,10 1155 12 125 | 2 I Ta JS IB | ıpmen | 27 +2 +14 + 1558 99|4|12 
37 !dlmals ste lin] sul I Al ajJ ea | zBarnpc Fr +3 +2 + = 19.9] 12 133 
28... + 1220 [200 [1,50 163 hu si m | h : 2b II RE 991. I 
24a | Ja JE las] a jor la Ju Ian JE | | 2a ne | 7 EI HI EN -57 91515 
20 |- | a | 86 [227 1212 [158 Joo [no 9 | a | | 9 | so | zumec | 7-2 Hi so u | 
zahlte | So [215 [295 132 Jos for Jo | Ss Is IR Io | ıpR mer 27 +2 +13 4 15-57 93,09] 14 127 
26 Ta earth Pe ınmac | 7 +2 +13 4 99] 14 I2s 
268 |F | 1a J 9 [20 |28 [153 [os [Ja] ao I 2 I | | | HaTco | 7 +3 +13 + 19-5 9.91 142% 
2a lz fra | 3a Tas 120 [18 Joa ls I I 3 Je I HI a Fiasge PR +I + + m7 9,9115 8 


ar |2jlıa | 37 [21a 110 Jıss io Js a I a fs] 7 Ta IbIIIBE 33 +2.+13+14=57 9,9[| 14 [3 
273 I ss 1235 |26 I156 Ina [ın2d 20 I sı Ps | 57 | 92 | 2R 1er 263.433 + 56 go 13 12 
273 [1a] ss Fa ja fs lor jr JaI nv Im m | 2r Inne +2 +14 + dm5h 9937518 


+ [la | 5 1223 [200 Fı56 | ur lol u | 33 | 52 Fo I aı | avııonp | +4 +9 + Mu57 9.8t 14 13 
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Tab. L. Hafssill (Seeheringe) von Marstrand. (Schlus.) 


Januar I81, Frisch untersucht. 




















f j ' i f ) s ı \6 1 +—ı 
Pf: paul o]v % | An | 1% | top. Fiep. [rad. | 1er. Folter Permet Vert w K,; 
4 l, ä, [rn der 
z | mm Vet, 
= D|IiviAlc - 
l 2 3 4 s 7 3 ö In | 11 1] ı | 15 I mis! ıo x} 7 > 
357 274 IS | ITa 85 1207 12,04 [150 | 97 131 & 7 ‚8 72 0a I Rt 7 +2 +14 +14 57 0.0 15 1 
36 | 276 1a 86 12,15 1207 1153 110,5 t.A4 hi is 0 a 72 h II B« 44 II + 13 Mn 0 14 77 
771 276 II Ila 56 12,15 [2,00 11,55 Jia, 1.7 2) 74 3% 5 wi Ih ITRE 543 +14 + 13 54 g,0 14 17 
se 1 278 r Ila 1 2,18 12,15 2 Im.t 17 un 74 3} Bl }] 2e II Ci 7 24-14 +14 ‚7 9,0 15 18 
al 278 |% Ila 87 12,14 12,04 +3 ).d 12 20 72 5 7 4 la I Bi 2+2+13+ MH 7 4.0 15 10 
of 279 { 1] & 1222 12,05 ) 106 Frl u) 4 52 Yi | 2b I Cı 2 +3 +14 + DH 7) 4,0 if 40 
4l 279 T IIa = 1208 [2,05 [1,57 Jo 1.1 u 1 kW 57 3Ü I1bJII ET 274-1 +14 +15 57 0.9 15 1 
121280 1% ITa 87 12,12 [208 [1.51 I103 fios [| 20 7 ee 58 4 la IE RBÄ +3 ,+13 56 10.0 1 1? 
3 | 281 I]: 1a 36 12.08 12,02 [1,50 | sa Floor | 20 | 7a 21%] a la ] At + 4+HU + I a56 0,9 16 43 
+ | 222 1% II 87 12,16 12060 11,55 | 9,4 [11€ u iz >» 4 3 Ib IT Bi +3 414 + 14 7 0.9 14 “4 
15 222 ; Ila s’ 1217 12,10 1,58 [11,3 1,3 zu 70 1 57 28 ILSITCE +2+13+]15 57 0,0 13 45 
167 293 || a 86 1221 [210 |156 | 041113] 0 | 95 | il 2b II Bi 743413 + 14 7 0.9 15 sh 
re ®® 12.12 7206 1133 J03 Jos [| m I a 2159127 Ib II B« 27 +3+12 +15 m57 9,9151 97 
48 285 1 7 Ila > 12,16 12.06 ; 16 12] 3% 70 ! = 32 Ik fl Bi 27’ +3 +13 +14 h7 0 Ö 45 
“" 287 B Ila 1 2,14 12,13 ] 1,54 9,8 1122 19 71 2 58 33 Ic BD Nele 1A 57 2.9 14 49 
ur yic - IIa Sb 224 1204 11,5 1,4 111,5 u rl 5 U 3 2a II Cı 27-42 14 + 14 ) 1,4% 14 An 
| 234 Ss45 12.20 12.08 ‚> ‚Br 10 1200 4.4 47 132,0 2b II BA 1,5 +2,0-+14,0414,0 ERe) 15,5 N 
%M 246 85,7 12.14 1203 ] 1,52 ) 1,7 Ü 1520 1580 [31,0 In If Be 2604-30 4137-+14. Hr 1,3 “ 
Il 355 36,0 [2,17 }2.07 1,54 |10,: [11,2 [20,3 [720 |52.1 11304 | ın II RC AS +24 HI3A41.0- Si 15 | Hu 
i1% At 54,0 ‚13 [2,0 1,55 1071 19,8 472 30 138 | 2 II Bi 2709423 +1334+142 u 14,3 a PP 
| 25 86,0 12,10 12,08 11,53 | 10,3 J 11,3 ]20,12 172,6 ]51,6 [582 131,5 Ib Iı1 1% 20,7 + 2,4 +136413,8 0,5 14.6 I 4. 
IT, 283 50,0 2.13 12.07 ‚4 811 1U,8 11 152,6 & 130,4 I II Iii DR EC Sau BE En E I. 14,4 u PN 
ol wur 5,8 [2,17 [2,03 1.54 10.1 Jin [eos |72.8 132,2 582 [01.2 | nv RC [207425 #44 056,6 14,7 |, 
1} 16.1 148,3 154.9 
SS: Sm d2:58 Mittlere Kopfformel (10-14 on. 3e HIER 
Vertebrae 
DV IE ee '5 VE" Tı en 7 eg (ur ee ı a ee ° 
0-1 | 58 A| 10 B' 6 an | 38 118 2:4 13 | 19 4 32782 13] 6 
I1-v 12 2 0 “- 2 14 | 35 
va I) 92 27758 13 , 46 4m 73 „142 1540 
0-11 58 ss 16 17 
IIT-V ,42 CE 3 mn, 12 23,4 4 4 14 50 15.19 ss 4 67/2 17| 2 
zz 24,7 2,5 13,4 14,0 6 47 . 
18 
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Tab. LI. 20 Heringe der Tab. L. Wirbelmessungen. 





Lide. Nummer 


[27 


zu 


25 


25 


24 


23.0 





+ 


26 + 
2 + 


21 + 


2 


- 2 


123 


ent. 


+44 14 
+13 +1 
+4 +14 
+3 +14 
+4 +4 
+4 +95 
+13 + M 
+13 + 1 
+4 +4 
+14 + 15 
+ 13 +15 
+13 + M 
+14 + M 
+4 +13 
+3 + M 
+44 
+4+3 
+4 +4 
+3 + 14 


+12 +15 


[- 


per 


=! 


[Pr En. 


247 +23 + 136+ 143-560 
2685 +25 + 1344139 56.6 


PILE EEE BEE En EA EN TI 3 


Kind 


Ei 


S 


LI Pe 


48.7 


It 








20,3 


26,8. 














#. 
pa ed. 1 
11: 12] 128 
5,3 12 
73 |27 109 
35 |ıo 
27 [10 
74° 26 108 
[r) | #7 | 10 
4 | 2 [19 
7413 09 
| % 108 
74 | » I10 
73 7 ]ı2 
74 » 109 
76 2 110 
| 2# [10 
5|35 ]oo 
76 | A [os 
|23 Ios 
75 | = [08 
15 | 23 110 
73:27 Iıı 











| i-4 13.14 
| “| 
15) 17 
14 | 1,7 
13 | 17 
14 | 17 
13 1 17 
13 | 17 
14) 18 
IKEER; 
14| 17 
14 | 1,7 
14 | 17 
13| 17 
13 | 18 
14 | 1,8 
13 | 1,8 
| L8 
|13' 18 
13 ur 
13 17 
14 1/7 
14 17 
13) 18 
14 15 
t: 

















Life, Nirmmer | 


1,5 6,0 3 I 
1,5 6,1 7 2 
1,5 5,5 6 3 
1,5 4,8 3 “ 


1,4 47 


N 
5 


ir 
& 
x 


1,5 60 47 au 


15 | 53 m 
157 54 Nm 
15 | 5.4 a 
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Tab. LII—LV. Heringe von der Jütlandbank. 
Tab. LII. 20 Heringe der Tab. LIII. Schädelmessungen. 
In Spirits gemessen. 
| ı ı I ı » ’ ’ 1 s ie so re to ru i 
kp. Ir, | ar, Flmx. Jamx-| Im. | op. O | kr. It, er, acer, | sep. | aer. [ea Vo 5 
= sep | u | m ft. L d z 
E Ele u ft. | ka | oe. | op. E ” [N Es ä 


48.6 | 745 | 344 | as2 | 203 | 324 | 545 | 204 | 222 | 386 | 97 | 88 96 1001 . . 1368] . 1% a 1 
1752| 950 |308 || 0] 52 | 212 1 20,4 | ora [ara |? 2550 ae | 2 2 
53,0 | 713 1334 | 135 | 5,6 | 34,5 | 51.7 | 202 | 0.0 | 57,0 | 230 | 19" 534 39 a2leslaolas]a3| 5 | 3 3 
32 | 600 | 2,5 | 432 | 58 | 58 | sı# | 28 | 24.4 9 570 | 203 | 31,6 | 530 | 58,6 , 37,0 | 33,6 | 91,0 | 43,3 | 30,0 | »9,9 3 D) 
33,4 740 | 346 | #40 [375 | 30 | a2 | sa | Jr ler ae sn ws, » JHa]| - Tens]as [ars | 0 | 3 B 
33,6 | 713 | 30 | #42 | ası | 28 | 328 | 203 | 24,4 | or | 203 | wo | 325 | 560 | 353 | 06 | 07 375 | 00 [434 | 16 | 3 ü 
38 | 768 | 535 | #03 } 302 | 321 | #3 | 06 | 275 | or,0 | 280 | 20 | 52 5: | 8a Js |rs ler so] . |5 | a 

4,0 | 70,1 | 330 | #65 | 370 | 333 | ae | 02 | 55 | 05 | aı | or 20 17a) 5 ses fast . | 5 
544 | 703 1338] 05 | 378 | 6 | 551 F 105 | 250 | ass | ars | ma, a4 wi ai lazolsaa |asalaarlasoı a | 3 
346725 |330 | 112 | 27 | 533 | a1. | 236 | 5 | 280 | 97 5 72) los] lao|2|ı25 | 13 | 2 Im 

















354 | 745 | 88 | 5.1 | 372 | 350 | 5.1 | iss | 5.1 Jena [ars | sı2 20 or, won ]|wnlı5|53| - | | 2 |m 
nr] 5355| rl | Ro Br waere] | | 3 | 
56,5 | 74,5 | 3,7 1464 [370 | 346 | 583 | 200 | 235 | 02 | 20.1 | 09 s01 562 | a [oolestaneia2laa|ıs | 2 |" 
65|2|75] wol] 73|2|20 54 HR wolle | | 2 | 
568 | 734 | 328 | #40 | 8 | 354 | 518 | 04 ]55 | oo] 2. 13 50, wi welmasls|us|203] - |u | 2 |» 
71 713135 | 68 | 70 | | 50 | 222 | 258 . AERR Der \ =; ea BEE ee . 16 
57,8 | 740 | 35.8 | 182 | 382 ] 362 | 526 | 204 | 246 | 505 | 270 | w2 532! 584375194] 785 | 003 | 35 Is!2 Ir 
58,7 | 72,1] 342 | 453 | 388 | 320 } 520 | a0 | 24.0 | 57.1 | 275 | wo 555 | oo | wı 31,6] 500 | 385 [230 | 00 | . . bs 
so | mr [322 | 57 [375 | 200 | 542 | 185 | 220 | 555 | 26, | sıo 522° sm | 322 ans | 20,7 yiı Im 
620 | 74,1 133,5] 423,1 ] 37,11 3223 51,3 1 195 1 25,4 | 52.3 1 u, 316 47! 570° 3A 3321844 430] 27.4 1 436 zu 


534| 73313234155] 3830133] 291203] 55 1] 94 | 2783 88 544588 370 | 323 | 35,5 | #00 | 25,0 | #3,1 , 15.7 2,7 DR 





3711701391 571974 | a0 | 25 | wo] 245 | un | au: 12,938 90:85] 06 Tan a Zu ı. 





er ae ee | 2 | a re Sa a] 32,00 83, da] 24 12,0) 148 25 1". 
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Tab. LIII. 


57 ©" n. Br, 


tal 


30 laichreife Herbstheringe der Jütlandbank. 


12. Septeinber 15%.  Treibnetz. 


In Spiritus gemessen. 





im 


Lide. Nummer 


Y 


A 


1 


An 


' 


[ES 


ep. 
1, 


si 


Jep. | lud. 


*. 


[2 


si 2} s—ıu 
ler. | lter. Formel 

fo. der 

Vat. 


[1213 Jah s] ei? Is] 9 [roluTetıstups] 1 | 


11244 
21243 
3] 350 
472350 
51355 

6127 

7] 274 

8 | 276 

91270 
10 | 277 
11 ] 279 
12 ] 279 
13 | 281 
14 | 255 
15 | 285 
16 | 256 
17 | 250 
18 | 20 
19 1 203 
20 | 200 
21 | 297 
2 | 209 
23 1 3m 
300 
302 
306 
307 
308 
29 | 310 
30 | 316 


DErESErg TE 
dee 


1,1246 
"| 252 
“ul 276 
er] 285 
24 | 295 
2, 
2. 313 


Era E22 


nv 

ol 5 
III-V | 47 

va 

0-11 | 60 


“ 
-_ 
m 


ZIZELARRRR 


5 


to 19 20.0 0 u 
Kh--bbuhui 
SsS5% 


> 


-— Kb 


t5 


ee 


nme IE De 


eg 


202 
2.08 
2.05 
2.10 
2,04 
2,03 
2,04 
2,00 
202 
1,95 
208 
2,08 
207 
2.00 
1.97 
20 
2,07 
24 
1,99 
2,07 
2,01 
2,03 
2.01 
2,04 
204 
202 
202 
205 
2.00 
2,01 


2,05 
2.08 
21H 
203 
2,08 
2,03 
2.04 


2,04 


49.0 
49.3 


1,52 
1,56 
1,56 
1,650 
1.53 


45 
10,5 
92 
10,4 
99 
47 
106 
49 
10,2 
10,3 
43 
11.3 
10,3 
10,3 
8 
10,1 
25 
10,1 
10,1 
108 
10,8 
102 
89 
10,3 
10,3 
48 
10,7 
10,8 
10,3 
11.4 


10,2 

38 
10,2 
0 
10,4 
10,1 
10,8 


10,2 


10,5 


11,6 
10,5 
10,9 
10,1 
11,3 
11,2 
10,7 
10,6 
10,2 
10,8 
10,5 
10,0 
10,8 
10,9 
10.0 
12,0 
11,7 
10,3 
105 
120 
103 
11,6 
10,2 
11,7 
11.0 
10,8 
104 
11.4 
10.0 
10,6 


11] 
10,8 
10,7 
11,1 
10,9 
10,9 
103 


10,8 


x 
19 
19 
19 
19 
19 
19 
19 
19 
2 
19 
20 
19 
20 
19 
19 
20 
19 
20 
19 


71 
70 
73 
7ı 
70 
73 
71 
0 
ri) 
70 
73 
74 
74 
73 
75 
72 
74 
73 
n 
7 
76 
n 
68 
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Mittlere Kopflormel (11-15) = 


56] 32 | 2a I 


BU 


59 | 2 | 2bIM1BB 
591 m | 2h1IT AC 
1238 1 2eCTIIRBB 


58 32 1241 
“5 33 2a ll 
5713 l1all 
“os J2p 11 
I T2aU 
sI21101 
KT 31 1b 1 
10 21h 
58 3 11ıb I 
[03] E}] 2a l 
„9 32 12a 1 
331 Jıp 1 
13 Jın I 
I 238 12a 1 
02 31 12a 1 


Bi 
BU 
co 
BC 
BB 
RU 
BC 
cu 
Be 
BC 
BB 
1nD 
BU 
BB 
BB 


6 3 [2b IUCD 


| 30 [2a ı 
58 30 [2a 1 
513 Ina I 
59 | 31 Jia Hl 
59 | 31 I 2a 
57 3 12a 1 
57 31 la l 
ss 31 I2» 0 


CB 
BC 
AB 
BU 
Bu 
BU 
CB 
vu 


| 32 [22,111BB 


9131 |2a I 


5751320726 I 


Üc 


BC 


53,7 130,0 1 2b II BO 


539 13211 1a ll 
53,8 |31,6 [1a I 


Bu 
RÜ 


60,0 1304 | 2a IT BC 


5751313 1a II 


BU 


575 1315 | 2a II CR 


58, a 


Vertebroe 


12 | 17 
13 |57 
41:23 
15,3 


Be 


D 'v le s 


| $ 
7 B:0|12%0 2 


26+3 +13 +15 — 57 
3+3+3+5 - 5 
+ 4+2 +15 — 57 
233+2+13 +15 58 
26+3+13+15 = 57 
THIHNBH+B- 57 
+3 +3 + - 56 
7H-2 +4 + Ks 57 
7+1l1+4U+4- 5 
27+2+13+1 .- 56 
7+2 45 +13 57 
233+1%+13 +15 = 57 
HR H+U+ NM 57 
»+4 13 +M 57 
+3 14 +13 56 
+I3+I+4 — 5 
HUHN 56 
7+2+3+5 - 57 
+3 +3 +14 56 
3 +2 +4 +5 — 5 
+2 +3 + UM 5 
+4 + WM +13 = 57 
7+2+13+5 — 57 
3» +5 +2 +4 — 5 
64 +2 +15 7 
7+I+3 +4 — 57 
HIHI + 56 
7 +4+12 +4 = 5 
7+2+2+10 - 57 
27 +2+13 +10 - 57 


2554304 13,04 15,0 = 565 
26,0430 + 12.74 15,0 — 57,3 
ZU0+19 + 13,04 14.1 56,6 
26.2428 + 13,04 138: 36,4 
26.0426 + 13,44 14,2 = 50.2 
263-435 + 12,5+ 14,3 -- 50,6 
270420 + 12,54 15.5 «570 


26.442,74 11-144 0 56,6 


e3b1IIB 


n®, So, vn, 
131m 5 3 9.9'77 
14 | 47 56 37 . 10 
15 | 57 |57 ’ 
63 38 |3 9.8" 
90 3 
14,4 u ne 


socsuomocseoseon 


RSOSC CC SS 0 cs, oo 2 97 ss 2 u. 2... 90m 
Be VE da a en are ar, ut eier BAT ET 
= 
= 


= 


Kı 


Nummer 


Lide, 


15 l 
13 ? 
15 3 
14 . 
15 > 
14 b 
15 7 
14 8 
14 y 
13 ] 10 
16 I 11 
14 |12 
16 113 
14 14 
15 115 
16 | 16 
15 117 
15 | 18 
13 | 18 
14 120 
14 | 21 
512 
14123 
15 124 
151235 
15 | 2% 
16 127 
14 | 28 
1412 
14 71% 
1405 ®, 
14,71%, 
143 | 9%, 
15.2 ] 3, 
14,2 1%, 
14,3 1 97, 
14,0 1 29, 
145 |’. 


Ky *%a 
13 | 10 
14 | 40 
5'323 
16 | 13 
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Tab. LIV. 20 Heringe der Tab. LIII. Wirbelmessungen. 
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Nummer 








L.fde, 









A re ee 











2 + ” 2 f 

12 283 2 + 14 + 13 16 08 18 ) 77 E71 0,8 2 14:20 | 20 4 53 15 12 

3 280 25 26 i +3 +M 50 5 43 74 © [0% 4 219120 | 1% 5 3,1 I 13 
14 0 . +2 +13+5 37 6% ;5 = | 73 | 27 107 3718 |19:.20|19114 3,4 18 14 
15 290 24 +2 +3 + U 55 ötı 15 It) 74 0 00 3 1,8 2. 21 0 16 5.1 21 153 
16 20, 25 3 +2 + +1 h es 45 8 | 73 7 0 21 19 | 20 | 20 14 6,1 24 16 
17 2 st +2 +41 7 17 a) 4174| [08 31 17 119/120 | 19,13 5,7 25 17 
18 7 26 + ++ M 7 6 10 15135 107 ı 18 |20/20 [191,4 5,4 27 18 
19 wg 25 74 KI2 + 14 17 68 " 24 4 | 20 los 317119120 |20;, 14 5,2 28 19 
0 316 +2 +3+1 ; 67 18 73 | 27 los 3, 17 119|19 19:15 5,5 ;0 20 
Yin 23 | 25,1 20725 + | 77 aan 13 LT I1EI20 20 nd 5 Ya 
ur. 297 12351 63 +27 +31 4 | ra 6 725 13, 17 19120 | 201,4 ih ze 
Ya 280 [25,1 Matte reale deze 3,7 Al; 


Tab. LV.’ 33 Heringe vom Nordrande der Jütlandbank. 


28 Seomeilen N. x. W. von Hanstholm-Feuer, 12. August 15% Treibnetz, In Spintus gemessen, 


















Y ; R : R = : - 1 roatr 

I 1140 ı | 5 [2,18 |2,12 [1,57 | 938 Jr | un Bi | 3] [a |2»ımec i17200]3 8 +2+B +1 — 5 [90|5[ 1 
2 1158 I 1 86 12,23 1 200 1155 | ©8 1108 u! Te IH JR TZL II RC [77187] | 27-2 I + 14 57 |02.9] 16] 2 
u Bi 1 86 12.24 12,08 | 1,50 | »# 1105 ’] 4 3 dh FF 2AnTIeRI 7218,71 77 7 +5 +13 +14 57 Je,otıa ; 
4 | 16% i 80 12,23 12,08 | 1,537 I 15] 92 1] 14 - Er DI 2LTBIHE 877,821 25 3 +24 +1 Dre DEE RE 
> 163 I 1 86-425 }2.16 | 1,0: [100 Jı12 7 75 fl 063 10] 2e IVBU [77 90ol24 | & 3 +15 +15 57 19,0] 15] 5 
6 1163 I 1 87 12,17 12.10 ]1.52 I] 90 [104 2] I >| 63 E3L J IL IT AB [72 8275 127 +2 + 144013 ” J9,.01 1a | 6 
7 110 ı 157 12,1% 12,05 ] 1,55 10.1 108 ii 7 “| al wi2H I BUI)75 BO ı U + I HD + Ti 55 19,01 14 17 
8 1170 I a0 17 +10 7 Kr vu | 5 3 u ZT 2b IE BE 7,7 + 27414 > + 15 „ 10,0 613 
4 1172 I 1587 2 12.12 11065 1168 4 ; Ji ( 21 2L ItIee 77 2 27 2 2 + 15 Do Jr 


ra 


Tab. LV. 33 Heringe vom Nordrande der Jütlandbank, (Schluss.) 
Treibmetz. In Spiritus gemessen. 


 Sormeilen N. z, W. ron Hanstholm-Feuer. 12. Ayrist 188%, 























: ı 1 1 s 13 ’ s in H 
3 s|ejT-IPIY A | An | De [ep Flep. [hm | der. [ter] Formel vr, Ver, IKB 5 
P7 T Cd, l. 8. fo der ei 
ru Va  Tan|m | vialoıs ä 
BE EI EEE BE a a 
10 Jıml. Jı J& res] 2] | oO | AL 5 aı [26111 AR }7,0'75|27 | 27 +3 +13 + 15-58 [10.10] 16 | 1a 
ılıal. Ir sh 222 [208 [1,58 [104 Joa | 20173 | 53 Jo Je f2RImıBB [72 82] | 2 +2 +24 5 37 [8.0 J 14 [1 
wheel. Ir I Ja20l207 [se | 95 Jos Ja I a | 5 | [a [anne [50 85|5|77 +22 + Bo 9,974 |12 
1 lısszl. | I [225 |217 [57 | Ho [m | || wo Je J2enene 70 75|4|24 la 55 19.9] 15115 
lo). I ı Is Jazalaıc fr ja | [a | or Far Janıman [65 vl +2 Hr 
shall. Ir I Jaalau hs | 92 lee | RI a | [wo [25 ı ac [75 5a 1 +3 +13 4156 [9.95 
16 I193| 9 Jin | 57 T2.10 12,10 [1.53 Fon Js | a | a | 8 | [eu nn ne (77,05 | 6 +2 + 104 10 56 [9.0 | 16 } 16 
17 ja]. [ı fs6 Jaushzıc hıss | 93 no] a JR | 5ı | 55 Ja Jismuec [rosa | 7 +2 +3 + 4-5 9,8] 14[|17 
18 [105 5 | ur | 56 J2,13]2,04 [1,57 [100 fıoa | 2ı | 73 | 53 | on | a1 Jrestinc [riss | 8 + +13 + 1 56 [9.0 15 [18 
19 kam] 9 Tv [ss [2,13 [15 | 5 [12 [na | oJ | u | a Ist ftatıcc J85 82] TH + 56 18.8] 13 | 18 
laRl. | ı Js alas hs | er jo | a I a I a Fi [m [au m ne [72 s2]a N HI ++ HM 5 [99T 
alosı, | ı Js Jj2l25 hs | a fıs la | RR | Jan In Japrmıne Isla | +3 ++ 55 [9.10 15 [2 
2 || lv [ar [lo jısı | er ls] | 73 | 55 Jo Juf2u ne [Trias 4556 9922 
a3jwle|. Is Blaze Js [ei Jul ai) an Ja Je art2r ınc [775 Er Bm 5.814123 
24 |nıla}ır ss [2.301206 [150 | 97 [2 | 20 | 34 | 54 Foo [an bp ı we [ro era 742 +14 + 10 57 [9.9 [16 | 9 
es Jaalo lt ar Jelae Fısı | 856 | vol od 7a | 5a | oa Ja2j 2m 11 au [82 77] | +2 HB 5 19.963 
26 12151 9 Inu] ss J223 12,5 far | os ns | a | a | a | oe Jar | zu so [as] | 8 +3 + 13 15 575.9 | 15 | 26 
3 215 1387 12351206 fs] su ls Jo | me la Jo Is Jan in ac [reine | 27 +24 13 + 14 — 56 [8.8 | 18 | 7 
ss Inst str [er J223]208 [1 | so Ju lo 75 | 5 | so Jıhza ı ne 57 | +24 5699| 
las. Tı | alarm la | ol la ı BI | [a Jen ın an [rise] | ar +++ 5 9,9 
30 1221 lv Jar I2,13]108 Iso | sı fo zu | sı | 53 | or I fa 1 AB 65 729 | 20 + I + 13 TI 5 19.013 | 30 
31 |25|. 11 | 12316100 [es | s2 Ins] a | m | 5 | BI Jr | 2a 1 ac 17082] | EHI HE + 56 [9.9 | 1 | 5 
2 lssla|v fr [228 ]2.01 [1,54 | os Foo | ıo | 73 | 54 | so Fsı Jan rı ne Ira 77 | 5 +2 +12 +4 55 [9.9 I | 
33 1241] 4 Ir.rı | 87 J22# 1205 |] ss Is | I a | Jo wlan ı ac 0 la | +2 +13 + 14 5 ]9.9115 18 
2, [164 54 [2 21 ]2.08 [1,57 | 88 1105 | 21,0] 50] >42] o1.81212] an ısınc 75 841250|27,0 422 4130 4142 56,4 144] 3, 
[174 863[225]2.11 [158 | 98 [104 | 207] 730] 527 | @a]ır] zn rer [75 |8.2[25,3 1270-420 41237 415,0567 153] 
7,185 s60]222 12,11 |1.58 [eo fies | 83 | ar] 327} oo] 07] an ııcon 17.4 81]|24,7|970 +20 4127 414,656 3 143], 
118 412,10 [2,18 |1,56 | oa jını F zo] 732] 24 | zn] zn ne [73.8452 2770420 492 410-562 13,0, 1, 
hot 612201208 ] 1,55 [10,1 [113 | 200] 7360| 532] wölaın] 2a ıı mc [78:85 |9.4 106.1 4264122 4146-55 8 14,0] 7, 
=, |214 &21223|207 [1,53 | #3 |ns | 193} 733] 5535| 60,7 [315] 20 rn wc 69185 2,5[268422+132 4142 =56,4 148%, 
1227 57,0|2.16 [2009 }ı1.52 | 92 | 109 | oo] 70] 335) na] 0] 1a n ac |68 7.7 |27,0| 285 +10 4125 +10 56,0 135 | "7, 
’ 195 se51321] 2,08 11,55 | 96 [10,8 [20.1 | 2,5] 58 en, lern] 2 Rec AR 24.0 20,042, 41204 ei, 4 la 
[45,3 [38.1 [64,5 
=p K. . [45,3 14853 Io48 | 99 [112 | 205 2b I Re | 
2:75:79 mittlere Kopkiormel 10 — Ih me Sb II 
Vertebrao 
DV An De %a H 9, DD, V% Ale er, Rd vl Kr '%r 
0-11 91 A| WM 1% 23:3 3,3 1,18 1 13:9 > 3 9,973 2| 3 
11-V| u | 240 Per s.s 12 

RR Ba cm» PER Ze 2158 2 ]21 “1% nr s un|3 FI" 

| a u ie a 2] er. 09 Ge 
0-11 |, 52 c.& bo 7i9 18 u 571% 9.8) ° 15/7 

I i “ 

IV, 48 | | 29 | 3 9.3 413 14 | 18 103 ss 3 2.10) 3 102 

244% 2% 21 129 143 Hı,2 142 


Digitized by Google 
I s - 


u 


Lide. Nummer 
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Tab. LVI—LXII. Heringe von der norwegischen Küste, 





Tab. LVI. 102 Sommerheringe von Bergen. 


Auygnist 1877. In Spiritus gemessen. Mittel ohne Späritus-Korrektion. 








5 \ 1 ı i ı ’ ı s u } 
un. acp, act, D v A An Ih Iep. Formel v 
T 1. der Kt 
_ Vet, 

BEER ELBE [BE SU EC ER SB HESLSUE DRS DE ECHO) LEN BE RR SEHE HE HE EZ 
125 16 2,23 2,16 1,60 46 06 21 2elIERBB r . 
125 17 i ‚ 2.23 2,12 1,56 10,0 10,6 2ı 3bNIBC j 14 
138 . - 6,8 2,19 2,02 1,55 94 2,8 23 2aJTBB 9.9 26 +14 
150 17 15 7,0 222 2.08 1,56 983 93 21 2b IBR 9,9 +15 
151 18 16 6,8 224 2.00 1,56 92 99 22 2b TAB 9,9 14 
151 ı? 16 7.0 2,24 2,06 1,57 108 10,1 22 ZhllICB 9.9 7 +14 
151 17 16 72 2,16 2,01 1.54 105 It 23 tall Bo 9.9 13 
154 17 15 69 2,19 2.07 1,57 9A 47 22 2b IIEB 9,9 + M 
154 17 16 7,1 2,19 203 1,55 9,8 11,1 22 Zalı nd 9,8 29 + 14 
155 In 15 6,7 2,0 24 1,50 0,5 9 2ı ZallııBa 2.9 + 4 
156 17 15 65 2,16 2.02 1,53 90 10,3 22 lalt a® 9.9 29 + 13 
156 17 15 7,0 2,10 202 1,50 10,1 u 2 2allı RB 9.9 29 + 14 
150 16 15 7.0 2,22 2.06 1,57 0,4 10,4 22 2hIIIBRB 9,9 23 + 14 
159 : j 6.9 2,24 2.05 19,1 10,1 2a 2b BB 9.9 14 
161 18 16 70 2,0 2,10 1,57 9 96 22 2b MIBB 9.9 3 +14 
162 16 15 67 221 2,03 1,58 97 38 22 2allI BB 8.8 27 +14 
163 17 16 6,7 2,14 1,9 1,53 10,0 98 22 I0O II RR 9.9 
104 16 6) 68 2,29 207 1,50 97 10.9 21 3bNMIBC 9,9 28 + 14 
166 16 16 72 2,15 2,10 1,56 94 86 ai Ib IIEBA 9,9 27 4 14 
174 17 15 6,8 2,2 2,009 1,48 9,7 ou . 2b TAB 8.0 23 +15 
130 l 16 64 2,18 209 1,56 91 10,7 . 2b1ITAC 9,9 28 + 14 
191 E 16 68 2,19 2,11 1,50 10,1 0 2 2bIIRB 9,9 27 +1 
193 S 68 2.19 208 1,57 11,1 It.t 21 2a IIOV 9.9 29 + 14 
207 19 16 Tl 2,15 21 1,58 08 10,1 21 Ib I11RR 9,10 29 +14 
211 18 16 71 222 2,06 1.50 42 10,4 21 2bIHAR 9.9 28 +15 
212 19 16 7.9 2.15 2.00 1,50 44 10.4 2ı Ib RO 9,9 233 +14 
213 16 63 2,23 204 1,55 48 98 2ı 2a II BB 9.0 14 
215 19 15 65 2.15 204 1,54 4,3 93 2ı lalI BB 9.0 +1 
215 19 6 70 2.12 10 1,55 10,7 98 21 lallcR 9.9 +14 
215 18 16 68 220 2.08 1,50 10,2 11,1 21 2b UIBC 9.9 28 + 13 
219 20 17 65 2,20 2,14 1,50 10.3 06 2 21T BR 9,9 +13 
219 17 15 67 2,13 206 1,50 47 Rn Ü tIbIIRB 9,0 14 
219 16 7.1 2,25 zn 1,50 10,0 10,0 21 2alIBR 9.9 14 
219 72 2,19 2rR 154 10,0 10,0 21 241 BR 9.9 14 


* Bei den mit einer Stern versehenen Inılividuen ist An gleich de=4 oder grieser als 0 1% 


= 
#27, 


Lfde. Nummer 


Lfde, Nummer 


De u Te N ee 
sus uüuns.oco3% 
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Tab. LVI. 102 Sommerheringe von Bergen. (Fortsetzung.) 


August 1877. In Spiritus gemessen, Mittel ohne Spiritas-Korrekton, 





1 i ı ’ ' N ı 1 1 .—# 


am, acp. wol. D Vv A An “Da lep. Formel v Krb, 
T 
l der 
mr Yat 


BE Eu u u a 


21 20 16 72 221 2,09 1,58 10,4 10,1 2ı 2b IE RR 9.9 +14 
P2J 19 16 6,7 2,16 2,0 1.56 10,3 93 20 l1allIRB 9.9 #-+ 13 
272 17 15 67 2,19 2,03 1,55 9,9 99 20 2a II BR 9.9 15 
#27] 19 16 68 215 2,05 1,57 11,2 94 2ı Ib1IICB 9,9 13 
m . 16 65 2,19 2,03 1,56 9,9 99 20 2alIIBB 9.9 13 
2 19 16 6,7 2,16 2,02 1,53 10,7 93 21 lalIcB 9.9 +13 
273 18 16 zu 2,13 2,04 1,53 10,7 94 21 lalmcR 2.9 28 + 13 
23 19 16 6,7 2.20 2,12 1,55 10,3 10.3 2 2b II BB 9.9 27 +15 
24 18 16 zu 224 2,13 1.57 y,6 10.3 21 2eNIBB 9.9 14 
25 13 16 71 222 2,07 1,56 97 10,6 21 2bIIIBC 9.9 27 +14 
225 18 16 72 2,17 2,05 1,55 10,7 100 2] IbIICBR 9.9 28 +14 
25 19 16 zu 2,17 2,11 1,55 10,7 11,1 2 IbHCC 9,9 14 
235 18 17 [A 2,19 2.04 155 0,7 97 2 2a IE BR y.9 14 
2% 20 17 7,4 2,23 2,11 1.58 10,1 110 2ı 2b III BC 9,9 +43 
226 19 16 7,0 2,19 2.05 1,56 10,6 10,1 21 2bIICH 9,9 + 13 
226 en) 17 70 223 2.91 1,55 104 104 Ri) 2aliBR 9.912383 +93 
2 = 17 7,0 2,17 2,02 1,56 11,5 110 Eu) latlice 9,9 13 
227 i 16 7,0 217 2,04 1,55 9,3 110 20 Ina II BC 8.8 Fi 
228 17 15 6,8 2,21 2,07 1,57 10,5 92 21 2bIH BA 9.9 15 
228 18 17 65 2,19 2,03 1,55 9,6 9 21 2a Il BA 9.9 23 +14 
228 18 16 7.2 221 2,09 1.56 10,1 0,1 20 2bIIERB 9.10 14 
228 18 16 6,9 20 2,09 1,58 92 95 20 2b IIT AB 9.9 27 +14 
22 19 16 TA 2,18 24 1,55 10,0 10.0 21 2a IE BB 9.9 +14 
223 18 16 7,0 22 2.05 1,54 10,1 90 a 2b IT BA 9.9 3 +14 
z 18 16 6. 24 2.08 1,55 u, 17 20 2b IIBB 2.9 15 
2239 19 17 72 2,22 2,12 1,50 10,4 102 21 2b IIIBRB 9.09 27 +15 
229 19 16 67 22 2.08 1,50 10,0 10,0 20 ZbITBB 9.9 +14 
29 18 16 1,3 221 208 1,57 10,4 10.2 2) 2b III BB 9.9 14 
229 18 16 7,0 2,26 206 1.56 10,0 109 20 2hb1II BC 8.9 23 +5 
230 7 16 6,9 2,15 2,07 1,54 10,0 100 ri) Ib II BE 9.9 23% 14 
20 17 15 66 20 2,08 1,57 10,4 96 21 2bUIBB 9.9 7+132 
231 19 15 65 2,14 206 1.55 10,4 104 19 Ib II BR 9.9 14 
a 15 64 an 2,12 1,50 95 E79 20 2b TBB 9.9 14 
= 18 16 13 2,26 2,00 1,53 10,3 11.4 2 2a IRC 9.9 23 + 14 
2 19 16 69 2,18 206 1,57 10,3 11.0 20 2bHIBC 9.49 28 + 14 
Re]! 17 15 6,7 2,20 2,06 1,53 95 99 20 2b IIBB 9,9 28 + 13 
aa ’ i 0.4 2% 2,08 1,56 10,3 103 20 2bHIBR 9.0 14 
232 19 16 63 2,0 24 1.53 90 9.9 20 2a IIBB 9.0 14 
232 18 15 68 224 1.08 155 u, 90 =) 2b IE BA 9.9 13 
232 18 I 6,4 2,14 2,03 1,54 9,9 34 20 la II BB 9.9 7 +1 
232 19 16 Tu 24 2.03 1,54 10,0 99 20 2ajInn 9.9 28 + 14 
232 13 16 69 a2 2,09 1.55 10.1 99 20 2b HER 9.9 23sS+14 
232 18 15 68 2,0 2,19 1.59 10.3 10.5 20 2b 11 BB 9.9 28 + 14 
232 . 15 6,8 2,16 2.07 1,58 10,3 10,3 2 IbIIIBB 9,9 15 


Lei den mit einem Stern verselonen Indivielnen ist An gleich (—) oder grimser als d) De, 


Lifde. Nwnmer 


I.ide, Nummer 


Tab. LVI. 102 Sommerheringe von Bergen. {Schlus.) 


August 1577, In Spiritus gemessen. Mittel ohne Spiritms-Korrektion. 





ı r ' ı ı ı Li 1 ı bu 


. am. scp. ck. D Yv A An Ds lep. Formel v Kt 

T . 1. der 

mm Vet, 

u En u u u u a a 
233 15 16 1,8 2,17 2.02 1,56 98 98 % lallIBB 8.9 2+13 
233 19 15 7 2» 2,05 1,55 i1,0 98 20 2b I CR 2.9 14 
24 18 16 6,6 222 2,12 1,60 11,1 94 P.)] ZbIHCR 9.9 mn + 14 
24 18 15 6,7 2,18 2,07 1,57 Ill 10.2 2 2b ICH 9.9 27 +14 
24 19 16 7,0 221 211 1.60 10,6 10,2 20 2b 1ICRB 9.9 + 4 
24 18 16 6,7 227 2,10 1,63 2,4 03 20 2b VER 9.9 14 
234 17 15 68 227 2,00 1,57 10.2 102 21 Z2allibRB 0.9 14 
235 16 [A| 227 2,06 1.56 10,1 10,0 20 2h1II BB 9.9 14 
236 A 5 6,7 224 2.05 1,57 10,5 10,5 » Zh HIBB 9.9 14 
237 20 17 7,1 2,19 2,11 1,58 11.6 10.6 21 2h IICC 9.9 7 +14 
237 17 15 6,5 2,18 2,0) 1,53 y2 29 2” 2h TAB 9.9 14 
237 18 16 7,1 2.25 2,09 1,59 10,0 29 2) 3b IICB 9.9 14 
237 18 15 70 223 2,09 1,58 11,8 114 20 2b IICC 0.9 14 
237 R 14 67 221 2,11 1,56 10,4 11,1 20 2b HIBC v,9 14 
210 17 15 6,7 222 2,00 1,54 10,0 35 20 2b I BB 9.9 14 
240 18 15 6,6 2.20 2,04 1,55 10,0 110 20 2a II Bu 9.9 28 + 14 
240 e . 6,6 2.22 2,05 1,56 2 103 2) 2b IH BC 9.9 15 
24t 18 15 7,0 2,27 2,00 1,51 10,8 99 20 2a II CB 9,9 23 +14 
241 18 15 6,4 2,18 2,01 1.53 2,5 10,3 21 2a II BR 9,9 29 + 14 
242 P 16 7.0 2.18 205 1,53 09 25 20 2b II BR 49,9 15 
243 18 16 6,9 2,20 207 1,55 98 94 20 2b II BR 9,9 27 + 13 
243 : . 7,1 2,22 208 1,55 110 10,7 20 2b IICC 9,9 14 
243 17 16 63 2,23 2,11 1,57 9 94 20 2b ITAB 9,9 15 
245 F 16 64 2,22 2.04 1,50 10,2 11,0 30 2allI BC 9.9 15 
4 169 154 1,0 2,20 2,05 1,56 93 10,1 21,8 2b NIRB 235 + 139 
163 16,6 15,0 1,0 222 2.05 1,57 97 “7 21,6 2b IITBB 275 + 140 
190 18.0 15,8 68 2,19 2,00 1,56 93 10,3 21,0 2b IIBR 2332 + 144 
216 18.6 15,9 68 2,18 2.05 1,56 9,9 100 20,8 2b III BB 275 +19 
2% 18,5 In, 7.0 220 2,06 156 10,2 100 20,6 2b HI BR 279 + 139 
233 18,1 15,6 6,8 2,21 2.07 1,56 103 10,1 2 2b II BR 280 + 13,9 
242 17,7 15,5 6,7 221 2.05 1,55 t0.1 10,2 01 22h IT ER 23,0 + 143 
25,0 + 14,0 

* Bei den mit einem Stern versehenen Individuen ist Au gleich (==) ler grtwser al» (3 Ihe 


An den inler > Dr: An ic Diet me Mi ı 4 


Dv 9% An Im", K,’h K; "le 
0-17 AI 8 Al 06 | 6 21 
IV 97 | 2135 | 

Br H'7 28 | 46 13 | 16 

vA 18 
ö 1467 

o-1Tı 20 c 19 2 | 3 
ı-v | s0 102 15 | 16 
280 14,0 


Lide. Nummer 


Tab. LX. 


28 Heringe der Tab. LIX. Schädelmessungen. 


sl 





Nummer 


Lfde, 


lepn 


tum 


Dr elshathsleoth? sl oLmwrtu | 2 wre] 


53,6 


61,0 


6,0 


712 


22,6 


33,3 


32,3 
33,1 
33,4 
32,0 
33,8 


333 
33,4 
232 
333 
32,1 
32.8 


33,6 


32,8 


32,7 


35,1 


32,N 


ar. 


475 
43,8 


lmx. 


0 
38.8 
92 
93 


395 


Ina 


02 


amıX 


33,5 
4 
332 
333 


ı 


og 


2,0 
0,0 
200 
106 
15,7 
188 
17,6 
20,1 
20,9 
20,9 
19,2 
20,0 
193 
200 


20,5 


10,5 


24 


37,8 
53,1 
5,5 
53 
50,1 


Lu) 


a8n 


3,1 
3,9 


50,8 


Sn. 


0 


34,0 


ah 
30.0 


28.6 | 


282 


an 


fo. 


ol. 


A 
530 





gr 


ss 


ep 


34,5 
341 
30,4 
31,6 
31,4 


By 5 
a 
Ik. 


930 
875 
85,3 
55,8 
86,4 
81,6 


® 


nr, 


nu. 


43 


42,4 


” 


Vo, 


41,0 
44,6 
42,3 


44,5 


Lfde, Nummer 


52 


Tab. LXI. 9 Frühjahrsheringe (Vaarsild) von Utsire. Wirbelmessungen, 









Nummer 


Nemmaner 





Li 















15 


IH 





+2 +13 +1 ; ole|® | 35 [0813| 16 |18/18120|19% 
} 14 28 + 15 + 14 2 19 7231751 235[09/13| 15/18 1020115] * 
\ 16 28 + +13 +1 38 67 | 25 | 73 | 27 110/13) 15 J18119 1191151 4 
5 15 28 + +12 +15 A) v8 1 | 22| 73 | 27 13| 24 11811811816] 5 
& 16 3 +3+ 13 + 1 58 324) 75a 151892118) 5 
7 16 27 3.14 +15 A 08 48 >36 | 74 26 13) 16 11811611915] 7 
$ 15 a+3 +11 +14 1) 68 913317513 12) 161182011914] 8 
AN 15 9P+3+U+M ‚7 Il 5/5 12) 1,7 119/20/1,8115]| $ 






12.4] 15,8 119,8 154,0] 28,7 + 18,8 





N2,7 Par Pr Re 1 EEE Ep 2 Zn 5 ML Zn | EN, 1]A0.8 25.174,45 OR LE TFT LO LPILS5T 





Tab. LXII. 177 Heringe von der Westküste Norwegens, meistens Vaarsild. 


Gemessen von & A. Buch (59 in den Jahren 181-1483. 











u ı h ’ ’ 1 ’ ı “10 
3 a am. Ip L. n Y A An Is Formel Floesenstrahlen Ort und Zeit 
z T der dies 
ei aan In ” | n 
p- | Ag Yat, A v P [1 Funn= 
Oo lels ha. sloh: ls fs [of m Piel nt | 1 
I 
2 2 P N Utsire, 
ılal#-|o la le Ja] 2a5| 152] 95| va Zh IELBB u !osalıw !"W 1820-81. 
2 315 F 19 20 f 2.21 1.00] 1,47 48 4,5 201 BR 18 | 8.8 17 18 
3 325 fi 19 19 € 2,18) 24] 155 | 101 2,5 2a II BB 19 990 17 , 18 
4 330 3 20 20 C 2,18] 2,11 152 1 10,1 101,4 2b IRRE 19 2.0 17 17 
1 347 4 td 1u v 2,15 | 2,01 153 | 11,2 92 IalICcA 18 0.0 17 19 
| | Storsild 
cell lm |. J2ularlıslius| wo] 15188 wen A ER 
lol lwI an |. 122812086] 150] 100 | 10% Ib I BC »|990|" 10 
I 
51 35 T 19 20 \ 2171| 207 | 151 48 3,0 Ib IE BR 10 18.8 16 | 18 
ol 366 18 2 |« 21|2|13] 101] 8 2h1I ER 19 19.0 17 19 
Eidsfjord, 
vlalztfmj| a0 n Jar| am] 20 | os| ia] ın en RO EBEN: 
la] 2 18 22 Ie J2# | 2 | 1063| 7] 104 2bIVUB 
elw]lzI» 2) e 1 217] 213] 132 | 107 | 111 le CC 
B»]32e|]; 18 9 ı« 2201 200 | 133 | 103 | 11.1 2b IE BC 
14 330 N 2 2) ı 2,151 200] 1.91 100] 100 la BR 
Hrvalverne, 
»I5].] a ce JzuJı8 1 10] 104 [| 104 II BR i 9,917 2 9. 12, 1888, 
16 | 320 y 20 zu © 2.171 201 | 1441] ao 103 lao cl : 2.9: 17 


Iide. Nummer 


Ir] 


u 
BEERBNSBEN 


nd 
= 


Tab. LXII. 177 Heringe von der Westküste Norwegens, meistens Vaarsild. (Fortsetzung.) 


Gemessen von 5. A. Buch (5®ı in den Jahren ISS0—1s85. 





ı ı j ı 1 N f “is 
* | am. lep. 1. D v A An Ds Formel Flossenstrahlen Ort und Zeit 
I der 4 der 
mm | For- s n 
i | > Vst, d Y » | m Fangen 


ofetste stets [ste [ef per „ 
| | | 


zlzlıslıs ie Jam] 20 | 1.4] 105 | 0 lalct 090 . Nordvung. 
al#z]2 |» 'e [217] 2@| 15] ı05 | 09 la II RR 99017 
el be | zu e Faıfzıs] 1353| 105 | 105 Ic II BR : 5.818 
all] mw. |22]| 208 | 15 | 102 | 05 2b II RB 99| ı7 
a dä t7 20 & 220 2,00 1,55 47 103 2aliBR 2,4 | 17 
sl] wo] ı |. J2u] 20] 151 | 100 | oo latce . 1909| %W 
al, lıs|a'e Jaw| 2m | 15] 102 | 90 lalBc . 19,9| 7 


| | Utsire (Östmarken). 











nal 2 3, b | 210] 205 10] 985 | ı01 la I BB / 9.9| 7 i Bi 2 I8k 
sofa] 20 |. 21m) 1] 148 | 103 | os lat mc ‚9 9| 7 
sseJlwaI 0 ee J2a5 | 285 | 1581 100 | 97 IbIIBC . 19.9] ı7 
zajal a] |. 2520| 15 | 103 [103 lall BB . 9,9| 17 
3512] ı8 | |. 228] 207 | 1.51 | 110 Fri 3b HCC 9.9| 17 
a713 s | we 2a] 2070| 152} 04 [104 2b II BB . 19.91 17 
Il w| | e Far] 2w[|ı32]| 07 | 10% lalıBc . I9.9| 
52] ıs |w|e Ja au | 15] 104 Fıor 2b I BC . | 9.9| 97 
3 | 19 »» le] 224] 28 | 1521| 05 | 104 2al BER .,9.9| 7 
sl mw | 10 | e | 2101 20 | 151] 87 | 100 lalI BB . 19.41 ı7 
| Utsire (Nordvang). 

I I 7.2 1, 
287 © 18 "X | e 24 2,05 1,49 ] 10.1 11.1 Ib I BC 19 9,9 ı7 |. Die Kleinsten atın DUO Stück, 
I | @ | ee [au | 2m | 1532] 93 | 90 lalı BA 18 | 9.9| 17 | 
291% 18 Pl e 1 2177 2071 1532| 97 | 97 Ib IE BB 8 19.91 17 \ 
alsIvw we |le Ja 20] 1353| 96 Jo» Ib IE RC 18 | 9.91 17 | 

\ I 

| Nonlvang. 

sl | !e Ja [2308| 15|100 || HR [9917 Fast alle ausgelaicht, 
29 |, 7] Wie 1235| 208] 153] 103 | ıo7 2b II BC j 9,9 ı7 
zo| 5 | ıs | ie [247 [zes] 155 | 96 [103 Ib ITBR 9.917 
s»l#+lı || e [238] 210] 156 | 95 | 105 2bIIE BB , 9,9 17 
wolle 2 | e [au] ze] os] io Fine ID I CC . I|n.9|ı 
3101 5 I wie | 2160| 20] 15] 96 | 106 Ib IE BC 9,9 17 
3131 5% | ı8 |. [22 210] 15] 102 | 105 2bUDBB z 9,9117 
s5lz|ew | 2 !«e 1223] 2365| 1352| 101 | 105 2b ER 9.91 17 
zıs | 5 1 10 « 1220] 213 | 158 | 106 | 106 2e IIICC : 9,9| 17 
ul : 6 | 10. [217 | 2075 153 | 100 | 109 IbIE RC : 9,9, 17 | 
324 | 5 s | Wie fzm| 20: | 152 | 105 | 108 Ta RC R 99 17 
327 ; 17 19 1 221 | 2001 151 [| 100 | 104 2h II BB i 89|1|17 | 
lee te Jah ıeofıa| 04 Fıoa 2u I BR . l99|i%| 
327lz|ıe |] 19 | e 1213] 208 | 153 | 194 | 110 tal Be ; 9,9 17 
22] J@ |. 220] 207 | 1565| 99 Jos 2 IBEC F 9,9 7 


Nummer 


Lid, 


Tab. LXII. 177 Heringe von der Westküste Norwegens, meistens Vaarsild. (Fortsetzung.) 


Gemesen von 85, A. Buch {5®ı in den Jahren 18804— 158%. 














ı E ı ’ EI [1 1 s—ı6 
“ iktl. kop. 1. 11 V A An Ds Formel Flossenstrahlen Ort und Zeit 
T der (les 
men For. Vot, 2 | x 5 a Fanges 
eff ee le fon | m (m mn] „ 
| | Skjevig. 
2854 ‚f 19 20 © 220 1201 ] 149 | 102 | 102 2alI BE A 9.9 IR: FIR. } 
299 d 0 20 e 1220 1203 | 153 ] 10,7 | 107 2allIcc R 9.9 17 “ 
314 # 19 20 e 1210 [198 ] 148 | 10,1 38 ialI BB A 9.9 17 
316 & 20 »|e 200 | 1,98 1149 ] 10,4 10,1 1a I BB R 9,9 17 
325 d ı0 2 | e 211 ]195 | 151 ] 104 ] 10,4 10 II BB h 9,9 17 
sole | [2 [208 [1,56 [117 | 103 2bIHCR 997 erg 
329 *) Bil 19 | « 217 1207 11,54 | 106 | 100 Ib ITCB 9.9 17 
430 .) 19 20 L- 217 ] 206 | 1,57 ] 100 I4 Ib1IIBB P 9,9 17 
35 d 19 20 e 1217 11,99 ] 152 | 107 95 IalT CB 99 17 
336 + 19 19 © 222 1 200 | 1,51 92 I 101 2a IT AB . 99 17 
45 + 18 19 e 1237 1207 | 153 98 | 11,0 3b IT BO R | 2.9 | 17 
Sorvaag. 
| | 10, 2 1801 
271 Y IT 0 ie 1223 [208 | 150 | 10,7 | 10,7 2b I CC 18 9.9 17 Teibe auszelaicht, teila 
5 | Jüngere, nicht laichreife. 
201% 6 | ®© | e |2ı7 |207 | 155 Jin? Ita IB ICE 18 19.9 | 17 | 
285 7 17 2 e 1219 I] 211 ) 1.52 [105 1 109 2b I BU 18 19,9 16 
|| ır [wo je [2 [220 [1,58 Jana | 108 2e HICE 17 19.9 | 17 
a d 16 20 & 219 1207 | 157 | 11.0 |] 103 2h IIICB 18 19,9 7 | 
203 Bi 18 19 w 2,15 |] 206 | 156 | 11,6 | 109 IbIEICC 18 9,9 17 | 
271 4 16 18 | e |23%2 Jaıs | 155 Jin? Kinn 3e HCC 18 !199| 17 
298 d 13 Fr] e ]211 [200 | 1,55 | 11,7 ] 16,7 Ib IICE 18 199| 317 | 
306 3 13 19 © 223 1205 | 1,51 10,7 | 10.1 2b IICB 18 2.9 17 
320 8 2 | « 214 1] 199 | 1,48 1 109 | 100 lalIcCB 13 9,9 17 
321 | 3 8 | 0 | e 214 |203 )150 | 100 | 108 la I cc a 9,9 | 17 | 
338 d 20 19 e 1221 1203 1 151 ] 115 | 107 2a 11 CC 13 9,9 18 
IH Sy 20 19 | «e 23371203 | 151 113 1 108 3allven 19 9.9 18 
342 4 20 2 e 1217 1207 ] 150 I 11,7 I 111 Ib [cc 19 88 17 
47 g 19 R.)) | e 216 1201 ] 151 11,2 ] 109 lalItc 19 9,9 \16[17 
| | 
248 d 16 19 © 2273| 210 | 157 |] 100 | 104 2bIIIBB . 9,9 17 
EL T 14 20 e 1219 1202 |1ı53+ | 103 | 103 2alibB . 4,9 17 
303 y 17 19 |e 2.16 1206 | 153 | 103 39 Ib IIRB . 19.9 17 
44 Y r) fl] e 1214 12065 |132 | 102 | 105 Ib II BB . 909 17 
338 d IE PA] C 210 1202 ] 155 1 109 | 10,7 Iallvc r 2,9 17 
5 Egerv. 
235 nf rer) 20 4 211 1203 [154 | 105 ] 10,5 InJi ch 15 ,0,9 17 17 7.12 1er Volleriuge 
0 | 19 93 e |)293 [20 [151 [113 | 109 2a CU 8 !2.9| 17 18 
310 3 3 20 f: 224 [1,08 | 1,49 | 100 27 2a IE BR 18 y,9 17 17 
a Beer % 20 e 5223 [1,05 | 1,43 | 103 | 100 2a I BR is 0.9 17 17 
120 a 14 20 ‘ 217 1200 | 148 | 106 | 10,3 lach ss |99| 17 17 





Lfde, Nummer 


Tab. LXII. 177 Heringe von der Westküste Norwegens, meistens Vaarsild. (Fortsetzung.) 


Gemessen van 8 A. Buch 1391 in den Jahren 1885-1855, 





, ı k ı \ i k “= ıu 
# am. lop. 1. D v A An Ik Formel Flhesenstenhlen Urt und Zeit 
T (ler des 
mm ı For. Yat, d e p Mi Fans 
| 
ıj2]ja3] 4 5 ff T Is Io Tmwf ıl 2:3 4% 1 

zıl a 20 19 ! ec 1214 | 108 | 155 | 109 ] 105 tallce 991 17 
34 | 2 19 2 « J2w ]28 Jı3 Jo | 0» 2a II BB 18 9.9117 17 
512 20 19 | « [221 ]200 [138 | os | 10, 2a I BR ss '0.9|ı7 17 
32 ? 21 1] © 2,15 197 11.44 1107 I 104 Ia0cB 18 9,9 t7 18 
»a2lz2| 2 ee J2w Jıe 10 | 108 | 102 2u 1 CR 8 :0,9 | 17 17 

Hvalverne. 

| 15. 19, 18h, 

»lslmlz |» |20 206 [17 [3 Js] 2eı co 17 19.0 | 17 | 16 [1-27 Vellberinge Die enderen 
213 4 19 2 | b»b I20 12101153 ] 103 EILT 4b IE BC s 99 17 16 fortpflanzungsfahlg. 
7]? 2» | e [218 1202 | 152 | 107 [ıı2 2a II CC 1 9.917 7 
|? ss | 2ı |» [217 [201 [150 [107 | ını la Tec 3 1929| 6) 
225 F 19 oa '% 22]20% | 150 | 102 Jıti 2a IT BC 7 9.9 16 17 
20 | # sl 20 | e |220 1208 | 153 | os | 112 ah IT CL 18 |9.9| 97 Ih 
250 3 18 au) e 1293 1208 [15 | 108 | ı04 2b CB 13 9.9 7 18 
20 |»! «e 12% ]20 1153 Ins [133 2a ch 18 19.9 17 17 
262 Pi 20 20 cC 218 } 200 1155 [11,8 | 118 2b IL CL 18 9,9 17 15 
24|% ı8 | 0 e [20 ] 187 | 148 | 105 | ı0.0 lal BC 8 19.91 17 17 
251% 19 | e 2» |30# | 156 | #» | ı02 2b MBC 8 199/17 17 
776 19 | 21 b |200 |202 | 1,49 Jıor | 108 ta f BU 3 991% 16 
31 4 3 1 20: e I22s [217 ]133 [ra Pins 3e ice 8.9917 18 
230 N 19 20 € 2,10 2,01 1,51 100 | 13.41 la II BC 15,99 17 17 
283 7 a b 12,10 1203 1 152 Jio6 | 12,0 la IL CD 15 19.9 17 17 
285 I 4 9 | 21 b» [208 | 243 ] 143 [105 | 11,6 1a 0 CC 38 '99|17 18 
7 8 | 20 e 12.16 1203 ] 150 | 106 | ı0,2 lalIcB ıs |9.9 | 17 17 
308 f 19 2u b 211 1204 |] 152 [110 ] 11,0 la licc 15 9.9 18 18 
as | & ıs | 20 | e [218 [2358 | 138 | ıo3 | ı10 2a I BC m 10.0 | 17 17 
a2 | 2 18 9’ e 1216 [20 | 130 [ıa2 | 102 IbI BB s|99 17 18 
325 g 21 20 { 2.00 12,03 |] 1,51 104 48 la BR 29 17 17 
Er ee Be) 19 e 1214 12094 ] 151 [os ] 10,8 la ci 8 |9.9| 7 18 
351 3 21 21 h 12,16 [28 J 152 fıoı |] u Ina II BB s /99| 17 18 
338 | © 21 20 e |J20 12m | 1,52 [112 [11,2 all cc 9 19.9 | 17 18 

Skurlesnaes. 

17. be. 1854, Alle unreif 

230 | ? 18 | 20 e 1220 | 210 | 1,62 | 10,7 ] ı0,4 2bLIVER 8 99 7 17 
Be BR 17 | 21 b [214 [207 J 151 | 105 | 103 Ib ITCR 18 19.9 | 17 17 
2u1 |za » |2 1,8 ] 150 | 96 | 113 2a I Bc 109 17 16 
wir Is | 0 e 12311 [20 | 147 | 96 | 103 la TBB 8 |99| 07 17 
|: 16 | 20: «e 217 Jam Jı32 | 88 | ım1 In II BB 99 07 16 

Hvidings». 

2.12 1884 Vellberinge. 

Iso] Te [22 [ie Jıaa | on | 105 Zain 8 19.91 7 17 
vs | Pi} 20 f 2,18 1204 Jıs0 | oo [ na alu 18 19,9 17 18 
wıI d 2a) 20 i 214 1200 | 148 [| 109 | 10,6 la I BU 18 9.9 17 17 
alz|» | © e 1214 | 007 ] 149 | 102 | 10,5 laı a8 8 19.9 | 17 17 
3 | 2 » e Jar J200 Fıse | ıo2 | 105 tal BB 8 ,9.9 | 17 17 
38 |; 19 2ı n 211 [20 Jı#u | #7 | 97 lat BB 8,0909 m 17 


8 








Tab. LXII. 177 Heringe von der Westküste Norwegens, meistens Vaarsild. (Fortsetzung.) 
Gemessen von 8, A. Buch (59 in den Jahren 150 — 188. 
FR ’ E s 13 ı ı 41% 
5 . zum. lop. [5] v A An In Formel Flossenstrablen Ort und Zeit 
z T der des 
= sa ; | For- Va. ’ e | a r Fangen 
BEN IE IE IE HE ICH HE DECKE KU HERE NR N HET " 
Rorvaer. 
1.2 1804. 
w»lsolsje| me. 28] z1ofım] in] 116 3b HCC 8 /9.9,17| 17 Melt Vollkeringe. 
130 1 277 d 19 2% C 223] 237] 153] 10.2] 10,1 2ali BB 18 9.9 | 17 | 17 
131 1 32 8 17 9 C 220] 208] 154] 105] 103 2b ICR 18 ‚9.9 17 | 17 
132 | 2% ® 16 ro [5 2161 202] 155 | 103] 10,3 laltBkb 18 | 9.9 17 17 
133 | 326 1 19 19 c 221} 201 | 1.53 | 10,1 98 2a IT BR 19 9090| 17 17 
Utsire. 
Fi. 2. 1884. Laichreif 
14 | 206 2 15 20 5 2197204 | 151 y8 94 2a IIBB 18 | 9.9 17 17 
1530 I] 2ı 9 le 26] 2m] 15] v5] 06 ins ITBB w |99I 17 
136 | 312 Ad 20 20 e 212] 201] 155] 10,3 99 lallkhB 13 9.9 17 17 
137 | 380 2 20 20 C 2131] 2,01 149] 103] 100 Isa I BC 18 0,9 17 | 17 
18 | 32 & 21 19 c 2131] 2,03 | 1,49 99 29 la I Bob 18 2.9 17 | 17 
139 | 322 A 18 20 e 211 20] 150] 109] 112 la I CC 18 2.9 T | 17 
1410 | 325 d 20 20 Ü 216] 208 | 149 | 107] 104 Ib LCB 18 90.9 17 | 17 
ti | 320 2 20 20 © 215] 200 1 153 | 10,7] 11,0 lalltc 15 9,9 2:1, 218 
142 5 344 Y 16 1U c 203] 198] 1,48 | 10,4 | 11,0 0a IT BU 18 9,0 17 | 16 
143] 47 2 20 20 ® 210] 2065| 152] 1007 104 Ib IIBB 18 | 9.9 17 | 18 
| Utsire. 
I 1% 1584. 
14] 386 | % 2 20 «1230| 207] 156 | 111] 10,8 2hNICE No. 14h unreif, die andern voll. 
145 1 308 # 21 20 Ü 224 | 208 | 14% | 10,7] 104 2b I CR 
146 ar 2? 18 20 c 2,10] 2131 1,55 9,5 98 le IIBR 
1471 45 d& 20 19 Ü 211] 204 | 148 8] 10,1 laI BR 
Rovner. 
1 2 18884. 
148 | 232 N 10 20 © 2.16] 197] 147 | 102 99 la I BB 18 4.0 17 17 Reife und unreife gemischt. 
149 | 295 A 1u 20 v 200] 1081 1,53] 10,38 05 lali BR 18 0 17 | 19 
150 4 303 x 19 Pl] © 2111 202] 130} 11,21 105 Ialch 18 9,9 17 18 
151 | 912 , 19 19 © 215720654 10] u 7 102 Ib ICB 18 2.9 17 18 
152 | 314 F 19 19 & z12 | 2m] 147 | 1057] 102 laı BB 18 0.9 17 18 
153 | 228 f 21 10 © 22] 2m] 152] 109] 10,7 3h CC 18 9,9 17 18 
154] 3935 T 2aı 20 [5 208 | 195 | 148 | 101 95 la BR 18 2.9 17 18 
‚Juvvig bei Venvaag. 
sl: l:|ıs Io: larmt2wmlıssh will ıos| 11 [RB 1an Lakchen, 
ET BL u re Bu) a. b J28ul 20] 150 so] 103 ia U hB | 
sol: 1 20 e 26] 2857] 152 | 101] 109 Ib IT BC i P Fa) Bar 
1358| 272 | x I © e 217 129 56 | 102] 107 Ib II BC 18 |909' 17 18 
150 | 273 I 17 21 I 2161 202 | 1 56 102 100 JETWEI NIT 
100 1 275 + 18 21 bh 213 | 2083| 153 | 101 | 105 Ilalii Bl : 
ı6ı | 276 | 9 | zo e | 217 | 207 | 255 | 1082| 105 Ib TUR 8 | 0.0| 7 18 
162 | 20 f 18 20 © 217] 20 1,52 0 10,4 IalIt kB 
163 | 282 t 18 21 h 2127 195 | 1901 1902| m2 10 I un j r , 
tt | 531 10 au b 2161 102 | 151 10.2 | 10,6 la IT BC 19 4.9 17 17 














87 
Tab. LXII. 177 Heringe von der Westküste Norwegens, meistens Vaarsild. (Schluss.) 
Gemessen von 5. A, Buch (59 in den Jahren 1580-1555. 
% ı ı ı ı Li Li ı .”—ı. 
1 - .. 
5 » | am, lep. D Y A | An | Is Formel Fiwsenstrahlen Ort und Zeit 
P2 T der des 
a am » 1 | 
= + For- Vet. | Fi = 
Ss 1 KETTT, | d bs pP j u . 
ISCHE ICH BEIN IE HEN ICH BE CH ICH KEN HET BE DE NE T 
Stolmen. 
an | 2 A 21. 8. 1554 
165 | 267 Ri 19 20 | . ]211 1202 1 1,54 Jio# |] 101 Ialt BB 3 99 17 18 Ansgelaicht. Magen gefüllt. 
106 | 267 z 19 2) © 215 | 2,11 ] 156 | 101 97 IbIIIBRB 18 9.9 17 18 
167 | 277 d 19 20 e [221 |] 2,06 | 1,55 23 03 2b IIEB 18 ‚9.9 | 17 18 
168 | 230 d 19 20 & 213 1204 ] 153 ] 103 ] 103 ia II BB 18 9.9 17 17 
169 | 235 En 21 20 c 28 ] 196 | 152 I 101 98 I0O TI BB 15 9.0 17 17 
170 I 332 7 Pr 19 e ]2318 |] 206 I 141 | 108 | 105 20 CB 18 9,9 17 18 
ı 333 v4 20 19 € 2% 12 1,40 1 11.1 10,8 2h I CC 18 9.9' 17 17 
Rovuer. 
ıRl | Ja] | e [217 |108 | 150 | 100 | 10,3 la I BR 8 19.9117 6 Ausgesucht grome Inlohroif. 
173 | 324 d 21 Ri] [5 221 1201 | 1,50 92 KR? 2a lt AR 18 ,0,0 17 | ı7 
1m | 331 | 2 20 19 e 1219 [201 | 151 ] 99 | 10,9 2a II BC 18 59.9 | 17 17 
175 | 333 d 21 2 |» J210 [195 | 146 99 | 10,5 Io ı BR 3/99 16 17 
176 | 336 d 20 0 © 210 200 150 | 101 10,7 la I Bc 18 4.9 16 17 
1385| 2 20 20 e 1208 |200 | 1,50 [10,1 | on IaT BB 19.0, 17 17 
I 
Tab. LXIII—LXV. Heringe von Island. 
Tab. LXIII. 13 grosse meist ausgelaichte Heringe von Island. 
Gefangen im Juli. In Spiritus gemesen. 
& ; 1 ar is - 
= “ E Y 2 
=|_ x Flo I Yv \ Au] Dh Formel lep. | Imd, Ver Fhasenetr. K,] A-ip Aa—\ steht | & 
2 I ser l Rumpf H.-Rumzi | anter z 
Sg jem Val indie| di- Jindi-| di- Pe, ] & 
= | ha ' h h L H . d 5 . nit sckt | scki | rekt ran = 
2 js]#] R GE 14 HEEEEE ja]. Sf 
11312) TI 9,6 12,10) 46 [10 50 F51| 6 FWlliDo] Zu IE Ad ! 20 % 7 >8 9. 14 | 47 16 16 7 j 
135] Oo 69723 45 20 u J1s1| 6 RE We CA IE Be 5 h 910 | 137 4 17 15 5 2 
ls5| u 65 BT 45 12m au I|6 I DE BE mlT 0333135158 19, 15| 47 ?’|» h } 
1318 „les Ru 46 |202 | 6 [1,58| 65 J o4j11.0 IB% 53 |35 |% } 7 1 16.| 1% 5 ) 
30] Ti „169 R22] 45 12,01 | 5 6 olıo,o} 2 IAB120I1 54 4) f ). { 67 5 f fj 5 
613280 ii 56 DR Is ah 12,0 vamT; 5108 I] 1 UM ‚2 ! t 1,0 4; 7 17 5 u 
71321 An 47 11,% ı Iı5e! #6 BAR ı3 Ki 13) 5% 25 36 i 43 16 7 5 fi 
s]323] 11 |" Is B.12 37 [29 Sl! & 211,4 IBcojJ20} 53 ]% N 0.9 & 17 5 1 8 
91333] TI + Bi oo | f ) raR]z 3 | 7 1“ 15 Ih 6] 2-37 % 
wlasrı ıır | |o7 But] an Fa dis ss 19| 53 |28 ı 87 Jırlo,olır [nal A Der: ‚ ji 
11341 ı I lo3 R2ı #5 4 5 1. all Ar Y ı 127 8 g Ä 15 7 7 2 
1350] 11 6ı RB ’.{% ; le 7 j I At a) 2 125 ) 17 5 ? 
1135) 1] 67 fi 1.0 l ,} io en [E ig pl; x 3 14° 17 716-7 } 
fu 1887 9:# 17 45er se soon] 1a ne Te] 33.8 [25,5 55,2 [198 17,9 114,2] 46,2 16,8 | 16,0 gen 
sr. R 15,0 66,3 | 9,9 ı cc fi97 


„+ Zweitelhaft 





9 Ltzter rinlimentir 

















Tab. LXIV. 


I2 grosse meist ausgelaichte Heringe von Island. Wirbelmessungen. 


Dorselbe Schwarm wie Tab, LXIL, 





















I i & 

cl l. vi vi 5 

’ z 

pr. | pa | ol l 1-4 | 1-14 de. | a cl, | pu. = 

67 5 25 3 | 27 13| 16 1181 19119] 15 1 

Dü 7 ir) i2 28 12 1,1 19119 | 2,1 1,6 2 

Al 49 71 761241071 12| 1,7 1191| 201 21] 15 ’ 

65 17 3 7 | 23 1,2 18 | 191101191 14 4 

[er Pr 23 7 23 1,3 1,7 19 |20|19 A " 

65 Il Tal 24 13 | 18 120 \29| 20118 | 6 

u8 52 23 75 25107 |13 1,7 20/19) 202115 T 

of Ho | T4t un 1,3 18 120 /20| 19 | 14 8 
66 52 37 5 235 l, 1,7 18120120 | 14 G 
67 | | 76 | 24 4] 17 11911920| 14] 10 

I 52 24 in P2 | 4 1,3 19 1 20 11% 153] 0 
6 +9 u 75 25 1,2 1,7 1,0 20119! 14112 

TA + 15575 [6624 lie I LT, 

Tab. LXV. 15 junge Heringe von Island. 
Janunr 1878, Gefangen bei Beykjarik. In Spiritus gemessen. 
= n ı ) ‚11,12 i rs 
z 2 


221, 











ERIn, im.4 ARTEN iR, 





lattibu 
lalliıot 
IE kb 
» IT CK 
2atlIch 
init vr 
In JB 
Ih IE B 
IbLIIIBD 
ZaltIch 
2, MIR 
!alIIBD 
nt 11,0 La 3I Re 
a IT hi 
kiiehi 





















1,5 late 





















3 +22 


5 mindestens 


13 


29 + 14 


Ess. 124 




































































Tab. LXVI—LXIX. Heringe aus dem weissen Meere. 


Tab. LXVI. 3 Heringe von Archangelsk. 


Aus dem Rikenmsenm in Stockholm. In Spiritus geinessen 








Fhessiustnihlen 


A -lep. 
Rumpf 







indi- 


rekt 






lirckt 


Hint.-Rpf. 
indi 
rekt 


direkt 
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Nunmier 


Lfde 





l, 


H 124 1 > 6,0225 1215 7 150] 1a, 00] > Ze III EB 17 4.0 18 5 15 40 40 1 

2 168 ; III 14 16 I. DW RREE BETZ Bla 21 54 2b IT BC 15 19.9 17 23 + 12 43 40 2 

3 228 18 10 48 12.77 [2077] 1,57 81107] u 4 5HIIT Bi 18 | 10.10 | 16 +12 a 3* 

* K, unsicher, bichstens 28 
Tab. LXVII. 50 Heringe aus dem weissen Meere bei der Solowezki-Insel. 
17, Juni bie 24, August 1801, In Spiritus gemessen. 

= h i I % I , ‚u I ’ 1 ” 
B 8 e Ir-cal Do y \ A| De | lep. | lep. jmd, | ler. ler, Foeniel Vt Ver v K,t, = 
z |! ) 8 f der 2 
J jmm . w 
nei Var. inm|H| D via i 5 a3 
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Tab. LXVII. 50 Heringe aus dem weissen. Meere bei der Solowezki-Insel. (Schluss.) 
17, Juni bis 24. August 1801. In Spiritus gemessen, 
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15 Heringe der Tab. LXVII. Wirbelmessungen. 
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Tab. LXIX. 20 Heringe der Tab. LXVII. Schädelmessungen. 
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Tab. LXX. 16 laichreife Frühjahrsheringe von der Küste Langelands. 
Emde Mai 187& Frisch untersucht. 
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Tab. LXXI. 45 meist laichreife Frühjahrsheringe des grossen Beltes. 
April 1888, In Spiritus gemessen, 
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Tab. LXXI. 45 meist laichreife Frühjahrsheringe des grossen Beltes. (Schlus«.) 
April 1558. In Spirits gemessen. 
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r nm l. : [m der A 
ä Va, = EIABSEIERL, & 
area Tea ae] er Tele DEZE » ]212| 
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1250| 9 Jvu| 85 [228] 2141 11,50] 96107] 10 | af sı]l DS] 2) 3emirc |75,77| al +1 + +5 (| 18 | 38 
’ 
1230| 8 [va 5 j225|207f051| Halıoa) 19 5 5a | ap ıeR [7572| 527 +2 +43 +14 56 [0.0] 15 130 
40 [2609| & [vr] 58 2321207 1,56] 05] os] 0 I af 5 of aı | apIiınc [50 82] 3 | +2 +14 +1 = Jo.o| 5 [10 
aa v hi [arzt lea ale | anTtac san] 55 +3 +4 +5 5 Fo.s| ulaı 
2202| 2 [var] 5 [220/208] 1,56 [105/171] 195 | 2 | | o| aurmınc [so'ss| 2125 43 +2 +15 56 [0.0] 4 12 
ll a | v | 5 Jnislzealıar) solias] ol ri sahnı | sı feanrac 60,85 Sa +3 +2 +14 56 [9.0] 15 | 
141263] & (vır] 87 J230[216| 151] selına] of a] sat of | ac m pe jeolra| 8,25 #3 +13 +15 56 [9.0] 14 [48 
' | 
51272] 2 vie) 86 Jz2rlanı las2fıoshios] sol at amt aan ırpojs2sl 5 8% +4 +2 +5 7 Je.0l al 
Y,j22s 855231 72,0 [158] 95 |105 120,0]755 520 [05] 300} a5 ııeR [74 80|24.0 25543041354 19,5 —45,5 140] '% 
4,1234 35,0]12,25]2,12] 1,57] 85 108] 12 |73,7]523| 00] 300} av na |72 72]2353| 26844 2441204 14,9.-55,7 14,0] %, 
Mn: 1245 8,4 12.24 [2,07] 155] 841106 [183 174,5 1527 150.0] 3:3] an ıı sc 1721 80]243| 84428 41204 138-3590 14.0], 
1,1254 365122412060] 1,545 #23] 10511951743 15%25 [604 1065| 2» ıı pe |72 78 2345| 2A THIEL 139 HE 146,74. 
| 
".,|262 8642,25 2,08 ]1,55] 95] 10,9] 196] 75,0] 532 150,6] 30,2] 25 ıı Bo |7,6,84]242| W,0+ 28 4130-4 14,2 56,0 144 |" 
I 
248 86.4] 2,25] 2,0711,55| 9,51 10,6] 10.41] 74.3| 52.6] 60. 2]30,8| en 1 neo |78! 50 u 26,84+2,7+12.9-+ 18,9 50,8 14,3| 
I. 34,4 148,3 164,5 
Sp. K. .[ 8] 114 ]186 [851,0] sslııolı03]| . 1. evırRc 
43:29-45:55. Mittlere Kopfiormel (10-14 = ec. 3h1IB, 
Vertebrae 
DV, Ante In, H’% D®, Ve A, C% 5%, vr K,% 
0-n|7 A| B | 38 a|7 3|2 D) | 2 13137 55 | 29 999 2| 2 
| | | | ! 
ur.v|s3 | aM u ©: n | | a 
VA n | | 35 92 N 3| 9 1452 56 | 57 8.9 14 | 51 
| [ 5 
0-11 /43 | »|5 23% "Ale 13 | 50 10.9 5|3% 
1 
| 
m.v|s7 co P:| 0) 27) 2 2 | 2 Eu | n1ı® 5/21 3714 84| 2 | 4 
245 20,3 2,7 12,9 139 55,8 14,3 


Digitized by Google 
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Tab. LXXII. 30 Frühjahrsheringe von Korsör und Nyborg im grossen Belt. 


April 1887. Frisch untersucht, 








ı | 206 
2 | 206 
3 | 2 
4 | 220 
F 22 
a 2277 
la 
sl 
|» 
0 | 2 
u | 1 
12 | #3 
13 | 293 
“| 
5 124 
6 | 35 
ı | 6 
ı | 6 
ol 
2» | 20 
2ı | 20 
2 240 
23 242 
24 245 
25 | 2% 
26 746 
27 25] 
2 | 26 
2 | a 
30 | ar 
y, | 206 
ur 226 
„2% 
2, | 243 
12% 
Dr 2 
pve, 
0.11 50 
111-v 20 
VA 
0-11 180 
1r1-v 20 


5 & 


40 40 - 
- 





























i ı a ’ ı ı i 19 ıP +—+ 5 
cal vw] A [An | De | ep | ter Pent.]| . Formel Vert. v Kıta | & 
l. “ der 2 

Va u|» v| a |» & 

TEbEbeTTrer tee pe See IB [ol 
sr [224 [an [155 |walııo| » | 6 | 9 | zuuiee Mb +3 +4 +93 5% [9,9 3 | ı 
s |28|2W|157]| #2] 100] 2 | 73 51 | Bemar .126 43 +8 +14 —5 |%.9 13 | 2 
allzu ram || serueER | 5 +2 4 Hu 55 |, + | 5 
s5 1228 [216 [1 [100 [os| m | a | 5 | Beurer 26 #3 +13 +14 — 56 [9.9 1a | # 
s [210206 [art salwmalo | a | a | zu rAB +3 +4 +3 56 [0,0041 | 5 
a [2201217 J155 | 9Alos| m | m | a | eine . 126 +42 +3 +45 —56 |8.8 51 6 
elften | on oncC I5 m +3 4 + = 5 0,9 2+ 5 | 7 
124 [217 158 [oo io] o IB | 2 | 2eIreR 3 +4 +13 +15 —57 [6.9 15 | 8 
5 128 [20|3|03] ss| eo | a | u | sewer » +2 +4 +1 —-% |9.0olwa+is | 9 
3 [230 12,13 | 1,51 |115 |ıos]| o | m» | 3 | 3ewecH 194 43443 +55 [8.9] 27+14 | mw 
» J22]28bsfeole2lo | ats | armen |3 8 +2 +43 +4 —5 [3.9[8+13 | 
l22]20[13[w3los|a | | 32} an tıeB +3 +2 +5 —-5% |9.9 3] 
se Ja lan ls] alıorto | ra | sı | su BC 344493 +4 —5% |9.9 14 | 8» 
s6 (232 l212 |156| Ps) som | 2 | anITRR +3 43 +93 —-5 [9.9 “| 
lau lıainolns|a|m |. | HR rc 26 +43 +43 + 56 19.9 17115 
s 22 2a 95er 5 | 2Zarıen 26 +4 +2 +4 56 [0.9 ı3 | 1 
3 1218 |207 Jıa| ins) aj|rı nf RI BcC . | #3 +3 + 5 Is.s[741 | 17 
5 (2a lıa| 01sjomofm | | 5352| 2emen 26 +2 +14 +5 57 Io.0 15 | 18 
3 \215J206 [1,52] solıofalı a) Rec 5 43 +3 4-55 |8.8 14 | 19 
s 2101215 | 157 |100| | oo | Ri 55 | zemen |. +3 +3 + 56 I9.o|27ris | © 
Jar ma) Feirpc 43 +4 4-56 I. + | 2 
ss 12261216 | 1,57 [tosfıns] a | 3 | + | 2erıee 24 +3 45-58 19.9 “12 
so 12301214 [119] selı2] a 3 | J 3emmec 3 44 +8 +4 =-57 19,9 313 
l2nleolıaf ssjael m ha|si ven - 126 43 44 +3 56 ; . 24 
s [2»l2# 1153 [1eeJjuo| oe | a || mıreRr | Im +3 HE +93 — 5 |8.0]9+5 | 5 
6 Ja lam|ısıl sslual on | 73 | 2 | Salbe 64H + +H 55 IB. 14 | 3 
0 122 a0 {of ehe a I ala | 2 aıRc | | 43 +42 +5 =-5 [9,99 +15 | 7 
ss [?7%1215] 154] ®8ifıoe] 1a | 741 2e II BC 3|27 +22 +14 +4 57 0.9] 3%0+17 2 
s lz1s|220] 157 Josua] a I ı Jo | ameR |3 |7 +1 + + 56 (9.028414 | 9 
 12laelısjwolus| »| 55 || 2umeRe 2 +3 +3 +4 «57 [9.9 s | ® 
8,5 | 2272,14 1157| 981051 195 174,5 [520 | ZeltIEB ı 26.04 3,04 13,54 185 560 13,0] "a 
012211214 |15| 33|104 [193 1725 [523 | 2e 1 m0 | 2594 2,84 13,3 14,0 560 14,7, 
31223] 2.10 | 1541 102 | 105 | [725 [528 | 28 11 ne 25,64 3,04 12,94 12 557 11 
5a ]n55| el ıns [ias |733 iss | Zu 0 BC | 25.84 35+ 1334 13,7— 56,3 148] "m 
»ol2231208j152| sol eafıas b735 [30 | zuiırwe |235: 2704 254 1304 13,>- 560 16.0] * 
ss la | 154 lnonlıo: Jens |iunls2n| anne [21,2] 25,042.0418,2+14,0 56,0 2814| 
44 [47.4 [61,9 
2: 7:7 
Yertehrae 
Is, H*, Ds, Vs A'g Ci Se va Kr's Ky'ıa 
B |47 35 43 13 11 3 Bm 5|27 9.970 27 2 I) 
: | | 

ola al ?2.7 22 nu „|, »8 san mia is 
% 67 35 13 50 17 so 3 | 7 

»ls |» zie io va sea ls a7 als wr 

242 239 29 EP Fr 71 28,3 144 


Digitized by Google 
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Tab. LXXIIL 25 Herbst-Vollheringe von Korsör. 


Im Treibnetz gefangen Anfang Oktober 1875. 


Frisch untersucht. 


Meist Reifertadium V, 





a 19 u aA0nNn - Lifde, Nummer 


= 


T s Jacp. 
mm 


I 
I 
HEHE IER IE ICH EUCH I HE BC DC BRRLENE DSCH DEE BC BEE EC HEHE CH BCE 


213 . 16 
213 | & 15 
>»u|l21|» 
2212115 
2413 |]15 
241 d 16 
2214 15 
258 15 
231 2] 16 
2535| > | ıs 
2512|» 
2325| 2 | 16 
25 | 5 | ı6 
5 T 16 
61 & | 15 
271 d 16 
272 3 16 
274 & 15 
25|2|11» 
277 2 16 
| 2]55 
251 4 15 
| 2 | 16 
20 5 
12 116 


sso| . J15#l 184 


p. 


yo. 





anl, 


6,9 
6,1 


* mit abdräcklaner Milch. 


D 


2,27 
2,22 
2,25 
2,37 


2.20 


”) leer, wahrscheinlich ausgulsicht. 


2.15 
204 
2,11 
2,0 
2,16 
2,00 
2,03 
2,00 
2,07 


2,02 


u 


103 
10,8 
98 
98 
98 
93 
85 
89 
95 
95 
99 
93 
102 
102 
94 
86 
99 
9 
98 
97 
10,1 
10,7 
100 
10,7 


90 


0,7 


ru 


11.7 
10,3 
12,0 
10,5 
10,3 
10,6 
10,7 
10,5 
11,1 
11,3 
10,9 


.8/17 


.O 
9. 


[> 


u. 


Form 
der 


wel 


Vet, 


u 
I 
II 


I 


RC 


un 
Acc 


lep. 
l. 


19 


19,6 


12 sr ı2 


ep | ep. | Imd. 
ER inf, 


73 8 53 
73 8 54 
74 &% 52 
13 87 52 
1) &% 32 
71 56 53 
15 85 52 


73 56 52 
74 87 5 
72 Sb 54 
12 87 5t 
73 87 54 
68 51 
72 53 53 
72 5 Br 
73 5 54 
74 88 53 
73 85 54 
70 Be} Sı 
74 56 55 
4 87 54 


2,6 | so,2 | sl 


Flossenstrahlen Kt, 


d 


19 
19 





a 


98 
3.9 
88 
29 


89 


29 


7 | 31 +15 
8 | 9 +1 
2 +14 
122 +1 
„I|»+M 
Iis+1 
16 15 
719%+15 
17 | 26 +16 
ss | 28 +14 
ss | +13 
8 |9% +4 
3 |9 +14 
7129+13 

+1 
sI|7+1 
s | +15 

+4 
BsIT7+1 
|238+15 

33+14 
9 1|%9+15 
sI|»9+14 
9 129+15 
17 130 +14 


17,6 [28,5 14,4 


Lide, Nummer 
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Tab. LXXIV. 9 Herbst-Vollheringe von Korsör. 


Septeinber und Oktober 1557. In Spiritns gemessen. 














E T e frca]| D | v | A [An | De Flop. Flep. Pd. | 1er. | ter. Formel Vert. K, 3 
s [mm I # t der 77 
11233 5 120824 | 1475| 103] 103] m 1 7 u u 2 l iBB 3+-1+15+13— 57 |09| 15 1 
2)20} 2 |, | 88 J2127 2m fnartıı,. [12 | 7 >| 513 InlcnD H+3+ 13 +1 55 [99] 13 2 
3124 [87 [ao] 116 [1,0 |ıe2 | or) a | 7 53 4113| 2e I Bet 53) 5 Ta a ) 
| 2350 ö 8 I|216] 107 |148} Salıos| 0 | 2I AI 2 | 1a 1 Ac 7 +3 +13 + U T 199] 14 
1253 > 7 20 ]208 | 1,90] e7|nıo] © | 3 |3al Di I 5 +-3+13 + U » j0oj 14 
6 | 2365 s ss [2,10] 198 ] 1.4 altt.ıl 2 | 72 j 6 DI2alBı 5+3+.13+14—55 [891 14 hi 
7 Il» ü 4 12,20 205 ] 1,52 1 } 10 3 i 8 i 2bII AD +2 + 141 +14 % 58 14 7 
sl2zl2 1” | sr Jan lasjıo| Jo] eo Is Js Je | 2 Jıa IRA Ah I + I DI 5 JO] 14 8 
stzr|2j2 | jan) fischen] | nr j 12 IBe + > J0] 15 3 
„1255 5,0] 217 J2.08| 2,9 | 0,53 111.0 | 197 | 782 ]52#]502 [322 | 1a I Be Pia BER mELE wen L 4 PweeH 141[|° 
i, 46,1 149,3 167 
Sn. K. 1575 146,1 1496 [1675 [10,2 $11,# 19,5 IalBe 
| 
Tab. LXXV. 10 Herbst-Vollheringe von Korsör. 
27%, September 1887, Frisch untersucht, 
B) i 1 ı ik “5, i8 k h e 
: T a x F lop. I» v A Formel Vert, K, A—kp. A—V : 
2 |mm 1. der ‚Rungt re z 
€ u el Vet, He als |dircke | „1°; |airekt 3 
Eu EC EN KNEA LEEBKLHEU BEANELNELNELN IREIGELNIN 
ij 19 d IV 119 20 72,18 46 | 2,08 48 115 ta 2b Il pi) 55 15 En Er 16 17 1 
2] 201 2 I-U uf 20 | 2,27 4 2,12 49 1.6 1:7) 2b III 2 55 13 4 45 15 17 2 
31 204 2 JvVI-VI] m f. 21 12,17 46 122 49 1.52 6 la 26 5 15 33,8 17 17 3 
4] 218 2 IVI-VIU] m. 1. 20 12,18 46 1250 | 5 1152 66 2a 24 55 14 36 | 46 16 17 4 
5| 291 9 v m. f. w Iz21) 7 [2 | 0 [150 | 6 ia s»'s|» | a | 43 | 16 | 18 5 
6] 219 d IV—V ng, 9 12324 45 20 | 49 1,53 65 2s II 25 | 55 ,3 En | 47 16 18 6 
71 20 d IV m. f. 20 12,20 5 ]202 43 11,51 hd 2a UI 4 57 15 46 46 17 18 7 
51 235 g v un, f. a 12,14 at 2,01 49 1,19 67 In I 27 56 13 47 | 43 18 18 8 
91293 ni IV B. t9 | 215 4 1203 | 40 11,49 67 Ial 25, 56 15 48 | 48 18 18 a 
10 | 355 2 Iv ame. 2 12,12 7 120 | #9 [15% 67 lal 24 ' 50 17 47 18 19 10 
Yu 1 219 19,8 | 218 14551204 491] 152 | 0658 ia 252:557 [14,8 | 46,0 | 46,4 1 162 | 17,7 [u 
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Tab. LXXVIL 40 Herbst-Vollheringe von Korsör. 


77. Septeinber 1857. Aus demselben Schwarme wie die vorigen. Frisch untersucht, 





5 : 
- T » K F Vert. K, & 
= nm 4 
Ä H 8 8 
ER ee ee Bei 
1 197 & v m. f. 25 56 15 ! 
2 200 I m. f. 27 57 14 2 
3 2m I-I md. 27 56 15 3 
3 202 3 Mi f 25 54 15 4 
5 203 2 vvI = mg 24 55 14 5 
6 205 9 vi-vl uf 2 55 14 6 
7 2305 " v f. 24 55 15 7 Magen voll, 
8 207 Ei IN--IV 1 25 | 55 13 8 
9 207 ° vI-Vvn t. 24 55 14 9 im Masten Mysis. 
10 211 3 \ ef 26 | 55 15 10 
it 214 9 vI 1. ss» 5 13 N 
12 215 & Y ig. 5 14 12 
13 220 & v m. f. 2,’ 12105 14 13 
14 224 2 v » mg. 25 | 55 15 14 
15 230 9 VI-VH .f. >35 | 5 14 15 
Yu 209 14,8 Yu 


Ferner sind noch weitere 25 Individuen auf Vertehrae H und 8 untersucht: 


KMlke.No. 51789 ıD 121 293 M 597 RR DL NR MUBHBHHCTETHRBEDH Hs 











H » 845 5:5: NS a3 7 3595 2431315232438 % 2 
8 HI AH HOHES TITTEN MMO TU DO THAI SEHEOH5ÖHFTIT GEH 5585 


H ®, 3 
2 5 
Ma #2 
25 | 37 36 | 40 
26 | 18 | 
27 ” 7115 
3:5 58 | 3 
13 | 
252 558 
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Tab. LXXVII. 12 Bundgarn- oder Reusenheringe von Korsör. 


Anfang Oktober 1875. Frisch untersucht. 





2 r ı ı [3 ı r ı [3 —. [3 ıb ıı a0 “ 
E T ecp. | am. | cl. D v A An Ih Formel ben I lem: J lem I lmıd, Flossenatrahlen Kıtı 4 
z Jean der l. En inf. z 
3 Vet. d Rt Pi 2 


Os 1stelstetrtetet enteo em 


19 +14 10 
18 +14 1 
19 29 +15 12 


10 | 302 17 19 63 1216 | 202 [158 | 10,7 | 18,7 lalicc 21 72 85 53 15 
225 1207 [152 [| 104 | 112 3b IIBC 19 72 80 52 19 
12 20 15 16 165 1220 1204 ] 150 | 10,7 | 12,1 2a ICD 19 74 gr 53 20 


2002 = 020 m m © 


1 174 14 17 169 1238 1212 11,5 [| 97 | 99 4b IRB 19 72 8 50 18 | 9.9 . 28 +14 1 
2 175 15 17 6,7 1223 | 213 | 1,58 | 10.0 | 10,7 2eHIBC F.) 73 & 53 IS | 9.9) 18 23+13 2 
3 | 2 14 16 760 4232 [1 211 | 1,5% 883 | 112 3b HAC % 72 86 53 19 19.9 16 8+14 3 
4 237 15 16 57 1229 1210 1157 | 97 | 106 3b MB 20 2 18 | 7,8 17 2+14 4 
5 1 242 15 6 )64 ]234 1209 153 | 95 | 107 3b I BC ru) 73 5 52 18 917 14 5 
6 |] 333 16 18 50 1227 1207 11353 | 1111115 2b IICC 19 73 83 33 18 918 +14 6 
7 258 15 16 762 1230 1 200 | 1,48 89 | 10,5 3alAB 2% 72 85 55 19 | 8 17 %»+15 7 
8 I 30 15 17 |62 [222 | 208 [132 | 100 | 108 2, IE BC 2 72 85 2 19 9| 17 +14 8 
261 15 16 161 1221 123086 [1,32] 105 | 115 2b II BC 19 72 © 53 19 9,19 29 +13 9 
9 
9 
9 1 


Ya ]28 1150| 107 | 68 | 227] 2,07 | 158 | 10,0 | 11,0 Sh I BC 10,7 1735 | ser lasse lıse  . 17,7 [2874140 | ı, 
| Fa EEE 4,0 | 483 | 65,4 








Lfde, No. 1 bis 6 Geschlechtsprodukte wenlg entwickelt, wahrscheinlich Frühjahrsheringe. 
Lfde. No, 7 bis 12 Volle Herbatheringe, 


Tab. LXXVIII. 7 Bundgarn- oder Reusenheringe von Korsör. 


September 1877. 





ı ı ı i i ı ı ı “ BP 


g g 
E T ac. am. wed. I v A An Da top. Formel v K,tı F 
72 maın 1. der Z 
E' Ver, = 
Js Pe 
Preises teen Felt 
1 185 16 18 6,5 2. 2,05 1,54 10,0 10,7 20 2b IIRC 9.9 28 + 13 i 
2 220 16 19 6,3 2,20 2,00 1,19 95 11,8 20 2s1I BC 9.9 + 14 2 
3 27 15 19 6,1 2,18 1,09 1,48 10,1 10,8 20 2a lBo 9,9 30 + 14 3 
4 227 16 19 6,4 2.21 2,4 1,48 91 11,0 20 2alAC 9.7 23 +15 4 
5 200 16 10 62 2,10 2,06) 1,44 10,3 11,5 Pi) InaIBc 9.9 30 + 14 5 
6 230 16 19 6A 2,23 1.99 1,48 0,4 11,4 a 2aliBc 8.9 29 +15 0 
7 280 15 19 64 2,17 2.03 1,49 9,1 10.7 19 tnlAc 9.9 16 7 
1, Frl 15.7 15,8 6,8 220 2,01 1,48 6 11,1 10,8 ®nalIBec m2444 | 


am. nucnnen 455 49,8 67,1 
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Tab. LXXIX. 30 Heringe von Helsingör. Gemischter Schwarm. 
> Apnil 1887, Frisch untersucht. 











i h L ı 1 L k t 4, 2u,19,1%,18 1 ı I i 


F tIe| 2 | F [amJarpfsch] PD v A [anf me] Forma Frepfimaf 7. App] Vert fFicsenstrahken] Kit; Ä 
2 mm der 1. zZ 
$ BURN EM ne n|lslalv|a 8 


i ' 
BCM EI BEER BE BER ICH ER BEHICH KEOBRIN BETEN KH BE BRECHEN EX EL ED ED EIEIEJEIE IE 





ılzrlo| v lame| io fıs Jaalar 35 [212] ar I1,50' 64 | 8a |ıns] aurırec Jalsı so] . |28 | sol ıs far] ı 
*|220|2] v Jeme! ıs | 15 [aa [are a4 J2,10| a8 [1.532,66 | ai far] au maclıo|se]sı] . [25 | rl ıs |90 | 18 [arts] 2 
3 |233| # [vv m. £.| 18 | 15 |62 [227 44 [2015| a6 [154,65 | safaıf 2e pn [is |sıhsı] . [5 | S5fıs 99 | 16 77+15|3 
4l235|2| ıv fkme-| ıs | 15 [63 [225 | # |212| a7 [135 94 fioa final ap ar en Jolsefaol . Tas | srh is! on | 18 |ao+15] a 
lag | m | en Jerlu |o0f22| 4 |a07| a8 |1,57 04 | 85 | mol as er Juli 24 \56| 17 | 50 | 18 [er+14]| 5 





Ihr IV Tem] 19 | 13 | 0,4 12,0 | 45 [2,05 | 0 Iı 54 5 | S3| 9535| 26 IT AB | 1a | 53 [an | 22 | 2a | 55 17 | 00 | 17 J28+13 | 5 
716%] u mg. | 18 | 15 15,9 12,18] 46 2,068) 48 1,32. 66 sTINz2] 2 I BC MI SZ2 TA] . 26 | 56] 16 | 09 7 18 [n-14] 7" 








51237] . 1i [A 18115165 ]225| #4 |207| 48 J1,55 64 | selt22} 2 IE BED | mt lau . 124 | 55] 19 J1a,1o! 18 [29-14 | si 
olzsıe] u . 118) 5 J61J221| #8 ]20| [150 6 | sahasj tar an Jm|lwfh5ıh . 1265| 56] 18 | mn | 18 Ias+ı3] 9 
wl240| .| m 117115 ]67 1227| 44 [207 | 48 |1,55° 98 [os Jo] 2m unse [eu Ja Ja a | 56] 19 | 00 | 18 [29413 [ion 
tı jeelal u mg. | 26 1 15 [82 12,181 46 [2.061 #9 150 of salerl zn ısc In Jelsol . | |ss| 20 199 | 18 24-16 [11° 
12 k20]2]| u 11715 ]65 [221 | 35 [2,08| 49 [1353| 65 | se]ııa] za ei bc [eo [St [ar | 55| 13 | 03 | 17 js+12 26 
13 [241] .]| IE Same] 16 | 15 |6,6 [2,17 | #6 |2,5| #9 1153| 5 [a fish ib BC Im I u Jar | 21 [25 | 55] 19 | 98 | 17 Jar+lalı3H, 
14 1242] 9 IT L. 18 | 15 1661255) 34 12,00 | 48 |, 5 | 0a | os [3] 2 I BOT m TR Ja0] . [25 | 56] 10 | Go 17 [+13 fra 
*15 12451 9 [TI] 8 [is | ta [6,3 220" 43 [2,05 | 49 11,57 | 6: [o2fııa] 2Vınec | | 5 | #6 | 56] 19 | a9 | 17 [27 +14 [15 
16 [2455| .| Mm ft. 116 | 13 | 0,1 [220° 45 [2305| #0 I 2) 6 Jnajos] v mcc/m[| Ja] .|5 | 5[| 0 | 39 17 [27 +15 [16 
7 [2515| V Jame} 13 ]15 165 220 45 20/0112) nl Zzaıper | WTA] .- | 5 156 18 09 17 120413117 
18 [245] . 1 I2mg.| 16 | 15 |65 [224 a4 2090| #8 [1,56 5: | asft12] 2 IIBC | 20] 33 [a7 | 17 | 24 | 4] 10 | 08 | 17 [24+13 Jı8#, 


»3l2#[#| v Ieme | to | ı5 [67 fa.19 an 12.10) #8 I152 | 6 | arlıos] an une [10 [st Jo | . | 26 | sol ss | ou | 17 Jas+15[10 


z2olarlei m £ fir hola Walzer a5 aan mac] 1af5alauf . an ash ie | 9 | 17 [20.414 [om 
“rl2zss|l&] V Jame| 18 | 14 1621220° 45 [204 49 1150| 57 Ina 1o2] 2a L CB | | 31 7 212] | ef 19 ao | 10 J9-+ı6hı 
2 1248|2 | V Ismg | 18 | 15 160 |225, 5 [202 , a Jı2) 5 | salto2| en nn Jo Ja fsı »- 5 | 7] ie | a0 | 17 Jer1a Pr 
23 l28| .| IE Jemg [to | 15 [67 210 a6 12.15: 47 [1,541 65 oslorl2e nee Jo}. 16 | 25 | s5lıe Ina | 17 [04-13 pa 
alzwlt| I £ 117195]60]2235 dd j203| 49 11,5) 08 | Sa] 15] 2a mac JeI Bo] . In) 56] 1a | 8 | 17 J28+H12 + 


22|%ı uU m6]161151]63[2233 45 [205 4 J150) 67 | s?f113] 26 MAC ]20132]47 116 | 28 |, 56] 19 | 89 | 16 127417 12591 


& 
+9 
_ 
nf 
” 
= 
R 
= 
jr) 
a 
ind 
Dun 
F 
3 
rim 
wm 
>} 
> 
In 
du 
z 
[= 
= 
er) 
_ 
Pe 
eu 
ha 
1 


IIBBRJIP| 54] 33 14! 6] 19 99 | 17 27414 126 
241. TB I.2|j17 [15 |55 [21er 6 Jam, 44 [1321 6 Pieofnıa] 2a ııne [ee lselas]| . ]25 | 55] 19 | ag | 18 [28-+H14 27 





25 
*26 
7 
*28 1255| 9 JIV-Vlamg [ ie | 15 [6,4 120 44 [a 48 [152 6 | Sofian] an st an ia fsı sol . [25 | 55| 19 198 | 16 J28-+12 ]2s 
29] VI TemE|21 | 5 Je2l2o 5 [203 W171 5 ashıost 2a ones a2 57] | To | 18 [20+14 [9 
30 


u 
he | 
[Br | 
H 
_ 
- 
a 
= 
©. 
+ 
12 
>. 
I 
Pr 
he} 
" 
7 
da 
> 
J 
27 
= 
=) 
7 
= 
m 
“ 


It BC [1a 5248| | 23. 56| 19 | 04 | 17 F314-14 [a 











*) Unzweifelhafte Frühjahrsheringe. 'ı Eier schr deutlich; greechrumpft. 9 gefaltet. °) Or. gefaltet, 9 schwach gefultet, jedenfalls schon Linzer 
ensgelsicht. *} unter der Loupe deutlich körnig. 9 G. schwach gefaltet. 3 gefaltet, Eier unter der Loupe deutlich, * Ov. stark grechrumpft, auser- 
Inicht, *)} geschrumpft, Eier mit der Loupe erkennbar. ®) Eier schen dentlich mit der Loupe erkennbar; keine Schrumpfung. 
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Tab. LXXX. 29 Heringe des südlichen Sundes. 
22 April 1841, Alle Hohlleringe, In Spiritus gremesson, 
ru Ka) 74 ıf : ' I : Tı Joıef sof ie vr .—r Su F 
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Tab. LXXXI-LXXXIX. 
Heringe der Belte, des Sundes und des Kattegats. 


Gemessen von Ü, 6. Joh. Petersen. 1001 1880 ie 1887, Ex osindl nur die Indien vom D, V, A, An md Top 2 angnpeben. 
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Tab. LXXXI. 87 Herbstheringe vom Kobbergrunde bei Laesö im Kattegat. 


September is Oktober, 
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Tab. LXXXIII. 48 Herbstheringe Tab. LXXXV. 62 Herbstheringe von Kjerteminde 
von Lynaes. im grossen Belt. 


28. August bis 5. Oktober. 28. August bis 9%, Septenber, 
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Tab. LXXXIV. 20 Herbstheringe aus dem 
kleinen Belt, 


2) Auzmet bis 18, Oktober, 
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Tab. LXXXVI 33 Herbstheringe von Korsör Tab. LXXXVIII. 45 Herbstheringe von Nysted 
im grossen Belt. auf Laaland. 


25. August bis 2. Oktober. 1. September bis 14. Oktober. 
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Tab. LXXXVII. 23 Herbstheringe von Kastrup. 


13. August bis 23, Oktober, 
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Tab. LXXXIX. 50 Frühjahrsheringe aus den dänischen Gewässern. 


Apeil bis Juni. 
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Tab. XC-—-XCIO. 
Heringe des Liimfjords. 


Tab. XC. 30 laichreife Frühjahrsheringe des Liimfjords. 
Gefangen bei Struer 7. April 18%. Frisch untersucht. 
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Tab. XCI. 20 laichreife Frühjahrsheringe des Liimfjords. 


7. April 1857, Aus demselben Schwarne wie die vorigen. In Spiritus gemessen. 
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Tab. XCII. 19 Heringe der Tabelle XCI. Schädelmessungen. 
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Tab. XCIII-XCV. 
Herbstheringe des Kattegats. 


Tab. XCIII. 30 laichreife Herbstheringe von Varberg. 
10. Oktober 1887, Frisch untersucht, Reifostadium VI. 
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Tab. XCIV. 27 laichreife Herbstheringe von Varberg. 


10, Oktoler 1587, Aus demselhen Schwarne wie die vorigen. 
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Tab. XCV. 10 laichreife Herbstheringe von Varberg. 


10. Oktoler 1857, Ans demselben Schwarme wie die vorigen. In Spiritus gemessen, 
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Tab. XCVI--CV. 
Herbstheringe der östlichen und südlichen Nordsee. 


Tab. XCVI. 30 junge Herbstheringe der östlichen Nordsee. 
Gefangen im Treibmetz 4. August 1680 58° Bin. Be, 5° 30° 0, 1. em. DO Sermeiln W von Sylt, In Spiritus gemessen. 
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*, Anmerkung: 


Tab. XCVII. 38 junge Herbstheringe der Elbmündung. 
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Tab. XCVIIIL. 9 junge Herbstheringe der Elbmündung. 


17. November 1586, Frisch untersucht, 
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2 1,51) 65 Jo3[ 11,01 2» eo] zı [A sr 5 HI 15/9915 23 4 Ih } 
3 155/84 | 0511001 2, 11 BE 1 5 45 N Pi] 7 18 73 ) 27 4. 15 } 
4 158) 69 OB [11 A] 2, TICC | 2 7537147201 2 je ir 1 31 + 15 

be) 1.58| € Hl 11.2 25 II Bi 21 »] 13 | 20 >4 & IE | 99 17 3 + jd i 
fi 1.50! 543 joa lost 2. TIIR« 22 >41 i> | 19 2A A 14 | 00 15 29 4 14 

7 1,55 111,1] 2b TTAC a »r 1: zZ 24 i 12 2.3 16 el f 
8 157/64 ho2F 114] 2e II EG 21921212 “ 19 | 99 If 7 + 16 

a 15664070 2 TIRE | U 33/3131 4 58 18 | 99 17 Ss + Ih 4 
1, 6,8 TO 2 TIER [21,0 52,941 AS 58.4] 18,6 16.417288 415,1] ' 





Tab. XCIX. 8 junge Herbstheringe der Unterelbe. 


Mürslünge dor Oste Dresomber 1891, Frisch untersurkt 








Nisinnus ” 






Sommer 


(ide, 










1351 21 TE 4 {21 32]12L IL BETS2:90 N 2a i l 13 » . 2 
12,3] 21 [du 2 00 | 31 ic HH BT I 70,053] 4,5 2 14 + 14 45 3 
11» l 17 > 0 al IalIBb]I| 5 | 92 25/27 + 1+ MH + DB 57 4 
124 | IpBIEECDh [85 10 | 3/15 + 2 + MU + 15 en 3 































124] 212] 760 537102,0 91,3] Zb II RR] 80 12564 2341404 13,7 35h u 
11.33 21,0] 77.21 5321022] 23] 2, II Bi s,0 1.2153 1.741426 1a 50,5 14,8 7 
11,5] 21.0] 76,4 [52.2 je1»P3,0] 2b I RC [E92 ]24,.5238 + Zar + Did 56, 13.41 '/, 
| 48,1] 91 
Mittlere Kopfforacd 9-13; = b. 2b IT A. 
Tab. ©. 8 junge Herbstheringe der Elbmündung. Wirbelmessungen. 
2, Fohruar 1557, In Spiritar gemessen. 
in 2 
E Vert. Cl vi. B 
z. 2 












1-4 13-14 


Löle, 


| 
dr. | m | ed. 2uft, 





Lide, 






















8 | 12 16 +15 + 3+ 14 + Hu 57 8,28 | 76 | 24 1317719] 20| 20 | tafl 
27 16 14 17 3234931 5+3+1+ 1. 56 ih | 28 | 74 | 26 14| 17 | 197 217 20| 17] 2 
Ku Ball ze Be BE 17 3+5]|5+1+10+1 5 41 al 72 | 3714| 18| 18| 21 20| 16] 3 
4 104 | 56 5 14 16 +15] %+3+1+ 15 57 In I 3 | 13 | 16 | 18 | 20 | 10 | 14] & 
si m st] 13 17 2-4 + 3+12 +15 5 3/4 2/3114) 16120| 21|19/ 13555 
6| ı7ı 57 13 16 +5 72 + Vi Ian alı4) 7 18/19 19/1556 
71151] %] 14 17 7+15]|5+2+ 4 +0- 5% 97/12/28 13/18) 151 20:1 18} 17] 7 
stvsI | 15 16 +41 37 + 2+ 3+ 5-5 46|2|72 | 28 13| 17) 18] 20) 20: 15| 8 
',I 107 [s64] 18,0] 165 1285,6+14,5] 25.5 +24 +19.5 414,9 56.8 [RS [461 208 720 2] 14 1701002, 10 | 15 | 
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Tab. CI. 32 junge Herbstheringe der Eibmündung. 


22. März iss, Frisch untersucht. 





’ . b i ı k t [2 ı* a 23 ya 


























; Tia £ -GL| D Yv A [An De [ep Plep. Hnd,]| ler. | ter. Forte] Vort. v K, E 
z 1 um I " to ler E7 
Vet, . we a & 
V A > 
ä » KIE i 
27 3 [ss lol iss foln]ufafu] 1 Tre are im 
17181 #2 JN-VI 8 [25 [207 1,2 | 1o7 100] 20 | 7a 31 r f ZN CC HB Hr IN U 55 0.0 65 1 
21 16 . 8 [217 1236 | 1.5 las] 20 | 7a Im atıbl.cC|I27 +2 + u +14 — 57 |99| 15 2 
sy jı-u fe Jar l20or]ı53h1os]inz]| 20 F 78 E ET I U I2LUBCIH +2 +13 +5 — 5 19.9] 15 3 
4m). 1 ss 12181213] 1,5] 102] 11,0] 21 74 yi I 4 1|2<1IBCI|% +3+ 13 415 = 37 18.81] 15 4 
SIT 5 Jerez au | a J2eiinc]| 5 + 2 + 15 +14 — 37 |s.o| ı5 5 
of ıas F I Be PATE BRUE BETE ET Bine Be, 73 er] 53 3 [IT ICCI 9 +3 + 4 +13 u 56 19,9 14 6 
a Bi H 5 26er fie] | 75 1 32 - [2b INCC | +2 + 13 +15 = % [9.9] 16 7 
87200] 2 L 0 222], 2] ıoojına) 21 7] 44 2aUDB}Y7’ + 2+13 +4 — 56 19.9] 15 8 
7200| 2 u Bus BZE DAR BEE BTW ne Bin Bee Br 5 b [2:21 C|)B +3+ 13 +15 — 57 |9.9 15 g 
10] 200 | £ [1 5 122[22 1811 10a] a5] D Er) 6% 3 J2<WVCeCI 5 + 2 + 13 +14 —_ 55 [9.9 14 10 
1172001 % I 65 12212031152] 118] 125] 21 75 no 3 I2aAUKCD IS FI +3 HT 56 19,9] 15 11 
12 | 204 ? IV 531292 [215]157[ 103] 108] 19 | 77 32 : ß 3cTBC] 4 + 3+ 18 +15 — 57 15.8] 14 12 
13 | 207 I-H] 55 [217 [213 [136 | oo 104 | 21 j 5 2a RI leMIBBRIT +2 +13 + 37 [0.9] 16 I18 
141200 | 3 IV &5 1220 [209]153]| o3[ ıos| 21 72 . 57 22 UBELIS +35 + KH +14 — 57 [9.9] 5 14 
1572001 « u 5 123,18]212]158 00 12,2] 20 | 72 53 58 35 J]2L. IB] +3 13 +15 57 [9.90[| 95 15 
1,2107 8 II 34 12,141] 2107 1541 05] 105 |] 20 | 74 She ”MI1bBIBBEIFT +2 + U +3 — 5 [9.91 5 16 
ir7212] 3 [| i-U1 |] 5 |21#] 2,14) 158 | 105 | 106 | 20 W473 I I A JlelNBecI7- 14 13 +15 5 9. 17 
18 | 215 I—II } 87 12,17 ]201 | 152 | 107 | 16,7] 20 72 3IHI WM I 1a TCECIS +2 + 173 +14 — 55 [9.9] 15 Fıs 
197 219] $ IE wo 22200 ha ao m 2 E00 I I3EbNACIS +3 + 4 +13 = Sb [B.3 Fi 19 
2122| 2 1 5 J]210 128 [154] 551145 | 5 ; DRIMIZbNIBCI SG + 3 + 13 +15 — 57 19.9 16 | 
211293] 7% I 8 J2a17 72m | 153 11,0] 10] 0 75 hi P f 1IICCI 7 +2 + U + HM — 57 19,91] 16 21 
2123] 2 11 5 121901227156 [100] 115] | 7ı 5. 21N1BC| 3 +3 + 1-1 % |#.s| u | 
3122317 u % J222]208]15| a2] 112] wo | nn Bye Br 13h: NACH +3 + u +4 — 57 |9.9| 5 | 
A4]25317% 11 » 1226128 | 153] a2] 114] u 73 j 2 39 |2» NACIB Hd + TI + UM — 5 |9.5| 16 24 
2317241 2 Jı-m] 8 [22822 [11,50] ın7 mel u | 7 s1 71 35 ]34NCcC]| 5 +3+13 +95 — 5 Is.0| 5 IS 
“1225| 2 u se (22a a ao | Ta ; | MS I2h I BBIT+I HB HN a 57 IR.5| 1 | 
aller} u 87 1217 1201 |1,5#4] orfıoo] ıo | vo | : [IH UEBCI DB +3 13 +15 57|0|15 |27 
212612 nm 3 1221 12011529 safınıd 20 75 54 . ZT ACT + It MM im 510,8 15 Rn 
129127 141 so 124 [28115| vuJWa] oe] 7 je 4 IP UBCI SB + 3+ 2 + — 5 [9,8] 1a 2a 
12912 II & 122025 tal Jo ats 2 12cIBC]|8 +3+ 14 +12 = 5 [9.9] 15 | 
a1z2| 2 n ss 124 ]2099 1138] o3]ı15 | 0 71 33 F ZalBc] DB + I DM | 15 3 
2238| #2 J H-I0]) 6 ]22 1297 151 Ina or | 5 [0 so (2007 + 2413 415 — 56 19,0] In [32 
| 197 54a lnshrao | 5341| | nR| 2% I BC | 62-423 + 13,74 43 565 15.0 13), 
7,1208 51122]211 11507104] 101204139] 2.1127 725 | 2L I IBC I I +26 +13 + N5 365 14,9 12/5 
u ,[218 83652197208 1155| 991307129021 7331525 1615 [wol 2L ILBU IT 265420 4135 + 38 — 553 152 "ts 
125 S05722 7200 115} HB low 2 ET BC I HI +30 + + BD? 15,0 1°°7,, 
Mi 235 87.012.231 205150] 1041 11,21 00] 71,3 1530 2b EC] 04-235 + 110 + 35 60 15,5 1°, 
Y.Eztz s,0l221 [2090| LA ImıE II J201 734 520 Joana EC 2 Tee . 15,0 ]',, 
,- 331173 |019 
di = Wi 70 Mittlere Kopfformel 10-141 — ce Sb II B, 
Vertebrae 
DV An’ıs In’, D*, vo, Ar, CM 5’ vr K,’, 
9-1 89 ' ! . a! | 99.8 
my An Be Bun RB 26 ul SB Mi 
| 2/3 13 66 39 : | 
va B 5 v7 26 162 t EEE}! 9.8 6 53 5 
le c|32 oe zn m 7 iz lo 81° 2 
. C 2 r P 5 
26,1 2,6 13.3 14.2 3.2 150 
EI} 


Digitized by Google 
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Tab. CIIL. 25 junge Herbstheringe der Elbmündung. 
11, März I8i1l. Frisch untersucht. 
& ı ı ı a ’ E “ “ si 293 & 
E T [T-04] D v A Any De fen Flep | Tnud. | ler. Plter, Formel Ye Vert, 13 K, : 
” | mm L ER fo. der 7 
E v“- (alm|in| Do | vialce|s 3 
25 f#l5fof7fefsfeofufe] 35 Fir fin 7 18 10: 20 | 2 [22] 3 

17 87| 83 [218] 202] 156] 100] 113] #4 so | 702 2a INBC]| 80 75) +42 +2 +4 —56 [9.10 15 1 

27 9| 83 [218 211) 1,60] saal ınal 24 | 9 >16 3 |] 2» HIBV 85) 87135 3 +2 +4 +4=-% [88] 15 2 

37 81 [2247 201 157] 1 ıJwol 5 Jess | 2 12, HICB 0 10.0] 24 +2 +5 +14— 57 199] 16 3 

4 DE Eee EAIZ RT ER BEE ae Be Be} 67 33 |2e VCC en a2] 3 3+3 +3+16-57 [99] 1% 4 

5I a) 4 [2207 24) 157] BR] io) 3 | sı 5 | 33 |2e 11BB | 85) 387] % #2 +4 +15=57 |99 | 16 5 

6 R2| 5 223] 204] 15] 107 tor] 3 | so Do u 44 12a ICC] 80,100] 235 3 +3 +13 +15=-56 [991 15 6 

77 92] 854 [2211215 1,59] 103| 0656| 3 | Sı | 67 32 | 2 1IIBB]| 90 85] & +1 +4+5— 5 199] 10 7 

sI 93] 5 | 230 20 05] ww] 3 Im I 5 Io | u JA Bu 92 9013, +3 +3 +5—-57 [991 14 5 

vs as | 227 25 12 so lo Il 7 |2e WOUV 90 921 25 %+2+5+4+193=-56 |99 7] 16 9 
10 933 84 | 2185| zı2[| Lö0| 102] 109] 24 155 63 32 12» IIIRC| 85 95] 4 3>3+2+5 + 1456 199} 15 |] 10 
na] s 2081 208] 151) 100] os ae sl | u Je wWcc] 8290| 3! 3 +3 +4 +4 56 J99 | 14 | 11 
27 0185 230] 214] 1,02) 105) 1153| 3 | 7a 5 | io | 4 |3e IVvRc [100,100] 26 +2 +3 +5—- 5% 199] 15 [12 
3 075 251 28[| 101) 03) 1153| a Js a | | | 2R Ivmc] 05) 95] 24 3+3+15+14=57 }90[ 16 | 13 
“I as Jaı)2el 1a) else lr sI6er Il 3 J IR IBB| 77 80| 24 34-245 + 4-56 [99] 16 | 14 
15| or] sı Ja] aus ner) nal ıosl a|mT I a] | on Jau weRc| 97! 051% +2 +5 +4 —57 Joa] 14 | 15 
6 sl 231] 25157 aa] J3h TIER 92' 27T 26 +2 +4 +56 [99] 14 [16 
I] J221] 27] 1» 1e2lı27 3ie2]|5 Io] m Jap une sol) 5 +3 +3 +15 56 [99] 16 | 17 
a| o| ss J28l 2@] 1m] 5l ıos| aJo 53 | 5 I Jr inc | 85/100] 26 “+2 +5+14-57 [89] 15 ]18 
W101] 5 [217] 210] 155] 100] 11.0] 3 & 55 66 33 11h TIRc| 90 001 35 7 +1 +4 +5=-57 991 15 119 
alıel #4 J22] 200] 156] 99] 102] IS » I2a lHıRc} 87 901 3 > +2 214 + 156 [90] 15 | 20 
21 1126 | 56 | 219] 2161 12] 119] ı10| zı | so | 5a | 5 | 37 |2e IvVoc| 87 513° 8% +1 45 +5 — 57 [90} 15 | 21 
z2lı357 52%] 215] 150] os] ıoal 22 76 53 3 3) ]3e IIBR | 90! 00] 24 3 +3+3+5—- 5 199] 15] 2 
313] 55 [2483| 211 15] alla bla da Jan TITRB | TT 85 5 8 +3 + +5 = [00 | 15 I 3 
241143] 80 | 228] 212] 1651| Balııs| 2 | 7 5,6 | 2 [3b IVBC] 85) 051 353 | 5 + 2 415 +56 [90 | 14 124 
3115| 5 [230] 200) 160] 112] 1o6l 22 I 6 | 53 bon | aı [Jap mce | | 5]3 8% +3 +3 + Wo 56 Joa} 13 | 

1 
| sIarl2w| 2061155] 1905| 109| 233] 793} 5230| 5183| »a| 2H IUBC | 85! 1] 7 3574 2641374140 = 56,0 153] %, 
“ar] 51843] 223] 2.10] 160] 10,3] 10,5] 22.1 | 50.1] 5416| 0} 3373| 2p BC | 88, 2] 35.1 2554 23 +14,14+14,5 — 50,4 15,11 Hır 
"a1 102 | 8325| 220] 207] 156} 100] 1090| 23,0 | soo] 550| 675 | 325] 2b ııınc | 59 Bol a0 205+ 15 +14,0414,5 — 50,5 15,05 "55 
7,1144 [53,71 2,33 2.11] 1.50] 10,0] 10,5] 21.7] 76,7) 5413| 23] 9,7] 3» Inc | 84 | 021350 337+ 2741404143 = 56,7 1431 7i,, 
1, [1083 |s#2| 2,24 2,10] 1,58] 10,2] 10,8| 28.2] 70.4] 51,2] on.0| 380] an nınc | 55 Bıl210 250 + 28 +44.0+414,5-— 56,4 15,0| !,, 
um 4,5] 476] 629 
Mittlere Kopflormel 8-13; = b1hb0 A. 
Vertehrae 
DY®%, An‘, De ®, H®, D®, ve, AN, Cr Sie vr KR, 
0-J11 60 AI BR & 23 8 25 | 40 1 |12 12 4 13 4 55 & 99, 8 14 | 28 
I1t-V ‚40 | 2/3 13 28 4|32 | 56 0 4 
YA Bm un 26 | 56 u 5 4 
0-13 25/48 3 | 14|1|22 15 | #9 373% 4.8 8 
TII1-Vı75 { 3 1» 0 24 27/4 4 4 15: % | 4 ss 4 8514 16/28 
29 BETT 23 ur 7 E 50° 
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Tab. CII. 25 junge Herbstheringe von Helgoland. 
3 Oktober 1814, In Spiritus gwenessen, 
x 1 ; f L ’ ı [ IT ı Tr To Tefaılan “u 7 
s T fL-Od.Jam|acpfasd| DJ VI] A] Au] De [ten ‚en. Mmel.l ber. [ter] Formel vr, "ert. r Kb ; 
“ mm his to, der r7 
& Ve Anl IM uınıv A | & 
t213]»1stolzfshofmfmfrfifufs] 16 Jırzrufe' az 2 3 [5] 8 | 
ı | 
ea ss [17] 16 [53]2,17 [207 [55er] Rinne [ss 85 | Hr ++ Solar ı 
2] uj 5 18] 17 | zalan)zefsr face) al Tell fın uRR fra 5 ar ++ Ser srl + 6] 2 
sm 5 Jıa]ı7 J68]216|2065] 1541| vol) | 55 Je Jır une |e2 ar 5 | Fri +H rk 55 Ja] u + 17] 3 
sw 5 Jıs|ı7 [aa]a15]2«]155] 5 mals lu) |u [in men [a2 85 5 | +2 nn +5 — |. Jr] A 
st 8 5 |17718166]2,5 25 loan a ir Isle im lsn inc 977 05 | Br trat Baer | 5 
sera ır |arl2isj205fı55| erjeeia I 7s | | lo |ar achso ao 5 | u +2 + u + us JTela+m| 6 
7 90l 55 [18 | 17 | 70]2,10]200] 155 0. 1]wa| 3 | |a | 1 [au nen Js 8] 8 | +2 HR Hu 56 JR + 5 7 
ap1007 87 Js | 16 | sel2anlzor fı sm ala etwa |2u ne 72 oc. rs arte] a 
sa 5 rise a7 ana lan ıuan [so 0 4 | 5 +3 +3 +15 5 Paz + | o 
va] 8 [ırfslselıelzn stets | j2sınec 75 0 5 | +++ sr Jeolas + 13 ln 
in joa) 5 | 18 | 16 | 6812181205 ]156] ar|ıoo] 2 | 76 | sa } 55 | sı [en ıene [7,7 | 55 5 | Tr tı + tu [Bela + 16]: 
2] 5 Ji5] 16 | Srfzel206] 1.56 anna] 22 | 75 [57 18 | 33 | 26 Ice rw 5 | +1 +4 + —57 ala + ıs | ı2 
10) 8 [17 16 |orl2ıs[2mfı55] asjtı za [fs | les] a Fın ec ser 5 | Ft + 57 [75a 
14 1105] 56 | 1a F ıs | 7aj216e]sohı.ss|inofos]) a | rs | su Jose lin mnc 85 8 5 | 7 I + 57 Ba + el 
15] 365 Je | ıs [roıfzzı 215104532 2a ac |s2l a] 5 | ++ +5 — 5 Perl + als 
lost Jelena) een] t2eımeR |s2 5] 5 Brei boalor + Is his 
17105] 8 Ja lız alan 261155, 00] us a | ss un] [en inne Je5 sc 5! arm + ser (uo| as + 1a fr 
13 Jos] 56 [rs | ı7 [oolzzolzıolısshiuilint] 22 | 78 | so for | Jan nce [ss od a4 | +2 24 +15 — 55 Jos] as + 15 Fıs 
10 1108| 87 [18 | 17 | 552.18 ]201 16 je alu insel Er + Joa] as + 14 | 10 
20 fest sr F io | ır | 70|2.181207 |1,58| a3hııa]| af 77 | 54 [or | ı Jan ge [77 lo 5 | +2 + tn 5 Jas| a8 + 15 | 0 
ar [os] sa | 17 | 16 [68125 [21215 | 1.02 | 105 10513 | a 2 Jun | Je won [oo sa | Error] a + 1a | 2ı 
2 |10f 6 Js} ıs | ralawlan2lı55|100]05[ 2 15 | ll |2u 0 nn [so srl 2 | +1 +5 +5 57 Wels + 4 | 
2 [v2] 8 |: [17 [60] 220[2,11 [158 so] | 7a] 5 | | | zn mine [solo #5 | 8 +1 +14 + 15-56 [as] 26 + 13 [air 
2415| 5 [tel ı7 | refazıl2ı5]150| ers] ls | | wre mine [so 5 6 | +2 + + 1557 (she + sa 
5 [15] 8 [17 | 15 | 62224 [2.13 [1.56] 83 [11,5] 23 | 75 | 53 | 64 | 51 | 2% m ac Ipod | + + +5 5 Isalor + 5 |5 
1 75er] 6712161207 | 157] 85 her [a3.ılreof 53 [ori] ın inne [8,31 a2l 25,1: 206 + 14-413, +1, 0 56,3 28.7 + 15,0] 9, 
Yu | 15] 55,8] 18,1) 16,6] 6.8 12,20] 2,08 | 1,57 | 10.1 1 10,9 [22,51 77.11 53 [03,8] 31,0) 28 stene [3,1 Bol 248, 2624 184138 414,8 50,0 ARE u ER ER 
2), 1112| 8535183] 173] 7.1220 ]2,12] 157 | v3 1oa]2ı,l rer) + |05,2]32,0] 2 inc [a0 8,7 53 2604 1,5143 415,0 366 DIE Er us ERT LIE 
')2 [1001 85,5 118,016 5] 6,8 | 2.101 2,001 157 | m. 8] a.slea. si sin] a8 [ala] En MIRE | 8.0|250| 25.841618 8 41. 56,5 De En E 5.) BEI 
kl . - 145,7 147% 103,7 
Spk} 8562| . | - | . 1557 is2 2 | 2 11,3 22.4 . [2% mine | 
* 1 Kielschuppe wahrscheinlich aus 2 verwachsen, daher K, == 14. Me TER ER 
Vertebhbraoe 
DV’ An’, LIU N’. D*, ve, AN, [Ur Ss vw KK,’ Kdı 
0-11|92 A Bı28 24 |17 3° 8 132 2 8 131 4 56 | 52 99167 Br 13, 8 
v8 | DR en le sl aim la 
va BIS en 3:6 2,2 | 57144 9,8 124 5'% 
a | | 4068 Bi 4] : a be sl 
umv|n c|8 DiIo m» 2a |4 3.1 522 16 | 8 584 7,4 2| 4 m 4 
ern ZZ ul 26,3 16 13.3 48 56,5 28,3 48 


igitized by Google 
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Tab. CIV. 19 meist laichreife Herbstheringe der südlichen Nordsee, (siche Anmerkung.) 
Gefangen im Teeihnerz August und September 150 auf der Expedition der „Sophie. In Spiritus geanessen. 
& ' ı]J» fi ’ B v eu freie fer 27} 5 
& T1is |e fr DI VA JAn | Ds Je Tlep md] ier. Pter.|  Frmel Ye. Vert, vIiK Ei 
= | mm LI tn der r 
& “ lualm|n D|v a|o 8 ä 
BEE ER EN EI BEN IC IE DEE IC EL ED EEI EC EL BOCH CHR BLECHE BIER HE 
1235 121Iv] 8 216 J208 [1,m0T100] 103] 20175) - JR JB J IT HIER] SEI S3 IS. +3 +2 + 5 =- Jon 14 i 
2 2 4v1] 58 1223]265]12]J05] 05) 02 1 55. JS I 2 I 2b m BR IS 7715 BB +3 +4 + HM—- 5798 | 15 2 
satz v] 5 [2807100] 1,52]108] 12,17 20 173 sI31]22 ICH |s0/%0]|5: 7 +4 + R+ 4 — 57109] 16 3 
425] 2] v| 87 Jisf2mı fis4lıncl mol RI 21T. |] RI 2 Jia cejJ00l5 | 5. 8 +35 FR +4 —- 5709 [| 15 4 
52471 2 [ve] 88 [2167204] 135] 92] 12] 0172 IR 2a AU|77)85| 4 1277 +3 +3 + HM - 57[09 | 15 > 
share vs Jill], Blınaf 9773). IR UF ZEBNEBRFTT 67) 5 I FH 2 + + Gh] 6 
a7 vI ss [218] 155] 55 et? 19134 [an AB | 75 |75| % 127 +3 +B + 4-57 [00 | 4 7 
s[2s1 IE I|v]I 8 J215]21]152] 97] a1] | 72 9131 j2u 17 BB | 751651 4177 +3 +4 + 3-57 00 | 16 8 
sehr Fenlzmlısä| Bal ns] 1a | 7a satz gelreo iss 7 +3 +3 + — 57 lasa|s5 | 
nI2are vis J22l202l 151] Sof el] 1a 7 60133 13a 1 BB 170,75 | 4 | 6 +35 + 9 + 5 57190 | 15 JO 
1735] & [vi | 8 [J217]2301 [152] #5] 11,1] 20 | 74 Goa Flamme 7T0 780] 35 | 277 +3 +3 + N Sag] 15 I 11 
2)25I a I vl 87 Ja2otziolı5s4] 05] 92] I 3) m Js Jo] 2, 1 BA] ST 77T TE 0 +3 + N + 5-57] 15 Jı2 
312565 I 21 v8 J221 [2081151105] E10 I 70], 12 IH] 2a I BEI TZ 130 24|1|77 +2 ++ k- 5600| 15 [13 
141 257 | 2 [vi] 55 12,16|201 11,55] 9,5] 11,5] 20 | 73 Balance] 72,877 7 Hr hof 14 la 
sIetzlv]s [221 [2310f157| 95] 11310 In | 5 | el Jevıı kolreisı | ar 3 3 H 4-56 |85l 15 Jıs 
s2Et|vI5 Tell 50 hier Ial ce] 77 7214 | m + + Hm ige] 1a Fe 
72a y Ive] 8 Jazef202 5 ae. a 2al BCI 7715 5 7 + ++ = Tot 15 |17 
sa] oe |vjs [215i202|150] so] oa] 15 | 73 »|ls|ıa r solo lol |) 8 +2 + +2 — slag| 15 [18 
Isle vis [252085 [154] O3] af ıs I 72]. Je | m J2h m BC I65 187 IA | 7 +3 + 52 —-7TIgof 15 I19 
:, 1295 %3]21812:5] 135 ]180 | 10,7 ]20.0] 7323. Issolsı,sf 2u m nu |a0o 80 250 272 -+ 30-4 1244 2568 148 1:7, 
® 1 255 ‚71221 ]2041]1,54| 98] 195]19,51732] . [58,6131,3] 2a fe Beo]7a 80 ]351 6429 + 12.94 1,1565 14,0 1a 
1252 56,5] 2.20] 2.05] 1.54] 9,9 | 10,6 [19,6] 78.2]5,.0] 58.872] 25 I BC | 76 S1 1252, 26,8+429412 0414,00, - 1148 | iu 
be: . 45,5 148,8] 619 
Sp K — | 87,0 ]45,5 [49,1 1683] 10,2 | 11.0 [1% ? Zall bc 





Anmerkung. Hele, No, 1,3,5,67,8,% 13, 14, 15, 18 gefanzen 19. September sildlich Homsriff 55° 3° no. Br. — 9 Sr 1 
4, 10, 18, 12, 1% gefangen 9, September am Ostram] ser Doggerbank 55° Ion. Dr, — 3 ar ü. I. 

r » 2 gefungen 1, September etwa 25 Seemeilen NW von Borkum-Biff-Fewerschift. 

#17 grfangen 5. September etwa 42 Scemeilen NNW von Terschelling-Fenerschiff. 
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IV 74 Ei D.5 ni; 210 u | 515126 ss/lu wu 
232 28 29 129 40 TE 8 
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Tab. CV. 17 junge Herbstheringe von Terschelling. 
N von Terschelling 53% 45° 0. Br — 1? 1°. In 
! 5 r r ) 77 1-0 
Da [ep Flop: Fermd.| ter. [ltee. Fornmel v 
I Er fo, ‚der 
Var. 


Vert, 


I 
An Ds |p|v ale|a 


Lhle, Nummer 


BEN EI BEN IH BEN UCH UG DH DE BEL KU BC DEE EC H ECE) KA ERCHNECHBETEEIFE BE ED ET 
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_ 

Su: 
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1,57 
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10,7 
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10,8 


LA 


10,4 
10,1 
10,t 
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1,6 


10,8] 21 714] 6] 2 [ap nice] 00 


1077] 21 3] 7I@ I 2 [ah MIBC] 77 
15 2 I 7 Ju IR] 31 F2eMIcc]i sa 
072 I|%] #1 | 91 J 2b mBC] To 


11,5] 22 ].7 


3a] 32712» IL cu 7T7 


b) 
10,7] 21 SI} 92 | 32 ]3b IN CCI7T7 


10112175] 59] 061 f 32 [2a II BB 2 


965 21577575 | 6 | 32H In | So. 


12] 21 | 77] 54 [8 | 38 J2B INOn]| 35 


1057 2127 | AI 63 J 30 T2eTMBRB|F2 


15121 || 470 | 53 J2» Inf} 7,7 


wa In I m I [| 3 [2 MIRo | 75; 


mnalaı [a | HM | 98 f 33 |3e IEEC| TS 
13431511] 5 26 TICC 80 
5 T 


2107] 5I1 31% | wo J2b ICB [55 
oo aaa TB FT 2elibeh|T 


4168| 2 J 2b TIBC}T, 


7558] 53,51 52,1] 314] 2, II BC | 78 


IL] 2.0] 75, 
10,7 200] 74. 


10.Ss| 21,1] 55. 


112] 21,0 


sahen llIbC | 77 


71386 ]82,6| 17] 2b MBC] TS 


2. ICC 


51 5251 625] 315] 2 1U BI | 7,5 
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87 
50 
7,2 
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76 
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+2 
26 +2 
24 +3 
20 +2 
23 +2 
a6 +3 
27 +1 
97 +1 
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26 + 3 
+4 

2 


+3 
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+4 
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++ +++ +++ 
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+ 


+ 


15 m 
in — 


24,6 | 26,04 20413654 14,7 56,3 
245! 2355 + 25-4132 + 15.0 562 
25.0| 27,04 154110 + 14,5 30,0 


24.0 26,0 4 2,0418,64 14,8 58,2 


*ı Wirbel 24 und 30, sowie Wirbel 46, 47 und 48 20 je einem verwachsen. Als nr 31 bewegliche Wirbel. 
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Tab. OVI—CXVII. 
Frühjahrsheringe der östlichen und südlichen Nordsee. 
Tab. CVI. 32 fast laichreife Frühjahrsheringe des Ringkjöbing - Fjords. 
April 158%, In Spirits gemessen. 
F ’ k L b k . ' - 1 2a ı® ı® 122 8 u f' 
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ul] ss 218 [210 [1100| sstwr|u Ju |Je| wu | sı Jen ı BC 3 +3 +93 +3 -35 [ss] ıs Jıı 
12] 25 | # ss l2al2w]lıa) slerla | ı Jon | len man] . EB +1 415 +14 =-56 [0.0] 15 Fız 
sul g ss 222 [212] 151 Jor Js] om [Ja | 2 fo | Jan en ne a 5 +2 + +65 56 [9.01 15 13 
“larlals je Jasızulıst or] | 5 IS In Ja ler an 5 +2 +13 +13 —5 [9.0] ı: [13 
s(zs||17 | [28|1|15] wleofo a2 Im | wlan Be +3 +14 +14 =56 |o.of ı5 [15 
s|zs| 2 |2 | % J2]207 [151 [os lısIai mr | Je | a [en une 3 +2 +43 +19 = [o.of a [16 
24 6272 DE BP Eee PATI Er 2 BRE Ba Bla 0 Ei EZ BE Ele Pa En 27 +22 413 +4 —56 [0.9] 1a [17 
s]s| 212] Ja#[2w[ı.2]| s]lnsJfetn Js a2 [zu uch „| +3 +13 +15 —-55 Ion] 13 Je 
sl} 2]J- 15 J2al2w|ıo Jualıe2Jo| nm | HI a | 8 (3ewecc]n 8 +2 +H +14 55 lo.ol| 15 [ie 
ori] Jen fs] slen]lo In Jan | a Ja hc] a I +3 +2 Hm —5 la,a| a Jr 
21291321218 Ja#»]28 | 10] sales] a 12 Js Jo [mw |3= 1 Bc 26 #3 +12 +15 56 Ip6l 1a J2ı 
zl2z01&1=| 8 Jaja m] vlus]l on Jelena jJzu wre] . +3 +3 +15 -57 |g,0l| 1a |2 
3laelelFle Jelzuhıae] Slor| we Im I sollen ı Re a In +2 +4 +14 -56 Jo,o | 14 13 
24124 | $ | -- | 87 [26 ]2303 [151 | os | sem Ja als] als BR] 3 | +2 +3 +14 —5 I9.gl 14 |24 
324 ||| [a1eJamlıss] ss ar Jaio ls Jin BLEI In +2 ka +13 55 Ia.0l 13 135 
»l25 1217 Jaelanslıshinlssl m IB Ts Io | sı Je unn | 8 +2 + + 56 la ol u | 
ala | 4 97 I22l201 | 147] 83 vollen ale Aj2a ı BR|S a7 +2 +4 +14 -57 [9.9] 14 |27 
zu | A 218126] 152 Jos | | Im | In | Jan men 26 #2 +13 +14 =55 [8.91 93 |28 
220 |< u 1220208] 153 | asdıaaf u | 73 | 5ı 3 |» aısu| „55 +2 +14 +14 55 [9.9] 13 | 
30] 252 | < s 1227 207] 2 lm JsıJo | alsle ja j2u nee 8 +3 +13 +14 =56 [9.91] 14 10 
iu EN Bei 12012190] 10] 105J 113] ww I] oa I ss Ja 32 [3e DIBC ‚U +3 +12 +15 —56 [9.91 14 I13t 
32] 267 1 $ 5 1231 [213 1,52 | srlos| we I als low |2r nBcC|3 7 +2 413 + 56 19.91 15 [32 
: 1 215 360 | 2,23 ] 2,05 10 107 | 901733] 513 Jaıa a7 ]2 u ıı RC 2584 2541304 140-553 1431". 
+. 225 a5, | 2.26 | 2,00 1 9#7| 10091105 | 733153221017] 1]2» m BC 25,4+ 22+ 13,7+ 14,0 562 1430. 
"| 236 solo ehe wa ne 22 [ea] 2n RC 58. 2041286 14,4 55,0) 1382|" u 
"24 67 [22 | 2.07 srlıar|mı ler sr his | ae |2 » ar me 1+ 2241364 14,00 559) 1337|" u 
»,.|253 3 [212,11 ]155 Fo | imo  wo lu 525 faasfa5|5 nm pw 25,74 2.74 13,04 14, 55,7) 1371” 
et [288 sa2l225|30o8 | 152] u es) and) sen] setreislno 2 ERBE ENT 284 24 1 5 H.Rl'_, 
y- s 44]4817]15,3 
Sp, Kl 87 34a | 2 nu in? | 19.5 bh II TC 
Ne El) Mittlere Köyflormel 10-44 = e 3b IE B. 
Vertehbrae 
DV, An’, IH Hi, v’, V% A Cds 5 v% Kt 
0-11 06 A|» B,31 314 29,3 16 2b zn °9 0.914 B 2 
IN 4 le 13. |, 538 
Be er B® eo 4 Pan“ 2:% la 14 | 66 56:47 2.0.09 v5 
v2 e| a v| 3 2/1 | 3|38 5.43 15 | 22 7 | 6 0956| 3 15125 
Fi . um = — m Fr 7 7 _ "10 
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Tab. OVII. 


März Ist. 


I0O Frühjahrsheringe der Unterelbe. 


Ausgesucht aus zahleeichen jungen Herbstheringen. Frisch untersucht, 





N umruse 


Lfde 


Y 


ynuamı 


Tab. CVIII. 





13 laichreife Frühjahrsheringe des Dollarts. 


Ihitzum 4. Mai I8SS, 





Frisch untersucht. 

















° a = 14 ” yo 
I - £ F ITO4]) D V A ko] Def kp. | fep- [lnmi.] ler. [ter Formel Ye, Vert, vIK, 
EILI L to, ler 
Ye lululalp/vialcls 

ı I2 ; t ; ls 8 Is Jo fu [12] 13 Its Is 16 | 20a | 20 | 3» |2 123513 

191 2 I IVv-V 5 12.231214 11,60] 100] 11,5] 20 I 76 4 6 sl te TIBC 160|77 4 U UBeE Funk BE Su #2 nz £ 55 19.02] 15] 1 
2001 2 Y 55 12,2612,17 4i1a2]125] 2] 75 4 5 01] 2 IT BD ]J953IE0] 3% 25 +34 14 55 O1 TE 
20 \ l 55 12231218] 257 1102] 15) 221751 7 5019 | 2e ITIEC [E70] 4 5 +2 +15 +13 — 5 JO] 143 
20097 4 Yv zur, SH 122072181191 1113] 208] 19 1 74 Er 2 2 I 22 IVUBFETITT 27 Pi 2+13 +1 5b [901 16 1 4 
Ah z v ine sh 12202761155] 108 10,8 2] 76 v3 2130] Eh II BC JS0 a2 +37+1 41-5 [30] 16 ]5 
al y IV-V I ang ein 7512,04 11.551 10.7] 10,5 iz Br) 34 FH if ta IE CR JE5 OO 26 553 4+14 + Ku 1616 
2081 9 [31 „f äh 1112 1871,50 991100 + | 75 +4 6 hi ie I wc [a7 80 24 2 + ce 1 A 55 190 1] 7 
ar IV-V 34 12,1952181153] 83[1:,5] 20] 74 Io u [2e TTAcC 995 IB SE + + 4 + = 5 ]99] 15 | 5 
zn \ a6 1222721601157 05] 9.9 ul Br) 21 14 | 23H TEBR ]942 75 24 ar ++ 1a 56 10,9] 14 1% 
213 ? V ac 22112131155] 895105] 20 1 75 5% Er 3] 2c IT AB I32175 I 2-2 + 14 a do 6 [991 14 u 
214 5.612,25 2.14] 1.56] 10,0] 11.2] 19,9774,8] 52.6] 60.778314] 2e IT BC | 897915025 + 25-4188 418.955 ,7 145" 

1, MA 1 #67 164,1 
Mittlere Koptforned (1-15; = e 2hITR 
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Lide, Nuramer 


ENEIBEIENEN EN 


d —YU 
& [VI—VI 
2 vl 
d vi 


2 [N—vo 


3 [rl 
<& iv! 
& rievil 





* Der 42. Wirbel aus 3 verwachsen, 
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A 


Tab. CIX. 69 laichreife Frühjahrsheringe des Dollarts. 


Iitzum 4. Mai 1888. Ans demmelben Schwarne wie die vorigen. 


49 
99 
4.0 


99 


6,0 
2,0 
3,0 
au 


2. 


Ei 
R, : rt|» x 
z | mim 
E 
7 
15 5|22] 4% vı 
15 26:22] & IVI--VI 
14 27|221 4 IvI-VoO 
2312215 vI 
16 29 1222| & [vVI—VI 
15 22] 4 vo 
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4 72123] 2 WI-vo 
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Id u wre Bei YvI 
14 724] 2 vI 
15 Kr ri Ei; vI 
14 3]|25[ & WI-VI 
14 25] 2 vi 
15 wer WIN 
13 1261 2 IVI— VUN 
I 4212617 vr 
15 153] 26 | £ JVi—vn 
14 Lu weg Bu Yı 
13 DE DIRT Ben, Yv 
14 Ele Beer Be; Yo 
14 471228 1 % Yı 
15 48] 20] £ Yl 








aleo Vert. 3 — 54. 


Prozentzahlen aus den 52 Exemplaren der Tal, 18 + 100, 
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Tab. CX. 52 fast laichreife Frühjahrsheringe des Zuidersees. 


s. April 1855, In Spirits gemessen, 





Lide, Nummer 


on 309 u u N 
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52 fast laichreife Frühjahrsheringe des Zuidersees. (Schluss.) 


=. Apeil ISS%. 


In Spirits gemessen. 
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10,5| vo [| 76 152 [| 54 | 33 | ans pe | 80 
wslel)salslola]lsen ar] ro 
BI 5152] 131 | 2eILBUC]I TO 
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15|» Is ]J#]J»la 2-11 BC 177 
u2)22]5] 5 | |sı [zu m sC [75 
10310173] 9355851951j2« TER] TS 
19] 19] 7#+|5015513 J 2Bınep |] 72 
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120] a jrı Ist Joo|aı [2a IT am | 60 
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11,3 119,3} 72.8] 53 2] 91.0] 320) 2, IE RC | T5 
11,2] 1,873.952.0lun, 131.0] 2b II BC | 76 
11,6] 14,7 ah I ha 
=2:3, Mintlere Kopfloemel 10-144 == ec 2, AT A 
Verichraw 
H®, 11°, N, Aa, ” .“ 
14 17 m 4 
36 mm a. En 
2 m a 52 13 40 
27 8 3 35 14 32 
535 92 ib 1512 
29 "383 24 134° 
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io [27 


” 


sa zu 
Furl vr 
Ten ıkr 
Vat An | I 





BE ER ER EN BEN EC IE IE IE EC EIN EI EEE BR EINE 
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85 
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230 
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25 
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KW mM m 


+4 
+1 
+2 
+ 
4 3 
+3 
+3 
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1} 
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+44 B-56 
+12 +4—5 
13 +14 
4 +18 
4 +1 
Btn 
4 +13 
3 +1 
+» 
2 +14 
2 +14 
13 +14 
14 + 14 
5 + 13 
15 + 13 36 


4. 
+ 
+ 
ir 
4 
+ 
h 
+ 
+ 
an 
+ 
+ 
4 
+12 + 455 
+ 


4 +13 56 


253-427 41334 14,3-55,6 
Hat 23 + 1334 13 


235742541334 1309554 
26.1 +2,34 13,34 14,8-55,5 


262 +2,24 1354 130—55,5 


BIN HIHI 


Dr v. 
14 
350 99'909 
560 8.0 6 
098 
3716 
Tr 


409 
94 
2.4 
99 
99 
2 
49 
99 
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59 
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2 
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Tab. OXI. 55 fast laichreife Frühjahrsheringe des Zuidersees. 


®. April 1885, Aus demselben Schwartme wie die vorigen. Frisch untersucht, 


| 
T]« "4 F 


P2 Yıblıı 













Nummer 









Lide 















IWVod.VI 
241155,4277+H,3 













11 YlodIy] . 13 5] 28 + 14 
12 vI Al 5 15 
13 vi jej3s[ar+ m 8:42 
14 Iv 4 56 ic 13 
15 v 21]s se +1 
l B Vertebhroi 

£} ? - 1 N 35 17 + u ——— 

; vI 2 2 ) u an, K.® K, 

17 24 9 + 14 j 2 54 } Tan: 12 ı 
18 vi 527 +1 31% 55 13|13 

24 yl - 

19 23 6) 14 x u H 27 28 x 4114 
20 3» 7174 6. - 7 R 151% 
| 55 14 27 2 [b« 2 2919 14 

22 7 an N j 5,4 7,1 | 
3 24 5 

Tab. CXII. 5 laichreife Frühjahrsheringe des Zuidersees. 
Is. April 188, Frisch um in Spiritas germessen. 

& a: E 

= Form! = 

z «er 2 Bemerkungen. 

= Var, = 

- ng: 











t 10,5 2a lich +1 1 

2 | 361 10,8 | 20 | 53 Ih ICE un 23 +15 2 frisch : T268 - 220 -2.11-1,51—-104-2b II B 
3 | 271 ws 19 | 92 2, TIER 9a + Ih 3 frisch : T-274—2,19-294-145- 65-2u I RB 
4 1 301 | 18 | 55 2», HIIKB un 14 4 frisch : T-306 2,9 2.1441,59- 98-2e IITB 
5 1318 w5I I 5 In IIER ER: 14 5 frisch : T+327--2,19 2, 1,53 10,1- 2a Ic 
1 @s1 10,4] 18,4 1524 Sb IEBB 04 48] Mittelformmel bei den frischgemessenen und den in 


Spiritus gemessenen — 2 b IE B 
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Tab. CXIII. 18 junge Heringe des Zuidersees. 


In Spiritus gemessen, Mittel obne Spirituskorrektion, 














I 
Natmmer 


Nunnmer 








nım 


- Nummer 


L&le, 






Lide. Nummer 





Lile, 





[zen 


Buben 


Be 


Tab. CXIV. 2 junge Heringe des Zuidersees. 


Im Spiritee gemessen. 



















Pr v 
2 Iter, Formel = 
2 | mm für. (der zZ 
5 Vst. Ri 
m= zZ 
-_ {>} 











3111 BU 
Ih ICTO 


243 + N 44,3 
+2 +13+ 01 —- 50 
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223] 2,10} 156| ms 112] 22 
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Tab. CXV. 22 Frühjahrsheringe des Zuidersees. Wirbelmessungen. 


>. April Ins, 

















1 224 | Malt | 17 | 5m | 54 2 er) re dd Kae Ge Er Eu Ep 5 De) teens | Tas) . 1%, 
I n | j j l ! 6 11 4 ? 27 0 21 
’ I ° ‚N f " SAH | N 4 ; ] [fi if 2.0 72 28 „22 





11413... a, el. In 1 14 lylaclr. a, ol Zu , 5 1 11-4 13-14 dr !a. od. 2m. 
6915 19 222110 17 717 19 2020190 15 Läke Se 22.718 192020 13 
3 2223 14 1,7 171,7 > 202% ” 41, 18 122020 18 
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Tab. CXVI. 300 Heringe des Zuidersees. 





März 1859 bis April 188. Gemessen von Dr. Hock (78 bis SO. 
An Formel - £ E T I v A Au Formel 5 3 
= 
ir 2 | mm “ 
sl, = at. 
ll = 


5 
- 
5 
i 
= 
En 
5 
- 
5 
I 
5 
Du 


ID 


8 


SEAIZITSRRRRSBE 


£ 





04 | ı daB u Be 256 | 217 | sl 104 | 2e ale : 
nal ıs 1 4 | 86 2266| 217 115} s3l| 2e ııB 
103 | 2e IR : arı 8 232 | 212 195] os| a» ıı RB 
ws | ıs 1 B s| 2306| 215 m f 105 | Zelle 
wa | 2b 1085 9] 8 226 | 2,17 | 138] 1039| 2elltB 
Il tr € so| #7 2m | 215 | ı6 | 08 | zeinc : 
Nil 2eı1 € sı] ss 251 ae Ja} sal ar ıı 5 . 
10| 3e ı ec 2] 29 | 212 | 157 | no] zu me 
Er Be) 220 | 212 Jı65| sel zur e 
malen mo 
ss | 226 | 215 | tös]| 10:} ze : 
Bela, || 2 | 23 | 15} 100] 2er ec 
19 I 3Hınec sm I 23%] 22 Jıw| 98] F3ası 
nel2» ne | so 292 1 215 | 1» ıos| ae Ic 
| 9 221 214 | 1538| 83] 2e IA 
. ss | 0 24 | 212 | ı#1 | 101] 2b IE B 
an Make to barl au lıssh 97] 2e 1ıe 
% | Sı 20» 2 Jısaf sel sone 
ne nn + ae | 225 | 215109 2 Tc 
106 | 2e lie Do 07 2 210 | 152 | | ap ı0 R 
ne] 2, 1 € ee Br 221 2» | ı# | 1005| 3e 1 B 
osl2v,us “| 2» | 253 11,5] 105] 3e ıı $R 
11,4 ?2e JIIR 6 0, 2 ; 220 1,83 99 2«<IVE 
15 | 2eıvc u 2» | 216 | 1 | 95] 32 IE 
w4l 2emı | 5 a | 2a | ıss| 987, 24mm 
104 2elk [0 oh 2,% 2,16 1,6 10,2 2: II RB 
ws | 3e1Iı B : Lu u) en an er u 2b a B 
31 20 | @ 2 210 35 öl 2aeıı B R 
Pr 5 7 ? | 0 27 | 211 | 152 | 100] ah 1m 9 
- | 3235| 213] 1%] 9103| 2« mır B 
16] 2euW 7 ” 27 | 24 1a] mol 2e ıı# 
Zu Be 26 | 2132 4 15: | Joof 2er ı © 
08 2«Iı RB >| 24 I 2137 18] 97] 2e tm 
wı | 2e DIR 61 8 Fra Bea RZ nl Zr 
ma | Ze 1 at | 28 | 218 | ı5f| 2] zes 
ws | 2eı al o | 20 | 20 | srl 85 | 3- Ie< 
ws l2« le DE 2535| 214 | 153] 101) 3e TB 
103] 22 NIB 30 11) 23» | 218 1 155 | 101 | 2« 11 8 
UT EaMER os | 2 | 215 | 50 mil 2ene | - 
1o| zn me 
108 3e nr’ a jon 225 ON 19] 1003| Ze if 
32] 1m a7 | 23 lıs | wall ıenm 
wa] Zelth s3 | 10 25 | 2ı7 | 1ı6]| 108] ae me 
| ım 2211223 | 156] 1083] 2are 
12) de mWa | 1m za 210] ısl oa] 2 ur B 
05 | 2b MIR st m at ar ıssf io] ımır 
110 2er | ım 24124 151 43] 2er 1 8 
02 Ir ih ss Fon zu | 2m | ı5| yul a. ıı m 
mo] Ze nie 
um 4A 101 222 216 | 1586| 98H] Zei 
wol2nın 
ww | 21ıre sl 146 2 | 215 Il wu Be10nB 
1a | 2 Je | 140 zo 2u lısulwsl ann“ 
Mids >h 11a 
til 2e scH 17 235 | wis | 155] m4l sen 


Digitized by Google 
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Tab. CXVI. 300 Heringe des Zuidersees. (Fortsetzung. ) 


Mär 1855 bis April 1581. Gemessen von Dr. Hock ı78 is 504 











% » 
= zZ 
5 T n v A Au Formed ” x 5 T b v A An Formel 
” mm der ”“ | mm der 
& Ver S Vet. 
NEESIZUIERE 6 2 [2173175 6 
9 150 2,31 2.08 1,55 129 3b 1 D 132 ai 223 2,10 1,51 10,4 2b I 
Q2 152 2,32 2.13 1,52 10,6 3e Ih id 133 an 2.0 2.09 152] 10.6 2, U 
7 152 2.25 2,11 1,4 11,2 2, II a IH ur 225 2,13 1,50] 10,4 2e1I 
24 154 220 2.10 1,53 tut 2L II RB 151 38 22 219 | 1,53 9037 2e 
5 155 2,30 208 1.58 10,0 3b III 1364 204 2,37 2,15 1,501] 10,3 3e I 
% 156 230 2,14 1,54 110 ie lic 197 205 2.25 an 1,54 | 10.0 2b II 
u7 157 2.23 20 1,50 11,5 2u1I € 4 1 138 | 206 231 210 1 153] 1060| 3 MI 
us 157 224 2,18 1,55 11,5 2 IIcC 1 130 1 206 222 2.10 1531 10,2 2, UI 
20 150 227 2,16 1,52 10,1 2118 1404 206 22a 2,17 1,58 971 2c Il 
| 11] 207 218 | 213 | 1531 104| 2e U 
155 32 2.12 1.54 10,5) 2b B 142) 7 2,19 21 1,53 | 11,1 2b 
143} 206 2,0 2.18 154 06) 3el 
100 161 2m 2.05 1,55 105 | 2b IE BR 141 2m 2.22 213 | 151] 1600| 2ce ıl 
101 Il 29 2,77 1,59 112 4d 111 € 151 200 2.25 207 151] 1051 2, I 
1m 162 2.17 | 230] 1,5% 11.4 Ib It et d 
103 102 2,24 2,10 1,54 106 | 2u TI < 24 235 | 313 | 153] 102] 2ecın 
104 163 220 2.06 1,50 11.06 2b Id 
105 i64 2.25 2.10 1,52 10,5 2b II B ts6 1 210 223 2.10 152 | 100) 2e II 
106 108 2,26 2.07 1,52 10,4 2b- IL B 147 212 233 ls 1,54 4A 3b 1 
1481 213 225 2.11 1,55 So Fu 
163 2,25 2, 134 10,0 sic 1491] 214 2 2,14 1,51 10.1 2eiü 
Bo] 215 22 2,17 1,55 93] 2e UM 
107 1 st 2,10 1,51 101,2 Ih IEIR 5 ı 
108 ' 2 208 E52 103 2b IB ? 1% 213 2326| 214] 154 D7I 2el 
; 178 2261 208 | 1252| 02| 2 U B »ı | 22% 2,21 2m 121 103] 2, II 
2] 223 228 2,12 1,51 4 10,3 3b 1 
109 | 183 215 | 20 12 | 12 ın 1 cC a II | 235 218 | 206 [ ia f 100] 2% I 
110 168 22a 2,15 1,53 10,6 2eNC z AV I 225 221 2.00 1,51 106] Zu II « 
t11 188 221 2.14 1,50 a1 2e IR # IN 155 220 223 2.07 1,54 97 | 2, I 
112 1883 234 2,17 1,53 10.1 2c IR R u Im] 226 2,3 2,15 157 111 2elMi 
wo | a | 23 | 14 | ei | 3er » I ern 157 | 226 237: | 216 | ı5ı | Or] 3e nm 
1358| 227 2.7 2,15 1,50 97] 2.1 
[er +. 1 214 1#2 10,4 Zelt 159 227 215 208 1,48 ur Ib I 
wo 228 2,10 210 I 19 011 zu I 
114 191 2.23 2,10 1,52 102 2b II B Wi in1 228 215 2.17 1.49 92 le] 
15 102 2,34 2,16 1.52 10,6 ie Tim ’ vi ia | 208 2,17 2.009 1.48 43 Ih 1 
116 15 2,28 2,11 1,50 10,3 2b IR ’ 11m 169 223 2,27 212 151 sy 2b U 
117 195 2,19 2.12 150 10,8 2, IB 3 v 164 2) 235 2.18 1,50 92 2c1iN 
118 1 218 | 205 1.49 108 | 2 Ic 9 ıT oh | 229 an 24 Piel ı05| 2a I 
119 LI6 231 2.11 1.53 108 3. II C ! Il 
120 1% 22 2,12 151 99 2, II B v 33 22 211 151] mo] 2h U 
121 197 2321 2.14 1.50 102 3je li BB ılYy 
122 197 2,23 2.14 1,50 1,2 2e1B z IN Io | 250 219 2.04 1.46 351 2a I 
al ı | 235 | 208 | 151 91 | 2, 1 al +] m | 0 | aa | 25 Fiss] ws] eu HH 
124 10 2,31 2,16 1.54 10.5 3elI BR T ı1Yı Is | 230 2.15 245 147°] 100 Ib I 
135 194 2,26 2,25 1.55 105 24168 8 HI Hr Ali 216 2,0 1404 1 10,0 ial 
126 10) 2» 1 219 1.54 05 | 3c 11 B IIlı Im] 23 25| 22 I 158] n3] 3dınc 
171 23} a0 2,14 1,53 93 2ell 
B 106 23,26 »18 1.532 10,8 ct B 172 22 225 205 1,01 103 24h 1 
1733| 292 223 | 21ı [| 1400| Brf 2b I 
127 20 222 2,17 1,50 10.0 2e1li® t IV 174 232 2,21 2.08 10] 03] 2b I 
128 200 2,22 2,08 1,53 10,2 2, II BE ni \ 175 PAY 22 2,11 1.48 u4 2h 1 
129 1° 200 216 | 2,14 1,52 47 leillB ? Ih 17H] 29 218 2wo | 15] na] 26 1 
130 Pu] 2.28 2.12 1,51 10,4 3b II RW 7 11: 177 233 2.16 2,6 1,48 3,9 Ib I 
131 201 2,27 2,20 1,53 11.0 del“ f iv) 178 233 2.24 2,04 1,47 u 2a] 


u 


1 


te Wa 


u + 
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Tab. OXVI. 300 Heringe des Zuidersees. (Fortsetzung.) 


März 1858 bis Apsil 1880, Gemessen von Dr. Hock (78 Ibis 801, 








r ” 
A = D v A An Formel » £ 3 T D v A An Formel “ £ 
nr mm der "| mm ar 
= Vet = Vet. 
a Ei Eu En BZ EI 21315, eo Fr] s 
179 2,31 2,12 1.43 10,7 3b IC Yv 232 245 2.23 2,15 1,53 02] 3e 11 B a4 Yv 
t80 2.24 2.07 1.49 9A 2h IRB R v 23 245 227 2,13 150 | wol2e IB 2 y 
181 222 2,14 1,49 103 2eIB 7 Yv 234 245 2» 2,13 1,51 WI] 2ce1IB er v 
182 231 2,00 1,50 101 3b Im 3 v 235 245 2.23 2,04 147 102] 2a IE _ _ 
153 226 | 2,08 1,49 29 2h IB u V zu 246 229 1 211 1,52] 100] 3» II B 4 v 
154 2,18 2.14 1,53 103 2clHR hl 237 246 228 2,16 1,5% 92] 3ece MA n Vi 
185 2,25 2,16 1,55 43 ?eliB - - 233 246 224 2,17 1,51 95] 2e II 2 v 
186 2,23 2.09 1.45 90 2h 0A 7 vI 2 | 246 201 2085 148 | too] 2b IB > Yv 
187 2,25 2,11 149 98 2h IW 240 247 221 213 1,99 911 2e TA Ri v 
158 2.20 2.13 1,55 10,3 3ce11R ? ıVı 241 247 208 2.00 1.48 47] ıb IRB 2 V 
154 2.19 23,11 1,51 10,5 2b IB LE 242 247 2,27 2.006 1,46 s7]2h IB 7 \ 
190 223 | 20 1,50 10,3 2b IB 4 Yv 3 | 2348 2,28 | 2,12 1,49 93I3L TA 4 V 
191 " 223 2,10 1.49 98 Zh IR N \ 244 248 2,16 2,08 1,50 97Iıhb IRB A v 
in . 2.24 2.11 1,48 0.2 2, I IV 245 248 2,22 203 144 971220 B 7 Y\ 
193 218 2,10 1,51 28 2b II B 3 IV 246 248 2,28 2,11 147 031 3b IA f v 
104 2.24 2.08 1,48 uf 2b 1$ ? v 247 248 223 1 2,00 151 J 1031 2, 115 r v 
105 2,21 2,07 1,48 95 2p Id R \ 248 | 248 25 | 208 10 | 109] 25 IC 21 Yv 
106 2,25 2.15 1,50 0,3 2: I$B 2 Y 
Y 228 2.05 1.47 10,2 3b IB V 
1“ 2924| ı»|] or| 2eıs | 2 v a4 | 22 [210 | 150 | HR | Sb ı B 
109 225 2,12 1,51 45 2b IR ni V 
200 2,18 28 1,97 3,3 2b TA 2 Y 240 | 350 2,2% 2,01 1,48 66] 3a I B|I| — = 
20 2.24 2.14 1,50 10,3 2c IB PET 280 | 2,14 156 P WA] 3e ll B 3 IV 
an 227 212 1,52 10.3 2b IB u Y 251 250 2,19 2,03 1,48 00 2u TA pi v 
2 222 2.04 1,40 9,7 2aIiB } \ 2 250 2,10 2.09 1.47 212hLb LA ; v 
2 2,14 2m 1,51 „3 Ib IA ni v 253 a1 222 1.98 143 w2]2ao0 BR er Y 
% 2.20 2,1 1,50 07 2b IB 4 Iv +54 251 2,20 2,01 1,47 W2f2a 1 B 2 Y 
2,25 2.07 148 92 2h IA 4 Im 255 252 2,27 2.19 1,32 al 2elIIRBR | - 
232 213 151 9 3ellR - h 252 2,33 2.19 152 mi 3c UR 7 Vv 
2.28 2.12 1,43 10,2 3h IR ! v 2357 252 2,17 2m 1,47 ol 1a I A a ) 
223 2,12 1,5] 10,4 2b II» N 258 252 2,15 2.07 1.51 103] ıb IB F Y 
2 253 230 2,00 1,51 937 3b ITA I (Vi 
2223 | 210 1,30 BR 2b IB 20 253 2238 2,17 1,51 31 3e 1lB r v 
2n1 253 2321 232 1,51 951 3d II B t v 
2,20 2.07 1.49 10,8 Ih Ic _ - 2 253 222 zn 1,45 91] 2a 0 A J v 
2.22 2,18 1,55 104 2e IR 5 v 26% 253 Au] 2,13 154 | 106] 2ce I © _ 
2.22 2.16 1,54 14 Zell! ! NV 24 254 223 2.10 1,51 91125 ITA L vi 
2,25 213 1,50 10,0 2e IC R \ 265 254 2.25 2,12 1.40 981 2b IB . 111 
221 206 1,44 un} 2h TA N si 208 var 2,27 21a 1,50 w2I2ec IB - _ 
230 200 152 104 3SbIIR # vı 7 24 213 2,08 148 SI Ib ID =) Y 
2.18 2.04 1,47 11,0 2alR } \ 2 24 217 2.07 1.40 m2I ı» I $B jr v 
2,25 2.104 1.40 10,0 2a li r \ #7] 25 2,24 2,11 148 SH] 2b I 
225 2.11 1,52 ILIAU 2b IB f \ 20 2 2.17 2.05 1,51 083] ıb UB 7 v 
2,20 1,u8 1.44 10.1 2a0B 271 255 2.14 2 1,47 92] ıhL IE + V 
220| 214 1.53 95 2eli® } Y mi 25 2383| 21 1,9 | wo 3n 1 € ; Yv 
2,22 2.95 1.50 33 2n 1A } 273 2 27 213 153 02 | 2e 11 & x vı 
2.29 2,13 1,50 49 3e 15 d vI 274 25 223 2,15 1,51 bi 2e IIB _ 
2.20 200 1,47 409 Ih Im x \ 275 250 27 2,12 151 921 21 ITA FE 
2,27 2,11 1,50 10,3 2b IB N Yv 27 256 2,17 200 132 | w2 I ıb IB 2 IWwav 
229 2.07 1,43 al 3b IA r % 277 6 2.29 212 152 2,8 Ib IER (115 
2,24 211 1,50 4 2b IR N Y 2783 257 223 2,11 1,6 WI] 2L HIER N Yv 
226 2.07 1,53 u 2b IER j 279 Bar 230 | 2.12 1531 100] 3b II B n y 
216 | 207 1,501 44 IbIB ; v 20 | 2357 2.20 eu 1,48 93|2u IB $ v 
230 2,13 1,54 u2 ic a T Y 28] 257 226 2,14 1,49 Wi]2e IRB de v 
2,29 2,11 151 10,1 3b II IN 232 258 2,19 2,13 1,52 93 2e 1 RB 4 v 
2,2 2,15 1,49 10,2 2e IR IV 253 255 2,19 2.08 1,40 BI 2a TA N V 





Tab. CXVI. 300 Heringe des Zuidersses. (Schluss) 


März 1585 bis April IA81, Gemessen von Dr. Hock 178 bis 80h. 





Nummer 


Lie 








Mittelzahlen der einzelnen Grössenstufen der Tabelle CXVI, 
(Heringe des Zuidersees.) 





Nnmmser 


l ile, 





vınkior 
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Tab. CXVIL 43 junge Heringe der holländischen Küste. 


Gemessen von Dr. Hoek 17% bis 80h. 














r 1-8 [9 yo 
E Formel = Formel 
P2 Datum z der 
= = Vet, 
wi _ 





1. Hafen von Nlienwedien, Angust INS6 und 1887. 2 Hollundsch Diep. Juni 1586, 
1 Gr 2,13 2.06 1,53 100 Ib II 
1 117 235 2.13 1,50 11,1 2e III C 
2 68 2,08 | 2,00 1,43 11,0 ia Lc 
2 118 2,19 210 1.56 10,6 2er. II c 
3 693 2.16 2.0 1,53 10,1 Ib IE BR 
= 3 123 227 2.16 1,57 10,0 2e HT 
4 [pi 2,13 2.10 1,57 08 Ib IR 
= 72 218 | 20 17 | bare } 124 222 2,11 1,57 10,8 2b IC 
6 73 2,25 210 1.53 95 2, IB 5 1297 222 2,17 1,61 10,5 2e WB 
rm gu | | oa] 2u Ic „| 2 | 2 | au | 15 | 100 |2eme 
8 78 2,17 204 152 10,3 tal RB 
1) 78 2,18 2.03 1,57 10,8 la Ic 
4. Hollandsch Diep und Harinerliet. März und Juni 1946, 
10 74 2,16 2,06 1,54 97 Ib IB 
1) 102 216 | 2.11 1,9 10,8 Ip IE I y2 2,00 2.07 1,50 12,5 Ih TED 
2 0, 221 2,12 1,51 t0,0 2h IIB 
Hua ’6 2.16 2.06 1,55 10,4 Ihn iR 
3 ur 220 2.04 1,50 10,0 2a IE 
4 105 2,19 2.00 1,54 10,5 2b 1IB 
2. Zuidersee, März 1888 bis April 1589. 
5 un 2,27 2,15 1,58 10.1 2e1lIBR 
I LEI 20 2,15 1,56 23 3ellIB 297.338 
6 113 2.26 2,13 1,57 11,4 2e Ic 
2 149 2,19 2,10 1,54 10,0 2b IC 14. 12.88 
2 5 \f I 
Isola laeulıs| mo] ann | 3% ? » 15 nr > u ZB 
2 a5 Ian loan] Buch aım 8 116 25 | 215 [| 156 | 100 | 2eliig 
si 2 I 22 | 2131| 152 | 105 3Zenc ». 3.89 9 t16 2,21 2,06 1.50 10,3 2b 1IB 
sl 15 | 20 | 210 | 158 | 10,1 2h IE B 9.480 10 120 219 z11 154 06 | za» uc 
7 155 230 2.08 158 10,0 3b III B " 1 121 224 2.16 1,50 102 2e IR 
si 156 | >; 2,1 5; 
az En " Day 0 Inn 12 122 20 2,22 1,58 102 3418 
9 159 2277 2,16 1,52 10,8 2c11B 
13 123 2.19 2,05 1,52 105 2h IIB 
10 161 2.24 25 1,55 105 2b IB 
14 127 2,13 2,10 1,56 0, Ib 11 B 
1 162 224 2,10 1,54 1,6 2h IC 235. 10.88 
15 136 2,18 2,06 1,57 11,1 2b IC 
12 tö4 2235 2,10 1,52 105 2b II RB 14. 12. 88 
3 113 223 2.10 155 10,5 2p I RB 
125 | 228 | 23u | 154 | 10.0 ah Id Is 5 
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Tab. CXVIII. 19 Heringe der Tab. CX. Zuidersee. Schädelmessungen. 








rn ' 3 $ I \ B ' i le T' h# h FE} 13 = 
Ri f ® lop. Ir, ar. [Imx. Jamx,|Imd.] op “ ker ler lis lt. er. cr, | cp. | wer. | Vo 7 
= | mm ft ft oc, l. an l » 
N] 1 ” lt = = 
2 it m el u | i 3|ı2 
Pe mim F Ü la 


: 1219 t 42,0 1,4121 1601383 38 | SO 1921 24 on 23,0|328|320|5761384]3356]95] 31 Maul 7 | 
2 lz2ı |% 420/780] 345 480] 00] 55 | 54 202 > | 60.7 27,4 | 29,4 | 55,7 | 59,0 | 38,4 FI | 2 
312 ai 42,2 73.4 | 32,7 ] 474 | 35,0 “54 2] 2 00. 2041313154550 1372533395] Hl 45] i) 
“1210 Y2,2 7221320) 478 73820] 552 2 final] 25 | 57,5 | 090,5 8332] 299,6 | 54,1 154,7 | 61.7 | 30,15 34,0 | 86,3 . 452 i) 4 
5 1213 2 12,6 73.2] 32,6 | 44,6 | 382 ] 3,0 | 51 [21,1 . 159,4 | 86,0 | #5,4 | 27,6 | 304 | 34,1 | 590 | 3801336 [1 88,5 434] 12 s) 
6 230 2 23,0 7161325 146,5 1554] 3545| 53 1200] 34 158.1 i BEIRD| 42|0|38 4b 142g fi [2 
71214 ? 73,0 7351 314] 470581 | SA > 12051 25 190,5 . 235 |327| 5200| 60,0 | 38,3 | 33,8 1 87,1 15 J 431 | 1% U 








“ 


2) 





8 5215 ) 43,0 72,81 325] 45,5 1 58,0 i LE BAilaeE Bl Be Er . 39,0 | 31,5 | 52,7 | 530 | 38 


9 [224 | 2 30173513238 1477 Isealsol sa Jıas| 24 I90 . [8388| 51 00 07T] a ine] 9 
10 J221 | 2 32 |735]320 476 [701344] 50 [08 61,2 2583| 3241504 | 581 | 77 ]e6lsso] a5 [43,7 | 23 | 10 


11 ]230 43,7 7341320] 457 130 ]323| 2 19a] 5 I50%6 - 127.5 5 306° 55.1000 | 3771905 [510] ar [59 | a6 J mn 


12 1227 7 44 74313301966 138014,1] 8 | 184] 5 Fon KBeA EEE Bee ER BF 


14 1227 ? 45,0 72012 142 | 00 as] 53 Ya 25 Ian 77,7 | 31,1 58,5 39,0 


re | u Y) 


> 
Be} 
1x 
I 
' 
; 
& 
> 
4 
u. 


24 a FTR 


17 1298 Hall 73,0 r 451 87132 204 0,3 1 20,0] 41,7 1203 | 322 | 55.3 60,1 373 


Hu — 44 


en 12,9 734 132,6 547,11 383 194,4] 5221200] 244 | en.1 [888 ea l2e53 | 13 saHlao »4|51 163 7]42,1 [432 “rn 
430-490 

fe 65 72 2] 21385 134 l 3124 2,51 87,#] 30.4 | 285 |a06 5%4 8 | 26 5a [440 | 455 in 
100-494 

Un 4.1 ae as naaedltntt24a]nn| ans ton lase | anı 586 anne ]280lseala25 45H "ln 


*) Der Index für Imd, int aus der Tabelle 110 herübergeenommen. 
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Tab. OXIX—-CXXI. 


Heringe des englischen Kanals. 


Tab. CXIX. 3 Heringe von Brighton. 


Daten des Fanges unbekannt, In Spiritus gemessen. 













it 


Nummer 













alsnluts 


m | LIED 


Werke Ir 


Ade, 


win | na 






112,4] 124,5] 165, 















2] ser-| & 113,4] 1235| 169,0) 2 2 
letzt 116,9} 128.0] 199,0] 2 i 
Tab, CXX. 22 Vollheringe von Hävre. 
Daten (les Fanges unbekannt. In Spiritus gemessen, 
& [3 k ’ [3 ı i ı ® s 5 P 
BE T adıı lop. D v A An D« Formel v K, 2 E 
2 TUspeR l der 5 2 
= i, i, i, ih, i, Vet. c Z 
BET HE KB. SR SE: N LP EEE N EEE TREE. ELLE RES 

h 2 2 20 45 47 [en 97 11.6 2ce URBC 4.9 16 l l 
2 216 Fr) 21 45 49 66 10,7 109 2 IICc 9,9 14 3 2 
3 216 19 19 44 49 66 10.6 12,0 2, ICH 9,9 15 2 3 
4 220 20 Pi) 46 49 6 104 11,4 2b IIBC 9,0 16 6 4 
3 223 20 2% 4 48 65 10,0 11,6 3h IRBO „a 17 5 5 
0 223 20 Pe] 15 45 65 11,2 12,1 2b CD . 14 8 & 
7 224 Fu 20 45 47 64 10,7 105 ZbIICcR 8.9 14 nn T 
8 25 18 20 46 50 6 10,2 11,1 lauBc Q, 15 _ 3 
bi) 226 20 20 44 44 6 10,1 11.1 2allBc 9.9 15 9 y 
10 228 2 20 45 48 65 10,0 114 2h II BC 90.9 15 10 10 
1 2238 19 19 Hi 4 6 10,2 11,4 2e1IIBC j 14 _ Ih} 
12 290 20 W 4b 4u 65 10.8 10,9 2alıcc 9,9 14 an) 12 
13 230 20 Bi) 45 40 65 10.2 10,6 2alIBcC 9,9 14 = 13 
14 230 Pu) r.)} 45 45 [en 93 112 2b IBC 9.9 17 12 14 
15 230 19 20 45 40 67 100 11,2 2b IBC 9,9 15 _ 15 
16 230 20 2) 4 48 65 10,0 11,1 2b IIBC 15 11 16 
17 231 10 20 15 49 66 10,3 11.4 2aliBc 9.9 14 - 17 
18 231 19 19 Er 48 12 10,3 11,1 3b IBC 2.9 15 13 18 
19 234 20 & 46 49 16 10,6 115 ibIce . 15 14 19 
Pl) 235 0 a 45 47 b4 11,0 11.5 2b NCC . 14 _ 2% 
21 238 19 Pi} 4 40 65 10,5 11,3 2alBo 9,90 15 15 21 
22 240 18 a 46 50 65 5 . 2alIB. 9,9 14 _ g4 
nn 2% 10,6 19,8 45,0 48,4 B5,4 10,3 11,8 Seh BC 14,9 Ya 


Sp. K,— 198 45,0 48,7 65,8 10.0 11,7 2b ICC 
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Tab. CXXL 











15 Heringe der Tab. CXX. Hävre. Wirbelmessungen. 




















| | | 
E T ITrıcd ep Piop. | Ir Imd,. Formel Kit; Vort, ol, el, xt rt. in eo 
zZ mm 8 n, IV A An [is vi fl es 
f {| | - 
= H I \ A { S pw. | va. | pa | el I | bis] bin dr. | a ed. pn] TI = 
! ; 
K 2131415] f 7 & se 1 2 3,4 |pblıelır 8 27 12 
ı 12065 St DIRBIR 212c JE BC MEZ 15 +04 3 + 13 Yi 52 I 
lee Juin isalzr men | +5 |5 | 2.4 14 + 14 5 471 3 
33215] 86 21 13 »I54]2ı ICı 27 + 5 ee "u 3. 15 - Eu, 2 
4 au 21172 319 25 + 1 4 Fr 2 4 } 15 37 P . 3.0 4 
5 a0 Im I TI 15 ]3s 1 Bi 31 +1 4 th + 15 + 14 Seal ul1o141,T190 201914] 55 > 
6 a IRB RITZh IE BE 20 106 2 Th 24 4 = 14 AT 30 j 
7 ss I»»17 32 | 52 Dr +24 15-+ 13 56 
8 30: H) 2731 Al2h MN Ch 27 14 24 + 24 Hd “7 R . Ö 
31225] 80 ah 75 2154 12a TI Bi 2 ++ 15 BE Sur 2 4 14 57 BAT RI 5 25 108|1153/117120120/11,@|14 , 
10 1224 7 +] 72 ss3l?2p fi ud 34 ; A) 2 + 14 4 14 1555| 25111114118 11,9120/20| 15 ! 
ıı 1227] 87 2 13 52 TIERE 3 -+- 15 Hd } ) 13 id ‘ > | 70 24 11011311 1812020/17 16 
12 1271 8 wi 72 1 SIl2b LE EBCI FU + 17 5 } ib 13 > 514131195 25 11,4 3/1812012,1/2,0|1,5 14 
13 1] 201 5% 10 I 72 >32 153 Ih II BC 8 + 15 4 ! I 14 57 6143197175 2 e . 3091 18 
14 1251 wi | 13 3 Hi Ib IICH } #7 2 4 ib 14 7 hf 7|175 3 110/11511,8|11,8 12,0 20117 14 
15 126] % zu 72 2133] 2„.T1BC]28 + } 4 ib 2 ii 14 Ti 66 93 | 76| 24 11,0113118119/20/2011,651 5,81 21 
2,5] 222] 86,3 [20 1]72,6]32,1]52 5] 2b I BC 128574+15.2 121.7 264-418 + 142 411,0 50,3 [65,666 28,8 75.4 21.6] 1,0 | 14 118 20 20 2,015] 54 









Tab. CXXI. 





13,0 3, 
25,0— 40.9 

15,5 ! 
10,0—49.9 

44,2 Er 





*, Mittel unter Ausschlas von Nr. 4. 


II Heringe der Tab. CXX. Hävre. Schädelmessungen. 


Tab, UXX No. 





le, Nummer 


Lie 


mm 


235 
230 
3 1240 
4 1241 
 In47 
6 1247 
T 1248 
5 48 
at 
10 1252 
11 1253 
12 1254 
3 1256 
14 1250 
I5 ı2 
16 1259 
17 120 
18 1230 
19 1202 
20 1266 





Tab. OCXXIIL 


TIyVI SS 
vi] 59 
vI87 

+ v| sr 
vi 3 
Yv ab 
vI8s 

b Yy = 

z [vi] 87 

tly 

I vl #7 
Ivj 57 


Tab. OXXIII—COXXV. 


Heringe der Westküste von Schottland. 


Februar 1502, In Spiritus gemessen. 


r ’ B ’ ı ! 2 13 bi t T 


fol D v A An Dr 1 lcp. | lep. fimd Fler. [liter Formel vr 


| B dd, der 


Var 


un 


n 





-1 
E 

t 

#7 




















f > a - = e -a = 

© = r > £. u =, 
[or to e ae wi r tu Dr 
au ji het =. ; - 

7 = u De =. = 7 2 
D», [281 > tu w _ - 
= >} 1 = 7 = ir; = 
r = we 5 5 > n ie 
1 Zn - [m > - 

: : - 2 i = Ba z ur Oo Eu =" es v 

nn nn nn. 
° 2 t S v t ame > du 2 4 1 13 DR [2 
N ] i - in =) 

we Er _ -. peu .- a -. 

= ” > ” x z' J 
w G pi ee pi r 

a u - = e er en = 

’ 3 3 13 (a 

Far - - — je} ) 
— . pn -. a fen . u 

. m pen m ee > A je 

r r ; - F 

[ie > u > u w = - 

E #. #7 E # ı (> Eu 
t Iw w hu „ ’ = > 

s 4 SJ Ü > J \y 

R" 7 t3 3 ' 3 3 

3. 1 Z [ = % 
+ + + +++ ++ 

_ rn 0 _ - na w ß 














*), 5, Bemerkung am Schluse der Talelle, 
**, Die rechte Bsuchflase stcht um 1 Kielsehnppe weiter onch vorm als le linke, VW mach ler Iotzteren gemessen. 


An!’De| BR Db|ıvV 


BERN EEJ HE IEB ICH BEA EB I CD EU EEE EG EU CD BEA LE] EDEN 


Vert. 


23 
4 13 
» 13 
+ 
+ 13 
1. 
+ 1% 
+ 14 


+ 14 
+. 11 


# 


20 


u4u 


Er 


40 


[FR 
Ar} 


30 fast laichreife Frühjahrsheringe von Ballantrae (Südwestküste Schottlands). 


28 4 
>, + 
37 4 
27 +} 
29 +4 

4 
in + 
Ic 4 
I 
4 
y 


18 





Nammer 


Litde, 
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Tab. OXXIII. 30 fast laichreife Frühjahrsheringe von Ballantrae (Südwestküste Schottlands). (Schluss) 


Februar 1802. In Spiritus gemessen, 





je} \ , z . : 1 \ Zen k 
ZI Tr |e|gfrcalarp. fa] DI 8 Al An] Ps Fep Jlep. Nmd.| ter. [186 Formel vi Ver v K,h 5 
z m l + f «der z 
2 vi nmin| p|ıvlalc|s 2 
IE EI EI BEN BEN ICH IE IE ICH ECH KUH BEI RED ED EC CZ RA ECT) EHER RESET E23 BEZ 
lerofe@]v 7 17) 6,0 12081154] Ball 19] 75 ]55 J € 212b IL BB I72|8 un 7 +2 1i+ BB 58 [99] 0 — 15 12 
alarslelvi ss 17 1 7312081203 |), 01 105] 111181 RP 13] I] ta I CC ]80,80] 35 Pole rue Be Fun Ken E 57 90128 4 15 17 
2412761 7 Ivo & 15 1 63[2,11 72,11] 1,55] 100] 88] 2 | 515 I] 82] | ıb IEBB 115.0] 3 3 +0+ 16 + 14 3 99129 + 15 1% 
251278 iv] 8 15 | 5.3]2,15 [206] 150] 9,5 151 & gi | ‚ ze ui I EBECISOo 851] 3 7 +3 + 4 + u 58 [90] 20 + 16 12 
BI BT 6 15 1 5312,17 12,08 or LIE TTBCISH 82 { > +14 + 14 — 57 199125 + 15 
72291 2 IV [j 15 1 6712,10 710] 140] 92J107| 9 ! 2 7 54 70 131 ı I Ad 80] 35 Kehl 5 1906] 29 + 14 |2 
29] vi 16 | 5,7 12111155] 10,2] 11,3 3 4 Is Je Jıw oc lso's2} 2 77 +1 +14 +14 ss 10.#] 28 + 13 
PLıE BEINE Be N er 15 5A, STAAT WEI I GL RO „Ita IE BB 1J30|8L N) 29 + 1-+-13 +15 = 58 199] 30 + 15 ]2 
0 Eier a Be 15 1 6412.18 ]2,R 7151] 9,8] 11,9] 19 | 7 #50 31] 2a TTBD ITS 82) 25 Th24 + 1. 5 IT 2E 14 
11235 86,0] 17,0] 7212,18] 2,02 } 1.531904 | 11.4 1 20,0] 75,0) 54 1630] 210] 2a II B« 793 931453| 365 25+ 130 + 14, 50,1 2804-1307", 
1236 8,01155] 5,7 ]2,16 12.04 | 1,5%] 10,5 | 1e.# | 20,0] 73,4] 55 [61.0] 30,4] 1a I BC ]7,0,8,1124,7| 27,04 1,0133 + 1.1 56,3 28,92 14,1 
4,1255 71150] 8,91 2,16 |2.04 | 1,53] 10,1] 10% | 19,91 72.4] 33 1031207] 1a TI BC [78182] 25,1: 27,7 + 1,6413,1 + 14,9 37,1 28,7+13,7 
;,,|263 481142] 6,512,16 [205 |] 132 | 1,1 | 10,7 [ 99,8] 73,2] 54 1602] 06] 1b IE BC ITE 8185| 27444126 + idee Ss 28,44+-14 
13, 1273 7.0] 1601 6,7 12.14 12,071152] 99] 10,58 19.81 73.3] 54 160,0)305] I» 1I DE ]7 8 ? 27841541424 143m 57,8 253152 
a,,1295 87,0] 150] 65 |2,17 12,05 1153 | 10,0 | 11.1 1 192 [20] + [9,83] 2] 1% I BC [TE 811256 | 2744 1,64138 +4 138 56,6 28.041421: 
Y.]262 s0,8]16,2| 6,7]2.168)23,04 1.58] 10.2] 10,0] 19.,8]75,2] 54 [60.5302] 2a II BC TIES 82] 25.2, 27,44 174185 565 28.0+14,.1]' 
ih, 46,%|49,01054 Korruaaste Sliteel 275 + 17+135 + 143 17,0 
l 
Sp RK 8, 1,3 [093652] 10,5 11,3 107]. ; 1a II Bi 
8:2 8}: 17. Mittlere Kopfformel > «3b II RE 


Bemerkungen. Bei No.2, 3 amd # sind einzelne Wirbel as mehreren verwachsen. Be No. 2 «ind der 22. 25. anıl 52, Wirbel ans je zweien verwachen, » 
das statt 54 wahrscheinlich 57 Vert. zu zählen ind. Bei No, 3 sind der 12, amul 13, Wirbel verwachsen und wahrscheinlich aus 3 Iis 4 Wirbeln zususnmerggemtzt, 
Ver.S= 36 oder 57, Bei No 6 iat der 16, Wirbel aus zweien verwachsen, also S 56, Die Berücksichtöggung dieser Verwuchsungen ergeht die korrigieren Mid 
der Spalten 30-5. 








Dv®, An®, Ds, H*®, D®’, vr At, Ci, S%, ls KR, %a Kr. 
0-1, Ir A| 3 B | 27 3' 3 23|3 03 12! 7 13 | 13 4| 3 »|4 13:23 
I1-v)2 2 |13 26 | 10 er #8 7 3 99:9 an 
VA B | 67 c 6 25,5 27 40 2,40 1.4 14,4 517 ar ar 
0-11) 9 | %|% 2340 3 1 15 | - 79 98193 >32 er 

4.3 6 | 3 15 | 40 8% 3 10 16 | 3 


11-V| 53 u p|?7 “,7 m 7 





Lide, Nummer 
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Tab. OXXIV. 31 Heringe von Barra (Hebriden). 


7. Juli 1511, In Spiritus gemessen, Schlecht konserviert. 


2 v h I a zZ Ä 1* kü i® a3 het u 5 

TjIet g |T-ca v]AJAn| Def ten} lep.fimd,f ter. Iiterf Formel Ve Verl. ik, ; 
nm l, 1.5 iv der a ri 
Ye onlvl ul» |v/ialec |s & 


TERTFFPFFEPBTeterSTe Seren ae 








2391 .| u Ss 25a 73 | Jo | Jans ac [72 82] | a Hin mul] 
291 .|ıu ss 2a2jzelısfiiafinaf zo [73 |sı [or 2a WCC J5287])5 | 7 +4 HB 575 2 


28 
221.14 5 218128115 [112] 1858| 2ı [2 I [| Jo Jzpıvec les 7] | HL HB HH ||| a 


231 .|n 87 12,131 186 [153 15 12110 [74 [3 Js [7 JIommco Is2 00 7 | 7 +2 + BU + [95a 
25| .| u 87 12,10 [202 151 [1213] 116 | 20 | 77 [sa [or [32 | 2a ce ls5a 6 | 7 +++ 57|9|55 
2350] .]| 12 87 13,17121#7 1581104 [102] 20 [73 754 Jsı [50 Jieripp [82 22|5 | # + 3 + U + u 5A] 
2543| .I II 8 [214118] 158[10af11o] 20 | 73 152 Jo [| Jrattıpc [ra 72a | U +23 st | ol | 7 
25/[y| mr] 9 Ja2f2wlısthiooftia]|ıa | 54 I32 Jo | 2a cc Tr | 27 2 + 18 15 — 37 | 991 ı2 | 8 


751 v0 | 8 [2212001 12] 73 Isa [51 | 6 [2a ıı ee lso sl la Zara 55 | 9al 1a | 9 


I 
++ + 
2] : 


22 [vl] 87 J217l20nlias| srlızal zo Fo F50 156 133 Jim ı no ior leo | 7 +34 1 + 13 57 | 00] 95 Fo 


263 vIl 8 [225[2,16511,50| 110] 109] 19 | 72 [54 Jo [29 | zesmoe Jools5| | 8 +2+ 134135 —- 57 | 981 13 | 18 
121255] .| IE | 9 [2 fıaslısı] os]105| 20 | [sa Jo | 8 2a sun Jar lol | 8 HI HR HN 57 | 09 s|12 
3 12565 ft) ss (2212,08 11,55| 95 [1000 | 75 | 52 | so [27 [2a ı be |sı aa]; | 27 +4 1241 57 | 98] 14 | 13 
“2603 IV 56 [228 1W0F150| ealınz] o | 72 |53 [sv J20 [3a ı pe [7ela2 5 | 5 +3 + 13 +14 55 | 9|5n 


5 j27olgf m| ar Jaislısrhustlior|inıheo |so sa |30 [as [1a 1 0C 175 52]4 | 27 +4 + 12 + 14 —- 57 | 99] 13 | 15 


18 za wi or arelısrfıaslio.ilınıl ao [74 [53 [50 |28 I2a 1 ne |r2185| 95 | or +3 +13 4 14 = 57 | 9,97 14 [| 36 


mie.) 6 2dalaolı50] ertıor| is Irı Is Io Je zur ec 55 OH HU 57 | 96] 15 | 17 
15 [zr2| ..| I 5 [311]208]1,50) 1101001 19 I 73 | 54 [| | Jia ste oc [8280| 35 2 PIHI2 + u 53] 9a 14 Js 


za] vi) 3 [aslzorlısahioohna] ao [73 I54 [50 [0 Jin mac ro, 00m 97 +3 
20 1274| „| ır ss [216205157 hınel 20 [73 154 55 Js Jın sure |ao 80] 25 | 77 44 +13 413 — 57 | 80] 19 | 


7 ım) [22|2|15 F 103 108, 0 [re | IH [20cm nc]80 90215! +2 +14 +14 = 56 [| 995 14 | 21 


2177| .| ı 7 (20a a Is I | 31 Jan sv oc |27'75 31/383 +3+ 12 +15 — 5811091 14 | 2 
3120| Jvı] 8 1213 [19 J156 bios laut u I rı Isı Isa In 191 BC 32 8713| 0 #4+ 245 = 57] I 5 133 

280 7 12:35 1) 1 7% > 2 
3002| w| # Jarslawjısalsoihoslan 73 |57 Io |1 } = Encj32 9273| 27 +3 + 3 +4 = 57190] 1a | 





gllızed D, OQIE 
igitized by (30% gle 
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Tab. CXXIV. 31 Heringe von Barra (Hebriden). (Schluss.) 


7. Juli 1861, In Spirits gemessen. Schlecht konserviert. 











1] i 1 ı s i i s i h« ‚* ». s » 
i TI» x IT-O.| D v kJ An] De I lep.} bep. [im] ler. Fler. Formel vr Vert, r K, 
2 [min L n to, er 
g Yo nmlaı p/vlal)c | = 
215 [ 1stof7fstsfeinfelstet 5 er] z 
5 [2lvu| 6 T2a17 1190] 182 ]1021 105 10 15 IR In [Jo Jıo LT BB JF5IS0 u | EB +-I FR + U — 57 | 99] 13 
27 1506| 2] MI] 8 1218201 [1,30 103] 107] 8 1753 13 I 0 I] 0 [2a TBRCITISC BE | E15 5a 1a 
28 [10] | VI 5 1213/2027150] S0]ı14] 19 | 71 2 759 WI la TI ACIT2-02] 23 4 +4 +-13+ 1 51 09] 14 
29 136] 2 | vi 87 123,151204 |] 151] 108] 1265| 19 |] 76 153 | I] 50 [ia IECD 3,0007 24 >» +3+ +1 % | 90] 14 
w Bi De re En 55 00|2|27 +3 +12 +14 = % | 99] 14 
#1 72 E) 3131 35,05] 35 at 2414 tk = RR [00] 15 
*, 1239 85.0 12,24 ]2.05] 1,50} 10,6] 115 120.2 1730] 23105 ]390] 21 III CC [7,7:851]250| 27042404115 + MA FT 14,0 
, [243 26,3 12,17 12,02] 1355 11,4 1 11,8 120,3 17431533 ]61,3]293] 1a TI CC [82 80|2653| 270427 412,64 14,7 57,0 14.0 
“, 1254 87,0 12,19 12,03] 1,55 [105 | 11,2 | 198 [732 | 52,8 |61.0]295| 2a u pc [7,7 83 ]248| 6,8+2,74130+ 143 373 14,0 
1,1265 554 12.231203] 1531102] 113 11981726] 92,51590] 927 2a TI BC 1IT5 561252) 2704304130 +138— 568 14,6 
2/.,1273 868 12,17 [2,05] 1,56 | 105 | 11,01 196 [72,8] 533503] 9,3 | 25 TITBC [7,3 |84]250| 26943441244 14,1 570 13,9 
1280 8,5 12,0 ),5173,5 2 
#4 [306 &6,0 12,18] 1,85] 1,404 10,3 | 10,5] 19,0] 74.0] 53,01610]2951 20 I BC [75/20 |60| 28042541254 Me 57,5 13,5 
”/,, 1313 &6,0 12.14 1]2,08 ] 1,51] 10,0] 12,0 119,01 72351525] 95 00] ta I BD 176 9112553| 26043542135 + 130 Sal 14,0 
u 1270 86,5 | 2,19] 3,08] 1,54} 10,5] 112] 19.5 | 78,2] 53,2]50,9] 20.5] 2a U BC 178 86]251 27.043831 +4127 +12 57,0 14.1 
ij; 4% 0310640 
"KK 87,0 145,7 149,6] 65,5 ] 10,8 | 11,6 | 16,6 a ITEX 
4:90:80 Mittlero Kopflormel = 3b HB 
Vertebrae 
DV Anl, D#*}, Hl, D’, un a vi Kı'l 
ne ” u Bm S Fr = An . r ss 008 Fi 
h 12 37 8.917 |; 
VA | B|s0 C|78 = a4 7 ı 7 re u! 7|97 109 ei 
0-11 29 2620 715% 
mr in Cd D' 11 73 28.17 41 37 1417 16, 3 533m 9,6 3 w| 3 





Nummer 


Life, 
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Tab. COXXV. 14 Heringe der Tab. CXXIV (Barra). Schädelmessungen. 













r s 





KELER 


UXNXIV Na, 







rala, 















20-640 






















3 72,21323}#987 37.51 3471277183159] 59.1 #437) 760032283 Ja, 
4.0 »2,0] 33,0] 48,4] 38,2] 2,77] 58.3] 18,0) 24,8] 5% 11 85,7 | 22,7] 27,7 2,90! 58,7 50,5 36.5] 82,7 | 50.7 48,7] 24.2] 4453| 10,9 er 
j Tab. CXXVI-CXXXI, 
Heringe der Ostküste von Schottland. 
Tab. CXXVI. 14 Herbst-Vollheringe von den Fair-Inseln, 
Gefangen von einem Emdener Logger 27. und 2. Juni 1887, In Spiritus gemessen. Schlecht konserviert 
in Is Formel lee. | Ind, | Wert, Flassenstrahlen K,+; = 
zZ 






Lide, 


























| 
ıl 2 Tod. 1-1t f clan] an Ü 20a] 21 I BO j 2 57 2 ,92.9118 + HE 1 
21 2355 . f Ö 273 ns ’ 5,9 [P-) 2a Il As } 1 Ho 19 »,.4% in 2 + I 2 
u Ber " 11-111 } h,4 a; 3, 2, 3 I 57 ' 3 7 J N 15 25 — 13 ; 
! ‚aa \ i dd 2,6 IN ’ u4 14 ı I BR 20 i 55 T 7,0 u —- M ' 
| 20 ! 111 } rı 4 zul } 1,4 11 ’a II Bi i } St) ‘ J m > 4 1 ; 
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Tab. CXXVII. 61 Herbst-Vollheringe von den Fair-Inseln. 
Aus demselben Schwarme wie die vorigen. In Spiritus gemessen, Schlecht konsreviert, 
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Tab. OXXVIL 61 Herbst-Vollheringe von den Fair-Inseln, 


Aus denselben Sehwarme wie die vorigen. 


(Schluas.) 
In Spirits gemeweurn, Schlecht konserviert 
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Tab. CXXVIIIL 14 Herbst-Vollheringe von den Fair-Inseln. Wirbelmessungen. 


Ans demselben Schwarme wir die vorigen, In Spiritus grinesen. Schlecht konserviert. 
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Tab. CXXIX. 24 Herbst-Vollheringe von Peterhead. 


Augnet 1871, Reifestadien IV—VI. In Spiritus gemessen, 


Furmel Pissenstrahlen K, 
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Tab. OXXX. 30 fast laichreife Frühjahrsheringe (Winterheringe) des Firth of Forth. 


Fannar I8'2, In Spiritus gemessen, 
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Tab. OXXXI. 25 Heringe der Tab. OXXX. (Firth of Forth.) Schädelmessungen. 
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Tab. CXXXII--CXL. 


Heringe von Rügen. 


Tab. OXXXI. 8 Heringe der Tab. OXXXVI. (Frühjahrsheringe von Stralsund.) Wirbeimessungen. 


März 180]. Frisch untersucht. 
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Tab. OXXXIV. 33 laichreife Frühjahrsheringe Tab. CXXXV. 46 laichreife Frühjahrsheringe 





von Stralsund. von Stralsund. 
11. Mai 18%8. Ans cdemselben Schwarme wie die vorigen. Fräsch untersucht, Prohner Wiek 29, Mai 1588, 
g E 
E T # 11 F Vert. v K, 5 T + £ F Vert, e K, 
Z mat f 7 ann 
3 a u = H | 3 
ı 204 A vI-Vv1 35% 9.9 14 
l 213 & I|VI—VlI u ı 57 3.0 13 2 214 ; \ 24 E17 . 13 
2 216 ? vl 2A 50 s”.9 14 E) 214 T vI 4 | 5% 2.8 13 
3 216 2 IVI-YUÜ 24 5 9,0 13 4 216 A vr 25 55 2.8 13 
+1 216 | $ |vr-vo 24 50 9,9 14 51 20 3 vr | 5 | 9.9 14 
5 218 n4 vo 24 5h 9.9 14 Ö 24 S Yyl-vı 24 N S6 2,9 13 
h 22) > IVIT—YII 25 30 9.9 14 7 225 Pi Y 315 9.9 13 
101, ver 24 56 19.9 13 s| 25|1|27 VI 3 | 57]9.9 15 
st 221 2 IvL—Vl 25 37 9.9 14 | 235 : IvI-vU B2} 56 9,9 13 
a hen > |. 9-9] 3 o| 27 |; | v-v 3| sw [9.o| 14 
10 | 226 9 vI 2 55 9.9 13 | 29 ? IVI-VH 3 | 5% 9.9 15 
11 226 ; vIi-tvuI 23 4 ..g9 14 12 2% 7 vi P. >} St 0.9 14 
12: 227 2 |vYI-YVI] = 2% Al 9.9 14 13 127) fi v 35 | 56 0,9 15 
14 228 £ IVI-VU he 25 57 2.9 14 14 2% vI 4, 5% 9,0 13 
14 228 2 IVI-NI] = 24 57 2,9 14 15 23] vI-vu 25 57 2.9 13 
15 | 225 2 [VI-VI] @ 24 % 0.9 15 | 22 2 I vv 235 56 s.8 13 
| =» | # |vı vu] „| 2 56 2.9 14 | ze | # Ivevou 2 56 | 9.9 13 
17 20 ? Yvı Pr 24 55 2,9 13 18 22 2 | vi-v w 26 5 8.8 13 
18 230 & [VI-VIL] * 24 5) 2.9 13 10 237 2 I vi-vı = 24 55 0.9 14 
mw | 30 > IVI-VIE | ° a) 56 9,9 14 201 29 ; [rev 2 25 56 9.9 14 
20 230 2 TVI-VIE I 25 Y 0,9 14 at 233 r. vI = 26 57 9,9 13 
al zı | Jun] 213 57 49.9 15 al 24 |% vI 2 27 55] 9.9 14 
n| 232 2 I\1--vIT] ® 2 5 ,9 13 231 234 2 v-v |, 5 710.9 14 
313 |: [y-vu] ® | 2% » | 0.9 13 412 |: Ive-vul»-] 3| 519-9 14 
a4] 37 * IVI-VU 25 St 2,9 14 ea] 235 2 vı “ »% | 8 9.9 14 
235 2% : IVIeVvu 24 Sl 9.8 15 2 230 r VI-WIi su 2 5 9.9 13 
26 2379 z IVYI—VU 24 sh 9.9 15 7 u r \ ı 25 Sa 9,9 14 
zz | 20] & [vi--vi 24 5 19,9 1 a3] |: [vv] | 8 | 57 19.9 1 
28 240 1 vı 26 57 4.0 13 2) 240 > Iv-r n 25 56 3.9 13 
ala2|* vı 5 | 5 |9.9 14 wlan | 3 \ 12 56 | 9.0 14 
Eh 245 2 Ivı-FII 25 57 9.9 13 E11 241 z vI 25 5 2.9 14 
3 245 f vI Ri) 55 9.0 14 32 241 ? YvI 24 55 2.9 14 
2 | 246 2 vI 2 5 2.9 12 331 2335 I v-v 24 561 0.9 13 
33 | 310 2 Yvı 25 Sf) 9,9 15 44] 246 a v] 25 56 9,8 13 
15) 246 Ri VI 25 56 9,9 13 
en 22 . . 24 | 0 ; 13.0 6 247 a IV-Yv er 36 0.09 14 
47 240 Pi vs 25 E.} 9.0 14 
338 | 30 vI | 56 6 
+ 350 1 VI 24 56 9,0 12 
40 251 ST Y 26 58 9.9 14 
4 252 T v-VvIi 24 55 88 14 
! 55:45 al 24 | v 25 51 0.9 14 
31 233 | 2 [vı-vn 25 5] 0.9 13 
4] 235 | 23 |vi-vu 3 »7 19.9 13 
45 2355 „F vI 1} 56 i 15 
there Ta Be Bu vı 25 5’ 1 9.9 13 
H®, St, ve, K, [} M Un 26 249 58,0 . 13.8 
3|% 3413 99; 2 | 3 8:20: 
Vertebraec 
24 46 55 15 ern 13 27 H”, er 1 ”, vw s " 
: 23 2 | % 3,8% ız7| 2 
530  '}| 144 48 : ng 7 3 4 
85 ; | 25 48 0 = 98 : 4 43 
9: 12 77 21 >», 2 2 a a 2 88 7 a n 
24,f Ya 13,9 9 5.0 . 13,6 
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In Reusen gefangen. Vrohiner Wiek März Is#l. Frisch untersucht, 
4 Cal Dar u Tal Kr Ki" if a fiısfrefıs hin at ar in 1 . iM F 
E| r e IFfTCa D| v| A|An]| Deflep|1ep. Mmd.fter. rer] Formel Yı, Vert, Ik, 3 
7. jmnma LI» fa, der 4 
& Y. Mnlulu| on |v|a c |s E 
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zn ıv I, 87 jemlzulı serielle ai lotze nme [so s2l al 8 +3+0 +15 — 56 Jesu ı 
2 120412] ıv IZ| #7 [208)202 [1352| Balınıln 52 Js] | ra sıec |saiss| 5 | +2 +13 + 14-56 1099| 15 | 2 
3120] 2| W ie 5 122 aaa 7452 ac Tea | + N + Bla 3 
4 1225| 2 [1vV.V br #9 1222]208 [11587 027 IN 5 I 2 || 2 | 2 MAR ]I77, 75 I EHE + — 5 Ill a 
5127, vlt [2957265505 88J102| 8 | 77 [53 [or Jan | 2b IT AD 30 80 4 SS +2+ 4 +B-5 [98] 18 5 
“231 | 3 J 1V-V ir 8 1219715 eier l20 HER |ITS.S2I HH) 7 +35 + Nm [nal | 
1231| 2 Jıv-v = ss [226er rear ia] 2a unn |s0 50 5 | 7274213 +5 —57 Isola] 7 
8 1251| 3 JIV-V|a | 56 42,10 1204 [1.49] 95 Jos] m | rn |sı Is | 8 2a ı Be 85 87 5, Br HH leslın | 8 
9122[|% vr) 2201201 [1,52 10,1 163] 19 5 75 [5 Jon 31 J 3a ITBRJS0.87 | 5 I ++ 134 57 Jon] ıs| u 
10 1236| » Jiv-v|.2]| 56 224129] 130] 927101] 19 | 7a J5ı I oO I 31 ]2a TAB 177 75% 8 +3 +13 #14 — 56 [88] 13 | wo 
tt la36le| v [Fl ss J222]2,13]152 11063 140] 76 [sa for JH l2e ec [sol] 3, 8 +3+101+165—- 57 Jeofıs | m 
12 12371 3 Y - s 1220|26 |1,w} v3l03[ m | 5 I Hl] 0 f2a TIER [7555| 5 | TH ++ sh [98] 15 | 1a 
13 [245 | 2 [v-v]5 | 5 [24 27a) Bm a ea LT IH TIRE 80:90 3, #7 +2+13 +1 —5 Joa] ı#|ı3 
14 12451 % v 2 5 52,183202[ 153] 102] 11,1) 1 | 73] 5 JH J 28 f 2a II BO ua ats 55 [09] fıe 
15 12471 4 vVIl=|% [2%5]21071,52] 92])wr|e | Ja 22 | 2 HACTTOE2 U SS +4 + 3 + 1355 Iogf 14 ı5 
16 j2a41y} V : 36 12,15]26 1127 01 osf at ala [er Ja J Ib IIBC sula0 #6 74312 + Da 5 aa 1a 16 
17 12491 2 v > 50 42,0 72,00 1501102 06 9 5] BJ SO [A FI, Im s7 30 I 4+3+13 +14 — 50 faafı5 | 17 
18 1353| & I v-v|2 | 87 |2,16[201 11,9 101 Jıo»] 0 | 72153 ss |sı|ta 1 BC jE0 8551 5 BE + IA (aa ir] ı8 
wl2s|2| v 15] sr Jelaosiraof aoloalals || j2u s an|ro sol +2 + +5 (as| she 
öl T22% zesinaa] 39] 091 m In] Jo Jı ]2u IT AB IT2 80 »+4+12+14—56 [99] 15 | 20 
21 156 S |v-VvI u 3 1212]2R2 Js] SUlorlei als iwisz ia IInE 75 7771 8, 8 +2 +13 + 13-56 TSul ia | 2 
zlzıl2| v IE s Jaırlaorfıssh s+hoafo als lo olın man [ro 75» | 7 +2 +5 + = 55 foolu | 
23 1?711£ v j=1 8 j213]20] 140] 92] ##] 19 Blsı Im IH] la LT ABITO a0] u 941 +14 +13 —57 183] 14] 3 
24 zZ) Ivy 7115310123 40 80] 2 27+1+13 +15=55 [uofl ı5 ] 24 
"182 57912,1452,08]1.53| 03] 140: 7%.4530]62,9 31,6] 15 II BC [80 84 215 206,5+25-+125 + 14,5 SO 14,5 ı 
%, [224 &,712241205]154] 871162]200 7531534] 62,17 3.3] 2b I AB ]76 82] 437 80+4234+413,7 4 133= 56.3 15,77 ?4, 
in 1233 3631281241152] 971104] 19.0] 73,09 32.0] 00.1] 32,0] 20 11 BB 084 25T + He 143] Yu 
”,1247 85,952,215207] 1,54] 997105] 19,6] 74,2} 52.1] 609.6] 30,4 2u IE BE |30 33] 250 26,24+32+4120+ 13,3— 55,8 14.0) 5, 
1.1255 87.012,18] 2,08 ] 1,50 937 1051 19,23732 52.2 AMT In IT BE ]7A4 80] 357 267425432139 550 14,5) Yiy 
4. [230 se,slr20f2,05]1.58] 85] 10. 419.5] re larojeo, spp] 2 men 77 802,0 2544ER 14,8] %,,, 
- 4551438 [65,4 
tt: 7 em: A. Mittbere Kupifornel 11-1 = ec Ib IT BR. 
Vertebraoc 
DV, Ant, Det, TUR 1%, vr AY7 vr S%e va KR,’ 
0-11. 01 =” n 57 230 34 2 8 1217 31% >'ı IM 13 17 
IIt-v.30 2650 ı2 | | us 
VA B|6 OR: 3, 4 Pie 13 58 144 ä6 | 66 .. 8 
0-11 57 N Pen 3,» | | 15:33 
IIL-V 43 [4 | = D:ı— Mr 236 m» 4 4.7 4 2 5 12 1 88 4 | 8 
Ta nn Br 25,0 . 265 5 26 13,1 . . 8 30 . 3 ” 
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Tab. OXXXVII. 30 meist laiohreife Frühjahrsheringe von Stralsund. 
In Beusen gefangen, Prohner Wick April 1891, Frisch untersucht, 

F: i 4 f 1 * Aa 7% io u i» 1 >»-» 

8 T|I»fe |rca] op] va JAnf Befiep | ter Find] fer. ter] Formel vr Vert, v IB, E 
#- | ac LI fo. der z 
Ei Vıt ‚ = 
ä z Anl HI D v|alels ä 

12131 15Tofris[sTefufefufuf 5 Je mlsın am, 31%]3 

joe] v | 5 Jazfa0 fs] vrfıas| zu | 7 55 Joa Jo J2a mar [Tr ala | ++ Hm of] ı 
>balelvı] 5 l227l20r[157lsoofu.alao 15 [a | Jo | anın ne |72 100 | | 8 +2 + U B5 5 Jaolah 2 
la) vier Ja2alemfısıloafıos] u | 78 | | 65 [20 [2a senc [so 15 | U HH 2 Hmm 56 [af] 3 
snlz|v | 5 Jaml2ıfısshion] v2] 20 | 7a | 52 | 62 Ju I2e u nA Jan 67 |n | Bi Hu 7 [oofıe] a 
5s|alo| v | 87 I22411208 158] 91 Joa ao | rs [52 | 8 | 32 | 20 11 a8 [70 177 | N 742 HS Jealıa] 5 
sheriy|vı]l 8 [aırlzrofrsaliwofıor| ıs | 74 | 4 I 78 [27 | iv ıv pc [67 82 | 7 +2 + +56 JB|ı5 |] 
7fzoleIvı]| & 1235[205] 1051| 90} wol 19 | 76 | 51 [2 Ju [an ıı BR [73 17215 | 77-3525 yo] 7 
sinz2l2| vw] J23#8120]155| #85[n12]| ı1# | 75 [53 | 0 | 32 [2a meno Ja2 187 | | 7 +24 mn + Mu 57 [95 | 8 
slaal|v| 8 [210]202]155]105|162| 20 | 76 |sı Foo [21 [2a en [so 77 Ja | 7 +2 + 4m 56 [HH | 1a] 9 
vo j25|2|vıl # J285[211]107| 82] so] ıs |58 I I [a1 [eu varRfro role | 7 +2 +13 +5— 57 [eafıs [in 
nlasle|v) Jawlanjıs]| solnz]ıe Js Is Is Io za so ra 2 | ı PH Bi Jerfıa hl 
2la1]gI vis J2l2orlıss| salıoıfıo | 73 53 fer Je | sv pe 78 77]: 8 +24 3 + 5-56 Il ul 
slz#slelmwi ss J220120 [157] 8o]103]| 20 1 72 [52 |53 | 30 [2a tırBe [82 50 |6 B +2 +13 > 4m 57 aaa) 
1 lzslo| vis Jaarl2atelıse| arfienlıo Ira 2 Jon [a Jan we [77 155 [m SE + Hs [| ia" 
135 |20|2| v | 5 Jazlzerinefieı Jmr| zo [77 [33 [63 | 28 Jin vBe 173 177 | 174342 4-56 Jun 13 |] 
las vis Jarstzmiıshl as] valıo [ia Isa Js3 Fsı [tn ven [73 176 | | SH Ip ra 56 or ıa |ı6 
m125lahv iss Jarrlısefısz] 8Blın2] ıo | 74 I5ı Joı Fan Jıa m anlar 783  H3e dh aaa fir 
ss ze) tyvıı] 55 J222]2.10]153| 83[102] 19 175 J 54 I62 [50 Jen RB | |75 15 1 6 +3 + + — 56 Jos] ı4 | 15 
»izanlg)|v | 5 [226]210[155[103[| 102] 19 | 73 [52 | 5a [33 [2m er |e2 80|5 742413 +5 — 57 199] 15 | 19 
la1ls| vn [zrelanlıaz) safın2] ao | 73 [52 [5 33 Jap man | Wlan ri +5 || 15 
afzelg vı]) ® Jeerlaelıs] sol] a Je Isa In | [2a ne lo 78 BE +2 Hm + 5 Jen] 5fzı 
2122| 2 |vı] 5 [2401285 11.54] sofınofle Im Ju Jm Jo Js ec |. 1. | SB + HB + u Jain 
zjmalo|vır) #7 Peaılanılısrı solJuolıa Ina Ja ie In Fanrmac|ro j82 | | +3 Bien Joa 
24 l2arlslv |) [aurlzefı,so| Ssalıorl ıa | 5 | 53 | 50 [0 Jia ı Be [70 13 |3 #8 +2 +5 + Bu 55 [oo] 1 | 
3238| 2 ve  [2201]2.10|1,58h305 | 1er] 10 | 74 | 53 [50 [aa Je in we 7 Tan I Fr I + Hm 56 aha] 
26 120] + |vır] 5 12,16]265 [155] 37 Pose Ir | Je lo Jın une [77 52) | 7-2 HB 5 [sa] 
alsela|vr|  [arrf20s]ı5r| vafıne] so |r2 [5 | | 53 [to mac sr ala 7 +24 4-56 I05 | 15 | 7 
23 [2#4[-| v | 5 [217]207]153| 93110779 | 12 Io I Jıb IRBU|ET 77]|4 27 +34 134 1085 to ia | 28 
29125] 2Jvuı) © 13541265] 155| #7 na] 18 15 155 |oı In Fan m Bo f72 5 |5 8434-5935 1909| | 
so 2641| Jvı] 5 [aafzorfısrd Balııs]ıe [75 | 51 Jr 20 Fin ınc [75 513: 8 +2 +2 +14 56 ja ı3 | w 
„1a 55 |235]20 |136) 6 los 20.0] 7651535 635] 300] 2 111 wc [74 8% 451205425 +125 414,5 500 1401 °, 

‚ 1205 4 |222]2,07 |156| 981102] 19,6 1760 | 326 ]050 120,4 | au ran [7,2 17.7 [248,270 424 #128 H42 — 56,4 13,6] ®, 
2 1234 2 |222]285|138| 38] 1065| 19,2] 75,7 1532 ]61.5 131,0] 26 ın ne [76 |78 |,0! 270 42,6 +30 4145 = 365 140] ®,. 
„ ,|224 60 125 1208| 1,58 | 8] 07 [193 730 | 523 59,7 [31.6] 21 mi nee [7,8 |8.1 |25,31267 41,7 4133 4140 56,3 1371", 
1,1235 0 [218 |206|1.55| 93 | 10,2] 192)755 | 530lo22 08] ın ı an jos 75 152 70425 +28 413,7 137 ®, 
[23 863 1226|207 1152| 95] 10,7 | 10.1 [73,91 52,7 [507] 04 2u st wc |r2 ;Sı [237.263 42,4 +135 #139 — 56,1 144] =. 
“(25 s65 1221 |206 [155 | 95] 10%] 1907733525 | 588] 10] 2» m mc [76 82 1252 67 +25 4133-4132 557 142] ® 

' I 
122y sn. 2.22] 8,08] 1.56] 06 Jro,ufıo.sliaal areas] an ne | ia 80250 270+2,0+18,0-411.0— 360 1401’. 
has 145.0 | 43.5 | 54.1 
EP aHı Mittlere Kopfiormel 10-14) = e 2b IB 
Vertebhbrae 
DV®, An®, 0, H*, mr, V% A°, 0. Ss, ve ki 
0-17 | 60 1:9 ulso 33 3.9 13 12 20 1320 5 7 9.3184 13'% 
TuI-V a0 | PIE ee u) 2 EEE ir an 9,8 
vÄa R 77 C' 50 12 j 9 3.5 | I 4 
rl | s% 5 3 3 120 | ol 3 
vie e|- »;- a un ru BR rl sn 
0 37.0 2,0 13,0 140 56.0 140 
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In Gamen gefangen 7. November 1801. Frisch untersucht, 
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9070 5 5 +3 +4 +56 |] 5] 5 
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Tab. OXXXIX. 20 Heringe der Tab. CXXXVIN. (Greifswalder Bodden.) Schädelmessungen. 








> 1: Is Y ri u a ı 2 ur S Fr u ı# | »# J ı® Fi 
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r en RE ER i jd f 
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Tab. CXL. 30 Herbstheringe von der Ostküste Rügens. 


Gefängen in Garen 3, Oktober 1508 NW von Nondpeerd. Frisch untersucht. Schlecht erhalten, 





i ı i 1 L ı ı 1: for fon 4-18 

















: TIie] z [emo pP] vI AL An] Daftenfte aut, her. fer] Formel vr Vert, “IR, : 
” mm 1. Ir fo. der P7 
5 . | | | 
= ve [nmin| p|vialc E $ 
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2lıalaz]| v 5 [2a tech sl. ++ +5 Kal] a 
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4 Jıı | Yy 71220172] arena 2a ıBch72 3514: 4 +41 +2 +35 boluf] a 
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8175| 8 | 17 JE} 5 22m 12] sa aaa man] le; ti Hr 5 Balıs] 5 
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43:7 — 53:47. Mittlere Kopfformed (1-15 = b. 2a IT B. 
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- BIT 2313 219 1:7 12| 7 9954 13| 7 

o1)4 A| ' »|% | NS | 5! ale | 
IIT-V | 66 2440 i 3 m „ : ui 13153 8.0 R 141,62 
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Tab. CXLI--CXIV. 
Heringe der mittleren Ostsee von Bornholm bis Gotland. 
Tab. CXLI 10 Vollheringe von Bornholm. 
Daten des Fang unbekannt. In Spiritus geineseon 
eln T- Forwl | Vi Vert  Ix, |: 
er 1m er 2 
2 Y  Taolu| H| Do a |cı8e = 
2 3 + 15 Ib: 1771 14 y4 | 2 2 24 25 
ı I? Y 87 2a 1 CC Tl 7] 26 +2 +1 17) 9] 14 1 
2 1214 V 36 2b IE Be TR0/8S2] 24 Pen a Zn Sa en nu 5 5 a3] 15] 2 
+ 219 Y 36 Ih I BC |85/|85| 28 4 P13 + 14 } 5831 15 
“1221 Y 56 2a EBBI73/S0| 24 +24 13 + MM ; 83, 15 i 
> 1222 YV 8% Ib JIBGC mul 27 + 13 + 13 ne} 23a] 14 
6 [224 y 4 ’a JE RC Iso!20] 26 27 ie 2 14 + Do 5 99] 13 ü 
71255] % Y ne 2e UIRU a0 no 28 I +12 +15 3 807 14 T 
& Irı9 Y Fa 2b II Bi 860%] 27 In +12 + 14 Ü 1G9] 13 b) 
9 1245 Y 87 ua I Bi 2 | 26 20 13 + | 1) 53, 13 9 
10 12471 4 Y Do ?Za Il AC [Jenl9n| 21 +4 4 15 4 14 6 97 15 f 10 
Yu 236 55,7 1231812051 1,53] 3,8] 12.1 [20,6] 73.8158. 5| 81.1] 288] 2 RC [8.1 8.8] 26,2 26.2425 413,04 14,7 55,4 14,1] ° ri 
ij 0 |482|65,4 
=] 80,2 545,0 149,1 ]065.8 [| 10.1] 11,5 26,5 2a II Wi 
Mittlere Kopftormel 10-14 = Ib. 2b II B. 
Tab. CXLII. 50 Herbst-Vollheringe von Gudhjem auf Bornholm. 
Eimde Atrgeust bis Mitte Oktober 1855 Gemessen won U. G, Job. Petersen. (10h 
>} 4 ja 
3 T Formel lep. B T Formel kep. E’ T Formel lop, T Formml boys 
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S ie 5 
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12 1 26 lau |» 40 3 e "he 2 ‘ 
13 h | 335 2a IB |e al 1 b ; = e 
14 h als | 2uuc |. 12 ) e x 
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Tab. CXLIII. 35 Herbstheringe der Gotland -Bank. 





Im Treibmetz gefangen 15, September 1887 auf der Südwestkante der Gotlandbauk en. 14 Seemeilen 5 von Gotland in 10 m Tiefe. In Spiritus wemesen, 
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=) Bei Na 8 ist der 26, Wirbel wahrscheinlich aus 3 verwachsen, al Vert. 8 — 54. Das korrigierte Mittel vum Vert. 5 
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Tab. OXLIII. 35 Herbstheringe der Gotland-Bank. (Schluss) 


Im Treibnetz gefangen 18, September 1857 auf der Sielmwestkante der Gotlanslbank ca. Li Seemweilen S von Gotland in 10 m Tiefe In Spiritus gemessen, 
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7 [241] & v -_ 8 12.151205 11531102] 10,5 73 In 2 I 1a II BE 177137 iin} + db 301 15 £E| 
15 12431 I VI I.) 8 |234 120 za aan ; 2101 2a JIERC Iso 8 "4 +34 12 + 15 6 Je] 1415 
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„216 = 54 [2,19]203] 132) 3,7[12 7520 ade [75.885 | 26,0+20 412 14,31 3,, 
„1224 2,5 1]220 115] SS] mE 732 el Zu IT Be 741841250) 924294 1314-135 55,7 13,07 %/,, 
1293 ss, ]210 [2014152] 9,4 | 11,2 20,3] 72,4 93131, 2a 11 BC [|75|851250, 26,6430 41274130 = 55,3 14.01”, 
1242 875 120 >08 [1.83 | 10.1 | ing 30132101 2 a It nc |72|87|45| 30432 + 204 W535 95,5 14,51%, 
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Tab. CXLIV. 11 Frühjahrsheringe aus der Ostsee zwischen Memel und Gotland. 


Im Treibnetz gelangen 1%. und 17, September 1587, 


1 1 s 1 I I 
FIT DI V A| An | De | ler. | ep | feed, ker. Formel ve Vert. E 
1. ‚der 
Vol, ADmIH| no |v!A\c|s 


In Spiritus gemessen. 






































[1 f2]s] +75, 6] ?7] 5] 9Liofn >1% 
ı 117278 | II] &6 12,15]201 ] 1,56] 96] BO] 22 u Be Bo v 1a IIITEB 75:95 22 39 1 14 l 
2 1173] & |Iın ] @ SH 12,1612.05 7154} S2]wme] 2 Is I I 2 I 2 lb IT BC 7 85] 25 39113 2 
3 ıral & Jın |# 37 J2.15]200] 1,53} salınıl a Is | Is Ja F im che |50.07|% os |r3 | 3 
Pat Lg ze Baer 
41177] | u], Due BET] BETZ DR ra Bun E Bin A Erle Bez Be 5 jalNAB 17775123 39 | 13 E) 
> 11751 £ 11 R-i 86 12,930]1,91]1,56 | 1G2] 11,0 | 22 ih 3 62 28 ialTllEc 70/199] 3% 99113 3 
e 185 2 II 3 &6 12.221207] 1,54] 1981]105] 21 54 103 1239 2b, IIBE 7190124 a8 | 1a [n 
711955] 2 Im |=# 87 la1sIuarlıss] a8] osl2ı I 77 12 |sı 126 | 2a sıBR Jsolsa 9 |13 | 7 
5 slelıı )[ ss 12.6]205]15331 o21l108] 21 rin Eu wi] su 2b NM At 601562 99114 Ri 
a 1200| 2 1 III 1 = 87 12.10 ]2,02 wi DAlıILaf 21 > I 7] 2n II Bi 75/901 235 oh i4 4 
10 12221 & Io J = s7 12,16] 1.08 I Srlı1 0) 2 Er 62 $ ia I BC 12'855 k 59114 10 
11 123714 ir I* 5 2151201] 155] 45] 103] 22 17 3 62 2 Isa ilIERB 7 arz mar! 39113 11 
1175 2 8 221 001.551] 9,77105122,2 179,8 15351024 [29,2 !a IE Bi 781881240 122] 9, 
+, 1206 2 565 [2273]204 ]1,5975 9,4]11.2]21,0 3,0610 130,0 »ı II Bi 63 8,5]240 14,01%, 
"„[198 6, 1[ 2,201 2.01] 1.58] 9,7 | 10,6]21,6 177,0 153,8] 88,07 205] 2a IBC a 87248 35.4244 122,44 Ho 55,2 1,5] 0. 
ie 45,5|49,8 [64,9 
Sp K. 865145551 165,3] 1090 111,0] 21,5 2a IIB 
I 
I 
1:0 13:27. Mittlere Kopfformel dl-15)7 = bh 2b IR 
Anmerkung zur Überschrift: Nr, 1, 4, 5, fi, 7, 8 und I1 etwa 12 Sm. NW von Memel. Nr, 2,3, 0 um 10 etwa 25 Sm. OSO von der Südspitze Gotlands, 
Tab. CXLV--CLIL 
Strömlinge der Küsten von Ost- und Westpreussen. 
Tab. OXLV. 12 Strömlinge von Memel. 
Gefangen mit der Wanıle am Ansgange des kurischen Haffs I. un 12. Mai 1687. Frisch untersucht. 
a ————————————— 
| a 5 ' "OT ı FrE ne N ar N j % 
T 5) D Yv A An 1% Formal lop. md 4 Apr Vert. Flosser- Kt 3 
Inn «ler l strahlen z 
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4 135 IV Iris 19 | 17 1631221 45 07 7 i N ü [Ki a If BI 24 t 1 Ju) »ıt82'88, 17 TEE‘ 3 4 
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6 | 178 [V me 17 165122 5 1201 49 » je Em| TAT I2I SI % 5) i 5:90' 16 If 3 h 
7 7 Iv me 17 163 An ı 1202 4 f lihi 1,31 2a II ‘ u ) A 25 f 18 0.0 5 + 13 fl 
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Tab. OXLVIII. 13 Strömlinge von Kranz (Westende der kurischen Nehrung). 


April 1878, In Spiritus gemessen, 
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Tab. CXLIX. 47 Strömlinge von Pillau (Ausgang des frischen Haffs). 
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Tab. CXLIX. 47 Strömlinge von Pillau (Ausgang des frischen Haffs). {(Schluss.) 
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Tab. CL. 9 Strömlinge der Tab. CXLIX. Pillau. 


Nochmals gemessen 151. 
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8: m 33: 67. Mittlere Kopfformd (11—I15 — ce 2bIIB 
Tab. CLI. 7 Heringe von Hela. 
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j 1: l 4 
i 'e h B 4 f / 4 j 
1221 S6.11224| 210] 1,57 | 96 111,01 20.2]74.1153.2] 01,2] 259 | 21 IN BU 17,685 13.0256 +2,0+12.9 418,85 = 55,0 182] ' 
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Tab. CLIII-—CLXIV. 


Strömlinge aus den Schären von Stockholm. 


Tab. CLIII. 53 Strömlinge von Vaxholm, Ljusterö und Dalarö. 
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53 Strömlinge von Vaxholm, Ljusterö und Dalarö. (Schluss.) 
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Tab. CLIV. 30 Strömlinge von Vaxholm. 
4. bis 8, Oktober 1557, Frisch untersucht. 
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14 [147] . j . 1226/14 [2os/8]I. | .1.1.12% 2 2 | 5% 13 27 . 7 |4 
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Tab, CLV. 5 Strömlinge aus den Schären von Stockholm. 


Frühjahr 1857, In Spiritus gemessen. 
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Tab, CLVI. 8 Strömlinge aus den Schären von Stockholm. Wirbelmessungen. 


Frübjahr 1857. In Spiritus geanmwen. 
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Tab. CLVII. 9 Strömlinge aus den Schären von Stockholm. 


Im Riksmuseum zu Stockbolm. In Spiritus gemessen. 
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Tab. CLVIIL 


Glapudden N von Oeregrund Juli 1575 und 18%, 


19 laichreife Riesen - Strömlinge („Sill“) aus den Schären von Stockholm. 


In Dr. Landberg'« Sammlung (vergl. 41 und 92L In Spiritus genessen, 
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Tab. CLIX. 4 Riesen-Strömlinge der Tab. CLVIII. Wirbelmessungen. 
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Tab. CLX. 63 meist junge Strömlinge aus den Schären von Stockholm. 


Golangen #4, März 1581 Iei Gälnd. Gemessen yon Ur. Lundhbore 
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Tab. CLXI. 5 junge Strömlinge aus den Schären von Stockholm. Wirbe'messungen. 


Gefungen nit der Eiswanle im Trälhafvet Febrmar Iss%. In Spiritus gemessen. 
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Tab. CLXII. 3 junge Strömlinge (aus den Schären von Stockholm) der Tab. CLXI. 


In Syjrritus semessen, 
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Tab. CLXIlI. 16 junge Strömlinge aus den Schären von Stockholm. 
Im Rikenmesonm zu Stnekholm. In Spirities genossen, Mittel abne Spiritus-Kinrektion, 
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Tab. CLXIV. 27 Strömlinge von Stockholm und Memel. Schädelmessungen. 
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Tab. OLXV—CLXIX. 


Heringe des bottnischen Meerbusens. 


Tab. CLXV. 26 Strömlinge von Gefle. 


=, Oktober 1887. Frisch untersucht, 
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Tab. OLXVI. 5 Strömlinge von Umea. 


Im Riksenuetm zu Stockholm.  Gisammelt won Sumderall 4. August 1846. In Spleitus gemessen. 
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Tab. CLXVII. I Strömlinge von Pitea. 


Juni oder Juli 15858, In Spin gesessen. 
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Tab. CLXVIIL 5 Strömlinge der Tab. CLXVII. Pitea. Wirbelmessungen. 
In Speritus gemessen. 
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Tab. CLXIX. 25 Strömlinge des finnischen Meerbusens. 
Hel-ingfors (Bakholnen) 17, Aprli 1895. In Spiritus gemessen.  Reifestadien IV, IV--V, V. 
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Ks lıssaf sr | af 17 Jos fanlaenlıse] naeaahaien TAB ]|55 | | + + +5 5 IE + 
Flsoiy]ss | ol 16165 125 nee nac]rs 55 | +++ 
15 [ionl ah 55 | 18 | 17 [66 125 [28 151 wohne] al sell) allzu ıı nelso sl | B+1 HB +5 | + 
Wlwrjsfsehmf arena j22j2t,sshonfioa] | Ele ul elasıı nn|sn Sl | B+ 24H Hm 5 | + 
20 ja] ss | ıs| 16 | 63 [225] 200 11.48] 82 Jos] 2 | | ala] B|za ı ac)65 55 | #3 +3 + u +5 [8 + u 
ale 17] zolzefıae} srl ala | lan nr acer 5a , SB+2+ UHR IT + 
2 anf] 85 | | 171 62 Jzı7 275 lila a a5 Blınıunnn 5 ala | PH BU | + 
3 l2nlsf 5 | | 17 [67 Ja1s[202]153} yılıaof 2] st al oı | a1 l2umaclse/lsol5 | 6 +2+5 +u—-5 [8 + N 
2 215] | 56 | ef 15 [66 J221 [205 [1,52 selus | al sl al ala» nachro ss] | FHrIı +5 + BSH I + 
>21], ] 56 | ı8] 16 55 [2,10 [205 [1 50| salına| BI R] 5er | Alan ı nelr2. 221 | FH 3 + u HRS | + u 
a lı5ı s50[185| 160] 66 122712051156] os |100121.01755|525163,0]30.6] 21 u | 70 | 831245 | 40 + 204130 + 40 55,0] 2334130 
+ 1175 5601190 ]16,7] #5 12.1912, 11.53] 94] 10,4 [22.0] 760] 53.0] 63,1 29,6] 2a 1 BB ] 76 | 8.21748| 5,7 224137 4 13,4 53,0] 28,74+187 
"183 56,2 119,0 1164] 64 [22312031152] 0,1] 10,5 ]21,8 | 74.8 1544 [02,4] 280 | 24 ı nB | 77 331252! 25,7 +2,44135 + 139 555] 2784138 
"a 1105 56,0) 1921163] 63 [2241 2,02] 1,51 | 53 | 106] 212]7%05]535[622|285| 2u ı wc | 74 | 821248. 5,5 + 25p137 + 13,0 55,0] 2754138 
u 7 855119,0 1165 | 65 [2,19 [2,06 1,531 a4 | o#l2ı. 21745 |>.0l615 [305] 2% ıı Be 13,7 82|2|07 +20413,7 + 133— 55,7] 2304140 
"a [184 55, 119.01165] 6.5|2,22]2,02]133] 0,4 | 10.4] 21.0] 75.4580] a2, 8] 29.4] 2ua ı nn | 56 82]250 33.0422 418,04 18,6 55.4] 27.841848 
EN BER 45,6 ]445 [65 4 | 
RE A 45.0[4%5|65,85| 8.7 110.3]21,5 Zul Me | 


Um Raum zu sparen, ist die Spalte 
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0-1032 
111-v |68 


VA 


0-11,36 
IU-Vv.6 





A 7 
A| 4 
B | 5% 
| 0 





Mittlere Kopfionmel 12—16) = bh 2b IB 





Vertebrace 
Det), D 7 
A|A 2,30 3 | 56 | 8 13 144 12) 8 
ls h | 13 | 3% 
Bı% 21% 28 2. 0 43 ale 
c | y»|9 3|2 5s’4 15,8 
30 35.0 22 13.0 13,6 








ve Ks 
54| 8 92 | 88 2713 
5 Bl 4 
6 | 28 Pr 28 | 56 
4 my 4 12 
Er u 7 vu 


v in dieser Tabelle fortgelassen, v ist überall D.6, attsgenonmen Ile Nr, 6 (5,51, Mile No. 7 48.05 und Hide No. 16 (10. 10% 
4:2 32:48. 
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Tabellen CLXX bis CXCHII 


Sprotten und andere Clupea- Arten. 


Nummer 


Li 


Der) 


67) 


1 


Tab. CLXX--CLXXV. 
Sprotten aus der Kieler Bucht (Westliche Ostsee). 


Tab. CLXX. 50 Sprotten aus der Kieler Bucht. 


1572 bie 1877 as“ versehüntenen Monnten uml Fängen. Teils frisch, teils in Spirtes gemes«n Mittel obne Sparitns-Korrektion 


' ' ı ' ' t ı L ı ‚a r—P 





T an, au, ard. D» v A Au 1" lepu Imd. Formel v K,tr 
man l. ler 
Vet, 
BEER EEE EN En EEE EI EI Da u EEE 
Er 17 In 70 2.22 2,18 1,65 11,8 11,8 21 e 2e IV CC 1.3 + 12 
Li; 17 in [A 2,18 2,12 1.01 0 113 21 . 2bIV DD 7.7 2 +12 2 
65 17 in &l 2,24 2.29 1.68 14H 13.5 21 . 2«VFE 1.7 2 +1 3 
dd 18 17 75 2,20 2,24 1,67 130 12,1 ? . 2dV Dp 71.7 21 + 1 4 
73 19 17 $l 2,19 2,23 1,60 13,7 119 18 52 24V ED ri 11 5 
Ta 10 17 1,8 2.17 2,23 1,68 13,7 12,8 a E17] IV ED 7.7 10 h 
9 17 15 69 2,6 2,27 1,82 113 118 2 i IdalIVv CU 7,7 2 +13 7 
S 1u 17 7,7 2,25 2,16 Li 131 11,% 20 ) 2e W DuV 7.7 12 8 
53 17 16 72 23,18 224 1.02 11,2 120 Ru) 24 IV ED 7,7 23 + 1] u 
4 18 15 7,1 218 2,15 1,04 11,89 11,8 0 2ce IV DC 7.7 2 +10 10 
= I 15 7.1 2,21 2.07 1.61 12,7 11,7 x » bh IV DV 7.8 2a + 11 1 
HH 19 16 7,4 224 2,18 158 12,0 12,1 19 2e NI DD 7.7 2 +13 12 
05 18 15 6,8 2,18 2,%0 1.59 125 11,6 0 . 2e IE DV 7.7 2 +1 13 
05 16 15 73 2,17 2,17 1.42 11.9 11,4 19 ; le IWW DD 7.7 2 +1 14 
7 18 16 75 2,15 223 1.64 125 11,6 19 A tl IV Du 7.7 2 +12 15 
07 16 15 72 2,16 2.20 1,62 11,6 11,0 19 . Idivco 57T 21 + il 16 
g7 18 16 72 2,14 2,10 1,60 13,3 11,7 & 5 IbIT EC 7.7 1 17 
us 1% 16 7 2,23 2,18 1,63 13,3 120 £.)) 49 2«: IV ED 7.7 10 18 
13] 18 1n 7,3 2,25 2,15 62 124 t2,1 19 5 2e IV DD N 2 N 19 
100 f) 17 8,0 2,12 2,19 1,59 12,2 12,3 19 ‚ l« II DI 141 22 +13 20 
101 19 17 7; 2,5 2,10 1,63 12.8 12,8 20 61} leIiv DD 7.7 10 2aı 
104 18 15 7.0 2,17 2,21 1,04 13.4 12.4 19 j IdvED 1.47 12 22 
110 18 16 Tr 2,24 2,13 1,50 12.5 11,4 14 2e 11 DC ur 2 +11 23 
113 15 15 70 214 2,19 1.01 129 104 19 leWDR 1.7 a2 + 11 24 
113 18 15 Id 2,11 2,19 1,58 11,5 105 19 le IITCC 7.7 2 +12 25 
114 19 16 7,6 3,1 2,19 1.62 12.0 123 PN) . le W DD 1.17 2 +1 ) 
117 18 15 68 2,13 2,15 1,61 12,7 10,6 u lelv De IST 3+1n2 7 
118 18 16 7,3 2,19 2,16 1.59 11,8 11,9 20 . 2e II CD 7-7 24 +1 28 
119 18 16 7,4 2,15 220 1,62 13,4 11.3 20 A le iv EC 2x7 2 + 1% Rai 
119 20 16 76 3,16 +16 1,61 124 11,0 20 : le IV Du 17.7 21 +12 3 
120 13 16 7,0 2.21 2,15 1,2 12,0 11,2 19 . 2e IV DC x A} 2 + 1 31 
122 20 16 7,7 2,17 2,7 1,67 114 I1,6 10 a IV cc 1.7 2 + 11 32 
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Tab, CLXX. 


50 Sprotten aus der Kieler Bucht. 


1572 Isis 1877 = verschiedenen Meuaten und Fängen, Teils frisch, teils in Spintus gemessen, 
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Tab. OLXXI. 68 Sprotten aus der Kieler Bucht. 


Gefangen mit der Wande im Kielee Hafen 4. Oktober bir 16. Dexemler 1856, Frisch untersucht. 





. ı ı u ‘ i N ar 13 N ı% ı u 
sirt|« FE Jam. [af op [vl AT An] sm] Fon Fignftnd] 7 Japf Ver. dert ER ; 
z mm ei r k = 
3 Val. H Ela ' v a 2 

BEIN EI EN ICH BEN ICH BEA ICH BE BCE KH DE BRENNEN BC 3 HT CN EEE BRECHEN 























ma. Tel zer zalenmon | | - ss. P Ra ; l 
la)... I. Ja l salanfasfıohnhe2liavenjao|a]| .|sJe Je I alw|aHn] 2 
sIa23l.I nf aan no] ol sdııpn | ef sole] 5] . wı 77 a Je +n] 3 

SI. Ju. Ja jıs [solansfzufssiiaefzolievonjaleja| s| m | ajJeimimlzrıı] + 
STE.» Jahr ralzlzTeol sera ann m Joa] sw ar |ıs Alan Ja -+-ıı] 5 
ot 1a). Ju] „JoJo | refzrıf215] 1Wof 122] 18] se pe] | ein afe/l mia -+uf Ho 

27. IN» Ja 17 J Fafaun| ei] Lorlian| Role nm} 191 as sIelsiIr | 77 Br lol u 
sta. Im „ Jalız Irre] ala] mal acmwon| mt sIis/iv|m | 777 |a+n] 8 
“g} 130 2117 9 77a ziet ie inafınilteriune| 19) 4 9118| 47 | 7 IB I2R+1ll] 9 
Hola Ehre rel zinl2ra| seh ins] inal ie lmoc| mi sIisia|m | T7Ti az] 
ug). Ju) 2 Jo Tar ) 7shanch Zur tar] 12] 25] tem] 19] 50 ’Ijvo|s|7/| 7 oJ 2+n] 
22]. | Ufo fr] an) zosf zzn] 103} 132) 3] 1e IV EC scIsts]Iw'!slır | 77 wit i2] 12 
ae)... Jam Belantamfoshs)tslıameel aaa ejlır nr) 77er |ıa 
Hz eekaearaaelannsshizıflasiınmne) staaten | 17) | wl2a+ 1] 
5er] » ar har az |ziel ans] seh ze] uslzemon I elstofe|n las fıs , Fa) +ıı]ıs 
st 13a). JE] „» 21 | 17 I 70 2 oa nıal v2] ıpmbec) alas] sea a7 177 OR IZ + II] IE 
m 1aI. Ju EI 2, 17 | B2izızl ae ai mo i2jie oc wi ssieisin ie J7| BJ] 2 + 12717 
BIST 7 | 7a 22] 210 wal cn Jean] se Jin 77T JH 5 
u.a eareeeazaeuıaonantlieinecetn| fe] 7 6177| 8 J]3 +11] 18 
20] 136 Urt ajıa Fsılamlanlısshiasintolosstinefelast 2] sJwi ss fır Fri wm Ja +10] 
22] 136 nie 23117 | 84 | 2012] 200) 158] 32 RS5fınmEnRI m e| at r Js 78 7) B Ja +ı2|2ı 
22] 137 amt) rare 2er sehe Raten nn I ai anal sein | 77 1 | +11) 22 
aa las ee) io) Talernleon) af ar Br on) aJuolels| en I In mia | +5 
24 137 ur I 2 of Tal 21202 6a W5shereR] wol stJoile is] | 77] Ja +2] 
3181. Jr» | 28 | a7 | s2 20a] 2wolıssh of 123lon men] a| sw I1]a2/IsIv|iv|I|slz+2]|3 
271er] ttöolonıı ne] 20 | 48 sIa|8ejı7 | 77|8 13 +12 % 
27] 138 I» 2 Pı7 Fre 21el zo ol sol i2JıevnpelorsiI #61 7 Is! 8 | 7 ı 71 WI 3 + UI 27 
28] 128 m lm£| m hin | 762] 25] 2e nella ieh al Fr warte 
ur] KIT Ba En 1 Eu Em Ba Be Eu ET Er Ar BEN BER Bi Een TE 18, 5 scho» slriızr ala+ılo 
ee jr ısfmsirtshr rec m;sohseh of. .I17 |] 77:10 1] 
lol... |. Far fin | 3r Faarlausl os will lolalın 7 wjarnfa 
a8). I 1 |, #1] 21 17 1 25] 225] 212] 1,61] 1230] ms ınIv mc h 20 | 48 8 s|Is]|ı 7737 2 I2+10]2 
391» Jar Jar | 75l 212] 2amd aa] mal iosf nam een | 20 | 47 u Be Zu Bu 17’ (8 |22 +12133 
34] 139 uie[2r)ır 5taolamf se] 122] nsfensmoelaltej air [m lm 77 s2+ u] 
5a. am zieh anf] hin eejtohar|sı] » | 14 ‚s[r!'v 72+1215 
ui BEE Br TE Bun HIT ar ze 25a ar Tier Be 191 47 u B #81 77,»2]21+1]5% 
#371 140 I SI In] . var) Tal 2orl sr ins eceiml si st 3lo 317,671 we I23 +11]37 
og“ 10] ZI - 2t 17 7531213] 2,153] 1.58] a, TE til te [oe 191 47] 381] 9 15.47 17 14 ı 18 122 + 11 155 
Ei EI u u 19 } 16 | 71 | 212] 215] inf 32ı lb ale ie E20 8 48 8 . 11 727 »]21+11]% 
10). Jeren a an a2 | 2er anne pef olsoisfes lm las] or a |a+ u] 





!) Ventr, steht ganz wenig hiater Anfang Ike 4 Ventr, steht ein wenig hinter Anfang Ds 
*; Im November gebangre. 9% Im Ikzember erfangen. The ascbern im Oktoler, 
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Tab. CLXXI. 68 Sprotten aus der Kieler Bucht. Schluss.) 


Gefangen mit der Wande im Kieter Hafen 14. Oktober Is 1%. Diener IS, Frisch untersucht, 


t j Ei % vr D) D s »—ıt LI he L 








1 
! T]e|g]| F [mm Fcp Jach, | D v A An I Ir Formel ep ud. I JApp| Ver. Flassen- KK, H 
2. mn «der L stenhirn z 
3 Yet H|I& d v a & 
FPprettstetstels feine 8 Tnfsfofefein]a men 
ol. jute Jo) ır | ref] 28h his] nalnevrpcjajul sein, w | ır |rr| ss Jar + lo 
2lue|. Ju] „Jolie | 7sjamjanofısstiinfsiıeen] las] as] a | m Vas hf ır Frl la + ı2lar 
sl). In) „Jar dar) 78 ]2,15hzoe| mas] 120] 12afı a mon] WI os] ofıe fıs | ar | ır 77 19 124 + 11]|#3 
“fall, [ujlee|ef oJ rofa12]2ısj nsof is] ıosfi enter | | ar| 3 17 |77°17 18 + ala 
45) 192 Ktlmre] 21 17 I 17 230 213] 1,69] 126] 1152 U DC m Ar Jan 8 18 47 17 77 a0 123 + 111% 
46| 142 ug. [2] 15 74 | 2137 213] 1850| 11oP I1,0J1 ce me ch mlarf aa] 8 . 1 ıs |77| wo 11 |46: 
ira BE? M Mr 2 16 1 74 1208] 205] 12 102] 112]0 1b ZI Bu] m} n ’12»2!% 19 Ir 15 123 + 12]|4 
#12]. jı ” 19 16 | 70 1220] 216] 2.57 | 1187] 115722. tt co] Isf an] ad] 9 17 77 a0 j22 + 12]|4 
44 142 |. | i. 20 17 | 757 [218] 212) 1,57] 118] 133f2, I EC EJ mar] af 8 18 47 13 7.7 | 18 [22 + 11[49 
so 142 IlaL]| 2 16 | 74] 23212] 208] 1,58 112] 20 » TI On] 0] a7 13 | 9 19, 4 17 17710 I + 11]50 
ıı12]-].- 22] :7 E77 200] 210 1572 ifo ıncenphlal a Js Ja) al m IT) ea |m + 12/51 
223 |mler a | ıo | ralzorf a2} so] zo] welon spec) || ao| of ia | ar | is I77 | 0 J2 + 11] 
Er Er u 2) 16 | Bo 2155 215] 1.54] 12a ILL Je mc al ar a Ja | as | an ITT | 10 I + 1115 
sah. Firm] 21 t& 1 731 2,15] 2,08] 1,50] 922] 122]: u 1 m Df 20 | a8 8 F r 6 77) 0 Ja + N) 
55 143 ı|,„[wJlı Jrefantzefısehiagnultvtteogala| . | ss]. . | ı7 |\77\| 9 550, 
143}. B pP 2 16 8 76 1210] z1n] 157 | 118 F 18 [ı L In vo} 19] ad r 5 19 | 47 |77| a I + 19156 
Stils. | 1128| 8 17 5 7,94 2133 216) 1585 125] 1157 Te IT ,cı 187 95, 48 | 8 18, 48 17 177, 0 12 + 12157 
en BEE Er Bi 2ı 17 71237 211] 16) 1183] 1 1 JB IT CC] @ | #6 | 47 | 7 19 48 17 '77 19 |2 + 13158 
59115 . wis | ss f2orf zuılaosf mol malen urcchwla]|sı|se Je I leo la + 2er 
so 145 Iy FI 1. 19 16] 721 2077 216] 1.59] 110] 1.0 (0. TI Co] af 4 . 7 i - 17 17719 ]2 + 1210 
sb, ee rauen ech» en omles] . I 8]. . 117 1771| 18 |2 + let 
es, JuI ee I oT 16 | T2f2an| zoll a nsevecch | #6 sils:#117 1177| 8 13 + ul® 
“are. za] rail ziel zinsfieme cefwmj far alıs arfıs 77) 8 |2 + ja 
“TE Te 21 17 7 74 217] 2137) 156] 08] 102 1» mt vo] 20] a7] 5 e s|47117177/| 385 12 4 1216 
sale reizufnoluspnsieonwveceolafslw]| oa se | I77| m Ja + li 
waere] arm) a mol welı-nmenel mins] olwiss|n Ir la|a + nl 
SU mE Wi F . 20 1 16 | 731 2121 2,17] 19| 113) 12311 ve DI ep wi alas 5 | 9 | 48 1 18 771 WM I2 + 12|67 
lee ao fa | r2]215f 212] 1558| Bol wolıy nm Rebel ro aa hıs 77 | 1a Ja + elös 


[12 22h ır | su] 2151 2116| 182 | 125] 123 [1 ce ıv mn] 10 [4353 [47,3] 53 oo 76 [rs . 193 |25+108]"; 
Ya 1136 2: | ı | 77 [233] 212] 15#]| 121] 1114| 0 0 m oe] 18 48,7 l47.0] 7.0 Fiss 76 [ro . 190 J222+11.27%,. 
2 [192 a2 | 15 | 74 [212 212] 255| 7] nsfı nr ce] 1 [or harsts2 Jis6 475 [172 . lass J223+H151"% 
| ıs0 ot 36 | 74 212] 2138| 80] mafırzhı » m ee] 19 [55 ]465| 52 95 480 [rs . \192 12224112] % 
, jus st | 1 | zw] a2] 2180| 2a0l no] sl ce an m elwolazelanzl sı loss she . Imolsa3+H18 





*ı Im Nüvenber gefangen.  **) Im Ikzember gefangen. — Die andern im Oktober, 
*) Die wer K, schr klein. 9 An zwei Stellen von K, fehlt 1 Schapge ganz. 5 Vor md hinter der Ventr, sind einige Schuppen gar nicht eur- 








wiekelt 4 Ihe Wirbelzahlt 45 etwas unsicher. Yertebrae 
DV’ An’, D®, Hi, a, va Kı’, Kt, 
05 Ba Bi wo s2 7.7|% 202 u 
l 1} 
ee ea un ge 8 | 2% IBE" 
. Tu ! 
il D 4 n © 19 47 ' g ed 23:33 2|% 
0-11, 40 | 213 48 53 1.6 
DIV 0 Ei ko 2 a 2 “7 4|5 15 
Ar = = a Bee Bene 22.3 1,3 
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Tab. CLXXII. 41 Sprotten aus der Kieler Bucht. 


Gefangen mit der Waade im Kieler Hafen 7. ‚Januar 1887, Frisch untersucht, 





& u 

F T » x F v Kt, E T 8 x F v Kıh 

z mm 4 m 

pe | pe] 

re En nn Er Er. KRDIEIERERGE 

) 122 o u af 1.7 2+12 23 136 2+13 
2 125 1 j 7.7 2+1 24 137 Pi 1 PR 7,.I2+» 
3 125 2 1 h 7.7 22 +1 25 137 2 I f 7.7 n 
4 126 & | mm 7.7 3+11 26 137 ? 1 PR 7.7’|2+12 
5 126 2 Int ” 1.7 4 +12 7 137 E pi 5 7.7|12+2» 
6 127 S u R 7,7 2 +1 28 138 x u 7.,713+2 
7 128 A I in 7,7 23+1n 2) 139 j 11 a ı.|z2+2» 
8 129 Ä B : . 24 +12 w 139 9 I f 7,ı12+H0 
y 130 ; ı  f 7.7 23 +12 3 140 . 1 ; 7.7 u 
10 130 # I f. vB | 2 +11 32 140 £ ö - 23 +13 
1 10 n) 11 PR: 71.7 2 +12 33 140 2 I t. 1.’ 12+u2 
12 132 ? i . 147 2 +12 34 140 ” 11 a. 1. 7. | z2+10 
13 132 S II s 7.7 2+1 35 141 2 | mv I m f. 7.112+2 
14 132 & di . Dar 2+1l 36 141 Pr 1 f .ı|2+1 
15 133 j 1 un. f, 71.7 @a+1ı 37 143 a 11 : ı.ı | 2+0 
16 133 2 II i 7.7 2+11 38 14 u ” .:.1]3+u 
17 133 2 11 1.7 22 +12 39 145 H 7:7 n +1 
18 19 ? u R 2.7 2 +12 40 135 u n ,.]123+m 
19 135 A IH , 7,7 23 +12 1 150 7 fI nf ı.7I2+02 
20 136 E) m R 71.7 a+12 

a 136 ? Mi r 7.7 a+1 Has 185 223+115 
22 136 ; ; 3 4 +11 


Tab. OLXXIII. 6 Sprotten aus der Kieler Bucht. Wirbelmessungen. 


Kieler Hafen 10, November 1884. Früsch untersucht 
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Tab. CLXXIV. 


Kicker Hafen 12, August 1876, 


Junge Brut des Sprotts aus der Kieler Bucht. 


In Spintus gemessen, Mittel abne Späritus-Korrektiom. 






















25 2 I 10 | 208 
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u 11 204 >14 
ll or] 20 
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15 u nf 22 
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32 = 10 | 197 | 25 
sI=lıe |20s| 2% 
33 “I ıo 2m 29 
; se n 2081 227 
4 Fi # 061 2,15 
»o»|7 Ina | nos | ar 
| fi 3,0 2.20 
30,4 108 | 200] 218 


Tab. 


1,32 = 
1,50 22 
155 19 
1,40 7 19 
132 | 130 0 
74 iu 
‚#4 1u 
53 1a 
„su 20 
1,54 20 
1,0 Hi 
Hü 19 
1.57 20 
1,2 UK 
1,4 12,4 10 
154 | 129 | 19,7 


CLXXV. 














.—i 1 1 ı ı 

Formel Yiuascnstrahber V—D A-lp I V—tIp A—V T—-A 
Va Rumpf Vorder Hinter- Schwane ] & 
Bus d j ı rurmpl ruf = 

Eu ET EEE ET 17 

ah il 17-18 — 21 46 28 18 4 l 
1 tt 18-19 + Ei 2 
ü I. t3 2,3 45 27 18 36 } 
le ID 2147 n 48 Fr 2 33 4 
oe JID 15 |7.7/4619 1,5 17 27 2 + 5 
14 MI X Bj 19 EN in An 20 35 U 
1 1] i 7.7T)18-]9 2 17 27 2 44 7 
| I Ss ER ı 19 3,4 Hr 27 2) 6 8 
el h 1,3 7 A 20 13 a 
de MH 5. 15 Pi 19 43 10 
Ol 7.7 19 1. (3 25 18 47 1: 
I: 111 1! 15 = u 36; 12 
fe llla dir) Is 2 I# Pr 17 % 13 
Gh 18 22 143 275 180 3 y, 
Ge IE 17,3 19 1.3 45,9 A 19,5 3,7 Hm 
ven j|1mA 1853| — 39 46,5 26,6 10,4 sı9 1’, 
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Tab. CLXXVI--OLXXX. 


Sprotten aus der östlichen Ostsee. 


Tab. CLXXVI. 25 Sprotten von Hela. 


Frühjahr 1878, In Spiritus gememen, 
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Tab. CLXXVII. 8 Sprotten der Tab. CLXXVI. Hela. Wirbelmessungen. 
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Tab, CLXXIX. 6 Sprotten aus den Schären von Stockholm. 


1810, Rikemnseam zu Stockholm. In Spiritus gemessen. 
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Tab. CLXXX. 42 Sprotten aus den Schären von Stockholm. 


Im Riksmusum zu Stockholm, In Spiritus geniessen. 
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Tab. CLXXXI-CLXXXII. 


Sprotten aus dem Skagerrak. 


Tab. CLXXXI. 3 Sprotten von Gothenburg. Wirbelmessungen. 


April 1557. In Spiritus geniessen, 
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Tab. CLXXXIL 29 Sprotten von Gothenburg. 


April 1887, Aus demselben Schwarme wie die vorigen. 


In Spiritus gemein. 
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Tab. OLXXXIII. 6 Sprotten der Tab. CLXXXII. Schädelmessungen. 
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Sprotten der südöstlichen Nordsee. 
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Tab. OLXXXVI. 30 Sprotten der Eibmündung. 


November 1859 bie März 1501. In Spiritus gemessen. 
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Tab. CLXXXVII-COXC. 
Sprotten des Zuidersees und des englischen Kanals. 


Tab. OLXXXVII. IH Sprotten des Zuidersees. 


März 1588 um April 1886 Gemessen von Dr. Hock. 
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7 115 2,12 2,17 1.56 11,5 tc DIL E 


Tab. CLXXXVIIL 10 Sprotten von Brighton. 


Daten «es Fang unbekannt. In Spiritus gemessen 












Nurmmier 
Kummer 











aleolute Worthe in 


Lid: 
Lide, 


















l 73.0] 38,5 | 4053 155,0] 09 1 10.1] :175]| 74 4416 5 185 55 0 24 I#11 + 15 93 177]24 + 10 1 
i 5 232 lan lına] #2 2l 78 | » |77,82] 19 73 Ii+11 + 14 7 1772 + 10] 2 
Js Il 15,31 10,4 ] 206,0 79 1 FT 36 78,30] 20 Aa+0+10+ li 5 77723 +11 . 
II 431 15.0]235 |] 75 I | © 5 1721771] 18 24 I+it + 443 [777235 + 12 4 
l ı7I1e2]1801 9] 9 1) = ]20,30] 10 14 I 12 + 14-40 17712 + 10 5 
l 12,01 104 117,4 30 IS us { 12'335 18 Ha ıi+11 +15 3 77] 2 +12 6 
I ‚1021175 1| 79 40 hö ; 80/80] 19 24 i+li+ 14 #8 17713 +1 7 
I 37| 87]|160] Dre Bu 4 170,85] ® 431 —-I1+10 +14 7 1,7]3 + 12]| 8 
| 5 Bar as5st ind ala) 0 | 00 5 17290] 18 22 I# 11 + li 47 J7 7 m + IL] 8 
I 70,0) 383] 399 |493 | 9,7} 83 | 165 6 0 01 i|T2 85] 19 24 Ii+#11+ 15-40 1777123 +11] 
en . . [4310671354] 75 881100 235 -00410,0 4144 48m . |22,54+10, 


Tab. CLXXXIX. 5 Sprotten der Tab. OLXXXVIII. Brighton. Wirbelmessungen. 
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Tab. OXC. 30 Sprotten von Plymouth. 


Sammer 1801, In Sjaritie geinessen, 
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Lide, Nummer 
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Tab. CXCI. 50 Pilcharde (Clupea pilchardus) von Plymouth. 


Herbst I8tl. In Spiritus gemessen. 
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Tab. OXCL 50 Pilcharde (Clupea pilchardus) von Plymouth. (Schluss.) 
Herbst sl. In Spirits gemessen, 
Re) u t I E 17 ı [1 [1 ı1# ’1+ ı# IE} bo 
3 Ts eg frau of vf afanf Dr Fiem | Imd. Fer. |iter. Formel vr Vert I Kt 
7 Fomm th * fo, dor 
3 Tot. An De H | vb|ivla | ei 8 
ı | | 
BEN E3 BER BEIN BEN IEIY DE ECM IE BCE DKL BC BEZ DECN ERRLEHENG ECT ILCHBE CHR ERSTER 3 
320] 2 Ja Brehna eis [or 5 eefs2ral2 | m ++ u +5 — 5 |sslzı + 15 
Allan} 56 (202]220fısohızejıe2] o | 73 | u | or] 28 [he mon [02 822 | 0 +3 +15 +15 = 53 Isa » 
5272|) s6 [2642.10 1, 50fıne]ına] 21 | 76 sn |] 5 Joe mıpolsa sl +5 +5 15 Faso + 15 
“2119 I 11 |) 8 Iaslaahısolislios| 2 | 3 | oh o| 27 lie mce 17 +3 +16+ 11 — 52 [ss | 0 + ı5 
[21] 2 Val ss (aseldırinssflishts]| 0 af Te moeR|reHr 2 | +24 17 + 12 5 Jas 17 
222] W | 8 25722011 2 JwI ae] 5 |5« woclso ale | m +3 + + nu Jean + 5 
”2lpfa) 8 jesnl2aıhıseherles] 1m Jeislı IHK monlarıstte | 0 +3 +15 + 18 se os 15 
ala 5 Bwlzısiıolslnei 2 Im | olol 5 | Tee clss/r2|a +5 +14 +14 — 5ı [38 [E 
25a} 8 Sl lıofasins a Im len! 5 Fsamıpeleolse|ln ı W+5 +45 — 3 |ssl|2ı + 14 
se [2155| 8 [vor] 87 J2sol220|uorlnahnıa] 23 | I Isı Fest a Joa vi clsolsole | 5434 15 + 52 188 14 
3210 [22a ee ramwnales 22 04545 +14 — 55 [85 [0 + 15 
4 [21] 2 vor} 86 S2af22ı lıs6hnofor]| 2 | 75 | ar Jorf a7 Isa vechrsiroln | m +3 + 10 + 13 — 50 as 15 
2233| ıv | 86 [201f285]arfaslıo] 2 | ef ojif Joan mn fear | ww ++ u +5 = (een + 6 
“23 jvir) 5 anj2shent2sjnst ala ea lramwnonlssiTr le Branson |s8 14 
25a lvn) 7 Jaul2lıse]i22he2] a [ea In Jerfer Jar nalen st! Wr 35 +5 u Irma 5 
#22 y ve} 87 Jzaelzulissfiorfios]| 3 | I a wf9r Ian me elrs'salze | 18 +44 +13 — 50 18878 + 105 
30 Ir Iol2rfıshtizeline] 2 | ||| Isar nnl|ss 752 | mW +5 + nk Mo 52 Isalzı +35 
ae | 5 Salzlesıhırhies]| 1 I el In] 3 Jod ca 82'70 2/0 +4 HS + N 5 [Bl +5 
119 86.012,57 |228}1,50|120 | a} 210] 7685| wofes2! 275] 6 a mı ve |s5 7812805 185 + 354147 +14,0— 51,0 155 
7204 831291281160 [125 [10,7 | 08) 7063| wahsss| 8] 5 a mı mu |so Solms 1034 3.04-14.7-14,7— 323 203-1 5,8 
212 86212511224 11,59 118 | 108] 21,0] 75.71 50.1 [673] 23 | 5 ı N DC |s5 771217 195439448 414,523 20.141350 
“1224 212561221 11,60] 117 [10.8] 21,6} 9760| 500 [07,0] 82] 5 a re we Isı 771206 1904364144442 312 1974152 
“123 5,0125 1222 [153120 | 105] 215] 30] 85|075| 50| oa m m m |s.4 73]215 190+ 4541254140 — 52,0 2104159 
' [209 se,212.08] 2.261150] 12.3 10,s] 2,0] 7.2 50,1 [eo] se2| u a ne | sn 2er 14354 MT HS 20.241383 
— 380,442 1120 
9 K—-| 67 [330] H5 53.1 [126] 112] 9.8 oa dll Ir & 
4: mi: Mittlere Kupfformet (DH = bh, 2 OU 
Vettebrae 
DV Au, 7 1, 2’, vn At Cs By? vr Kı’lo Ka 
0-11 | 10 Bbı0 a'2 | 2 18112 2.8 1312 2’ 2 50:6 8819 19,15 14:16 
1 dB | 212 ws we wu nel 2.3 EM 
VA le a4 3 4m 52 gg 23 98| ? zı m ln 
"112 | nA Ä EUR 7 Be u re er ie 
NI-v 8 E16 D4 a|4 alız 6.2 74 2| 2 46 la 3) 72 
Inn 2 u 7 Er 7 Ver © Ze 77 Vene "7 Szkner "7 see 7 Ver 7 
112) 


Mır t ad bv Be b) . 
Digitized by Google 





194 
Tab. OXCI. 30 Cliupea Zunasi von Japan. 
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Zusammenstellung der Mittel 
der einzelnen Lokalformen des Herings und des Sprotts. 


In diese Zusammenstellung sind meistens nur diejenigen der vorhergehenden Tabellen aufgenommen, 
die mindestens 20 Individuen enthalten. Die erste, nicht nummerirte Spalte enthält in arabischen Ziftern 
die Nummer der Tabelle, zu der das Mittel gehört, die Spalte 1 die mittlere Totallänge u. s. w, Rechts 
stehen die Heimatsorte der Lokaltformen. Diese letzteren sind durch grössere Zwischenräume von 
einander getrennt, Folgen mehrere Mittel ohne zrössere Zwischenräume anfeinander, so bedeutet dies, 
dass es sich um ein und (dieselbe Lokalform handelt, Die Lokalfermen sind wieder zu grösseren 
geographischen Gruppen vereinigt. Diejenigen Mittel, die von völlig oder nahezu laichreifen oder eben 
abgelaichten Individuen gezogen sind, haben an der Tabellen - Nunmer einen * Die Mittel derjenigen 
Eigenschaften, die für eine sichere Unterscheidung der Lokalformen besonders wichtig sind, sind fett 


geilruckt. 
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Tab, CXCIII. Mittel der Lokalformen des Herings. Körpermessungen. 
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Schottlands. 
124 1 31] 270 Is7; r\ * € 110,673 2] 33.29.9295] 73 886 Barra. 1801. Juli T- 
23 | 30) we Bralın ; K 7732 17,8: 8.2] 03; 28.64 14,1 [Ballantrae. 1592. Febrnar. 
I, Frühjahrsheringe der Ost- 
küste Schottlands. 
136 | S0| a7 I7.2]2a 17 c c lto.ofra. el sion aba. 7.8 a7 Firih of Forth. 1892, Janwar. 
IV. Frühjahrsheringe von Nar- 
wegen. 
s6 10a] 218 2b III B BRO, 13 & 28,0-+14,0| Bergen. Sommersild. 1877 
see, [2a IT BR Cho2 > a 144 Bergen. Vaarsild. 1876. 
+54 | 5] Bo ta 1 Bu llettı.4l536 i Utsire, Vaarsild. 1888. 
V. Frühjahrsheringe des Ska- 
sierraks. 
“4 || 230 155125 IT v ce [io.al73,5] 32. 8lsı 3bg.o (Gothenburg. VWärsill. 1887. 
45 | 7] 2 bh II RC, 5, |. 23,5 28,4 + 14,0 |Gutbenburg. Värsill u. Loddaill 
VI. Frühjahrsheringe des Lünf- 
jords, der Belte und Rügens. 
| 307 zuR !a I Rclsel. [2 | 235 Liimfjord 1887. April 7. 
“sılzol 238 Bselın m Beleersılaaslkoniesl . Litmfjord. 1887.  Apmil 7. 
1 | 248 1558125 IT BC j19 | DER I  EDR: WAERET, ä (irosser Belt. 1888. April. 
[30 238 [B64]2% 17 Be Tuning] 520 “ Grosser Belt. 1887. April. 
134 22 |. j 1,0 Stralsund. 1888. Mai 11. 
) [0 BEE 7 Stmulsund. 1888. Mai 28 
136 239 19,326 IT B 81195], 10 52.0l&51305 ao 5 +] Stralsund. 18%1. März. 
13 ol 220 36,3 1 1 c19,3171,9] 5 1, 1» 17.380] 25 Stralsund. 1891. April. 














Tab. OXCIII. Mittel der Lokalformen des Herings. Körpermessungen. (Fortsetzung) 
Tab. |= T ji Formel Sep. Hg« Hrad.I ber. flter Yr Yort. R,tr Lokalform 
Nı S wm Pd von L. |» 7 
D,V, A, An, 
Ds Aam| H D \ A { 3 
1 s|rjsfefmn] 2 10014 5 | 18 17 18 | 
vll. Frühjahrsherings der west- 
lichen Ostsee und südlichen 
Nordsee. 
“10 | 25] 284 2b I BE]104 14,0 |Schley. 1877. Mai 27. 
11 | a0l 214 2b 114 248 5,4 | 295,8 + 18,6 [Schley. 1878. Mai 4. 
+12 | 33] 0» <bIIR 244 58 | 27,3 +184 [Schley. 1878. Mai 16. 
13 | ol 226 2b IIR 241 5.8 | 283 +18,7 |Schley. 1878. Mai 26. 
25] 27 24,5 55. 18,5 |Schley. 1888. Mai 28. 
°15 | 72] 289 243 5,4 | 2,8+188 |Schley. 1858. April 24. 
16 1 201 204 Isnolz » rt a 0 |10,7]73,7]53,0650,060.0][7.2 82] 24,3 260-4 29 + 14,14 13,0. 55,6 18,6 |Schley. 1501. Mitte April. 
71300 ses |n2]2 » 11 B € |18,4]734] 52 0len,opo,o] 7.2 82] 24.4 39594 20 +04 117-568 18,6 [Schley. 1591. Mai 11. 
ıs I sol 16 B6s]2 » 11 B c]1e,7]745] 32.461.150, 1]74 8,4] 281 | 25,14 27 +13,7+ 139 58,7 14,2 |Schley. 1591. Dezember, 

7 | a0] 2ı 2p ıısc[a0 . 244 55,5 [25,0 + 14,0 | Kieler Bucht. 1578. ‚Juliu. Aug. 
sizel 2er |. [26 te RC [199 e 26,6 +14,1| Kieler Bucht. 1577. Novhr, 
106 | 32] 288 B6,[2 6 10 2 u |10,3]72,9] 52.1[61,39514 2 B+ 2 IE 14,0 | Ringkjöhing-Fjord. 1889. April. 

tos | 13} 242 2b IL B C|158 23. 214 5871 + 141 | Dollar. 1888. Mai 4. 
"19 | Go] 224 23,9 53,1 t4,1 |Dollurt. 1888. Mai 4. 
jo | 32] 223 B5]2 5 IT EB C 119,7]73,9] 322.0860.71,6] 70 34] 288 28° + 24 +1341 + 138-554 14.2 | Zuidlersee, 1888, April = 
14] | 220 41 554 | 27,7 +143 [Zuidersee. 1558. Apmil 8. 
Vi. Heringe des englischen 
Kanals. 
ol aa 23% 21% 81 0 c]19 11» | Hiüvre, 
IX. Herbstheringe der süd- 
lichen Noridsee. 
oa | 10) 52 Brol2 a tın cl{w5 6 22 ) 140 58,0 14,» | Süd. Nordsee. 1899. Aug.u. Spt. 
L ers r 
5 lırl 148 Bnsl2n nu chıors 04431.7 24 on N Er 62 15: | Terschelling. 1500, 


Tab. CXCIII. Mittel der Lokalformen des Herings. Körpermessungen. {Fortsetzung.) 





Tah.] = T IT- Formel  Flep.]iepflmd.] ler. iter.] Wr. Vort, Kits Lokalforım 
Nr IS | tm Jod. von 1 %, lo, 






z,9+1,8| Elbinvündung. 1877, 
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101 212 (3,0026 ır B cko.ıfs452sol |. . | MI + 236 +133 + 142 56,8 15,0 Elbmündung. 188%. 
102 103 f54.2]2» 11T B c B3.2[70.4154.25.603.04 8,7 9.1] 24.9 | S5+ 23 +140+ 45 = 564 13,0] Elbmündung,. 1591. 
103 31,818,110,0] 25,0 | 83+ 16 + 138 + 148— 56,5 | 283 + 14,8 | Helgoland. 1894. 
or 1817588 258 | 261+ 24 #132 + 45 149 |W von Sylt. 1889. 
X. Herbstheringe der nörd- 
lichen Nortlsee, 
197 264 7.0126 u B clısalr2.1ıb25b>5besl 7a so] 216 | 874 24 +130 + 144-565 14,9 |Schottland. Fair-InselL 1887. 
129 14,8 ] Schottland. Peterhead. 1871. 
053 264 + 27 1314 MI 566 14,5 [Jütlandhbank, 1889. Sept. 12. 
50 267 +25 + 1344 40 56.,6 147 |Bohuslän. Hafssill. 1891. Jan. 
Xi. Herbstheringe des Katlegats 
und der westlichen Ostsee, 
93 23. - 5651285 +14,6| Varberg. 1857. Oktober 10. 
4 25,4 56,4 142 | Varberg. 1887. Oktober 10. 
+1 Kobbergrund b. Laesö. 
x Lvnaes. 
221 Kleiner Belt. 
73 2,8°+144| .» ([Korsör, 1875. Oktober. 
R6 ee) Korör 1855 his 1887. 
ni 52 san 4 |Korsör. 1857. Sept. 27. 
gs 5 Kjerteminde. 
Rx Nvsted a. Lianland. 
RT Kastrup. 


Tab. OXCIII. Mittel der Lokalformen des Herings. Körpermessungen. {Schluss.) 


Tabs | T |T-| Formel ep] tepdtmd.]lerSiter.] Vi, Vert Kh Lokalform 
Nr. IS | mm JCı, von LI. fo 
D,V, A An, 
Ds AnDs| H p |v a|lc 5 





55,7128,24+148 Fehmarn. 1887. Oktober. 










23 21] 248 57,92a 11 8 C]19,774,2] 53.70.0851. 5,6 7,6] 35,5 | 634 2941304 136 55,8 14,5 |Fehmarn. 1887. Oktober, 
38 147 | 245 2» n BC. 28,6+144 | Kieler Bucht. 1877. Norvbr. 
40 J19| 200 a II B cho2 >2,7 2. : 55,712%,0 +145 | Kieler Bucht. 1886. Okt.— Dez. 
All. Herbstheringe der östlichen 
Ostsee. 
40 [307 184 155.6] 2= II bc korf6s2] ss la. ıpı 475188] 37 574 35 + 1794 134555 14.3 Rügen, 18091. Oktüber 3 
a1 Jıo] 226 Bn2lza rı B Cchkosfraal ss ıkaala.ıss| 262 | 622 2521304137554 14.1 | Bornholm. 
142 150] 224 ZallR Bormholm. 
143 135] 218 [6024 11 B c bo,]7a.1]53,5ko,Tha,8 ee + IL NIE 14,0 | Gotland- Bank. 1887. Sept. 18. 


Al. Strömlinge der östlichen 
Ostsee. 


25,1+137 | Memel. 1877. November. 


23501544 3341264 130-552 18,8 |Memel. 1857. Mai u. Juni. 


a Jar| zus |. Jan ı nchoal. | . }. 15,6 | Pillau (Frisch. Haff). 1876. Juli. 
153 [53] 194 | . |2a ır sehb1s 3. 248 . 554)279+18,5 |Stockh. Schären. April,Mai 87. 
154 I] 150 +1 21,0 . 554 13,6 | Stockh, Schären. 1887. Okth. 
158 [1 205 |. [2a ıı np clfıas 2. 28.141835 |Stockh.Sehären. 18751. 80..Juli. 
165 1261 164 j 23.2 554 13,8 |tielle. 1887. Oktober 0, 
167 |) 175 rlza 17 m oc far,276,0f 53,1103,020.01 5,0 5 20H HEHE 13,6 [Pitei. 1888, Juni, Juli. 
19 15] 184 Büa2a TI 5 e[21,5175.4] 33,09]62,3129,4 | 2a 25 22h hi er + 18,5 | lelsinefors. Finnland. 17.4.0. 
XIV. Heringe des weissen 
Meeres. 
67 150) 818 157,3]95 Ic m o2]75.0] 53.8[n2,4 258 2124 414113 + 180-586 [26.6 4 12,4] Weisses Meer, Juni— Aue, 91. 
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Tab. OXCIV. Mittel der Lokalformen des Herings. Schädelmessungen. 


TabdZahl]| T kp Ir, ar,| # X = op o [leı Il er or] cr. | Vo] Ve Lokalform 
Nr, zn =]3:1- | a Im. IIn 
L lt 
an 
j 2 3 i 19 a [21] 22] 





3,3133,7153,3] 18,0 124,3550,1]27,7| 20,0 52.7595 6527| se,7 | #87 Islıoo] Barra. 


It. Frühjahrsheringe der Ost- 
küste Schottlands. 
3107] Firth of Forth. 


nn 
u 


3,054,1] 19,2 P5056.3P80 »0,2 520582355[12,0] 90,5 | 42.1 


IV. Frühjahrsheringe von Nor- 
wegen. 
12,4 435] . [Norwegische Vaarsild. 





VI. Frühjahrsheringe des Liimf- 
jords, der Belte u. Rügens. 


13,8 19,7 [23,458.908,4 30,1 53,2)58,1363B1,5} 86,8 
29,0655,4| 19,9 [24,4 422 4.1l14,1] Liimdjord. 


1251 14] 274 4.0 724 18,0 143,4138,3 

131]: 208 | 52,5 75,1] 38,8 47,657,7% 

0] 28 . 578 To 888 H7TRS,S 

nl 1a) 247 1488 752] 28,4 ,0137,8[2 T: 30,2 53,357,1 96,722] 867 
1391 20 | 209 | 41,6 50] 8.1 B5,367,2 

2] an] 224 | 86 742] 328 15.378 

15] 19 I 223 | 41 731] 225 Hrılaa 

1222| 11] 24 \4as n2lzeal|. BL 


so, B0,012,5| Stralsund. 1891. 


Ostsee und südl. Nordsee. 


34,152,1] 20,6 135. 560,056,7 30,4 51.356,] 36,182 
35,5]53,0] 20,0 [26.26065273| 20,8 53,1/57.83721327] 87,9 13,8[Schley. 1801. 
4224] 20,1 244900284 11 53,65892 18273, 86,3 Zuidersee, 


Vill. Heringe des engl. Kanals. 
Hüvre. 





25 15 | 188 


X. Herbstheringe der nörd- 
lichen Nordsee. 


16,7 2,0514,5) Jütlandbank. 





Vil. Frühjahrsheringe der westl. 
Fed, 3 


28,7 #5,3[137,9133,7552,0] 20,1. [24,759.127,8: 21,0 54,3 568,0 38,1 


a 


Xl. Herbstheringe des Katie- 
gats u. der westl. Ostsee. 


1,2 kı,3l13,4} Fehmarn. 


Xill. Strömlinge der östlichen 
Ostsee. 
Stockholm und Memel. 


", #7. 173,71 232 45558,753,81 . 13» I So Ho 29% 05 





XIV. Heringe des weissen 
Meeres. 
ioxs h3.3l 5,9 Weisues Alcer, 


| { 
ll. Heringe der Westküste 
Schottlands. 





KIN 


z0 | 247 | 49,1 175,1] 38,7 [6,567.663,553,0] 10,5 125.2151.162 a10 32.7570% u ss, 
Y 
| | 


201 2231 14,3 752] Bı.0 " 13,0193,5] 18,5 124,2501,7126,0 30,6 005% 
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Tab. CXCV. Mittel der Lokalformen des Herings. Wirbelmessungen. 





Tahfahl) T Ver a el. rt rt x L,okalforın 
Br mm ve i u 





IV. Frühjahrsheringe von Nor- 
wegen, 


sl aler |. Wi 29 +25 [68,140 7 jo ıaırıns 10 10115] . [Norwegische Vaarsild. 


Vi. FrühjahrsheringedesLiimf- 
jords, der BelteundRügens. 


2] a| ass |1 82 + 28 + 1202 140-550 Perılastı 261] 72 1858 [10 14:18 19 20120|15|56] Stralsund. 1801. 


VII. Frühjahrsheringe der west- 
lichen Ostsee und süd- 
lichen Nordsee. 


en 1 60453 + 125 + 140-558 167.1147,7,273: 55,0: 3501|. les ; Schlev. ISSs, 


sl] |.  B5 +21 HT 0-52 Iran rel... |. 1.5. ]Zuidersee. 


Vi. Heringe des englischen 
Kanals. 
5,0146 05 | ıaı8|20 20|20|15|54] Hävre. 
IX. Herbstheringe der süd- 
lichen Nordsee. 


wol 3| 187 2584 24 41354 149 566 |63,5| 46,1 8) 72,0, © 14.17 19|20|189:15 Klbmiündung. 


X. Herbstheringe der nörd- 
lichen Nordsee, 


1281 14 | 266 2704 20 + 1344 141-565 l6r3las 265 710 | 251 los 13 17/18 20 20 14] . |Schwuttland, Fair-Insel. 


Xll. Herbstheringe des Katte- 
gats und der westlichen 
Ostsee, 

lol aan 26,44 25 +1324+ 136-557 165,7|185 385 50 359 [00 13,17 19 20 20'1.1f . F Fehrarn. 

XI, Strömlinge der östlichen 
Ostsee. 





156] 5 | 195 12355434 +1294137=555% 16521480 00 748 34). 14 18 19 217 10 153 Stockholm. Sehären. 


6 7a 24 joe ı3 18 18 20/20 13158] Stockhuln. Sehören. 


18} 51 158 1250 366 + 25 + 126-4 138: Fi 20 1,6] 6,14 Piten 


1 XIV. Heringe des weissen 
| Meeres. 
lat 240 52 288 100 L4 18 20 2,1 20 | Weissus Meer, 


5 5 2 Nr Ti 


I. tsländische Heringe. 
“lı2) su). 1 9734 31 + 19.14 188-573 |] 19,755 752 | 248 13/1,7/18/230:20|1,5| . [Island. 
| 


al 
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Tab. CXCVI. Mittel der Lokalformen des Sprotts. Körpermessungen. 











Lokaliorn 





I. Sprotten des englischen 
Kanals, 


1) 124 far. « Tr D n]ıaafra,a] 47,067 29,31 8,2. 78] 180 | 32 — 08 + 10,9 413,9 47,7 11,7 | Plymouth. 


il, Sprotten der südlichen 
Nordsee. 


2,8 +11,85 | Elbmündang. 1877. 


18% 0 Issalı ce m E pRo2la0l gosinafsolsr zal 18,6 | 33 - 124-134 143477 [21,8 + 11,5 | Elbnündung. 1886 bis 1891, 


It. Sprotten des Skagerraks. 

120 lsralı © sr D Dho.ahsalao,ulr a1 7 | 2 DI +2 RE + LE | Gothenburg. 
IV. Sprotten der westlichen 
Ostsse, 

109 ‚Ne : : B 
188 | . Ji e ım v cJiso li 
185 |. 
. iR 
i10 || 


.- 


170150 =31+11,2 |Kieler Bucht. 1872 bis 1877. 


18,7 i sslees +13 Kieler Bucht. 1886. 


22#»4+11,5 |Kieler Bucht. 1887. 





V. Sprotten der östlichen 
Ostsee. 
4.174 73| ın0 236- 0441074142 — 4811217 + 11,4 | Hela. 


FR 


22.3 + 11,2 IStockholm. Schären. 
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Tab. COXCVII. Mittel der Lokalformen des Sprotts. Schädelmessungen. 


183] 6 120 | 243.4 702] 324 1497 
iTeI 3 124 25,5 176,0] 31,9 15.50, 


Tab. CXCVIII. Mittel der Lokalformen des Sprotts. Wirbelmessungen. 









'o] Ya Lokalforın 


13151044317 Gothenlurg. 





Hela. 


0533309308 86 


PAR. . JENSEN BEER 
> 2 
‚ Fr. 5 
Pr 
15 117 
& [24 
[27 -) 
n = 
1 er 
=. - 
z < 
f- Fl I 
nn fe 
u -i un 
> u 
[I 7 = 












Tab, iZabi [i 






ir 1315 22:23 2423) 18]6,3] Brigliton. 


mar 5 “2 1100, 735 a8 4- 1104 1id 18,4 RS] a4 2 
173| 5 136 . 214 05-4 10,8 + 14.0 47,7 45,0 8 
177] 8 - B 235 034105 is,1 15,5 


2218 Kieler Bucht. 


Register der Orte, von denen Lokalformen untersucht sind. 


Die Seitenzahlen ohne Stern weisen anf Heringe hin, die wit einem Stern auf Sprott, die mit zwei Sternen 
auf andere Clupea - Arten. 


Archangelsk (Weisses Meer) #89, 

Arnis (Schley) 34. 

Ballantrae (Südwestküste Schottlands) 137. 
Barra (Hebriden) 159 —141, 

Belt, grosser 95—102,. 106, 107, 108, 
Belt, kleiner 106. 

Bergen (Norwegen) 75—79, 


Bohnslän (Westküste Schwedens) 64—70. *185— 187. 


Bornholm 154. 

Bottnischer Meerbusen 172—173, 
Brighton (englischer Kanal} 135. 
Dalarö (Stockholmer Schären) 164. 
Dollart 123, 124, 


Eckernförder Bucht (westl. Ostsee) 2. 26. 28, 50, 


51. 68, 
Egers (Westküste Norwegens) &. 
Eidsfjord (Westküste Norwegens) #82. 
Elbmiindung 115—118, *187—189. 
Fair - Inseln (Ostküste Schottlands) 141—144, 
Felımarn (westliche Ostsee) 43—45. 47. 
Finnischer Meerbusen 174, 
Finnmarken 82, 
Firth of Forth (Ostküste Schottlands} 145. 
Gälnö (Stockholmer Schären) 169. 
(sefle (botinischer Meerbusen) 172. 
Glupndden (Oeregrund, Stoekholmer Schären) 168. 


Gothenburg (Westküste Schwedens) 64—66. "185 187. 


Gotland- Bank (östliche Ostsee) 155 — 157. 
Greifswalder Bodden (Rügen) 151, 

Hals (Liimfjord) 108, 

Haringyliet (Holland) 133. 








Hävre (englischer Kanal) 135— 136. 

Hebriden 139—141, 

Hela (östliche Ostsee) 163, *+183—184, 

Helgoland 119. 

Helsingfors (finnischer Meerbusen) 174, 

Heisingör (Sund) 103, 

Hollandsch Diep 183, 

Hvalverne (Westküste Norwegens) 82. 85. 

Hvidingso (Westküste Norwegens) 85. 

Japan **194, 

Island 87—88, 

‚Jütlandbank 71—T4. 

Juvvrig b. Veavaag (Westküste Norwegens) 86. 

Kanal (englischer) 185—136, *190, **192, 

Kappeln (Schley) 35—37. 

Karrebaeck (Seeland, westliche Ostsee) 46, 

Kastrup (Dänemark) 107, 

Kattegat 105. 112—113. 

Kieler Bucht (westliche Ostsee) 2. 26. 28, 48-68, 
*177— 182, 

Kjerteminde (grosser Belt) 106, 108, 

Kobbergrund b. Laesö (Kattegat) 105. 

Korsör (grosser Belt) 98—-102. 107, 

Kranz (östliche Ostsee) 161. 

Langeland (grosser Belt) 95. 

Liimtjerd 108. 109111. 

Ljusterd (Stoekholmer Schären) 164, 

Lynaes (Dänemark) 106, 

Marstrand (Westküste Schwedens) 68— 70, 

Meme) (östliche Ostsee) 157—160, 171, 

Nieuwediep (Holland) 138. 


Nordsee, östliche 114. 

Nordsee, südliche 120, 

Nordvaaz (Westküste Norwegens) 88, 
Norwegen, Westküste 19. 28. 75—87, 
Nyborg (grosser Belt) 98. 

Nysted (Laaland. Dänemark) 107, 108, 
Ödense Fjord (Dänemark) 106. 
Östmarken (Westküste Norwegens) 84. 
Oste (Unterelbe) 116. 

Peterhead (Ostküste Schottlands) 144, 
Pillau (östliche Ostsee) 161—163. 

Piteä (bottnischer Meerbusen) 178, 
Plymouth (englischer Kanal} *191. **192. 


Ringkjöbing- Fjord (Westküste Dänemarks} 122, 


Rorvig (Issefjord, Dänemark) 108, 

Rovaer (Westküste Norwerens} 86. 87. 
Rügen 147—153. 

Schleswig (Schley) 31, 

Schley (westliche Ostsee) 2, 26. 28. 31-42. 
Schottland, Südwestküste 137 - 140, 








Schottland, Ostküste 141— 146. 
Skarerrak 64—70, *185 —187. 
Skjerie (Westküste Norwegens) 84, 
Skudesnaes (Westküste Norwegens) 85. 
Snekkersten (Dänemark) 108. 
Solowezki-Insel (Weisses Meer) 89, 
Sorvanz (Westküste Norwegens) 54, 


Storckhalmer Schären 13. 27. 164-171. *184--185, 


Stolmen (Westkliste Norwegens) 87, 
Stralsund (Rügen) 147— 150. 

Suml 103, 104. 

Svea (Westküste Norwegens) &4. 
Terschelling 121. 

Trälhafret (Stockholmer Schären) 170, 
Unterelbe 116. 123, 


Utsire (Südwestküste Norwegens) 79. 82. 58, 


Varberg (Kattegat) 105. 112-113. 
Vaxkolm (Stocklelmer Schären) 164-166. 
Weisses Meer 89-91. 

Zuilersee 125—134, *19M0. 


St, 


Tab. 1. 
” IT. 
II. 

” V. 
VL 
„Ati 


m XXL 
„ XXI 
„ XXI. 
n  XXV. 


„ KAVM. 


„ AXKIX, 


a 
Be (1 
„ XL. 
EHE 


„ LM. 
„ kw 
„ LUX. 
„ "LEOL 


Seite 


- 
di. 


Druckfehler-Verzeichnis. 


Mittel nach Ifde, No, 219, Sp. 5: 


199. Sp. 3: 
nf: 


" nn 
Lide. No. 6. 
” here: te 
Het o3 1 "FERIEN ERTBERF 
Sp. 1: 
Letzte Reihe . Sp. 14: 
SpK . „tt: 


m m a 


Sp. 1: Als Gesamtmittel zu setzen 


Seite 60, Lfde. Na, 1, Sp, 19: 


[51 n 


Letzte Reihe Sp. K. , „ 10: 


” „ . „ ® " 
” Pr a {1 
Mittel . » 2 2 2.209 6: 


Letzte Reihe Sp K. . „ Al: 
" ” mn 


n " »e ‚ ” 


Lide. No, 10. . . „ 10: 
Mittel. » 2 220020, 10: 
Sp. K. . „ 10: 
Spalte 13: 

Sp 14: 


Sp-IM: 


23: 


Als Gosamtmittel zu setzen 


14. „ 18: 
Mittel 2 2 2 0m Bi: 


47-48, 
H-3,L8: 
3-4 
37-28, 
18 -17 
50 - Ar, 
6 ah, 


. 9:11,5°%—10,5*. 
124—125, 
11,5—10,5. 


23—5. 


20,2 — 20,0, 


19,9 


21,9— 21,7. 


204-202. 
: 20,0 19,8. 
20,2—20,0. 
31,885, 
133— 19,1. 
: 205-203, 
: 194192, 
6663, 


05.09--65,7. 
66,3-—66,1. 
1aIBC —1allBC. 
19,7—195. 


224. 


19,7. 


247. 


Tab, LXVII. 


* 


» 


" 





“ 


LXIX. 


OXVIL 
OXXU. 
CLI. 
OLXVEL. 


CLXX. 


CLXXT 


OCLXXI, 


ULXNXI, 


GLXXXVL 


EXT. 


Seite 91, 
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Tafeln. 


Erläuterungen zu den Tafeln. 


Wenn eine wissenschaftliche Abhandlung von einer grösseren Zahl von Abbildungen begleitet ist, 
soll man nie unterlassen genau anzugeben, wie die Abbillangen hergestellt sind und was im Besonderen 
damit anschaulich gemacht werden soll, Jede Abbildung, die gezeichnet oder gemalt wird, erhält von 
dem, der sie macht, bewusst oder unbewusst subjektive Elemente. Es giebt Abbildungen, in die ganze 
Theorien hineingezeichnet sind und andere, die dem Künstler Ehre, aber dem Gelehrten Schande machen ; 
in beiden Fällen können die wirklichen natürlichen Formen so verunstaltet sein, dass die Wieder- 
erkennung des Objekts nach der Abbildung oft noch schwieriger ist als die Bestimmung einer Spezies 
nach einer unserer srebräuchlichen Artdiagnosen, und das will viel sagen! Trotzdem haben auch solche 
theoretischen und künstlerischen Abbildungen einen wissenschaftlichen Wert, sobald der Autor ansdrück- 
lich angiebt, dass hier nicht nar Natur, sondern auch Theorie und Kunst ist. 

Im vorliegenden Falle ist eine besondere Sorgfalt und Ehrlichkeit bei der Herstellung und Er- 
klärung der Abbildungen erforderlich. Es handelt sich hier nicht um die Abbildung zalılreicher gut unter- 
schiedener und mannigfaltig gestalteter Tierarten, sonderu um die bildliche Darstellung jener kleinen, 
aber darum nicht minder scharfen Rassenunterschiede innerhalb einer und derselben Art, die vorher 
Niemand gesehen oder auch nur geahnt hat und die doch sicher vorhanden sind. Etwas zu viel unkon- 
trollierbare Kunst oder Theorie in diesen Abbildungen — und die getrene Wiedergabe der Rassen- 
unterschiede im Bilde ist unmöglich! 

Die genaneste Abbildung der Natar erhält man durch die Photographie Es lag daher nahe, 
dass ich es hiermit versuchte; die Ergebnisse waren aber bis jetzt nicht recht befriedigend. Um gute 
Rassenhilder von Heringen zu erhalten, muss man gauz frische Heringe ohne Schuppen photographieren 
und zwar unter Wasser, da Haut und Flossen an der Loft in sehr störender Weise schrumpfen. Diese 
Bedingungen sind leider nur in sehr seltenen Fällen gleichzeitig zu erfüllen. Das Photographieren kon- 
servierter Heringe giebt recht schlechte Bilder wegen der vielen Krümmungen und Schrumpfungen, die 
zwei Abbildungen schliesslich ganz anders verschieden und viel verschiedener machen können, als die 
abgebildeten Objekte vor der Conservierung in Wirklichkeit gewesen sind. Ich denke übrigens das 
Photographieren von Heringen fortzusetzen und hoffe später, im zweiten Teile dieser Naturgeschichte. 
eine Anzahl guter Bilder veröffentlichen zu künnen, 

In dem vorliegenden ersten Teile sind folgende verschiedene Arten von Abbildungen entlialten, 


I, Farbige Abbildungen. Taf. I. 

Die beiden Figuren auf Taf. I sollen den Anblick wiedergeben, den frisch zefangene Heringe 
mit völlig anversehrtem Schuppenkleide dem Auge eines unbefangenen, aber in der getrenen Abbildung 
von Naturobjekten geschulten Malers bieten, Die Fig. 1 hat Herr E, Stender in Hamburg, Zeichner 
am natorhistorischen Museum, unter meiner Anleitung nach ganz frisch in Reusen zefanrenen, lInichreifen 
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Schlerheringen am Fangorte selbst, in Schleswig, angefertigt. Die äusseren Formen (Dimensionen) sind 
nach einem und demselben Exemplar möglichst genau durch Messung bestimmt. Die Grundfarben, d. h. 
die Farben ohne den Schiller, sind nach mehreren ganz laichreifen Individuen gemacht und sollen die 
besondere Laichfärbung wiedergeben, die sich namentlich in dem stark weisslichen Ton auf den 
Schuppen des Bauches, den blauen Flecken oberhalb der Seitenlinie und der gelblichen Farbe der Schwanz- 
flosse bekundet. Die Fig. 1 verdanke ich der Güte meines höochverebrten Freundes, des Prof, A, Smitt 
an der Akademie in Stockholm, der sie unter seiner. Leitung nach einem frischrefangenen Strömling der 
Stockholmer Schären durch Herrn C. Erdmann für mein Heringswerk herstellen liess. Derselbe Klinstier 
hat die meisten neneren farbigen Abbildungen in Smitt’s prachtvollem Werke „Skandinaviens Fiskar“ (15) 
gemalt. Die Schillerfarben in beiden Figuren hat Herr Winter in Frankfurt a.M. nach eigenen 
Studien an frischen und konservierten Herinzen und nach meinen Angaben mit grosser Sorgfalt uud Mühe 
auszuführen versucht. Denn uur um einen Versuch — einen schwachen Versuch — kann es sieh 
handeln, wenn hier das Wagnis unternommen wird die prachtvollen Farben eines frischen Herings in 
einer Abbildung wiederzugeben. .‚Seder, der lebende oder zanz frische Heringe mit unverletztem Schuppen- 
kleide gesehen hat, begreift, dass eine völlige Wiedergabe dieser schillernden Farbenpracht im Bilde zur 
Zeit ganz unmöglich ist, ja dass dies kaum annähernd geschehen kann. Betrachtet man die beiden 
Abbildungen in der Erkenntnis dieser Unmöglichkeit und im Bewusstsein der grossen teelmischen 
Schwierigkeiten soleher farbigen Reproduktionen, so wird man bei ihrem Vergleich mit der Natur viel- 
leicht doeh nicht allzusehr enttäuscht sein und jedenfalls finden, dass diese Abbildungen einen 
wesentlichen Fortschritt bekunden und sehr viel besser sind, als alle früheren farbigen Bilıer 
des Herines. Im Allgemeinen ist lie Färbung bei beiden Abbildungen etwas zu dunkel ansgefallen; 
dies war leider unvermeidlich um den Bronzeschiller mehr hervorzuheben; aus demselben Grunde musste 
auch der schwarze Hintergrund gewählt werden, 

Die beiden Abbildungen anf Taf. I sollen ferner auch, mit einander verglichen, eine allgemeine 
Vorstellung von den imerhalb der Spezies Ulupea havengus vorkommenden Rassenunterschieden geben, 
hier im Besonderen von dem Unterschiede zweier scharf ausgeprägter, sog. typischer Lokalformen, des 
Frühjahrsherings der Schley (westliche Ostsee) und des Strömlings der Stockholmer Schären (östliche 
Ostsee). Die wichtigsten äussern Körperdimensionen, wie Länge und Höhe des Kopfes, die Länge der 
Flossen, die Abstände der Flossen und des Afters u. a. sind genau nach der Natur abremessen. Ihre 
Unterschiede bei Leiden Rassen fallen daher auch sofort und deutlich ins Auge, so z. B. die typische 
Kürze des Hinterrumpfes (von den Bauchflossen bis zum After) beim Strümling gegenüber seiner be- 
dentenden Länge beim Schleyliering. Im Übrigen enthält jeile der beiden Abbildungen subjektive Zuthaten 
ihrer Urheber, die hier und da, z. B. in den Linien des Kopfes, Unterschiede verursachen, die in Wirklich- 
keit nicht vorhanden sind. 


2, Federzeichnungen von Rassenköpfen. Tat. IT—VII. 


Diese von Frl, Carla Lehmann, jetzt Frau Engelmann, unter meiner Leitung ausgeführten 
Zeichnungen haben den bestimmten Zweck die Unterschiede der Rassen des Herines 
und Sprotts, wie sie sich inder änssern Form des Kopfes offenbaren, möglichst 
genau und in wissenschaftlich brauchbarer Weise zu veranschanlichen. Die 
Köpfe der Rassen sind. wie ich bald genuzr bemerkte, zur Erkennung der typischen Rassenunterschiede, 
die ja in der grsetzmässigen Komhination zahlreicher einzelner Kirenschaften bestehen, viel besser 
geeienet als die übrigen Teile des Körpers, weil sie ihrer zahlreichen Skeleitteile wegen viel mehr wr- 


gliedert sind. 


al 


Um diesen Zweck zu erreichen, musste bei der Herstellung der Zeichnungen Theorie und Kunst 
möglichst ferngehalten und nur die getreus Wiedergabe wirklicher natürlicher Verhältnisse erstrebt 
werden, Dies geschah in folgender Weise, 

1. Der Kopf, der zur Veranschanlichung des Rassencharakters dienen sollte, wurde ganz be- 
liebig aus einer grössern Zahl laichreifer Individuen ausgesucht, Es wurde also streng vermieden einen 
sog. typischen Rasseukopf abzubilden, d. h. einen solchen, an dem gewisse, durch zahlreiche Mes- 
sungen festgestellte Rasseneirentümlichkeiten in dieser oder jener Eigenschaft. des Kopfes besonders scharf 
und deutlich hervortraten. Hätte ich dies ge- 
than, so würde ich meine Rassentheorie in die 
Abbildung hineingelegt haben; indem ich es ver- 
mied, zab ich Abbildungen, die ganz unabhängig 
von der Annahme bestimmter Rassenunterschiede 
sind und einen wirklichen kritischen Wert be- 
sitzen. 

8, Da die Rasseneirentümlichkeiten in der 
Kombination bestimmter Dimensionen liegen, #0 
mussten für ihre genaue Wiedergabe, die in Re- 
tracht kommenden Dimensionen auch im Bilde 





scharf begrenzt hervortreten. Die ,mehr 
oder weniger dieke Haut, die Kiefer und Oper- 
kular-Teile des Kopfgerüstes oft sehr undentlich 
macht, wurde daher sorgfältig entfernt und da- 





mit. (die äussere Oberfläche der Kepfknochen frei- 





gelert. Während die beiden Figuren der Tafel I 
die Köpfe völlig intakt abbillen, stellen also die 
Firuren der Taleln II bis VIT enthäutete 
Köpfe dar. 

3. Um die Abbildungen verschiedener Ras- 











senköpfe unmittelbar mit einander genau ver- 
gleichen zu können, mussten alle genau in 
derselben Ansicht gezeichnet. werden, d.h. 
genau nach denselben Ebenen orientiert. Das 
ist exact nur möglich, wenn die Zeichnungen 
nicht in gewöhnlicher perspektivischer, sondern 
in genmetrischer (Parallel-) Projektion herge- 





stellt werden. Tech konstinierte mir hierfür den = 

nebenstehend abgebildeten, aus Messing gear- Apparat um Heringsköpfe in geometrischer Projektion 

R Ba . ae zu relchnen. 

beiteten Zeichenapparat. Er besteht ans fünf . h 2 e 
i j # Kosten mit Oriontierungsrahmen, &, Ganzer Apparat. 

Teilen, dem Objektkasten, dem Orien- 

tierangs-Räahmen, dem Zeichen-Rahmen mit der Zeichenplatte, dem Diopter und 

einer Dosen-Libelle (letztere ist hier nicht abgebildei). Der Übjektkasten ist ein viereckirer, innen 

um aussen schwarz lackierter Kasten mit breiter Fussplatte, die durch Schranben oler Klammern fest 

auf dem Arbeitstisch befestigt werden kann, In dem Kasten wird las zu zeichnende Objekt in fenchten 


Sand jest eingebettet und mittelst des Orientierangsrahmens in eine bestimmte Lage gebracht, Dieser 
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Rahmen (a) steht mit vier Schranbenfüssen aut der Fussplatte des Objektkastens und kann mittelst der 
Schrauben über der Öffnung des Kastens gehoben, gesenkt und geneirt werden (a), Auf den vier Seiten 
des glatten Messingrahmens befindet sich in der Mitte je ein nach innen zugespitzter, in der Ebene des 
Rahmens verschieb- und drehbarer Zeiger. Die Spitzen der vier Zeiger liegen in der Ebene des Ralımens. 
Diese Ebene wird zunächst horizontal gestellt, indem man die Dosenlibelle auf die äussersten Spitzen 
der Zeiger stellt und die Finstellung durch entsprechende Drehung der Schrauben des Rahmens bewerk- 
stelliet. Dann wird der Kopf, der gezeichnet werden soll, so in den Sand des Öbjektkastens gehettet, 
dass die vier Zeigerspitzen in einer bestimmten, durch den Kopf gelegten Ebene liegen, die damit also 
ebenfalls horizontal wird. Auf dem Örientierangsralmen steht, ebenfalls auf vier Schraubenfüssen, Jer 
etwas kleinere Zeichenrahmen {b), in dem ganz genau eine durchsichtige Glasplatte, die Zeichen- 
platte, passt. Diese Platte wird mit Hülte der Schrauben ihres Rahmens und der Dosenlibelle horizontal 
gestellt. Damit ist die Ebene der Zeichenplatte oder die Projektionsebene der bestimmten durch 
den Kopf gelegten Ebene parallel gestellt. Der Diepter, dessen senkrecht zur Zeichenplatte stehende 
Achse unten durch den Mittelpunkt eines Falenkreuzes, oben durch ein enges Visierloch geht, hat drei 
Elfenbeinfüsschen, Indem man den Diopter auf der Zeichenplatte verschiebt, werden mit Hilfe des 
Fadenkreuzes die Umrisslinien des Kopfes auf der Zeichenplatte mittelst eines selır feinen und kurzen 
Tuschpinselehens fixiert, der in rechtem Winkel in das Ende eines hinreichend langen Halters eingeklemmt 
ist. Von der Zeichenplatte werden die Umrisse durch Pausen anf den Zeichenkarton übertragen. Die 
Genauigkeit der so gewonnenen Umrisszeichnung in geometrischer Projektion hängt natürlich von der 
Konstruktion des Apparats ab. Der meinige erfüllt keine sehr strengen Anforderangen, aber er genügt 
doch für die Zwecke, die hier verfolgt werden. Die Dimensionen des Apparates gestatten das Zeichnen 
der grössten Heringsköpfe. 

Jeiler einzelne Kopf wurde in zwei Ansichten, im Profil und von oben, gezeichnet, Die 
Profilebene ist die Symmetrieebene (Medianebene) des Kopfes, gelegt durch die Spitze des Unter- 
kiefers bei geschlossenem Maule und die Mittellinie der oberen Kopffläche. Bei der Ansicht von oben 
ist der Kopf so eingestellt, dass die Spitze des einen Zeigers das Eude des Unterkiefers b. 2. M, 
die des gegenüberstehenden die Mitte der (nerleiste des os supraoceipitale berührt, beide Zeigerspitzen 
also die Endpunkte der obern Kopflänge markieren (s. Taf. XNXVIJ, Fig. 2, Linie R—lcp. 5). Die beiden 
andern Zeigerspitzen markieren zwei entsprechende, gleiche Punkte der Augengerend auf jeder Kopfseite, 
so dass der Kopf genau senkrecht steht. Für alle gezeichneten Köpfe sind natürlich immer 
die gleichen Ebenen gewählt, Auf den Tafeln sind alle Köpfe so orientiert, dass die Prinzipal- 
achse des Körpers (von der Unterkieferspitze b. x. M. bis zur Mitte der Gabelunz der Schwanzflosse, 
(s. 8, 74 und Taf. KXVI, Fig. 1, # Tı dem untern Tafelrande parallel liegt. Die Köpfe zeigen sich also 
in derselben Lage, die sie bei den Umrisszeichnungen ganzer Herinze einnehmen, 

Da der Kopf eines Herings nur schmal ist, kaun man an den Zeichnungen der Rassenköpfe ohne 
erhebliche, ins Gewicht. fallende Fehler alle einzelnen Dimensionen so abmessen, wie sie an den Köpfen 
selbst sind. Die entsprechenden Dimensionen bei den verschiedenen Köpfen sind unmittelbar vergleichbar, 
weil alle Köpfe in genau gleicher Ansicht gezeichnet sind. 

Sind somit die Umrisslinien und die Dimensionen der Zeichnungen (mit einziger Ausnahme der 
Rundung des Auges, die stets etwas schematisch behandelt ist) möglichst naturgetren, so ist bei der 
weitern Ausführung derselben, der Schattierung, etwas Kunst und damit auch etwas Subjektives hinzu- 
gekommen, was aber in diesem Falle die Anschaulichkeit wesentlich erhöht olme der Wahrheit der Dar- 
stellung merklich Abbruch zu tin, 
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Die Original- Zeichnungen wurden mit der Feder in Tusche ausgeführt, die Reproduktion geschah 
durch photographische Übertragung der Originale anf den Stein und durch Gravier ung, nicht durch 
Ätzung. Alle Dimensionen sind genau wiederzgegeben. 

Auf diese Weise bilden die Zeichnungen der Tafeln II bis VII eine kleine Gallerie von Rassen- 
köpfen ähnlich einer Anzahl von Köpfen verschiedener Menschenrassen. Dem ungeibten Auge erscheinen 
sie zuerst alle gleich, aber in Wirklichkeit. sind sie ebenso verschieden wie etwa der Kopf eines Germanen, 
eines Negers, eines Malayen und eines Hottentotten. Ist erst der Blick durch längere Beschäftigung 
mit dem Gegenstande geschärft, so erkennen wir z. B. auf Tafel) II sehr bald die ausserordentliche und 
charakteristische Rassenverschiedenheiten der drei dort abgebildeten Küpfe, die denen verschiedener 
Menschen- und Hunderassen nichts nachgeben. 


3, Zeichnungen von Rassenschädeln. Taf. IX. 


Noch besser als die ganzen Köpfe zeigen die Schädel die Rassenunterschiede. Unter „Schädel“ 
verstehe ich hier nur das eigentliche Cranium ohne Visceralskelett und ohne Hautknochen, Die Schädel 
sind in zwei Ansichten, von oben und von hinten, gezeichnet und zwar mit dem Zeichenapparat in der- 
selben Weise wie die ganzen Köpfe. Bei der Ansicht von oben ist der Schädel horizontal zur Projektions- 
ebene nach der Linie — Spina oceipitalis bis Spitze der Ethmoidal-Leiste — orientiert, d, I. nach der 
Linie ler. (vgl. Fig. 5, Taf. XXVI} Bei der Ansicht von hinten ist die Projektionsebene parallel der 
hintern (Gelenk-) Ebene des Basioceipitale gelegt (vgl. Fig. 2a, Taf. IX). Die Originalzeichnungen sind 
mit dem Bleistift in Strichmanier gemacht, die Reproduktion ist geschehen durch photographische Über- 
tragung der Originalzeichnungen auf den Stein und Ätzung; sie ist etwas zu glatt ausgefallen. Die 
Dimensionen, auf die es hier in erster Linie ankommt, entprechen möglichst genau den natitrlichen, 


4. Umrisszeichnungen ganzer Heringe und Sprotten. Taf. X bis XVII und Taf. XIX, XX. 


Diese Zeichnungen sollen die Unterschiede der Rassen und Arten in den äussern 
Dimensionen des Körpers und den Zahlen der Kielschuppen zeigen und zwar in den 
Dimensionen lep. 1., T—Cd, D, V, A, An und Ds. Sie sind auf zweierlei Weise entstanden, 

a. Umrisszeichnungen ganz nach der Natur, z. B. Taf. X, 1 und 2; Taf, XX. 4. 
Sie sind nach einem beliebig aus einem Schwarme ausgewählten Individuum so angefertigt, dass in der 
Zeichnung alle Dimensionen des ganzen Körpers einschliesslich des Kopfes und auch 
die Form und Strahlenzahl der Rücken- und Afterflosse mit denen des Originals übereinstimmen. Die 
Umrisse des Kopfes sind mit dem Zeichenapparat gezeichnet. 

b, Zusammengestellte Umrisszeichnungen Diese bilden die Mehrzahl. Zu ihnen 
sind die Zeichnungen der Rassenköpfe auf den Tafeln IT bis VIT benutzt, Zu einem Rassenkopf ist aus 
lemselben Schwarme, dem er entnommen wurde, ein Individuum ausgesucht, das genau die gleiche seitliche 
Kopflänge hatte und von diesem sind dann auf Grund der in den Tabellen niedergelegten "Messungen 
die Dimensionen T, T—CAd, D, V, A, An und Ds sowie die Zahlen der Kielschuppen (meist nur 
(lie hinter den Bauchflossen) entnommen und der Umrisszeiehnunz zu Grunde gelegt, während der Kopf 
tlerselben eine Umrisskopie des. Rassenkopfes ist. Die Höhen des Körpers, die Höhen der Ricken- und 
Afterflossen, die Länre der Brustfiossen un (lie Strahlen der Flossen sind, wenn nicht das Gezenteil 
anrereben ist, nicht individuell, sondern allgemein und schematisch gehalten. An diesen zusammenzestellten 
Umrisszeichnnngen kann man sowell am Köpfe wie am Rumpfe die Rasseneigentümlichkeiten erkennen, 


aber der Kopf (abgesehen von der seitlichen Länge desselben) und der Rumpf sind nicht immer von dem- 
n 


214 


selben Individuum; die ganze Abbildung ist also eine künstliche, keine natürliche Indivi- 
dual-Kombination. 

In der nachfolgenden Figuren-Erklärung ist bei jeder Figur besonders bemerkt, zu welcher Art von 
Zeichnungen sie gehört. Ausserdem sind auch die Formeln der Körperdimensionen, sowie Tabelle und 
Nummer des Individuums angegeben, von dem die Proportionen des Körpers entnommen sind u. s, w., 

Die Originalzeichnunzen wurden mit der Feder in Tusche ausgeführt, die Reproduktion erfolgte 
nach photographischer Übertragung der Originale auf den Stein in Graviermanier, 


5. Zeichnungen von Flossen, Kielschnppen und Pfördtneranhängen. Taf. VIIL 


Die Fig. 1 bis 7 sollen verschiedene Variationen in den Strahlen der Bauchflossen bei Heringen 
und Sprottien veranschaulichen. Die Zahl der Strahlen und ihre Zerspaltung und Gliedernng sind mög- 
lichst naturgetren, aber olıne Zeichenapparat wiedergegeben. In den Fig. 8 bis 12 sind die Zahlen der 
Kielschuppen und ihre Form genan wiedergegeben, die Flossen, ausgenommen in Fig. 8, dagegen schematisch 
ausgeführt. Die Originale sind mit der Feier in Tusche ausgeführt, die Vervielfältigung erfolgte nach 
photographischer Übertragung in Graviermanier. — Die Abbildungen der Pfördtneranhänge sind nach 
Bleistift-Zeichnungen gemacht. 


6, Verschiedene andere Zeichnungen. Tat, XVIM. 


Die Fig, 2 bis 6 auf Taf. XVII sind nach Federzeichnungen in Graviermanier ausgeführte Umriss- 
abbildungen junger Heringe in natürlicher Grösse. Sie sind mit Hülfe der Lupe und des Zeichen- 
apparates ganz und möglichst getren nach der Natur ausgeführt, so u. a. auch in der Zahl der Kiel- 
schuppen. Nur die Strahlenzahlen der Flossen sind schematisch. — Fig. 1 ist eine olıne Zeichenapparat 
möglichst genau nach der Natur hergestellte Federzeichnung eines jungen Herings. von dem alle Schuppen 
entfernt, die Schuppentaschen aber erhalten sind. — Fig. 7 und 8 sind zwei olne Zeichenapparat ge- 
zeichnete Köpfe, an denen die allgemeinen charakteristischen Unterschiede des Heringskopfes vom 
Sprottkopfe gezeigt werden sollen. 


7. Abbildungen zur Veranschaulichung des Variationsumfanges der Körperdimensionen. 
Tat. XXI bis XXIV. 

In und neben die gleichen Kopien von Umrisszeichnungen eines ganzen Herings (Taf, XXI bis 
XXI) und eines ganzen Sprotts (Taf. NXLVi sind die empirisch ermittelten Extreme der Variation in 
der Kopfilänge, Stellung der Flossen u. s. w. mit farbigen Linien eingetragen, die Minima blau, die 
Maxima rot. 


8. Über die Kurventafel (XXV} und die Masstafel (XXVTI) ist besonderes nicht zu 
bemerken. 


Erklärung der einzelnen Figuren. 


Zu den kurzen Erklärungen, die am Fusse jeder Tafel stehen, sind noch folgende genauere hinzu- 


zufügen. 


Fig 1. 


Fig, 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. i 


Fig. 


u. 


u. 


m. Z. heisst „nit dem Zeichenapparat gezeichnet”; o. Z. „ohne Zeichenapparat gez.* 


la. 


2a. 


3a. 


. 28. 


3a. 


. ta, 


Tafel 1. 


Geschlechtsreifer Strömling aus den Schären von Stockholm. +. 
T = 205 mm. Formel der Körperdimensionen (lep. 1, D, V, A, Au, Ds\:b. 1A IIIBE, 
Laichreifer Frühjahrshering aus der Schley (westliche Ostsee) in 


der Laichfärbung. : . T — 226 mm. Formel der Körperdimensionen e. 3c. TAC., 


Tafel 11. 

Kopf eines grossen geschlechtsreifen norwegischen Frühjahrs- 
herings (Vaarsild) aus der Tab. LIX S. 79, von der Seite und von oben. n . Feder- 
zeichnung m. Z. — lep. 1, = 65 ınm. Kopfformel 2b III A. 

Kopf eines Riesen-Strömlings aus den Schären von Stockholm aus 
dem Schwarme der Tab. CLYIIT S. 168, von der Seite und von oben, Feder- 
zeichnung m. Z. — lep. 1. = 66,5 mm. Kopfformel 2 a III C. 

Kopf eines grossen geschlechtsreifen Herings von Island aus dem 
Schwarme der Tab. UXIIT S. 87, von der Seite und von oben. --. Federzeichnung 
m. Z, — lep. 1. = 67 mm. Kopfformel 3b IILO. 


Tafel III. 
Kopf eines geschlechtsreifen Herbstherings der Ostküste Schott- 
lands (Peterhead, Tab. CXXIX 5, 144 Nr, 21. von der Seite und von oben. 1 
Federzeichnung m. Z. — lep. ]. = 55 mn. Kopfformel e. 3b IIITA. T> 280mm. Formel 


‘der Körperdimensionen . Ib IBC, 


Kopf eines kleineren Herings von den Hebriden (Barra, Tab. CXXIV 
S. 139 Nr, 1). von der Seite und von oben. : . Federzeichnung m. Z. — lep, 1. = 46 mm, 
Kopfformel ©. 2bIIB. T— 23% mm. Formel der Körperlimensionen c. 2b1IIBC. 
Kopf eines grossen laichreifen Herings von den Hebriden (Barsa, 
Tab. OXXIV 8. 140 Nr. 28), von der Seite und von oben, : , Federzeichnung m. 2. 
— Jep. 1. == 595 mm,  Kopflormel e, 5b III B. T 310 ınm. Formel der Körper- 
dimensionen ©. 1a 1A C. 

Kopf eines ausgelaichten Herings von Island {aus dem Schwarme der 
Tab. LXIILS. 871, von der Seite nnd von oben. 
— 60 mm. Koptformel 3b III B. 


: . Federzeichnung m, Z. — lep, 1. 
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Fig. 
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Tafel IV. 

Kopf eines laichreifen Herbstherings der Doggerbank (südliche Nordsee, 
Tab. CIV S. 120 Nr. 10), von der Seite und von oben. -/-. Federzeichnnng m. Z. — 
Icp. 1. = 48 mm, Kopfformel ce. 8b IIB. T = 252 mm. Formel der Körperdimensionen 
e. 3bIIBB, 

Kopf eines ausgelaichten Herbstherings von Bohuslän {Marstrand, 
aus dem Schwarme der Tab. L 8. 68), von der Seite und von oben, 4, Federzeichnung 
m. Z. — lep. 1. = 60 mm. Kopfformel e 3b JIIB. T= 294 mm. 

Kopfeines laichreifen Herbstherings aus der Kieler Bucht (Fehmarn, 
aus dem Schwarme der Tab. XXI 8. 43), von der Seite und von oben. + Feder- 


zeichnung m. Z. — Kopfformel = c, 3e IILA. 


Tafel V. 
Kopf eines Sommerherings von Bergen (jungen norw. Frühjahrsherings, 
Tab. LVIS. 76 Nr. 48}, von der Seite und von oben. 4, Federzeichnung m. Z. — 
lep. 1. == 45,5 mm. Kopfformel c. 2b IIC., T= 226. Formel der Körperdimensionen 
©. 2b TIIIBC. 
Kopf eines Frühjahrsherings von Rügen (Stralsund, aus dem Schwarme der 
Tab. CXXXVIL 8. 150}, von der Seite und von oben. -;—. Federzeichnung m. Z. — 
lep. 1. = 46 mm. Kopfformel c. 2b I1lB, 
Kopf eines geschlechtsreifen Strümlings der Stockholmer Schären 
von der Seite und von oben, " “ Federzeichnung m. Z, — kep. 1. = 425 mm, Kopf- 
formel e. 2b II B. 
Kopf eines geschlechtsreifen Strömlings von Memel {östliche Östsee), 
von der Seite und von oben. : » Federzeichnung m. Z — lep. 1. = 4 mm. Kopf- 
formel 2e IC, 
Kopf eines Riesen-Strömlings der Stockholmer Schären (aus dem 
Schwarme der Tab. CLVILL S. 168), von der Seite und von oben. -\-. Federzeichnung 
m. Z — ep. 1. == 61mm. Kopfformel e. 2b IL BR. 


Tafel VI. 
Kopf eines geschlechtsreifen Strömlings von Memel (östliche Ostsee), 
von der Seite und von oben. —-. Federzeichnung m. Z. — lcp. 1. 38,5 mm. Kopt- 
formel lalC. T— 158 mm. 
Kopf eines jungen Herbstherings der südlichen Nordsee (Terschelling, 
Tab. CV S. 121 Nr, 141, von der Seite und von oben. m kederzeichnung m. 2. - 
lep. ), == 31 mm, Kopftormel b. 2b 110, T— 150 mm, Formel der Körperdimensionen 
b.2LIIOC, 
Kopf eines laichreifen Frühjahrsherings des Zuidersees (aus (Jem 
Schwarme der Tab. CX 8. 125), von der Seite und von oben. —. Federzeichnung m. Z. 
lep. . = 445 mm, Kopfformel 2b IA. 
Der Schädel ist in der Oeeipital- und Parietal-Gegend stark asymmetrisch. 
Kopf eines jungen Herbstherings der Elbmündung von der Seite und 
von oben. j . Feiderzeiechnmmge m, Z — len 1. 42,5 mm. Kopftormel c. 2b JA. 


T — 215 mm, 


Fig. 5 u 


Fig, 
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Fig. 1 u. 


Fir. 2 u. 


Fig. 3 u. 
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Kopf eines geschleehtsreifen Herings ans dem englischen Kanal 
(Brighton, Tab. CXIX 8. 135 Nr. 2), von der Seite und von oben. . Federzeichnung 
m. Z. — lep. . = 485 mm. Kopiformel 3b II B. 
Kopf eines laichreifen Herings aus dem englischen Kanal (Hävre, ans 
dem Schwarme der Tab. CXX 8. 135), von der Seite und von oben. --. Federzeichnung 
m. Z. — lep. 1. = 45 mm. Kopfformel 2b II B. 


Tafel VII. 
Kopf eines geschlechtsreifen Herings aus dem weissen Meere (aus 
dem Schwarme der Tab. LXVIL S. 891, ! . Federzeichnung m. Z. — lep. 1 = 53 mm. 
Kopfformel 2a 1A. 
Kopf eines laichreifen Frühjahrsherings (Vaarsild) von Bohuslän 
(Gothenburg, aus dem Schwarme der Tab, XLIV S. 64), von der Seite und von oben. 
4 . Federzeichnung m. Z — lep. I. 49 mm. Kopfformel b. 2bIIB. T— 234 mm, 
Kopf eines geschlechtsreifen Sprotts von Hela (östliche Ostsee, aus dem 
Schwarme der Tab. CLXXVL S. 1831, von der Seite und von oben. m. Federzeichnung 
m 2. — lep. 1. — 27,5 mm. Kopfformel e. 2e1IA. T = 135 mm. 
Kopf eines geschlechtsreifen Sprotts aus dem englischen Kanal 
(Plymouth, aus dem Schwarme der Tab, CXCÜ 8. 191), von der Seite und von oben, 4. 
Felerzeichnung m. Z. — lep. 1. = 27 mm. Kopfformel 1410. 
Köpfe zweier geschlechtsreifer Sprotten aus dem Skagerrak (Gothen- 
burg, aus dem Schwarme der Tab, CLXXXNII S. 186), von der Seite und von oben. 
',  Federzeichnung m. Z. — lep. 1. = 255 mm. Kopfformel bei 5: 0b 00; bei 6: 


t 
IbnA, 


Tafel VIIL. 
Bauchflossen eines Frühjahrsherings ans dem grossen Belt, von unten 


gesehen. —-. Federzeichnung 0. Z. — V8.8. 

_ eines jungen Herbstherings der Elbmändung, desel. — 
6,6 

Be eines Kieler Herings. desgl. — v 9.10. 

_ eines Herbstherings von Gothenburg, desel. — Y 6,7. 

—_ eines Sprotts von Gothenburg, desgl. -- v 6,7, 

- eines Sprotts von Kiel, desgl. — Y 7.7. 

-_ eines Sprotts von Stockholm (Tab. ULXXX 8. 185 Nr, 20), 
desel. — V TR, 


Kielschnppen eines Herings von Nyborg aus dem grossen Belt (Tab. 
LXXII 8. 88 Nr, 15}, von ımten geschen, ı . Federzeichnung o. Z. — K, = 17. 
Kielschuppen eines Sprotts von Kiel (Tab. CLXXI 8. 180 Nr. 441, desgl,. — 
K+K=-233+13, 

Bauchkante eines Herbstherings von der Jütlandbank, von unten, 
desgl, — Die beiden Bauchflossen stehen ungleich, 

Kielschuppen eines Strömlings von Pitea (bottnischer Meerbusen, Tab, 
CLXVILS. 173 Nr. 9), desgl. — K,= 11, 
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Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


‚1a. 


. 2a. 


Kielschuppen eines Sprotts von der Elbmündung (Tab, CLXXXVI 
S. 189 Nr. 7), desgl. — K,—=8. 

Pfördtner-Anhäuge (Appendices pylorieae) eines Kieler Herings. 
7. App. = 6, 

Dieselben von einem Kieler Hering (Tab. XXXV 8.55 Nr. 1). 1 . App. 4. 
Dieselben von einem Kieler Sprott. -— App. = 10, 


Tafel IX. 


Schädel eines isländischen Herings (desselben Individuums wie Taf. II Fig. 3), 
von oben und von hinten. -;—. Bleistiftzeichnung m. Z. 


Schädel eines norwegischen Frühjahrsherings (Vaarsild, desselben In- 


dividuums wie Taf, 11 Fig. I}, von oben und von hinten. R ‚ Bleistiftzeichnung m. Z. 


Schädel eines Riesen-Strömlings von Stockholm (desselben Individuums 
wie Taf. 11 Fig. 2}, von oben und von hinten, r . Bleistiftzeichnung m. Z. 


Schädel eines laichreifen Früähjahrsherings aus dem Zuidersee, von 
oben nud von hinten. - Bleistiftzeichnung m. Z. 


Schädel eines laichreifen Strömlings von Memel {östliche Ostsee), von 


oben und von hinten, —-. Bleistiftzeichnung m. £. 


Auf der zugehörigen Durchschlagstafel aus Seidenpapier stehen die Bezeichnungen der 
einzelnen Schädelteile. 


Tafel X. 


Junger Hering des Zuidersees mit Kopf von oben (la). 1 . Federzeichnung 
ganz nach der Natur, Kopf m. Z— T= 158 mm. T—Cd == 85°, T. Formel der Körper- 
dimensionen e. 3cIIBB. K,+-K, = 26 +14 Kopfformel ce. 2aT A. 
Geschlechtsreifer Strömling von Memel mit Kopf von oben (2a). - . Feder- 
zeichnung ganz nach der Natur, Kopf m.Z, — T = 157 mm. T- Cd 8",T, Formel 
der Körperdimensionen b. 2b IIBB. K, + K, = 38-14. Kopfformel b. 2b ILB. 
Junger Herbsthering der südlichen Nordsee mit Kopf von oben (3al. 
Dasselbe Individuum wie Tat. VI Fig.2 (Terschelling, Tab, CV 8. 121 Nr. 14). : = 
Federzeichnung. — T = 150 mm, T—Ci = 87°, T. T—Cd- lep. 1. = 66*/, T. Formel 
der Körperdimensionen b. 2bIICC, K, >15. Kopfformel b. 2b IIO, 
Geschlechtsreifer Strömling von Memel {östliche Ostsee), mit Kopf von 
oben (da). - . Federzeichnung, zusammengestellt. Kopf Taf. VI Fig. 1. Leib nach 
Tab. OXLVIT S. 159 Nr. L Ts 158mm T—-Cd = 86", T. T—Cd--Icop. \ = 61°, T, 
Formel ıler Körperdimensionen a. LaIllICC. K, ll. Kopfiormel a. 1a IC. 


Tafel XI. 


Laichreifer Hering des Zuidersees mit Kopf von oben (la). L, Feder- 
zeichnung. zusammengestellt. Kopf wie Tat. VI Fig. 3, sonst nach Tab. CX S. 125 
Nr. 27. — T - 223mm. T—Cd — 86%, T. Formel der Körperdimensionen ec. 5b I BC. 


K, = 14. Koptlormel €. 2bIA. 


Fig. 2. 


Fig. 1. 


Fig. 2. 


Fig. 1. 


Fig. 2. 


Fig. 1. 


Fig. 2. 


Fig. 3, 
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Geschlechtsreifer Hering aus dem englischen Kanal (Hävre) mit Kopf 
von oben (2a). 1 Federzeichnung, zusammengestellt. Kopf wie Taf. VI Fig. 6, sonst 
nach Tab. CXX S. 135 No. 13. — T = 230 mm. T—Cd = 86°,T. Formel der Körper 
dimensionen e, 2aIIBC, K,=14 Die Höhen des Körpers nach der Natur. Kopt- 


formel ec. 2bIIB. 


Tafel XII. 


Sommerhering von Bergen (junger norwegischer Frühjahrshering}, mit Kopf von 
oben ila}. n . Federzeichnung, zusammengestellt. Kopf wie Taf. V Fig. 1, sonst nach 
Tab. LVI 8. 77 No.81. T = 2% mm. T—Cd = 86°, T., Formel der Körperdimensionen 
.2bITICB.K,+-K, = 31-++ 14. Höhen des Körpers nach ler Natur. Kopfformel e. 2b IIC. 
Laichreifer Herbsthering der Doggerbank, mit Kopf von oben (2a). Dasselbe 
Individanm wie Taf. IV Fig. 1 (Tab. CIV S. 120 No. 10). 4. Federzeichnung. — T = 
252mm, TCdo 838% T T—-Cd—lep. 1. = 69%, T. Formel der Körperdimensionen 
c. 8BbBIBB!. R,= 15. Kopfformel ec. 3b ITB. 


Taf. XII. 

Laichreifer Frühjahrshering von Rügen, mit Kopf von oben (la). 1 Feder- 
zeichnung, zusammengestellt. Kopf wie Taf. V Fig. 2, sonst nach Tab. CXXXVT S. 149 
N0.5 T-2327mm T—Cd 87%, T. Formel der Körperdimensionen e. 2b1IAB. 
K,=-14, Kopfformel «. 2b IIB. 

Laichreifer Frühjahrshering von Bohuslän (Gothenburg), mit Kopf von 
oben (2a). 1. Federzeichnung, zusammengestellt. Kopf wie Taf. VII Fig. 2, sonst 
nach Tab, XLIV 8. 64 No. 16 T = 245 mm. T-Cd= 87°, Formel der Körper- 
dimensionen &. 2eTTICC. K,= 14. Kopfformel e, 2b ITB. 


Tafel XIV. 

Geschlechtsreifer Hering aus dem weissen Meere, mit Kopf von oben (la) 
Tab. LXVII 8. 89 No, ®, 1 Federzeichnung ganz nach der Natur, Kopf m, Z, — 
T = 187 mm. T-Cd-87%,T. T—Cd—lep. 1. = 65°, T., Formel der Körperdimensionen 
b,3LIIDD. K,+K,—=26--11, Kopftormel b. 2aI RB. 

Geschlechtsreifer Strömling aus den Stockholmer Schären, mit Kopf 
von oben (2a). -/-. Federzeichnung, zusammengestellt. Kopf wie Taf. V Fig. 3. T— 
194 mm. T—Cd = 86%, T. Formel der Körperdimensionen b. 1alIBC. K,-+-K, = 
30 +14. Kopfformel b. 2b IIB, 


Junger Herbsthering der Elbmündung, mit Kopf von oben (3a). t . Feler- 
zeichnung, zusammengestellt. Kopf wie Tafel VI Fig. 4, sunst nach Tab, CI S. 117 No. 18, 


T 215 nm. T—Cl = 87%, T. Forme! der Körperlimensionen e, 2bILA, 


4, In der Tab, CIV S, 120 Ne, WO ist cin Rochenfchter. In Sp, # mus statt 203 stohen 3,06 und in Sp. 15 ist in der 


Formel statt nn zu setzen bh. 
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Fig. 


Fig. 


I) 


Tafel XV. 

Laichreifer Herbsthering der Ostküste Schottlands (Peterhead), mit 
Kopf von oben (la). m Federzeichnung, zusammengestellt, Kopf wie Taf. III Fig. 1, 
sonst nach Tab. COXXIX 8. 144 No. 22, T= 2865 mm. T—Cd = 86*,T. Formel der 
Körperdimensionen ec, lallBC. K,— 15. Kopfformel ce, 3bIILA. 
Geschlechtsreifer Hering aus dem weissen Meere, mit Kopf von oben (2a). 
n . Federzeichnung, zusammengestellt. Kopf wie Taf. VII Fig. 1, sonst nach Tab. LVII 
S. 90 No, 49, T=- 2385 mm’, T—Cid — 87°, T. Formel der Körperdimensionen 
e 4bUIIAA. K,+K,=26+12. Kopfformel c. 2aIA. 


Taf. XVl. 

Jaichreifer Hering von den Hebriden (Barra}, mit Kopf von oben (la). Das- 
selbe Individuum wie Taf. III Fig.3 (Tab. CXXIV S. 140 No, 28). 2 Federzeichnung. 
— T=310 mm, T—Cd = 85%, T. Formel der Körperdimensionen e. laIAC. K, =14. 
Kopfformel c. 3b IIIB. 

Ausgelaichter Hering von Island, mit Kopf von oben (2a). - . Federzeich- 
nung, zusammengestellt. Kopf wie Taf. III Fig 4& T= 310 mm, T—Cd = 8*, T. 
Formel der Körperdimensionen ec. 1b CC, K,-—= 15, Kopfformel ce. 3b IIILB. 


Tafel XYIL. 

Laichreifer Herbsthering von Kiel, mit Kopf von oben (la. i . Feder- 
zeichnung, zusammengestellt. Kopf wie Taf, IV Fig.8, T— 286 mm, T—Cd= 85°, T. 
Formel der Körperdimensionen c. 2bBIBC, K,-=14. Kopfformel e. 3c HI A, 
Ausgelaichter Herbsthering von Bohuslän, mit Kopf von oben (2a). - L Feder- 
zeichnung, zusammengestellt. Kopf wie Taf, IV Fig.2. T = 29% mm. T—Cd 86°, T, 
Formel der Körperdimensionen €. 2alIBC. K,= 14. Kopfformel ec. 3b III B. 
Riesen-Strömling der Stockholmer Schären, mit Kopf von oben (Ba). 

L: Federzeichnung, zusammengestellt. Kopf wie Taf, V Fie.d6. T=-3% T-—Cıi 
86%, T. Formel der Körperdimensionen c. 2alIBC. K, — 14. Kopfformel 
ce. 2bILB. 


ı 


Tafel XVTII. 
Junger Herbsthering der südlichen Nordsee (Terschelling, aus dem Schwarme 
der Tab. CV 8. 121). ı . Federzeichnnng o. Z., ganz nach der Natur, — T—= 152 mm. 
T--Cd—lep. 1. = 8°, T. Formel der Körperdimensionen b. 3c1ICOD. K, — 15. 
Junger Frühjahrshering aus der Schley (westliche Ostsee). -;-. Feder- 
zeichnung 0. Z., ganz nach der Natur. T— 79 mm. 'T—Cd — 348°, T. lep.). = 23,7°/, T. 
T—Cd—lep. 1. = 61%, T. Formel der Körperdimensionen a. 2bIIBC, K,= 18, 
Junger Frühjahrshering aus dem Zuidersee. -!-. Federzeichnung o. Z., 
ganz nach der Natur. T = 78mm, T—Cd — 86%, T, lop. 1. = 233%, 7. T-Cd—lep. 1. 
63°, T. Formel der Körperdimensionen b. 2b IIICD. K,= 16, 


2, Die Reproduktion der Originalzeichnung ist hier nieht ganz genan gewonlen, daher die kleinen Unterschiede in 


den Dimensionen, die indes auf die Formel keinen Einfluss haben. 


Fig, 4, 


=} 


Fig. 


Fig. 6, 


Fig. 7 u. 7a, 


Fig. 8 u. 8a. 


Fig. lu. 2, 


Fig. 3. 


Fig. 4 u, 5. 


Fig. 1. 


221 


Junger Strömling ans den Schären von Stockholm. ! . Federzeichnung 
0. Z,, ganz nach der Natur. — T= 79mm. T—Cd — 854°, T. Iep. 1. = 21,5°%,T. 
T—Cd—lep. 1. = 64%, T. Formel der Körperdimensionen b. 2b IIIBB. K,= HU. 
Junger Hering von Seeland (westliche Ostsee, Karrebaek, aus dem Schwarme 
der Tab. XXVS. 46), 1 . Federzeichnung o. Z., ganz nach der Natur. T= 61 mm. 
T-d=-85%T Ip .= 234%, T. T-Cd—lep. 1. = 63°, T. Formel der Körper- 
dimensionen a. 00 ITAD. 
Junger Hering von Island. 4 . Federzeichnung o, Z., ganz nach der Natur, — 
T = 62 mm T-Cd — 866%, T. tep 1. = 229%, T. T-Cd-lep. 1. = 83,7°, T. 
Formel der Körperdimensionen b. 2b IICD. 
Kopfeines jungen Herings aus der Schley (westliche Ostsee), von der Seite 
und von oben. -,—. Federzeichnung 0. Z. — T = 121mm. lep, 1. = 26 mm. 
Kopf eines Sprotts von Kiel, von der Seite und von oben. -/-. Federzeichnung 
0.2 T= 135. lep. 1. — 26 mm. 

Die Linie xx in Fig. 7 und 8 ist vom oberen Ansatzpunkt der Brustflosse nach der 
untersten Spitze des Operenlums gezogen. Ihre Lage ist beim Sprott spezifisch anders 
als beim Hering; bei ersterem verläuft sie unter dem Auge, bei letzterem durchschneidet 


sie das Attge, 


Tafel XIX. 
Vergleichung von Hering und Sprott. 


Geschlechtsreifer Strömling von Memel (derselbe wie Taf, X Fig. 2} und 
ein geschlechtsreifer Sprott aus der Elbmündung von gleicher 
Grösse, mit den Köpfen von oben (la und 2a). Federzeichnungen m. Z., ganz 
nach der Natur, T == 157, 
1. Hering T—-Cd= 85,1%, T. lep.1.=213%T. T—Cd—lep. 1. = 638°, T. Formel 
der Körperdimensionen b, 2b IEBB, K, + K, = 28-414, Kopfformel b. 2bILB. 
2. Sprott, T—Cd = 873,7. lep. 1.= 19,1%, T. T—Cd-lep. 1. = 682°, T. Formel 
der Körperdimensionen ©. leIIED. K, +K, = 22 +13. Kopfformel ce. 1c0 A. 
Geschlechtsreifer Sprott von Hela (östliche Ostsee), mit Kopf von oben (3a). 
1 . Federzeichnung, zusammengestellt. Kopf wie Taf. VII Fig. 3. Dieselbe Figur wie 
Taf, XX, Fig. 2. — T—= 43 nm. T—Cd = 86,3°%%,. lep. 1. = 196%, T. T—Cd—Icp. |. 
66,7%, T. Formel der Körperdimensionen e. IbBIICD. K,--K,=21--11. Kopf- 
formel ©, 2e TA, 
Junger Herine von Terschelling (lieselbe Figur wie Taf, X Fig. 3) und ge- 
schlechtsreifer Sprott aus der Elbmündnng (dieselbe Figur wie 2) mit roter 
Einzeichnung einer bei Hering und Sprott gleich vorkommenden Kombination der Flossen- 
und Afterstellung (le Ill BC) 


ı 
i® 


Tafel XX. 
Geschlechtsreifer Sprott von Hela (östliche Ostsee), mit Kopf von oben (la). 
1. Dieselbe Figur wie Taf. XIX Fig.3. — T— 143 mm. Formel der Körperdimen- 
sionen co, LbIITCD. K,-t-K, - 21-- 11, Kopfformel ec. 2cTA. 


5 


= 
fe: 
16 


Geschlechtsreifer Sprott aus dem Skagerrak (Gothenbarg, aus dem 
Schwarme der Tab. CELXXXI1 8. 186, mit Kopf von oben 2a). Federzeichnung, zu- 
sammengestellt. Kopf wie Taf. VII, Fig. 6, sonst nach Nr, 27 der obigen Tabelle — 

T- 131 mm. T—Cd 86°, T. Formel der Körperdimensionen e IbIVDD K,+K, 

— 22 -+-11. Kopfformel b, 1bOA, 

Fir. 3. Geschlechtsreifer Sprott ans dem englischen Kanal (Plymouth), mit Kopf 
von oben (3a). r . Federzeichnung, zusammengestellt. Kopf wie Taf, VII, Fig. 4, sonst 
naclı Tab. CXC 8. 191 Nr, 29. T— 133mm. T--Cd = 87%, T. Formel der Körper- 
dimensionen © 2eIIDD. K,+-K, —22+11. Kepfformel e. 1410, 

Fig. 4. Geschlechtsreifer Sprott aus der Elbmündung. 1 . Ganz nach der Natur. 

Dieselbe Figur wie Taf. XIX Fig. 2. — T = 157 mm. T--Cd = 87°,T. Formel der 

Körperdimensionen c, 1cIIED. K,+K, —22—+13, Kopfformel e. 1eQA. 
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Tafel XXI. (Varlations-Tafel. Hering.) 

In die Umrisszeichnungen eines Strömlings von Stockholm (Taf. XIV Fig. 2) sind die Variationen 
der einzelnen Dimensionen T—Cd, D, V und A, entsprechend der Unterschrift der Tafel, mit Rot und 
Blau eingetragen. Kombiniert, wie hier in den einzelnen Figuren, kommen ıiese Variationen in 
Wirklichkeit nicht vor. Die Längen der Rücken- und Afterflosse sind in allen Figuren als 
unveränderlich angenommen, T = 194 mm, 


Formeln der Körperdimensipnen: 


Fig. 1. Blau (Minima): 4d IV. T—Cd = 835%, T. 
Rot Maxima: 00-1. T—CH = 91%, T. 
Fir. 2. Blau (Minima): 4d IV. T—Cd oo 84,3%, T. 
Rot Maxima}: 10—I. T—Cd = 91°, T. 
Fig. 8, Blau (Minima): 3d IH. T-Cl- 835%, T. 
Rot (Maxima): 00 0. T—Üd 87,7%, T. 
Fir. 4. Blau (Minima): 2b IT. T—-Cd — BTL", T. 


Rot (Maxima): 2a I. T—Cd = 842”, T, 


Tafel XXIL. (Variations-Tafel. Hering.) 

In die Umrisszeichnungen eines Strömlings von Storkholm (Taf. XIV Fig. 2) sind verschiedene, bei 
geschlechtsreifen Heringen wirklich vorkommende extreme Kombinationen der Stellung 
der Flossen und des Alters und der Längen der Rückentlosse und Afterllosse eingetragen. Die betreffenden 
Formeln finden sich in der Unterschrift der Tafel, 'T = 194 mm, 


Tafel XXIII. (Variations-Tafel. Hering.) 

In die Umrisszeichnungen eines Strömlings von Stockholm (Taf, XIV Fig. 2) sind die extremen 
Variationen in der Länge der Rücken- und Afterflosse eingetragen. Zwischen den Umrisszeicinungen 
sind die extremen Variationen der seitlichen Kopflänge eingetragen. T 184 mm, 

1, Länge der Rückentlusse (ie, In ec. di 

Blau (Minimal: a 8,8, il 93%, TB —d 101%, TiB). 
Rot (Maxima): a — 13,1%, T(D) — 13,1", T(D — « 13,1%, TıiDi. 


sin 
Fig. 


Fig. 


2, Länge der Afterflosse (a, b‘, ec‘, d’) 
Blau (Minima): a = 82%, T(Aa)—b = 82%, TiA)—e— 88%, T(A) 
Rot (Maxima): a’ = 128%, T(D)— b’— 11,5%, T(C} — d'= 115%, T iO). 
3. Seitliche Kopflänge. 
Blau (Minima): B= 18%, Tic) — E = 20”, T (ce). 
Rot. (Maxima): A u. D = 24%, T (a) — C — 27", T (0). 


Tafel XXIY. (Variations-Tafel. Sprott.) 


In die Umrisszeichnungen eines geschlechtsreifen Sprotts aus der Elbmündung (Taf. XIX Fig. 2) 
lie extremen Variationen in den Körperdimensionen mit Blau und Rot eingetragen. T = 157 mm. 


1. 


. 2a u. 2b, 


ie.3Bu4. 


Extreme einzelne Variationen von PD, A, V und T—Cd. Kompbiniert, wie in der 
Figur, nicht vorkommend. 
Formeln: Blau (Minima): 2e VI. T—Cd — 834°, T. 

Rot (Maxima): 00-1 T—Cd —- mM4%,T. 
Extreme einzelne Variationen in der Länge der Rücken- und Afterflose. Kombiniert, 
wie in der Figur, in Wirklichkeit nicht vorkommend, 
Blau (Minimal: Ds 10,2°, T(B] — An = 102°, T (Bi 
Rot (Maxima: Ds = 14,6%, Ti) — An = 15,6", TiF}. 
Extreme der seitlichen Kopflänge. 
2a (Minimum): lep. I. = 18,1%, T (el 
2b (Maximum): lep. 1. 22,3%, T ibn. 
Wirklich kombiniert vorkommende extreme Kombinationen in den Stellungen :ler 
Flossen und des Alters und den Längen der Rücken- und Afterflosse. Formeln in der 
Unterschrift der Tafel, 


Tafel XKXV. (Kurventafel.) 


Variationskurven beim Hering. Die Erklärungen stehen auf und winter der Tafel. 


Tafel XXVI. (Masstafel.) 


In die Umrisszeichnungen eines ganzen Herings, zweier Köpfe und eines Schädels sind alle Le- 


nutzten Masse mit roten Linien eingetragen. Die Erklärungen stehen unter der Tafel. 
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Vergleichung von Hering und Sprott, 
tu.2. Ein Hering von Memel un ein Spron von der Unterelbr von gleicher Grosse. 3.Sprott von Ilela, + Junger Hering 
von Terschelling mar voter Einzeichaung einer bei Hering u. Sprott gemeinsam vorkommenden Flossencombination teil BC) 
5.Sprott von der Unterelbe mit enter Einzeschnung einer ganz ähnlichen Flossencombination (let BCH. 1*-5* Küpfe der einzelnen 
Fische mut rot eingetragener Parietalbreite des Sehädels. Die senkrechten Limen in Fig.1-5 bezeichnen die Lage 
des Unterkiefergelenks zum Auge 
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Umfang der Vanation inder Stellung der Rückenflosse, der Bauchflossen unddes Afters und in der Länge 
des Leibes ohne Schwanzflosse beim Hering —— Minimum, — Maximum. T- 1% mm. 
3. Extreme der Variation bei geschlechtsreifen Heringen aller Localformen. 2. dieselben bei geschlechtareifen Neringen einer 
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und Maximum bei alten Heringen einer Localform. + Mittlere Zunahme der betr Dimensionen von der jugend bis zum Alter, 
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Variation in den Körperdimensionen bei geschlechtsreifen Sprott aller Locallormen 
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